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Zweiter Abſchnitt. 


Satire und Humor 
außerhalb der epifhen und dramatifchen Kunftform. 


(Fortfegung.) 


Mir haben uns bisher mit den hervorragendften oder doc 
denfwürdigften Erſcheinungen vornehmlich der fomifhen Per: 
fonal-Satire befchäftigt, und fommen nun folgerihtig auf 
die tranfitive und abftracte oder allgemeine Satire, 
deren Gebiete im Frühern hie und da zu berühren mindefteng, 
wie wir gejehen, nicht ganz unthunlid war. 

Alle Satire iſt im Grunde wenigftend einigermaßen pole- 
mifh. Aber in der Polemik, welche wir fo eben verlaifen, han- 
delte ed fih allgemeinhin hauptfählih um Verſpottung eines 
einzelnen, entweder mit der an ſich richtigen Idee im wirflichen 
oder vermeintlihen Widerſpruch ftehenden, oder mit der verfehr- 
ten Idee harmonirenden Subjectd. Selbit da, wo VBerfpottung 
aus keinerlei Erkennung eines Zwieſpalts oder einer verkehrten 
Uebereinitimmung erfolgte, mithin ohne ethifhe Motive und 
Tendenzen, finden wir fie doch ftetig fimulirt. Der Satire hin- 
gegen, welche uns nunmehr befchäftigt, ift e8 nicht vor Alleın 
um ein einzelne Subject zu thun. Bald dehnt fie fih auf 
mehrere, auf Gruppen und Klajfen aus, wobei Objecte oder 
Berhältniffe ganz außer ihrer Abdzielung liegen oder nur neben- 
her getroffen werden; bald gravitirt fie in Objecten oder Berhält- 
niffen, welche fie im Widerfpruch findet oder in ſolchen verfegt, 
ein oder mehrere Subjecte dabei in lediglich untergeordnete Mit- 
leidenheit ziehend. Diefe Satire nenne ih die tranfitive, 
Endlich abftrahirt fie auch von allem Perfönlichen, oder das In⸗ 
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dividuum concurrirt blos in generalifirter Weife mit dem rein 
Sadlichen: fie tritt in dag Stadium ded Allgemeinen. 

Beide Arten vereinigt die epigrammatifche Dichtung in 
ih. Doch ift fie zufolge ihrer eigenthümlichen Entwidlung der 
PBerfonal-Satire za! dEoynv noch fo wenig entfreindet, daß fie 
gewilfermaßen den Uebergang von diefer zu den andern bildet, 
auf der Grenze aller fteht, wie fie ſich andererſeits auf der Gren;- 
mark zwifchen Poefie und Proſa bewegt. Und died der Grund, 
warum wir in diefem Abjchnitt an fie zuerft gelangen. 

Selbftverftändlich intereffirt und nicht die gefammte epi- 
grammatifche Production des hier zu behandelnden Zeitraums; 
fie intereffirt und nur, fo weit fie nah ihrem Inhalte mehr 
oder minder dem Komijchen angehört. Jeden vereinzelten 
Verſuch darin aber in Betracht zu nehmen, fann allein Sache 
einer Specialgefchichte ded Epigramms fein, ingleichen eine de- 
taillirte Behandlung nah Wahl der Form und Bertheilung des 
Stoffd. In einer Gefhichte, wo das fogenannte Sinngedicht 
nur ein Moment repräfentirt, darf in Anfprudh genommen wer- 
den was für die Daritellung der allgeineinen Literatur bean- 
fprucht worden: daß fie vornehmlich diejenigen Dichter in’d Auge 
fafit, die eine größere Anzahl von Epigrammen lieferten und 
dadurch befondere Neigung oder befonderes Talent für Diele 
Dichtungsform bewiejen. Immerhin aber geftattet die Ratur 
unferer Darftellung Erweiterung diefer Grenze, und wir werden 
deshalb auch ſolche Schriftiteller berüdjichtigen, die blos einige 
Epigramme fohrieben, allein in diefen ſchon gewiſſe Qualifica- 
tion dafür befundeten, oder für ihre andermeitigen Leiftungen 
hiedurch ein fpecififches Streiflicht erhalten, eine Ergänzungs- 
farbe. Inzwiſchen, wie wir unter den namhaften Dichtern nur 
wenige antreffen, welche feine Proben hierin abgelegt, fo aud 
nur wenige, welche damit nicht der Komik Beiträge geliefert 
hätten. Während des ganzen achtzehnten Jahrhunderts ward 
das Epigramm mit einer Vorliebe cultivirt, welche den Zeit- 
raum von Opitz bis Wernide noch überftieg. Und wenn denn 
diefe Vorliebe feine erheblichen ftofflihen Fortſchritte erzeugte, 
wenn die verfhiedenen Sphären diefelben mittleren und be 
ſchränkten blieben, die politifche fogar ſank, fo brachte fie we- 
nigitend einen bedeutenden formellen Kortichritt zumege. Die 
Diction ward glatter, eleganter und präcifer, die Flaffifche Form 
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des Diſtichon geſellte ſich neben Alexandriner und kürzere Reim- 
verſe, am Ausgange des Jahrhunderts als normale praädomi— 
nirend ). 

Als früheſten Epigrammatiſten haben wir hier Friedrich 
von Hagedorn (1708—1754) zu nennen. Allerdings war 
er in der Wahl feiner Stoffe ſowol als in der Darftellung 
meiftens fehr glüdlih, wie Kurz rühmt; er gefällt bald durch 
einen interejfanten Gedanken, bald durch Scharffinn oder Witz, 
bald durch naive Wendungen oder heitere Ironie. Aber in 
Summa verfügt er über zu wenig neue Gedanfen. 


An einen Berfafjer weitläufiger Grabſchriften. 
Der Gräber Weberfchrift ift jehr dein Werl geweien; 

Doh jedesmal zu lang, und dieß ift nicht erlaubt: 

Die eine Hälfte, Freund, wird nimmermehr geglaubt, 

Die andre nimmermehr gelelen. 


Sujanna. 
nah Beranlaffung zweier Sinngebicdhte bes Priors und Cobbe. 
Suſannens Keufchheit wird von allen bochgegriefen: 
Das junge Weib, das jeder artig fand, 
That beiden Greifen Widerfitand, 
Und bat fich einem bold erwieſen. 
Ich lobe, was wir von ihr leſen; 
Doch räumen alle Kenner ein, 
Das Wunder würde größer jein, 
Wenn beide Buhler jung gemeien. 


Hilar an Narciß. 


O ftelle dich, Narciß, doch morgen bei mir ein! 

Mein großer Spiegel ſoll für dih zu Haufe fein. 

Auf einen ruhmredigen und ſchlechten Maler. 
Hör’ endlih auf, mit deiner Kunft zu prablen, 

Und male nicht, und laß dich auch nicht malen! 

Dat veniam corvis, vexat censura columbas. 

P Juv. Sat. II. 65. 

Der ſchwarzen Loden Glanz wird faft ohn’ Unterſcheid, 

Bei dir der Schönen Rang enticheiden. 

*) Außer ben epigrammatifchen Anthologien von Ramler, Andre (ober 
Aühl), Brumbey, Frueßli, Voigt, Shük, Haug und Weißer, 
verweife ich befonbers auf Fdrdens’ „Blumenlefe deuticher Sinnge- 
dichte (Berl. 1789/90, 2 Theile) und Köpert's „fatiriiche Epi- 
gramme der Deutſchen“ (Eisleben 1863), welche auch dem Literar⸗ 
biftorifer Benutzbares bieten. 
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Auf Blonde ftihellt du. Mich deucht, du gehft zu weit: 

Sei flüger, Freund, und balt’3 mit beiden. 

Daniel Wilhelm Triller's Sinngedihte unterliegen 
dem über ihn bereit3 abgegebenen Urtheile (I. 1. 144). 

Chriftian August Clodius, Profeffor der Dichtkunſt 
zu Leipzig (1738—1784), verbindet Simplicität mit Gedanfen- 
armuth. Kine bejjere Erfheinung als die beiden ift 

Sohann Nicolaus Götz aud Worms, gejtorben ale 
Baden-Durlahhfcher Superintendent der Aemter Kirchberg, Win- 
terburg und Sprendlingen (1721—1781). Nicht ohne Geihid 
in der Weberfegung griechifcher Epigramme, reihen fich feine ei- 
genen meijt den Madrigalen mit epigrammatifcher Wendung an. 
Aus allen athmet Frohſinn, fhalfhafte Stimmung, heiterer 
Wis, belebt durch zientlich geläufige, obwol nicht immer correcte 
Versbildung. Vieles aber gehört ihm nur in der Form an, 
und im Ganzen fommt er nicht über Hagedorn. 


Der luftige Abt. 


Weil alles nad) DVerdienft Hein oder groß muß fein, 
So fei mein Eßſaal groß und meine Kirche klein. 
Und madt die Uhr zu reguliren, 

Zu ftellen, aufzuziehn, zu jchmieren, 
Den Brüdern Müh’, 
So ftode fie! 
Geht dann nur der Bratenmwender 
Spät und früh 
Sanfter, richtiger, behender 
Und ftodt nie. 
Der Lärm in der Geridtsftube. 
Still doch, ihr Herren, wenn man richtet! 

So rief der Präfident Suffen; 

Der Lärm ift ja nit auszuſtehn! 

Wir haben zehn Prozeſſe ſchon gefchlichtet, 

Und konnten faum ein Wort davon verftehn. 

Der Großnafige. 

Quappen, Barben, Hechte, der krumm geſchnauzeten Fiſche 
Ganzes Geſchlecht fauft Thrar niemals, er hat es umfonft. 
Wozu braudt er ein Ne? Er hängt an die Nafe den Angel, 
Und zieht alles, was ſchwimmt, aus den Gemäflern hervor. 
Dftmaliges Heiratben. 

Zritt man da3 erjtemal in Hymens Tempel ein, 
Und nimmt fi eine Frau, fo ift es zu verzeih’n. 





Gpigrammatiften. 1 


Tritt man zum zweitenmal hinein, 
Wird man ald Wagehals bewundert. 
Wer ih die Dritte freit, verdient zur Strafe hundert. 

Wenig Talent für das Cpigramm offenbarte Friedrich 
Gottlieb Klopitod (1724—1803), und noch weniger darin 
Befähigung für dad Komifche. 

Karl Wilhelm Ramler (17251798) hat, wie Köpert 
fur; und treffend bemerkt, für die Gefchichte des Epigramms 
weniger Wichtigkeit durch feine eigenen Berfuche, ald durch feine 
Heberfegung des Martial (1787 —91, Nachlefe 1793/94), wie 
durh Grneuerung älterer deutfcher Epigrammenfähreiber. So 
gab er in Verbindung mit Leffing heraus: „Friedrichs von 
Logau Sinngedichte, zwölf Bücher, mit Anmerkungen über die 
Sprache des Dichters‘ (Leipz. 1759), dann allein eine Weber- 
arbeitung und Vermehrung um drei Bücher 1791. Ferner: 
„Sammlung der beiten Sinngedichte der deutſchen Poeten. Eriter 
Theil. Opitz, Zeiler, Olearius, Tfcherning, Flemming, Andreas 
Gryphius, Chriftian Gryphius (Riga 1766). „Chriftian Wer- 
nitend Ueberſchriften. Nebſt Opitzens, Tſchernings, Andreas 
Gryphius und Adam Olearius epigrammatiſchen Gedichten (Leipz. 
1780).“ Rüge verdient jedoch die bekannte Willkür, mit welcher 
er bei dieſen Erneuerungen verfahren. Die Ueberſetzung des 
Martial weiſt manche Lücken auf, enthält im erſten Theile zu— 
meiſt die unter den Deutſchen von Opitz an verſuchten Ueber— 
tragungen, in den übrigen vier Theilen wie in den Anhängen 
ſeine eigene: für jene Zeit ohne Zweifel ein ſehr lobenswerthes 
und bedeutſames Werk, wobei aber doch der Eifer, mit welchem 
er es betrieben, der Ausführung über den Kopf wuchs. 

Johann Karl Niedermayer, pſeudonym Myrian— 
der, geboren 1708 zu Neuötting in Baiern, geftorben 1779 
als Hofgericht3-Advolat zu Burghaufen, ift zu gutmuhmig um 
durchſchlagend fein zu können. („Komiſche, Iyrifhe und epi- 
grammatifhe Gedichte”, Halle 1764. „Sinngedichte, in vier 
Bühern”, Nürnberg 1768. Nachträge 1773. 1776. „Epi— 
gramme”, Leipz. 1779. Werke Leipz. 1784—89. IV.) 

Johann Friedrih Auguft Kazner, geboren 1732 
zu Stuttgart, geitorben 1798 als gräflih Degenfeldfher Hof— 
rath zu Frankfurt a. M., trat ald Ueberſetzer aus der griedhi- 
hen Anthologie wie felbjtändiger Epigrammendichter auf. Man 
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mag ihn nah folgenden mürdigen („Fabeln, Epigrammen 
[2 Bücher] und Erzählungen, Franff. 1786): 


Der unverlangte Beifall. 


Mein fel’ger Gatte war ein würd’ger lieber Mann! 
Sprah Lucie. Das ganze Städtchen Tann 
Ihm nod dies Zeugniß unterm Boden geben! 

Sa, rief ihr zweiter Mann, der auch zugegen ftand, 
Sa! meine Frau bat Recht, jo gab's nicht viel im Land! 
Sch wollte felbft, er wäre noch am Leben. 


Das Vorbereitung3:- Studium. 
Der Gevatter: 
Was foll mein lieber Pathe denn ftudiren? 
Der Vater: 
Weiß nit. Er legt fih noch auf's Recenfiren. 
Der Fund. 
Auf einem Kirchhof, nah bei eines Drechslers Haus, 
Fand einft ein altes Weib zerbrochen 
Ein bingeworfnes Horn. Ad! rief fie ſchluchzend aus, 
Bon welhem Chriften war wol diefer Knochen! 


Der zweideutige Troft. 
Bald, ſprach ein Richter, geht’3 mit mir zu Ende, 
Das Chiragra krümmt meine Hände, 
Und meine Augen werden blind. 

Bedeutet nichts! ſprach, um ihm Troſt zu geben, 
Sein Amtsknecht. Herr, Sie können lang nod leben: 
So kenn' ih Sie, feitdem Sie Richter find. 

Der Amtmannsfchreiber. 
Wir ſchreibt mit Eſels Langſamkeit, 
Flink frißt er wie ein Gaul. 
So wär' kein Schreiber weit und breit, 
Schrieb' Wir nur mit dem Maul. 
(Nah Lucian.) 
Die fleißige Beidterin. 
Daß Jungfer Barbara fo oft zur Beichte gebt, 
Sit weder Heuchelei, noch ängftlihes Gewiſſen. 
Sie ſpricht gern von fich felbft: und feht, 
Hier ift der Plag, wo andre ſchweigen müſſen. 
Auf Harpagon den zweiten. 
Hier liegt er bis zum Weltgericht 
Der bagre Geizhals often. 


Ihm graute vor dem Tode nicht, 
Nur vor den Leichenkoften. 
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Der Conjul. 
Der Bürgermeifter Star wacht für des Staates Wohl. 
Auch Gänſe retteten ſchon einft das Capitol. 
Der NReifende. 
Der Herr von Fips reift dur die Welt und plappert. 
So reift der Storch auch dur die Welt und Elappert. 
Balthaſar Ludwig Tralles, Hofrathb und Arzt zu 
Breslau (1708—1797), iſt in der Geitaltung ziemlich flüſſig, 
nach dem Inhalte hingegen fchaal. 

Johann Kriedrih Löwen's Gpigramme (Schriften I. 
153—191.) follen wisig fein, find aber nüchtern und ftumpf; 
weder ftechen noch fiteln fi. Er war fogar im Stande auf 
Gellert ein Sinngedicht zu fertigen, in welchem er meinte, daß 
wenn Apoll fich entfchlöffe ein Autor zu werden, er wie jener 
lefen und jchreiben würde: fein, mit Gefchmad, nicht ohne 
Wahl, und ftetd von der Natur geführt. Kin Original jei, wer 
ihn copire. Das war grundehrlicd gemeint, und dennod konnte 
jenem unfere® Erachtens feine fchlimmere Sottife paffiren. Seine 
beſſeren Epigramme find die dem Martial nachgebildeten. Un- 
ter den felbftändigen finde ich nur ein einziges leidliches, 
nämlich: 

Auf 3wo verbeirathbete Budlidte. 
Jüngſt ſah ich Hannchen und Valer 
Am Traualtar vom Prieſter ſegnen; — 
O, nun behaupte keiner mehr, 
Daß nie zween Berge ſich begegnen. 

Entſchiedenes Talent für das witzige und ſcherzhafte Epi— 
gramm beſaß der Herausgeber des 5. und 6. Bandes der be- 
fannten „Bremer Beiträge”, Johann Matthiad Dreyer, ge- 
boren 1716 zu Hamburg, und als fürftlich holfteinfcher Titular- 
Secretair 1769 dajelbit geftorben. Allein er fand zu viel Be- 
bagen am Derben und Lasciven, und zog fich damit gerechten 
Tadel zu. Allerdings hat auch die Obfeönität bis zur radi- 
caliten Zote im Komiſchen Berechtigung; aber fie darf nicht der 
greude an der Gemeinheit entquellen und gemeine Luft erweden 
und erhöhen, fondern lediglih das Bewußtfein feines dualifti- 
hen Drudes im Wig entheben wollen. Webrigens leiftete Dreyer 
in den Epigrammen nod nicht das Schlüpfrigite, wir werden 
ganz andere Dinge von ihm fennen lernen. jene find wie alle 
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feine Gedichte meiſt Impromptü's, ohne alle Feile dem Drud 
überwiefen, wie Gelegenheit e8 bradte und Noth ihn trieb. 
Fortwährend zur Improvifation aufgelegt, ſchrieb er eines Ta- 
ges im Dreiferfhen Kaffeehauje zu Hamburg, als er die Nad- 
richt vom Tode des Bürgermeifters Lipftorp befam, auf die Rüd- 
feite eines Kartenblattes: 

Gerührt durch Lipftorp’3 Tod, wünjch’ ich bei feinem Sterben: 

Dem Rathe den Berftand, mir — jeine Frau zu erben. 

Als fpäter Hagedorn dort eintrat und den Einfall zu Ge— 
ſicht erhielt, antwortete er darauf aus dem Stegreif: 

Bei unſers Lipftorp’3 Tod ift deiner Wünſche Ziel 
Zu wenig für den Rath, und für dich, Narr, zu viel. 

Dreyerd „vorzüglichite deutfche Gedichte”, in welchen die 
meiften Epigramme aufgenommen, gab Johann Ulrih Pauli zu 
Altona 1771 „auf Koften der Wittwe‘ heraus, doch find irr- 
thümlich einige Poefien anderer Verfaſſer dazwiſchen gerathen, 
wie von Kleiit, Hagedorn, Schiebeler, Wittenberg u. N. 

Achten Witz und glüdlihe Wendungen mit ausjchlieplichemn 
Geſchick für das Niedriglomifche zeigte Karl Wilhelm Meyer 
in den Gpigrammen, welde S. 18—52 feiner gemeinfchaftlich 
mit Samuel Friedrich Wagner veröffentlichten „Gedichte“ 
(Berl. 1787) enthalten. Erſterer mar Buchhalter bei dem königl. 
Hauptiteueramt zu Berlin, und 1755 dort geboren. Das Jahr 
feines Todes iſt mir unbelannt. 

Reiher an Weltkenntniß aber und trefflihen Humor find 
die meift epigrammatifchen „vermiſchten Gedichte”, welche ein 
Unbetannter zu Erlangen 1783 (172 ©.) producirte. 

Wenig Beachtenswerthes weifen Chrijtoph Gottlieb von 
Murr's „Sinngedichte” auf. (Madeb. 1773. Nürnb. 1779.) 

Einer der fruchtbarften Cpigrammatifer war der jüdifhe 
Dichter Ephraim Mofes Kuh. Geboren 1731 zu Breslau, 
beitimmte ihn fein Vater für jüdiſche Gelehrſamkeit und Theo⸗ 
logie, er fand indep fo wenig Geihmad daran, dag er es 
vorsog fih dem Handel zu widmen und daneben Sprache, 
Philojophie und Poefie der Engländer, Franzofen und Stalie- 
ner zu ftudiren, ohne die Literatur der Lateiner darüber zu ver- 
gejien. Im Jahre 1763 kam er unter vortheilhaften Bedingun- 
gen zu feiner Mutter Bruder, dem bekannten Münzlieferanten 
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Feitel Ephraim nah Berlin, und zwar als Kafjenführer bei 
deiien Gold - und Silbermanufactur mit taufend Thalern Ge- 
halt. Hier trat er in näheren Verkehr mit Mendelsſohn, Leſ— 
fing, Ramler und andern Schriftitellem. Gleichzeitig hatte er 
fein Bermögen im Betrage von fehstaufend Thalern aus feines 
inzwifchen veritorbenen Vaters Geichäft in Breslau gezogen, um 
e8 in einer Zeit von vier Jahren durch eine, unter Juden merf- 
würdige, übertriebene Freigebigfeit und maaßlofe,Bücherliebha- 
berei fait gänzlich zu verfchwenden. So denn gegen früher in 
Dürftigkeit gerathen, nahm er dazu einen unbedeutenden Gon- 
flict mit dem Oheim fo hoch auf, daß er unüberlegt, wie er 
immer gehandelt, feine Stellung fündigte und mit den Trüm- 
mern feined Bermögend 1768 Berlin verlieg um in die Welt 
hinein zu gehen, freilich fhon hypochondriſchen Gemüths. wei 
Zahre lang durchreifte er Holland, Frankreich, Italien, einen 
Theil der Schweiz und Deutfchland, Fehrte nach Weberftehung 
vieler Pladereien und feltfamer Abenteuer in äußerſt traurigen 
Umjtänden 1771 nad Breslau zurüd, wo ihn die Gefchwiiter 
fortan fuftentirten, gerieth aus tiefem Seelenleidven über den 
Verluft feined Vermögens und den geernteten ſchnöden Undanf 
in Wahnfinnn und Raferei, worin er, einige belle Zwifchen- 
räume abgerechnet, fech® Jahre zubrachte, und ſtarb am 3. April 
1790, nachdem ihm ein Schlaganfall feit 1786 bereit3 die 
Sprache geraubt hatte. 

Als Lyriker und Fabeldichter befannt, wurzelt feine Stärke 
doh im Epigramm. Nicht daß er zu den Bedeutenditen auf 
diefem Gebiete zähle, aber treffender Wiß und gewandte Dar- 
jtellung können ihm in der That nicht abgefprochen werden. 
Daß er gerade feine beiten Gedichte (dDurchgefehen von K. W. Ram: 
ler und herausgegeben von Moſes Hirfchel und Johann Joſeph 
Kaufh, Zürih 1792, II) in einem Mittelzuftande von Ver— 
nunft und Wahnfinn ſchrieb, macht ihn noch bejonderd bemer- 
kenswerth. Er ift ein pſychophyſiſches Phänomen, denn er fchrieb 
oft ganz vernünftige Dinge nieder, tropdem er außer Stande 
war vernünftig und zufammenhängend zu reden. 


Der Meberjeger der Alten. 


Duns überjegt Die alten Poeten? 
Das heißt wol recht, Geſtorbne tödten. 
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Ueber ein Hofpital. 
Richter Mordak baute dies Spital, 
That ein gutes Werk zum erftenmal! 
Denn was hätten taufend ſonſt gemacht, 
Die er an den Bettelftab gebradt? 


Auf eine verbublte Phryme. 
Du fegeft fremdes Haar dir auf 
Und trägft bezahlte weiße Zähne, 
Und Burpurwangen. Ad, Bhilene, 
War nit ein Auge no zu Kauf? 
An Phryne. 
Dein Körper ift fo reizend, dein Geift fo häplih! Schade! 
Du bift ein fchöner Apfel, dein Geift ift feine Made. 
An Mendar. 
Für deine Lügen mich zu rächen, 
Werd' ih von dir — die Wahrheit ſprechen. 
An den Fauftu®. 
Dir fol ih hundert Thaler leihn? 
Nein, Yauft, ich ſchenke dir viel lieber fünfzig Thaler — 
Ich weiß, du bift ein ſchlechter Zahler: 
Co büß' ih nur die Hälfte ein. 
Die Befjerung. 
Böſe beſſern fih oft jo 
Wie die Mispeln, erft auf Stroh. 
Gebet eines Hofmanne:. 
‘hr Götter fteht mir beute bei, 
Dap ich nicht meiner Pflicht vergeile, 
Daß mir der Fürft recht gnädig ei, 

Und aud fein Hund und die Maitrefie. 
Zueignungsſchriften. 
Zueignungsſchriften, euch erſann 

Ein Lügner oder Bettelmann. 
Sachariſſe. 
Der Himmel wird die Harte ſtrafen: 
Am Tage flieht mich Sacheriſſe, 
Und daß ich nicht im Traum ſie küſſe, 
Läßt fie mich in der Nacht nicht ſchlafen. 
Vom Gemellus und der Maronilla. 
Gemellus | Nah Martials 11. Epigr. 1. 2. 
ellus ſeuzt und fleht und weint, und denkt auch wol 
Daß Maronille ihn zum Manne nehmen foll. d mol 
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FR fie fo ſchön? — Nichts ift jo häßlich. — Was gefällt 
Ihm denn fo fehr an ihr? — Sie huftet und bat Geld. 
Auf die Theſtilis. 

Martial III. 39. 
Die ſchiele Theftylis, Philet, 
Liebt einen jungen Ganymed, 
Auf dem der ganze Frühling blüht. 
Wie gut doch diefe Schiele ſieht! 
Auf den reihen Klaus. 
Martial X. 27. 
Wenn ſchon bei deinem Geburtsſchmaus 
Der ganze Rath und Abel iſt, 
Weiß doch nicht Einer davon, Klaus, 
Daß du geboren bift. 


Ewald Ehriftian von Kleiſt (1715—1759), der Dich— 
ter des Frühlings, hat nur wenige Sinngedichte verfailt, von 
welchen obenein fein einziges Anſpruch auf Originalität machen 
darf. Der fomifhen Gattung find nur die beiden folgenden 
beizuzählen, welche fi aber weder nah Inhalt noch Gewand 
vom Mittelfhlage abheben. 


Auf die geſchminkte Vetulla. 
Betulla Ihwärzt ihr graues Haar 
Und fagt, ihr Alter fei nicht über dreißig Jahr. 
Betulla redet wahr, 
Sie fagt dies nun ſchon zwanzig Jahr! 
Marforius. 
Marforius fand an allen Sachen Mängel. 
Er läfterte Gott, Engel und Erzengel, 
Und ſchalt darauf mit leichter Müh 
Das menſchliche Geſchlecht und das Geſchlecht vom Vieh; 
Er halt das Lamm, den Hund, das Krokodill: 
Bom Ejel nur und Affen fchwieg er ftill. 


Beachtenswerther auf diefem Felde iſt Kleiſt's freund, der 
Auditeur Friedrihd Ewald, geboren 1727 zu Spandau, wie 
man glaubt als Kartheufer in Rom gejtorben, wohin er fi) 
-1767 begeben. Er ift zwar nicht fehr fruchtbar, aber reih an 
lebendiger Laune und lachendem, vbgleih nicht ſcharfſinnigem 
Wis. („Sinngedichte und Lieder.“ Berl. 1755. Dresd. 1757. 
Berl. 1791, herausgeg. von Jördeng.) 
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Die Berführung. 

Das erfte Weib warb durch den Teufel, 
Durch's Weib der erfte Mann verführt; 
Seitdem bat ſtets die Frau der Teufel, 
Den Mann die Frau regiert. 

Die Reize. 
Zeufipp vermählt fih mit Lucinden; 
Glaubt nicht, Zeufipp fei blind: 
Er glüht, wenn wir fie gleich nicht finden, 
Für Neize — die im Kaſten find. 

Einige neue Gedanken bei leidlichem Talent brachte der 
gothaſche Literat Georg Schak (1763—1795) zu Tage in fei- 
nen „Blumen auf dem Altar der Grazien“ (Leipz. 1787). 

Geringern Werthes find die epigrammatifchen Gedichte ei- 
nes andern Gothaere, des und jchon bekannten Predigers Ja— 
cob Kriedrih Schmidt (Leipz. 1786), namentlih was die 
humoriftiih und witzig fein follenden betrifft. Glücklich iſt er 
nur in der Nachahmung. Seine ganze Natur iſt überwiegend 
für das Ernſte, Beſchauliche und Lyrifche geftimmmt, und wo er 
diejer Stimmung folgt, ift er nie ganz unbedeutend. 

Daniel Schiebeler, geboren am 25. März 1741 zu Ham- 
burg und geftorben am 19. Auguft 1771 als Kanonikus da- 
ſelbſt, verdient hier wol genannt zu werden, aber die vierund- 
zwanzig Gpigramme, welche fih in den von Ejchenburg heraus: 
gegebenen ‚auserlefenen Gedichten” (Hamb. 1773, 9. 293—302) 
finden, ſtehen an Gehalt weit hinter feinen und näher angehen- 
den Nomanzen. . 

Nicht fonderlih zu rühmen als Epigrammatiſt ift auch 
Ehrijtian Friedrih Daniel Schubart (1739—1791). Na- 
mentlich liebt er derbe Weife und üppige Stoffe. Feinheit fennt 
er nie. („Sämmtlihe Gedichte“, Frankf. 1787. II. Werfe, Stuttg. 
1839/40. VIII.) 

An den vornehmen M. 
Du bift mit Jupitern verwandt? — 
Gi nun! das glaub ich dir. 
Es ift ja ja allbefannt, 
Zeus war mitunter auch ein Stier. 
Deutfher Freibeitsgeift. 
Der Teufel hol’, ſprach Mepger Pfund, 
Den ganzen Rath! — Er ſprach's mit tobenbem Gebrälle. 


Eigrammatiſten. 15 


Doch ploͤtzlich kam — des Bürgermeiſters Hund: 
Der Prahler Pfund ſtand auf — beugt ſich — war mäuschenſtille. 
Ausgezeichnet dagegen ift Peter Wilhelm Hensler, ge- 
boren am 14. Februar 1742 zu Preez im Holſteinſchen, geitor- 
ben den 29. Zuli 1779 als Landſyndikus von Bremen. Seine 
Epigramme waren nah Ausſage ſeines Bruderd Philipp Ga- 
briel*) blos Spiele feiner ſtetig heitern Muſe, auch theilte er fie 
gelegentlich nur feinen Freunden mit. Aber einige derfelben, 
befonderd Claudius, Boie und Voß drangen darauf, daß er fie 
ausbejjerte, und fo wurden fie in verjchiedenen Sammlungen, 
3. B. im Göttinger Mufenalmanah, Voßſchen Mufenalmanad, 
Taſchenbuch für Dichter u. a. gedrudt. Grit nach jeinem Tode 
fammelte fie der genannte ältere Bruder nebft andern Dichtun- 
gen („Gedichte”, Altona 1782), einige ungedrudte, im hand: 
ſchriftlichen Nachlaß vorgefundene hinzufügend. Richt alle diefe 
Epigramme, welche jeinen poetifhen Ruhm begründeten, beruhen 
auf eigener Erfindung, viele find Nahbildungen, aber immer 
gelungene, und in allen verräth ſich zum mindeſten jchönes 
Formgeſchick. Heiterer Witz, fehalkhafter, wirfungsvoller Spott, 
correcte Sprache und leichte Berfification zieren die meiften. Sie 
und da gehen unerwartete Einfälle wie Reuchtfugeln auf, und 
was außerdem hervorgehoben werden muß: er begnügt fich nicht 
an blos untergeordnetem Stoff, an Weibern und vulgären Nar- 
ven. Bisweilen geräth er in's Derbe, doch nit in's Gemeine: 
er cynifirt, Doch nicht aus Behagen an der Unfläterei. 


Vaterlandsliebe. 
So ſchön es iſt ſein Gut und Blut 

Fürs Vaterland zu geben: 
So halt ih es doch wol fo gut, 
Für's Vaterland zu leben. 
So ſchön es ift, in Tod zu gehn, 
Wenn Ehr und Pfliht ung winken: 
So halt ih es doch wol fo fchön, 
Wenn volle Flaſchen vor uns ftehn, 
Fürs Vaterland zu trinken. 


Poetiſche Wahrheit. 


Bathyll befingt mit inniglidher Luft 
Der Jungfer Hanne volle Bauft: 


*) Dänifcher Oberarzt und Profeſſor der Mebicin zu Kiel (1733—1805). 
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Die Berführung. 
Das erite Weib ward dur den Teufel, 
Durch's Weib der erfte Mann verführt; 
Seitdem bat ftet3 die Frau ber Teufel, 
Den Mann die Frau regiert. 

Die Reize. 

Zeuſipp vermählt fih mit Lucinden; 
Glaubt nicht, Zeufipp ſei blind: 
Er glüht, wenn wir fie gleich nicht finden, 
Für Reize — die im Kaften find. 

Einige neue Gedanken bei leidlihem Zalent brachte der 
gothafche Literat Georg Schatz (1763—17195) zu Tage in fei- 
nen „Blumen auf dem Altar der Grazien” (Leipz. 1787). 

Geringern Werthes find die epigrammatifchen Gedichte ei- 
ned andern Gothaers, des und jchon bekannten Predigerd Ja— 
cob Friedrich Schmidt (Leipz. 1786), namentlich was die 
bumoriftiih und wisig fein follenden betrifft. Glüdlih ift er 
nur in der Nahahınung. Seine ganze Natur iſt überwiegend 
für das Ernſte, Bejchauliche und Lyrifche geftunmt, und wo er 
diejer Stimmung folgt, it er nie ganz unbedeutend. 

Daniel Schiebeler, geboren am 25. März; 1741 zu Ham- 
burg und geftorben am 19. Auguft 1771 als Kanonikus da- 
jelbit, verdient hier wol genannt zu werden, aber die vierund- 
zwanzig Epigramme, welche jih in den von Eſchenburg heraus- 
gegebenen „auserlefenen Gedichten” (Hamb. 1773, S. 2933—302) 
finden, jtehen an Gehalt weit hinter feinen uns näher angehen- 
den Nomanzen. . 

Nicht fonderlih zu rühmen als Epigrammatift ift aud 
Chriftian Friedrih Daniel Schubart (1739—1791). Na- 
mentlich liebt er derbe Weife und üppige Stoffe. Feinheit kennt 
er nie. („Sämmtliche Gedichte”, Frankf. 1787. II. Werke, Stuttg. 
1839/40. VII.) 

An den vornehmen M. 
Du bift mit Jupitern verwandt? — 
Ci nun! das glaub ich Dir. 
Es ift ja ja allbefannt, 
Zeus war mitunter auch ein Etier. 
Deutſcher Freiheitsgeift. 
Der Teufel bol’, ſprach Metzger Bfund, 
Den ganzen Rath! — Er ſprach's mit tobendem Gebrülle. 
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Doch ploͤtzlich kam — des Bürgermeiſters Hund: 
Der Prahler Pfund ſtand auf — beugt ſich — war mäuschenſtille. 
Ausgezeichnet dagegen iſt Peter Wilhelm Hensler, ge— 
boren am 14. Februar 1742 zu Preez im Holſteinſchen, geitor- 
ben den 29. Suli 1779 als Landſyndikus von Bremen. Seine 
Epigramme waren nach Ausfage feined Bruders Philipp Ga- 
briel*) blos Spiele feiner ftetig heitern Mufe, auch theilte er fie 
gelegentlich nur feinen Freunden mit. Aber einige derfelben, 
befonderd Claudius, Boie und Voß drangen darauf, daß er fie 
ausbeilerte, und fo wurden fie in verjchiedenen Sammlungen, 
3. B. im Göttinger Mufenalmanah, Voßſchen Muſenalmanach, 
Taſchenbuch für Dichter u. a. gedrudt. Grit nach feinem Tode 
fanmelte fie der genannte ältere Bruder nebſt andern Dichtun- 
gen („Gedichte”, Altona 1782), einige ungedrudte, im hand- 
ſchriftlichen Nachlaß vorgefundene hinzufügend. Richt alle dieſe 
Epigramme, welche jeinen poetifhen Ruhm begründeten, beruhen 
auf eigener Erfindung, viele find Nahbildungen, aber immer 
gelungene, und in allen verräth jih zum mindeiten ſchönes 
Formgeſchick. Heiterer Wis, ſchalkhafter, wirktungsvoller Spott, 
correcte Sprache und leichte Berfification zieren die meiften. Sie 
und da gehen unerwartete Einfälle wie Leuchtfugeln auf, und 
was außerdem hervorgehoben werden muß: er begnügt fih nicht 
an blos untergeordnetem Stoff, an Weibern und vulgären Nar- 
ren. Bisweilen geräth er in’® Derbe, doch nicht in’e Gemeine: 
er cynifirt, Doch nicht aus Behagen an der Unfläterei. 


Baterlandäliebe. 
So ſchoͤn es ift fein Gut und Blut 

Für's Vaterland zu geben: 
So halt ih es doch wol fo gut, 
Für's Vaterland zu leben. 
So fhön es ift, in Tod zu gehn, 
Menn Ehr und Pflicht und winken: 
So halt ih es doch wol fo ſchön, 
Wenn volle Flaſchen vor uns ftehn, 
Fürs Vaterland zu trinken. 


Poetiſche Wahrheit. 


Bathyll befingt mit inniglicher Luft 
Der Jungfer Hanne volle Bauft: 


*) Dänifcher Oberarzt und Profeffor der Mebicin zu Kiel (1733—1805). 
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„Staunt an, ihr Grazien und Muſen, 
„Staunt an den vollen Teufen Bufen.” 
Du gutes Blut, Bathyll! Bol ift der Bufen zwar, 
Doch nur feit Hanne jüngft gebar. 
Berleumdung. 
‘hr jagt, daß F* vor der Gemeine 
Manchmal geborgte Neden hält. 
Glaubt nur, es find wahrhaftig feine, 
Sie foften ihm fein baares Gelb. 
Einaug und ECinbein. 
„Ei nun, wie gebt e3 guter Mann?” 
Red’t Einaug Einbein an. 
„Nachbar, wie jollt’ es gehen? 
„So wie Sie fehen.“ 
Franzoſenkrieg. 

Der Gallier, meint ihr, war doch der beſte Feind. 
Es fei. Denn focht er gleich für Ehr' und für den König: 
Co ſchlug er doch der ftreitbar'n Männer wenig, 

Und war durhaus der Weiber Freund. 
Nur fürcht' ih, Eure Söhn' und Töchter, 
Erfahren erft, wie hämiſch er gefriegt; 
Sein Heer vergiftete die künftigen Geſchlechter 
Der Männer, die er nie befiegt. 
An die Sollicitanten. 
Ihr klagt, euch fei des Richters Ohr verichlofien. 

Gelt! ihr verfteht euch nidht darauf. 

Sollicitirt nur unverdroffen, 

Doch ſchließt auch fein den Beutel auf. 


An einen böfen Vater über den Tod feines frommen Sohnes. 
Was zürnft du doch mit dem Gefchid 
Um den Berluft des frommen Knaben? 
Für einen Mann, wie du, iſt es ein wahres Glüd, 
In jener Welt doch einen Freund zu haben. 


Cornar. 
Ich ſpeiſe feinen Tag zu Haufe, 
Prahlt oft Cornar. 
Der Mann redt wahr. 
Denn bittet niemand ihn zum Schmaufe: 
So hungert Cornar. 


Der Waghals. 


Um dir den Ruf der Tapferkeit 
Durd große Thaten zu erjagen, 
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Wagſt du dein Leben in den Streit. 
Cäcil, du kannſt es immer wagen, 
Tenn es ift nicht von Wichtigkeit. 


Warnung an die Mädden. 


Es räumt euch Escobar zwar ein: 

„Ein Mädchen muß wol keuſch fein 

„Dom Gürtel bis zur Zehen.‘ 

Drum madt ihr Rod und Wieder klein, 

Und lafit jo gern das Kleine runde Bein 

Und euren vollen Bufen fehen. 

Doh Mädchen, Mädchen, lafit das fein! 
Wenn die Belagerer um eure Beftung ftreifen, 
So moͤcht' es nicht gerathen fein, 

Die Außenwerke felbft zu fchleifen. 


Räthſel. 

Wie heißt das Thier voll Herzeleid, 
Das immer Ach und Zeter ſchreit, 
Das allſtets nach dem Monde gafft 
Und dort fi ſpan'ſche Schlöſſer ſchafft, 
Das voller ſchwarzer Traumgeſichter, 
Bei jedem Würmchen ſich verweilt, 
Und über jeden Knochen heult? 

Es heißt ein Elegiendichter, 
Und nach dem Ausdruck unſerer Zeit: 
Ein Dichter der Empfindſamkeit. 


Der gewiſſenhafte Advocat. 
Gewiſſenhafter, als von Xanten, 
Iſt keiner unſrer Practicanten. 
Er hat den Advocateneid 
Noch niemals übertreten. 
Denn niemand hat in aller Zeit 
Zum Anwalt ihn erbeten. 


Der Goldmacher. | 
Dies alles hat der Herr aus Nichts hervorgebradit; | 
Du neuer Schöpfer haft aus allem Nichts gemadıt. | 
Ueberjhrift zu einem Narrenipital. 
Des Stifterd Mild’ ift lobenswerth, 
Die bier ein Dutzend Narren nährt. 
Doh wenig nur find auserjehn, 
Weil noch jo viel vorübergehn. 
Grabſchrift eines Oberſchulzen. 
Hier liegt Herr Dorilas. Das Glück war Schuld daran, 
Daß man nicht ſtatt: hier liegt — hier hänget ſchreiben kann. 
Ebeliug, Geſch. d. tom. Literatur. 1. 2. 2 
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An einen Tadler. 
Du ſprichſt bei allen ſchlecht von mir, 
Und ich bei allen gut von dir. 
Die Welt glaubt weder dir noch mir. 


Die hohen Friſuren. 
Wenn ſich die Herren immerdar 
Mit ihrem hohen Haarputz zeigen, 
So find' ich das nicht wunderbar. 
Ein großes leeres Haupt iſt allen Schwämmen eigen. 


Unterricht meines Vaters. 
Mein Sohn, du haſt, wie ſich's gebührt, 
Mit allem Fleiß das Recht ſtudirt. 
Doch, um Proceſſe gut zu führen, 
Mußt du die Richter nun ftudiren. 


Auf einen Gedädtnißgelehrten. 
Orbill ift eine gute Haut, 
Sein Kopf ift wie fein Magen. 
Denn beide können viel vertragen 
Und laſſen alles unverdaut. 


Grabſchrift auf viele Gelehrte. 
Hier liegt zum traurigen Erempel 
Ein Manı, der großen Ruhm erwarb, 
Und auf der Bahn zum Chrentempel 
In voller Hoffnung — Hungers jtarb. 


Sn ein Stammbud. 
Du gutes deutfhes Blut von ächten deutſchen Sitten, 
Dein guter Geiſt geleit’ dich überall; 
Und füge dich in diefem Jammerthal 
Bor des Franzofen Wind, und vor dem Spleen des Britten! 


Rath zur Badereije. 
Sie reifen mit der rau in’3 Bad, 
Um einen Erben zu erftehen? 
Ich wünſche, daß e3 Wirkung bat! 
Doch unmapgeblih ift mein Rath, 
Sie ließen fie allein hingehen. 
Grabidrift. 
Mein Weib ruht bier. 
Wie wohl ift ihr! 
— — Um mir! 
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Meine Büder. 
Bei mir kann gar fein Buch veralten. 
Kaum hab’ ich eins: fo muß ich's ſchon verleihn. 
Und da fällt’s oft den Leuten ein, 
Daß e3 viel leichter fei, die Bücher zu behalten, 
Als das, was fie enthalten. 


Tie gute Diät. 
Charlotten bat ihr Arzt gelagt, 
Daß zwar das Liebeswerf am Abend mehr behagt; 
Allein gefünder fei’3, den Morgen jein zu pflegen. 
Nun will fie alſo, mohlbedadt, 
Es täglih zweimal thbun — früh der Gefundheit wegen, 
Und Abends weil’3 Vergnügen mad. 


Nicht ganz an Hensler reiht Johann Auguſt Weppen, 
geboren am 3. Februar 1741 zu Nordheim, geitorben den 18. 
August 1513 ala Gerihtsamtmann und Gutsbsbeſitzer zu Widers- 
haufen im SHanndverfchen. Wie aus den meiften feiner Dich- 
tungen fpricht aber auch aus jeinen Gpigranımen beitere Laune 
und gefälliger Wis. („Gedichte”, Leipz. 1783. IL. „Erzählun— 
gen, Sinngedihte und Gpifteln, auch Sittengemälde“, Hannov. 
1796.) 


Auf die Abjchiedsrede eines umberreilenden Schaufpieler?. 
Tapp wünſcht dem edlen Magiitrat 
Die Weisheit Salomon im Urtheil und im Rath; 
Wär's ſchon erfüllt, eh’ Zapp gekommen, 
Ein edler Magiltrat hätt’ ihn nicht aufgenommen. 


Die Uehren. 
Seht, wie die leeren 
Bom Korn entblößten Aehren 
Ihr ftolzes Haupt erhöhn! 
Zeht, wie die ſchweren 
Mit Korn gefüllten ehren 
Demüthig und gebüdt da fteh’n! 
D wenn fie Menfchen wären, 
So würd’ e3 gleihfalls geh’n! 
Grabſchrift eines Mineralogen. 
Er ſuchte Steine durch jein ganzes Leben, 
Und ſuchte nie fidh jatt. 
. Hier hat man einen ihm gegeben, 
Woran er Gnüge hat. 
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An einen Tadler. 
Du ſprichſt bei allen ſchlecht von mir, 
Und ich bei allen gut von dir. 
Die Welt glaubt weder dir noch mir. 


Tie hoben Friſuren. 
Wenn fih die Herren immerdar 
Mit ihrem hohen Haarpuß zeigen, 
So find’ ih das nicht wunderbar. 
Ein großes leere Haupt it allen Schwämmen eigen. 


Unterriht meines Vaters. 
Mein Sohn, du haft, wie jih’s gebührt, 
Mit allem Fleiß das Recht ftudirt. 
Doch, um Procefje gut zu führen, 
Mußt du die Richter nun ftudiren. 


Auf einen Gedädtnißgelehrten. 
Orbill iſt eine gute Haut, 
Sein Kopf it wie fein Magen. 
Denn beide können viel vertragen 
Und laſſen alles unverdaut. 


Grabſchrift auf viele Gelehrte. 
Hier liegt zum traurigen Crempel 
Fin Mann, der großen Ruhm erwarb, 
Und auf der Bahn zum Chrentempel 
In voller Hoffnung — Hungers ftarb. 


In ein Stammbud. 
Du gutes deutfhes Blut von ächten deutſchen Sitten, 
Dein guter Geift geleit’ dich überall; 
Und ſchütze dich in diefem Jammerthal 
Bor des Franzofen Wind, und vor dem Spleen des Britten! 
Rath zur Badereije. 
Cie reifen mit der rau in's Bad, 
Um einen Erben zu erftehen? 
Ich wünſche, daß es Wirkung bat! 
Doch unmaßgeblih ift mein Rath, 
Cie ließen fie allein bingeben. 
Grabſchrift. 
Mein Weib ruht hier. 


Wie wohl iſt ihr! 
— — Und mir! 
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Meine Bücder. 
“ Bei mir kann gar fein Buch veralten. 
Kaum hab’ ich eins: fo muß ich’S fchon verleihn. 
Und da fällt's oft den Leuten ein, 
Taß es viel leichter fei, die Bücher zu behalten, 
Als das, was fie enthalten. 


Tie gute Diät, 
Charlotten bat ihr Arzt gelagt, 
Daß zwar das Liebeswert am Abend mehr behagt; 
Allein gelünder fei’3, den Morgen jein zu pflegen. 
Nun will fie alſo, wohlbedacht, 
Es täglich zweimal thbun — früh der Gefundheit wegen, 
Und Abends weil’ Vergnügen madt. 


Nicht ganz an Hensler reicht Johann Auguft Weppen, 
geboren am 3. Februar 1741 zu Nordheim, geitorben den 18. 
Auguit 1813 ald Gerihtsammmann und Gutsbefiger zu Widers- 
haufen im Hannöverfhen. Wie aus den meiften feiner Dich- 
tungen fpricht aber auch aus jeinen Epigrammen heitere Laune 
und gefälliger Wir. („Gedichte“, Leipz. 1783. I. „Erzählun— 
gen, Sinngedichte und Gpifteln, auch Sittengemälde”, Hannov. 
1796.) 


Auf die Abjichiedsrede eines umberreilenden Schauſpielers. 
Zapp wünſcht dem edlen Magiſtrat 
Die Weisheit Salomons im Urtheil und im Rath; 
Wär's ſchon erfüllt, eh’ Tapp gekommen, 
Ein edler Magijtrat hätt’ ihn nicht aufgenommen. 


Die Aehren. 
Seht, wie die leeren 
Bom Korn entblößten Aehren 
Ihr ftolzes Haupt erhöhn! 
Seht, wie die ſchweren 
Mit Korn gefüllten Aehren 
Temüthig und gebüdt da ſteh'n! 
D wenn ſie Menſchen wären, 
So würd’ e3 gleichfalls geh’n! 
Grabihrift eines Mineralogen. 
Er juchte Steine durch jein ganzes Leben, 
Und ſuchte nie fi jatt. 
. Hier hat man einen ihm gegeben, 
Woran er Gnüßge hat. 
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Nehnlichkeit mit ihm hat Moritz Auguft von Thümmel, 
den 27. Mai 1738 auf dem Wittergnte Schönfeld bei Leipzig 
geboren, von 1768 bi8 1783 Coburgſcher Miniſter, dann von 
allen öffentlichen Gefihäften zurüdgezogen, und am 16. October 
1817 ala Privatmann verfchieden. Seine Sinngedichte veritreute 
er in verjchiedene Mufenalmanadhe. Die unter feinem Namen 
erichienenen „kleinen poetiichen Schriften” (Frankf. u. Leipz. 1782, 
und Wien 1805) find unächt und enthalten eine Menge unter: 
Ihobener Stüde. (Werfe Leipz. 1511/12. VI. Neue Ausg. 1620. 
in 8 Bänden 1832—39 und 1844.) 


Der ftolze Edelmann. 
Freund, wenn dein Stammbaum ung nur erjt beweifen kann, 
Daß Glied vor Glied von deinem Ahnherrn an 
Beritand und Tugend abgenommen: 
So tret’ ih deiner Meinung bei, 
Daß das Geſchlecht, von dem du abgefommen, 
Das ältefte im Lande jei. 


Das befungene Landgut. 
Mein Freund, wer Staxens Ode lielt, 
In der er jüngft dein Tusculum gejchildert, 
Der dentet Wunder, wie verwildert 
Der Pindus und dein Landgut ift. 
Der Lefer des Horoz. 
Marull greift zum Horaz im Drang der Langenweile, 
Er ſchlägt ihn gähnend auf und lieft 
Empfindungsvoll die goldne Zeile: 
Wohl dem, der fern von den Gefchäften ift.*) 
Der Bejud. 
Batill befuchte mich; zu Ehren 
Des gütigen Beſuchs gab mir mein Dämon ein, 
Mit ihm ein Glas Burgunderwein 
Auf gute Freundſchaft auszuleeren. 
Nun iſt Batill mein Freund. Allein 
Wie dauert mich mein Wein, mein Wein! 
Geſpräch. 
A. 
Warum ſo traurig, Freund! darf ich die Urſach wiſſen? 
B. 
Mein toll gewordner Hund hat meine Frau gebiſſen. 


*) Reatus ille, qui procul negotiis. 
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N. 
Gott! und fie ftarb? 
B. 
Pah, pah, fie ift nur zu gefund. 
Wer an dem Biß ftarb, war der Hund. 

Durch drollige Laune empfehlen fih mehrere der in Mus 
jenalmanadhen und Zafchenbüchern zerftreuten Sinngedichte des 
befannten Tonkünjtlere Johann Andre aus Offenbah (1741 
—1799). 

Der Ehejegen. 
Dem adtzigjährigen Hilar 
Fiel endlich noch die Thorheit ein, 
Ein junges Mädchen ih zu frein: 
Cr trat mit ihr zum Traualtar. 
Der PBriefter, der fein ftrenger Cato war, 
Und mit dem Mädchen ehr vertraut, 
Sah einen Augenblid fie beide ſchalkhaft an, 
Und ſprach: ‚Seid fruchtbar!” zu der Braut, 
Und „füllt die Erde!” zu dem Mann. 
Crmahnung eines Algierer3 an feinen Sohn. 
Geh jrohen Muths auf Raub! 
Laß dich zum Mitleid nie bewegen! 
Sei gegen allen Sammer taub, 
Und zweifle nicht an Gottes Segen! 
Barentation. 
Der gnäd’ge Herr war ung in Gnaden jo gewogen, 
Daß er uns all’ auf’3 Hemd hat ausgezogen; 
O hätt' er nicht fein Haupt fo früh geneigt, 
Wir hätten bald den Hintern ihm gezeigt. 
Nerinden. 
Nerinchen ift ein kluges Kind, 
” Mit jeder Antwort fo geſchwind. 
Wie beißt dein Vater? fragt ich fie. 
„Hans Droll und Compagnie?‘ 
Die Urfade. 
Mie kommt's? fragt Laig, meine Knaben 
Sehn fi einander gar nicht gleich. 
Die Urfah will ih bald errathen haben: 
Sieht jeder feinem Vater glei). 

Einige feiner Epigramme befinden jich in der dritten Samm- 
lung der von ihm (oder Rühl) herausgegebenen Blumenleje 
(Offenbach 1776/78). 
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Geringen Geſchicks und winzigen Witzes ſchrieb Friedrich 
Auguſt Cartheuſer „Sinngedichte“ (o. O. 1765). Sie tra— 
gen den Zuſatz „neue und vermehrte Auflage“, aber kein Menſch 
weiß, wann eine erſte erſchienen. Uns bietet ſich in dieſer 
Sammlung nur ein einziges erträgliches Epigramm dar, nämlich: 


Der Lieblingstag. 
Den Samstag ehrt Gargil vor allen Wochentagen. 
Kein Jude darf an ihm den böjen Schuldner plagen. 

Der Berfajfer wurde am 6. Augujt 1734 zu Halle geboren, 
1766 ordentlicher Profeſſor der Medicin und Naturlehre zu 
Biegen, nächſten Jahres heſſen-darmſtädtiſcher Bergrath, 1778 
jürftlih nafjau=ujingjcher geheimer Kammerrath. Kränklichkeits— 
halber zog er fih ſchon 1779 in den Privatitand zurüd, lebte 
aber noch bie zum 12. Dezember 1796. 

Etwas höher find die in periodiichen Schriften zerjtreuten 
Sinngedichte des Literaten Johann Aloys Martyni-kaguna 
zu veranjchlagen. Seine Heimat ift Zwidau, wo er am 20. Ja: 
nuar 1755 geboren ward und, nachdem er lange Zeit in Polen 
als Hofmeifter gelebt, am 12. April 1524 jtarb. Den Namen 
Laguna führte er feiner Gattin zu Liebe. 

In eine Reihe mit ihm darf der Dönabrüdihe Advofat 
Johann Aegidius Klöntrup (1755— 1811) geitellt werden, 
wie aus den Göttingfhen und Leipziger Muſenalmanachen zu 
erſehen. Ebenſo 

Friedrich Albrecht Anton Meyer*), 1768—1795), Doc— 
tor der Medicin und Docent zu Göttingen. („Spiele des Witzes 
und der Phantaſie“, Berl. 1793, und in periodiſchen Schriften.) 

Piquantern Witz entwickelte Auguſt Wilhelm Leopold 
von Rahmel, geboren am 12. März 1749 zu Rheinfeld in 
Pommern, gejtorben als Bürgermeifter zu Schmiedeberg in Schle- 
jien den 15. ‚yebruar 1508. („Sämmtliche Gedichte”, Schmiedeb. 
1789.) 

Arift. 
Der große Philoſoph Arift 
Klagt, dab die Welt voll Thoren üft. 
O Sind, ruft feine Frau, bör auf dich zu beflagen, 
Und lern’ von mir die Kunſt, die Thoren zu ertragen. 





*) Nicht Ludwig Wilhelm, wie 3. B. Haug und Weißer irrig haben. 
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Auf die Mode, des Mannes Bild auf der Bruſt zu tragen. 
Wie jedes Wirthshaus führt ein Schild, 
Trägt jeder Dame Bruſt jetzt ihres Mannes Bild; 
Auch pflegen hier wie dort viel Herren zu logiren, 
Doch ſelten, die die Schilde führen. 


Keineswegs unglücklich im ſatiriſchen Sinngedicht war auch 
Chriſtoph Friedrich Sangerhauſen, Prediger zu Aſchers— 
leben (1740—1802). Bon den 27 Epigrammen, welche feine 
„gejammelten Gedichte” (Leipz. 1782) enthalten, gehören die fol- 
genden ohnitreitig zu den bejjern ſämmtlicher Epigranmatiften 
des hier behandelten Zeitraums. 


An M. 
Daß fie die Wahrheit immer fpricht, 
Daß fie die Treue nimmer bricht, 
Das ift von deiner Frau bekannt. 
Daß fie die Wahrheit immer fpridt, 
Dafür fteht ihr Verſtand; 
Daß fie die Treue nimmer bricht, 
Dafür ftebt ihr Geficht. 


Der Prediger und der Krante. 
Sanjt wie der Schlaf, ift auch der Tod den Himmelserben. 


8. 
So läſſt ſich's wol recht gut bei ihrer Predigt fterben? 
Die Neumahl. 
M. 
Ahr neuer Amtmann ift Philint! 
Heut hab’ ih es dahin gebracht, 
Doch hat mir die Geburt viel Müh’ und Angſt gemadt. 
N. 
Das glaub’ ih wohl, es war ein großes Kind. 


Satanas. 
Als Semler aus der Welt den Satanas vertrieb, 
Und jeder Orthodor dawider ſchrie und jchrieb, 

Sprad Satanas, geſtützt auf feinem Wanderſtabe: 
Mid daur’t die Welt, wo ich jo wahre Freunde babe. 
Hinlänglider Beweis. 

Berdorben jind die Menſchen allzumal, 
An Geift und Leib und überall; 


Und ob fie gleih es wollten, 
Und ob fie gleich es jollten, 
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Noch können fie das Gute nicht vollziehn. 

So predigte Crispin. 

Und wer ihn hörte, muſſte denken; 

Beweis genug, um ihm die übrigen zu jchenlen. 


Auf Lavater. 


Daß Gaßner Wunder that, ift wahrlich nicht erdacht! 
Hat er nicht Weile blind gemacht? 
Die Kritik. 
So wie die Medicin, fo heilte 
Sonft die Kritif den Tert nur innerlich, zertheilte, 


Vertrieb und linderte. Nun ift fie Chirurgie, 
Nun ſchneidet fie. 


Alg Philadelphia auf einer Gerichtsſtube jpielte. 
Als jüngst fein Zauberipiel Herr Philadelphia 
Auf einem Richterfaale trieb, 

Und Geld, das er zurüd uns geben jollte, 
Sn feinen Händen künftlih blieb, 
Und ih vom Nachbar willen wollte, 
Wie diefes Kunftftüd ihm gefalle — 
Da lähelt er: — „Die Kunft veritehen ja 
Die Herr'n, die fonft bier figen, alle!” 
Beim Tode einer berrihfjüdhtigen Frau. 
Das war das erftemal, 
Daß jie nicht ihren Willen hatte, 


Sprad bei Ismenens Todesfall 
Ihr tiefgebeugter Gatte. 


Bei Gelegenheit der Kriegsfhuldentilgung, bewirkt theils 
vom Bermögen, theildö vom Amte, 


Wovon gedenlen Sie dem Baterlande 
Den Schuldenbeitrag zu erlegen? 
Bom Amte? oder vom Vermögen? 


M. 
Das hab’ ich noch nicht überlegt; 
Ich muß erft fehn, mo e3 am menigften beträgt. 


J. 
So rath' ich Ihnen wohl: Sie geben's vom Verſtande. 


Johann Michael Armbruſter, geboren am 1. November 
1761 zu Sulz im Würtembergſchen, Hofſecretair bei der oberſten 
Polizei- und Cenſurſtelle in Wien, wandte dem Epigramm eine 
ganz beſondere Neigung zu, welche aber leider mit feinem Ta- 








Epigrammatiften. > 


lent haderte. Indeß find einige nad) Form und Gehalt zu den 
befiern der ganzen Zeit zu rechnen. Gr machte feinem Dafein 
am 14. Januar 1814 dur einen Piftolenfchug ein Ende. (3. 
„Poetiſches Portefeuille“, St. Gallen 1784. „Gedichte, Kempten 
1785, I. Bregenz 1788 und in Stäudlin’d ſchwäbiſchen Blu— 
menfefen von 1783 u. 84.) 

Grabſchrift einer Heudlerin. 

Hier ruhet Madam Hafenpott, 

Die Chrifti Lehren treu vollbradt; 

Bei Tage dient’ fie ihrem Gott, 

Und ihrem Nächten bei der Nacht. 

Richt ſcharf genug pointirt find die Epigramme von Baum— 
garten's und Ramler's Schüler Joachim Chriſtian Blum, 
geboren den 19. November 1739 zu Rathenau in der Mark 
Brandenburg, und als Privatmann daſelbſt geſtorben am 28. 
Auguſt 1790. („Sämmtliche Gedichte”, Leipz. 1776, II. „euere 
Gedichte”, Züllichau 1785.) 


Aretin’3 Grabſchrift. 


Zu ſchmähen alle Welt, war Aretin gewohnt, 
Und hätt’ er Gott gelannt, er hätt ihn nicht verjchont. 


Daſſelbe gilt von den Sinngedichten ded Marburger Pro— 
feilors der ſchönen Literatur Joſeph Friedrich Engelſchall 
(1739— 1797). Einige darunter find ſehr gallig. („Gedichte“, 
Marb. u. Leipz. 1788.) | 

Grabſchrift. 
Hier ruht Lupin, und hoͤrt zu eſſen auf! 
Nach achtzig Jahren Eſſenslauf 
Ließ er ſich dieſe Ruhſtatt bauen, 
Die lange Mahlzeit zu verdauen. 

Friedrich Bernritter, Rentkammerrath zu Stuttgart 
(1754—1803), ftellt fih in eine Klaſſe mit den beiden Borigen. 
Aus feinen Epigranımen in der Mannheimer Schreibtafel und 
in Stäudlin’s ſchwäbiſchem Muſenalmanach fönnen wir blog 
herausheben die ancfdotifche 

Rihterlide Ermahnung. 


Ihr Schurte! Stellt ihr niht das Stehlen ein, 
So laß ich, traun! das nächſtemal euch henken; 
Und wird auch dies euch feine Warnung fein, 
So werd’ ih ſchon auf jchärfre Strafe denten! 
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Meift ernit und fehmermüthig war die Muſe des Duisbur- 
ger Superintendenten Friedrih Mohn (1762 — 8), und die we- 
nigen lachenden Blümchen, welche fie prlüdkte, ermangeln des wahren 
epigrammatifchen Duftes. („Gedichte“, Düsjeld. 1795/98 IL) 

Denfelben Mangel tragen die zeritreuten Sinngedichte von 
Ehriftian Auguſt Fehre, Finanzprocurator zu Dresden 
(1744—1823), und Johann NepomuffRothbmann, Profeilor 
der Mathematif am ehemaligen Keibgarden- Inftitute zu Münſter 
(1752 —1811). 

Sin fehr fruhtbarer Epigrammendichter war Johann Gon- 
rad von Einem, einige Zeit Gonrector zu Hannöveriſch-Min— 
den, als. Privatmann zu Erfurt am 1. April 1799 geftorben. 
Seine Sinngedichte find in verfchiedene Jahrgänge des Götting- 
Shen und Hamburgfhen Muſenalmanachs verjtreut, und meh— 
rere darunter dürfen unbedenflih zu den trefflichiten gezählt 
werden, welche aus der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun— 
derts vorliegen. 


Der Opernfänger und der Rentmeifter. 
Um ihren Sahrgehalt, der längit ſchon fällig mar, 
Hielt bei der Nenterei der Opernſänger Schaar 
Sehr dringend an. Euch kann noch nicht 
Geholfen werden, war die Antwort; es ift Pilicht, 
Vor allem Denen erft, die weinen, beizufpringen; 
Dann kommt die Reih’ an die, die fingen. 


Ser alte Gloß. 
Sit hat er noch, der alte Gloß, 
Einfälle voller Wig, die ganz zur Sache paſſen: 
Er ift wie ein verfallnes Schloß, 
In welchem dann und wann fid Geilter ſehen lafjen. 


Anthologiſche Glofje. . 
Daß unſre jungen Yrauenzimmer 
Mit bloßem Buſen gehn, befremdet dich? 
Die Blumen öffnen immer 
Zur Zeit der Blüte ſich. 


Bater und Todter. 
‘a, Lieschen, freien ift wol gut, 
Sprach Bater Kunz, doch beſſer thut, 
Mer gar nicht freit! So will ib dann 
Das Gute thun, fing Xieschen an, 
Das Bere thue, wer es Tann. 
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Der Glüdwunjd. 
Ich bin von ganzer Seel’ erfreut, 
Daß Sie das Amt davon getragen. 
„Biel Dank für Ihre Gütigkeit!“ 
Was werden nun die Neider jagen? 
„Das eben wollt! ih Sie jet fragen.” 


Das Kloftergelübte. 
Der Mönd. 
Gehorfam, keuſch und arm zu fein, 
Die drei Gelübde ſind's die unsre Pflicht enthalten. 
Der Proteftant. 
Und heimlich jchließet ihr das vierte noch mit ein: 
Bon allen dreien keins zu halten. 


Advolaten. 
Die Herren gehn oft auf einander los, 
Als ob fie wirklich Feinde wären; 
Doch ſcheint's nur jo; fie fechten blos, 
Auf Andrer Koften; kurz, fie machen's wie die Scheeren: 
Menn mit geihärften Schwertern die 
Teindfelig an einander rüden, 
Berwunden fie jich jelber nie; 
Nur was dazwiihen kommt, zerfchneiden fie in Stücken. 


Markolph und der Jude. 
Martolpb. 

Cin jedes Land hat feine Sitten: 
Sp henkt, zum Beifpiel, bei den Britten 
Man einen Juden nie allein; 

Stets wird unmittelbar daneben 
Gin Eſel aufgelnüpfet. 
Der Tube. 
Mein! 
So mögen wir ung beide freun, 
Daß wir nicht in dem Lande leben. 


Der alte Pfarrer und der Beamte. 
Der Pfarrer. 
Den alten chriftlihen Gebrauch, 
Den Crorcismus, ſchafft man aud 
Nun bei der Taufe ab! O tempora! O mores! 
Der Beamte. 
Wenn hr nicht gern, Ihr Herrn Paſtores, 
Ihn miſſen wollt, jo führt ihn bei der Trauung ein; 
Da wird er nöthiger ala bei der Taufe ſein. 
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Anläufe zum komiſchen Gpigramm nahın frühzeitig der be- 
fannte Gotthelf Wilhelm Chriſtoph Starfe, Oberhofpre- 
diger zu Ballenftädt (1762—1830), aber fie miplangen ihm 
durchaus. 

Den beſſern Sinndihtern muß Ludwig SHeinrih von 
Nicolai angereiht werden. Bildet er auch öfter dem Martial, 
Dwen u. A. nad, fehlt es ihm doch nicht an eigner Erfindung. 
(„Vermiſchte Gedichte” V. und IX. der Aug. 1778. II. 113—125 
der Ausg. 1792.) 


Auf einen Shledhten Geiger. 
Wenn Orpheus Hand die Saiten ftridh, 
So regten und bewegten ſich 
Der Wald, die Fellen und die Wogen; 
Doh du bemwegeft nichts, als deinen Fiedelbogen. 

Auf die Alten. 
Was foll ih mir den Kopf zerbrechen, 
Zu willen was die Alten ſprechen? 
Ich bin jo gut, als fie geweſen. 
Sie haben mid auch nicht geleſen. 
Der Schläfer. 

Mer den rechten Wein gemacht, 

Wer den erſten Plug erdadt, 

Mer die Lettern aufgebracht, 

Wer die Leier ausgedadt. 

Wer uns jede Kunft gelehret, 

Wird gleich einem Gott verehret. 

Nur an den wird nie gedadıt, 

Der das erite Bett gemadıt. 


Die drei Facultäten. 

Gin Apfel unterwarf den Pfaffen meine Thaten, 
Den Aerzten meinen Leib, mein Gut den Advocaten. 
Guter Rath. 

Bon vorne flieh ein ſchön Gefict; 
Bon hinten trau dem Maulthier nicht; 
Vermeide neben dir den Karren; 

Bon allen Seiten flieh die Narren. 


Sehr hervorragendes Talent für das launige und fcherz- 
hafte Epigramm bethätigte der berühmte Fabeldichter Gottlieb 
Konrad Pfeffel (17361803), und das Eigenthümliche fei- 
ner hier einfchlagenden kleinen Dichtungen ift, daß er in dieſen 
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häufig in die Fabel geräth, wie er andererfeit® bei jener meijt 
epigrammatifhe Wendungen nimmt. 


Grabſchrift eines empfindfamen Zechers. 
Sentillo ruht in diefem Grab: 

Sr war ein Freund des Safts der Reben, 
Und ſchlug wie fie, bei feinem Leben, 

Cein Waſſer durch die Augen ab. 


Harpagon. 
Wohlthätigkeit, wie jelbft die Bibel faget, 
Rief Harpagon, ift groß, ift göttlich ſchön! 
Weh dem, der einen Bettler von ſich jaget! 
Trum will ih auch von nun an — betteln gehn. 


Der alte General. 
Ein alter General begann 
Den Sinn des Ohrs und Auges zu verlieren. 
Ich foll, ſprach er, mich nächſtens retiriren. 
Und jchide mein Gepäd voran. 


Die Kunft zu fterben. 
Lernt jterben, jprad im Hospital 
Ein Mönh zu einem kranken Greile. 
Was lernen? rief der graue Weije: 
Man kann es gleich beim erftenmal. 


Das Gemälde. 
Den Teufel fah im Bild ein armer Wicht 
Mit jeinem Weib in feinen Tagen, 
Oho! rief er, dies ift die meine nicht, 
Die würd’ ihm das Geſicht auskratzen. 
Der Geift. 
Marull hat Geift. Ahr nehmt ihn nicht 
In feinen Schriften wahr. 
Allein das iſt's, was für ihn ſpricht: 
Ein Geift ift unfichtbar. 
Die Milchkur. 
Braucht eine Milchkur, ſprach Calliſt, 
Mein Leibarzt, Ihr ſeid krank. 


Ich folgt' ihm, und von nun an iſt 
Liebſrauenmilch mein Trank. 


Auf Germans Grab. 


German ruht unter dieſem Stein; 
Der treue Patriot 
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Trank fih in lauter deutfchem Wein 
Auf Deutſchlands Wohl zu todt. 
Strepbon. 

Beift und Tugend ſpricht den Schönen 

Strephon ab. Das heißt geſchmäht. 
Kein! Er ſpricht ja nur von jenen, 

Deren Ihür ihm ofien jteht. 

Ankündigung eines Mädchenphilantropins. 

Zu willen jei, daß ich, Petrill, 

Auf häufiges Begehren, 

Tie Töchter Teutichlands lehren will: 

Empfinden — und gebären. 


Grabſchrift einer Wittwe. 

Gudoria verließ die Welt 

Aus Sram nah ihres Mannes Tode: 

Dies ift die erfte neue Mode, 

Die jungen Weibern nicht gefällt. 

Fragment einer Capuzinerpredigt. 
Ya, glaubet mir, ihr meine lieben Brüder! 
Gin leerer Traum ift unſer Lebenslauf: 
Geſund und friich legt ihr euch Abends nieder, 
Und mauſetodt fteht ihr des Morgens auf. 

Beccaria. 

Für Menichenwohl hat er mit straft 

Und mit Gefühl geichrieben: 

Die Galgen hat er abgeichafft; 

Die Schwengel jind geblieben. 

Der Ortolan. 

Es -tagte faum, fo hörte man 

Der Bögel Lied im Hain erichallen: 

Singt immer, jprad ein Ortolan, 

Der fettite bin ich doch von allen. 

Die Diebe. 

Wie ſeltſam geht es in der Welt! 

Sonſt nahm der Dieb uns unjer Geld; 

Ich muß das Gegentheil erleben. 

Seitdem der Schelm dem Piedermann 

Für Geld Bapier bezahlen Tann, 

So giebt es Diebe, welche geben. 


Liebe aus Hunger. 
Wißt ihr, woher es kommt, daß Pflegon feine Hand 
Der reihen Thais angetragen? 
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Der blinde Amor jchoß, mit ungewiſſer Hand, 
Statt in jein Herz, in feinen Magen. 
Die poetiſche Geburt. 
Als Bavs, des Reimers Liebchen 
In letzter Nacht 
Ein abgeſtandnes Bübchen 
. Zur Welt gebracht, 
Sp rief PBasquin: o Schande, 
Der ſchofle Mann! 
Er bringt auch nichts zu Stande, 
Das leben kann. 
Der Rath. 
Uns frieret, und das Holz wird auch in unferm Hau, 
So jprad der Muſen Chor, allmälig tbeuer. 
Heizt, ſprach Apoll, mit ſchlechten Verſen ein, 
So habt ihr ewig euer! 
Der Schiedsmann. 
Der Anwalt Raps gerieth jüngjt mit dem Arzte Hain 
In einen jchweren Streit, und zwar des Ranges wegen. 
Man rief den Nachbar, ihn als Schiedsmann beizulegen. 
Nun, nun, ſprach der, der Fall wird leicht zu Schlichten jein: 
Der Gaudieb geht voran, der Henfer binterdrein. 


Stella. 
Stella, die Schöne Sünderin, hat fi plöplich bekehret, 
Und ihr geheimes Glofet zur Kapelle. gemacht. 
Doch, Penelopen gleih, fo geht die Sage, zerftöret 
Sie die Arbeit des Tags ftet3 in der folgenden Nadıt. 
Lot's Frau. 
Zur Säule ward bei Sodoms Feuerbade 
Für ihren Vorwitz Dame Lot. 


Träf immer ihn dies Loos, mein Gott, 
Mas gäbe das für eine Colonnade ! 


Antipathie. 
Gin Zecher war bereit zu jcheiden, 
Sein Weib bethränte fein Geficht. 
Ad, vief er, Liebe, weine nicht! 
Ich konnte nie das Wafler leiden. 


Mit noch gröperer Borliebe behandelte der preußiſche Ober- 
finanzratd Leopold Friedrich Günther von Gödingf 
(1748—1825) das wigige Gpigramm, und jeine Berühmtheit 
ijt zum Theil darauf gegründet. Wirklich zeichnet er fich darin 
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durch Friſche und Kernigfeit aus, allein es ift eben fo wahr, 
daß er auf die Form nicht immer die nöthige Aufmerkjamfeit 
verwendete. Die erjte Sammlung jeiner Sinngedichte erjchien 
1772 (Halberit.) und umfalit an der Zahl zweihundert, die 
zweite 1778 (Leipz.) In diefe nahm er aber von jenen und 
hundert andern, in Muſenalmanachen zeritreuten, faum den 
dritten Theil auf, um Alles entfernt zu halten, dem es an kauſti⸗ 
ihem Salze zu fehlen ſchien. Auch in der legten Sammlung 
(Frankf. u. Leip. 1750,82) haben fie jih nur um ein paar 
vermehrt. 


Auf Se. Wohlgeboren, den Herrn S. T. Ruffin. 


Ruffin tritt immer oben an; 
Daß er nicht böfe werden kann, 
So treten Seine Wohlgeboren, 
Bon allen Thoren, 

Wie billig, gleih voran. 


Kritif über ein Drama. 
Herr Zragilcribar wähnt, 
Sein Trama hab’ uns fehr gefallen, 
Tenn, jpridt er, feiner pfiff von allen. 
Doch, wer fann pfeifen, wenn man gähnt? 


An die Nation. 

_ Halt du auf deine Bühne viel, 
Halt deine Dichter theuer. 
Vergnügen giebt Thaliens Spiel, 
Und Ruhm der Tichter Leier. 
Das erfte koſtet dir nicht viel, 
Das legte — feinen Dreier. 


Auf eine verbublte Schaufpielerin. 


Nie will auf dem Theater dein Spiel jemand gefallen. 
Doch hinter den Couliſſen, fagt man, gefällt es allen. 


Auf das Luftfchiff des des Forges. 
Man jagt, daß man im Monde den Verſtand 
Der Menſchen ſoll in Flafchen aufbewahren *). 
Das ift dem Herrn des Forges wohl belannt, 
Drum denkt er mit dem Schiff, das er erfand, 
Nach feiner Flaſche hinzufahren. 


*) Arioft im Orlando furioso. 
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Auf den Bürgermeilter Star. 
Caligula gab feinem Pferde 
Das Bürgermeifteramt, 
Doch fein Unjhuldiger ward je von ihm verdammt. 
O Bürgermeifter Star! wir bitten, werde 
Doch heute noch zu einem Pferde. 


| Advocatenttil. 
Mein Advocat, Herr Weil, ift ohne Zweifel 
Ein reiher Mann; ſchon ärmer ift Dieweil; 

Dem Alldiemeil ward wen’ger noch zu Theil; 
Und Alldieweilen, das ift gar ein armer Teufel. 
Auf Aretin. 

Daß er den Muth bejaß, den Großen Spott zu fingen, 
Trug eine goldne Kett' ihm ein. 


Zur Kette könnt’ auch ich’3 wol bringen, 
Nur möchte fie von Eiſen fein. 


Herr von Zelt. 
Zelt, der den Adel Taufte, Herr von Zelt, 
Sagt zwar, unſchätzbar ſei ihm feine Ehre; 
Doch dächt' ih, daß fünfhundert Thaler Gelb 
Noh wohl zu ſchätzen wäre. 
Bei Frontins Tode. 
So ijt er todt, der Mann vom blauen Dunit, 
Der große Held 
Sn der Verſtellungskunſt? 
Ah: wenn er fih nur diesmal nicht verftellt! 
Grabſchrift auf einen Faullenzer. 

Hier ruht Herr van der Klee, 

Wie er gerubt im eben; 

Nur dab man, ftatt de3 Kanapee, 

Ihm diefen Sarg gegeben. 

Peter Widtig. 

In Ihren Epigrammen, fagt Herr Wichtig, 
Iſt für den Epott der Gegenftand zu klein. 
Bon allen iſt der Zadel zwar nicht richtig, 
Doch raum’ ich’S gern von diefem ein. 


Ueber die Grabjhrift auf einen Wucderer. 
„Sein Angedenten, das bei Wittwen und bei Waiſen 
Spät dauern wird —“ 
jo ftand am Grabmal da; 
Und Freund, auf allen meinen Reifen 
Mar das die wahrfte Grabjchrift, die ich ſah. 
Ebeling, Sei. d. Tom. Literatur. 1. 2. , 3 
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Auf einen faulen Bibliothelar. 


Man geb’ ihm Landeskaffen; dafür ift er der Mann! 
Was man ihm anvertrauet, rührt er gewiß nicht an. 


Viele Freunde. 
Wer hätte das gemeint? 
Zmweihundert Freunde hat Alcift! 
Denn jedem, dem er ſchuldig ift 
Nennt er: Mein lieber Freund! 


Grabſchrift. 
Hier ruht mein ſelig Eheweib 
In dieſes Grabes Höhle. 
Zuweilen waren wir ein Leib, 
Doch niemals eine Seele. 


Die Statuen. 


Statuen will für ſeinen Garten 
Arant erſtehen? 

Warum ſtellt er nicht ſeine Toͤchter 
In die Alleen? 


Die goldne Leier. 


Maz reimet kein Gedicht, 

Worin er nicht 

Von ſeiner goldnen Leier ſpricht. 

Du Narr, der immer Hunger hat, 
Verkauf ſie doch, und iß dich ſatt! 


Star. 
Sehr ordentlich lebt Star; denn mit dem Glodenjchlage 
Vier Uhr betrinft er ſich ſchier alle Tage. 


Reliquien. 
Der Prior ließ von da uns weiter 
Zu einem Schranfe gehn, 
Und zeigt uns drin ein Stüddhen von der Xeiter, 
Die Jacob einjt im Traum gejehn. 
Die franle Kris. 
Sie wird jo mager, blaß, und fängt fih an zu grämen, 
Ruft, jagt Mama, den Doctor ber! 


Allein was foll denn der? 
Er kann doch nicht zwei Frauen nehmen? 


Alpins Leidhenftein. 


Hier liegt Alpin. Es jagt fein Leichenitein, 
Alpin fei hochgelehrt gewejen. 
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D koͤnnt' er das noch fehn, wie würd’ er fich nicht freun! 
Nur, freilih, konnt’ er nicht gut lejen. 


Zopf. 
An Zopfs Gemälden ſind die Fehler jedem klar, 
Und Zopf wird darum Arzt, ſtatt daß er Maler war. 
Jetzt kann er's auch bequemer haben; 
Der Fehler wird nun mit begraben. 


Auf ** komiſche Oper, componirt von ** 
Er ſchilt Mufit und Ausdruck ſchlecht; 
Der Componift den Tert. Wer hat nun Recht? 
Wenn ich’3 gewiſſenhaft entſcheide: 
Beide! 
Jungfer Kammerlohn und ihr Nahbar. 
Sungfer. 
Die Läfterer! Die Chre jo zu rauben! 
Berfluht! zwei Kinder hätt’ ich ſchon? 
Nachbar. 
Die Leute reden viel; doch, Jungfer Kammerlohn, 
Man muß auch nur die Hälfte glauben. 


Rath für Baven. 
Sehr ſchlechte Malereien, die 
Aus Hertulanums Schutt gegraben, 
Nichts wen’ger ſich vermuthet haben, 
Sind jest die Seltenheit von mander Galerie. 


Ha Bar! da doch auf diefer Erde 
Kein Mittel iſt, daß deine Poefie 
Zur Zeit geſchätzt, gelefen werde, 
So rath ich dir: vergrabe fie. 
Der Autor. 
„In unfrer Schrift, worin wir vorgetragen,” 
Eo ſpricht von fih der Autor Meregift. 
Und freilih muß er wol fo fagen, 
Weil wenig fein, und viel geftohlen ift. 


Der Bücherſaal. 
Um feinen Bücherſaal zu ſehen, 
Beſuchten wir den Herrn von Philamint, 
Allein er ließ und wieder geben, 
Weil wir ja feine Motten find. 
Kauz und id. 
K. Wer freiet, der ift nicht gefcheibt! 
Ich. Wie? Was? Und Du haft nicht gefreit? 
5* 
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Alg einem Geiger die Fenſter eingeworfen wurden. 
Zum wenigſten bat unfer Geigenmann 
Mit Orpheus doch der Xehnlichkeiten eine: 
Daß er, wie dieler, auch die Steine 
Gelbft in Bewegung fegen fann. 
Auf eine Wirthin. 
Wenn doch die Reiſenden das Klagen unterließen, 
Daß unfre Wirthin bier fie prelle; denn mich düntt, 
Daß mande mehr von ihr genießen, 
Als fie in Rechnung bringt. 
Schluß einer Predigt). 
Erhebt, Geliebte, noch zulegt 
Dankbar mit mir zu Gott die Hände, 
Daß er den Tod an's Ende 
Des Menjchenlebens hat gejekt. 


Quantitativ ift der Zittauer Barde Nhingulph Karl Fried— 
rih Kretſchmann (1738— 1809) von ungemeiner Fruchtbar— 
feit. („Sammlung komiſcher, Iyrifher und epigrammatifcher 
Gedichte”, Frkf. u. Leipz. [eigentlih Baugen] 1764. Gine Aus- 
wahl: „Scherzhafte Geſänge“, Leipz. 1771. „Epigramme“, 
Leipz. 1779. „Werke“, Leipz. 1784—1799. VI. Im 2. Bande 
vorher einzeln gedrudte Sinngedichte, ©. 241—304. Alle zu= 
fammen mit etlichen neuen nochmals als 7. Band unter dem 
befondern, nicht zutreffenden Titel: „Letzte Sinngedichte in 8 
Büchern“, Zittau und Leipz. 1805— über achthundert Stüd.) 
Doch eben nur quantitativ ift feine Fruchtbarkeit eine fo unge: 
meine. Nach ihrer innern Befchaffenheit muß auf fie das Sprüd- 
wort Anwendung finden: in jedem Korbe ift die zehnte Nup 
taub. Viele der Sinngedichte find ſchon zu feiner Zeit ganz 
richtig als blofe improvifirte Einfälle ohne Schliff und Salz er- 
fannt worden, andere ald gereimte Bonmots, welche durch häu- 
fige Wiederholung an die tartarifhen Mahlzeiten erinnern, wo 
derfelbe Knochen bis zum legten Gaft die Runde madt. Eine 
erkledlihe Anzahl ift überdies Martial, Owen und andern eng» 
lichen und franzöfifhen Epigrammatiften nachgebildet, die ſich 
- In diefen Nachbildungen obenein meift als Berbildungen wieder 
erfennen würden. Und fo bleiben aus dem Haufen nur vereinzelte 
Weizentörner im Siebe der Kritif zurüd. Bei vorherrſchender 


*) Keine Erdichtung. 
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Neigung zu ernften, ſtarken, bittern und biffigen Auftragungen 
ift übrigens für das Komische in jeder Hinfiht wenig erfproffen. 
Der Reim. 


Lange fuchte Bav einen Reim auf Mufe:; 
Endlih kam fein Weib, und der Reim — Medufe. 
Der Täufling. 
Der Vater ift ein Narr, 
Die Mutter ift voll Trug, 
Ein Dummkopf ift der Pfarr, 
Die Pathen find nicht Hug. 
Was, lieben Leute, glaubt ihr wol, 
Daß aus dem Kindlein werden foll? 
Der Wuderer. 
Etar giebt den Armen oft und gern. 
Ich leih’ es, prahlt er ftolz, dem Herrn. 
Doch lachend fragt ihn, wer ihn kennt: 
Sprich, Lieber, zu wieviel Procent? 
Gottesfurdt und Königsliebe. 
Menſch, fürchte deinen Gott, und liebe deinen König! 
Nur jenen nicht zu viel, und diefen nicht zu wenig. 
Die Köchin. 
Ein Mädchen kaum von adtzehn Jahren, 
Weiß von Geliht und Bruft, und ſchwarz von Aug’ und Haaren, 
Nimmft du zu deiner Küchenihajt? 
Schalt? du wirft gar zu lederhaft. 
Die unzeitige Kur. 
Mein Mädchen ift vor Liebe krant. 
Ei, ſeht mir doch den Arzt mit taufend Freuden eilen! 
Und geb’ ih ihm nicht bald den Dant, 
So wird der Böfewiht mir noch das Mädchen beilen. 
Der rotbbadige Bullus. 
Bullus, fagft du, Shämt fih nicht? 
Sieh doch an fein roth Geſicht! 
Weit gefehlt! Das ift der Wein, 
Der fih ſchämt in ihm zu fein. 

Bellere Epigramme bei ungleich geringerer Productivität 
lieferte der Neubrandenburger Hauptpaftor Ernft Theodor Jo— 
bann Brüdner (1746— 1805), befannter ald Ydyllendichter. 
Er liebte ed, um mit der „Bibliothek der redenden und bilden- 
den Künſte“ zu urtheilen, Gejammtheiten mit Gefammtheiten, 

. Stände mit Ständen, Individuen mit Individuen, Verhältnifie 
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mit Berhältniffen zufammenzuftellen, und jo Gontrafte aufzufin- 
den, deren Wirkung oft drollige Laune und glüdlichen Ausdrud 
begünftigen. Das Sammeln feiner in Muſenalmanachen zer- 
ftreuten Sinngedichte unterließ er. 
Landesfitte. 
Der Oberſachſe. 
Nur Einen Kuß von ihr, Cytherens holder Sohn! 
Mit Freuden will ih dann in’3 Reich des Todes ſinken. 
Der Niederſachſe. 
Ik will mi lewer ſo behelpen dohn, 
Un äten minen Schinken. 
Frage. 
Daß Sie der Herr von Knaſt kaum ſieht, Herr Candidat, 
Das wundert Sie? Ich möchte wiſſen, 
Was er fo einen Mann zu ehren nöthig bat, 
Der, um zu leben, erit jo viel hat lernen müſſen. 
Standesmäßige Ehre. 


Nein, gnäd’ger Herr, das können Sie nicht dulden, 
Daß eine Bürgerstochter Ihre Hand verwarf! 

Eu'r Gnaden haben ja doh Schulden, 

Wovor kein Prinz fih ſchämen darf. 


Nur nebenher pflegte das Epigramm Johann Georg 
Jacobi (1740— 1814), und, wie von diefem weichlichen Gra⸗ 
ziendichter faum anders zu erwarten, nicht ſowohl das fomifche 
und fauftifhe, als hauptſächlich das zarte, empfindfame, Iyri- 
ſche. Ganz freied Schalten verftattet er dem Satyr nirgend. 
Sorgfam glättet er die Spiben der fpärlichen Pfeile, die er ver- 
Ihießt, damit fie ja fehlimmitenfalld blos Contufionen herbei- 


führen. 
Aufllärung. 
So recht! Die Läden auf, daß wir dem Tagesſchein, 
Dem Sonnenliht entgegen laden! 
Nur werft, um alles hell zu maden, 
Una nicht die Fenfterjcheiben ein. 

Nebenbei auch cultivirte dag Epigramm in einigen Muſen⸗ 
almanaden Johann Joachim Efhenburg (1743—1820), ver: 
dient durch Herausgabe älterer Literatur-Denkmäler. 

Die Rade. 
Mit feinen Freunden nimmt’3 Fauftin nicht jo genau. 
Dem Mädchen, das mic liebt, wird er, fie ihm gewogen: 
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Sie haben fi, nicht mich betrogen: 
Ich bin gerät: denn fie wird feine Frau. 
Chloens Bildniß. 
Bor deinem Bilde thu’ ich klaͤglich, 
Und ſeufz', und troftlos läſſt es mid). 
Zaub ift e3, ftumm und unbemeglid: 
Wie glüdlih traf der Maler did. 
Die Geſchenke. 


Du ſchenkſt mir taufend Schöne Saden; 
Wenn ih fie dir vergelten foll, 

So muß ich fie zu Gelde maden: 
Was meinft du, kaufteft du fie wol? 


Inhaltlih ziemlih unbedeutend find die Epigramme des 
fonft nicht unbegabten Eulegius) Schneider. Gr war am 
20. October 1756 im Dorfe Wipfeld bei Würzburg geboren, er- 
bielt feinen eriten Unterriht von den Sefuiten, trat, von diefen 
mwegen audfchweifender Lebensart verftoßen, zu Bamberg in den 
Drden der fogenannten braunen Franciskaner, ward 1786 Hof- 
prediger des regierenden Herzogs von Würtemberg, und 1789 
Profeffor der griechifhen Sprache und ſchönen Wilfenfchaften am 
Symnafium zu Bonn. Feindfeligfeiten, die er fich durch frei- 
müthige Aeuperungen zugezogen, nöthigten ihn Bonn zu ver: 
laſſen. Er ging nad) Frankreich, wurde 1791 Bicar des Biſchofs 
Brendel in Straßburg und Profeffor der Theologie an dortiger 
Univerfität; ſchlug fih dann zur Partei der Freiheitsmänner, 
quittirte jeine Stellung (1792) gegen die eine? Maired von Ha- 
genau, kehrte aber bald zurüd nah Straßburg, in der Eigen- 
Schaft eines öffentlichen Anfläger® bei dem peinlichen Gericht dee 
niederrheinifchen Departement? und Civilcommiſſars der Revo- 
[utiondarmee defjelben Departements. Abſcheulicher Mißbrauch 
der verliehenen Gewalt brachte ihn aber, den Berfaffer fentimen- 
taler Gedichte, fhon am 15. Dezember 1793 auf das Schaffot 
der von ihm im Elſaß felbft eingeführten Guillotine, um zu—⸗ 
nähft auf einige Stunden ausgeftellt, dann jedoch nach Paris 
transportirt und am 1. April 1794 enthauptet zu werden. Wir 
haben ihn noch einmal zu erwähnen. 

Ohne Glück verfuchten fih ebenfalld im Gpigramm Jo— 
bann Jacob Mnioch aus Elbing (1765— 1804), und Jo— 


*) Gigentlich Johann Georg; Eulogius iſt fein Ordensname. 
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hann Dietrih Leyding, Vorfteher einer Privatergiehungsan- 
ftalt zu Hamburg (1721—1781). 

Bon dem Fabeldichter Chriftian Gottlieb Lieberkühn 
gehoͤrt nur das folgende Epigramm hieher: 


Caligula. 

Caligula erhob ſein Pferd zum Bürgermeifter. 

Warum verlachen ihn doch unſre feinen Geiſter? 

Das iſt ſo ſchlimm noch nicht: jetzt nimmt ja mancher Staat 

Gar Ochſen in den Rath. 

Ueber Lieberfühn’d Lebensumſtände ift nicht? weiter mit 
Sicherheit ermittelt worden, ald daß er in Potsdam geboren, in 
Halle Theologie ftudirte, und in den Achtziger Jahren noch ge- 
lebt haben muß. 

In der großen Menge dürftiger Gedichte, welche der Lö— 
bauer Bürgermeifter Chriftian Gottlieb Schludwerder 
(1735—1813) unermüdlich ausbrütete, befinden ſich menigftend 
einige leidlihe Stachelreime. 

Eine der eigenthümlichiten und jelteniten Erfcheinungen 
aber in der fogenannten fchönwillenfchaftlichen Literatur ift der 
berühmte Mathematiker Abraham Gotthelf Käftner, geboren 
am 27. September 1719 zu Leipzig, feit 1756 Profelfor der Na- 
turlehre und Meßkunſt zu Göttingen, wo er — 1765 zum fö- 
niglih großbritanifchen Hofrathe ernannt — am 20. Inni 1800 
ftarb. Wir haben von ihm die verfchtedenartigften belletriftifchen 
Berfuche, aber (— die fachwiſſenſchaftlichen Schriften gehen und 
hier natürlich nicht® an —) das Epigramm ift es hauptjächlich, 
welchen er feinen Pla in der Literaturgefchichte verdankt. Sein 
Geift hatte fih allmälig fo fehr gewöhnt, immer diefe Form der 
Aeußerung anzunehmen, daß das epigrammatifche Element den 
harakteriftifchen Zug aller feiner übrigen Schriften bildet; auch 
fannten ihn Viele mehr ald wißigen Epigrammatiften, dann als 
großen Mathematifer, während er Beides in der Weiſe verei- 
nigte, wie man von Fontenelle gefagt hat: il faisait de petits 
vers et de grauds calcals*). Käjtner'd Gpigramme find zum 
allergrößten Theil durch Zeitereigniffe und perfönliche Be⸗ 
ziehungen hervorgerufen, und daher oft nur Gelegenheitsreime, 
welche jedes tiefern, gemeinfamen Grundes ermangeln. Gr er- 


2) S. Kes geſ. ſchönwiſſenſch. W. IV. 212 f. 
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zählt ſelbſt, in ſeiner Jugend habe er meiſt mit Freunden gelebt, 
die entweder Mathematiker oder mit den ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
vertraut waren; da habe er ſich das Uebel angewöhnt, daß er 
gern über Andere lachte, jedoch mit dem Vorbehalt: hane ve- 
niam damus petimusque vicissim; und demgemäß find feine Epi⸗ 
gramme häufig von jener negativen Natur, in der mehr tref- 
fender Wis und ftrafender Ernſt ald Humor und objectived Ge- 
danfenfpiel fi offenbaren. Sie find präcis, Fräftig, feharf, bi8- 
weilen ſchonungslos; aber Diejenigen, melche behauptet haben, 
fie feien nur bitter, beißend, giftig, verftehen fich ebenfowenig 
darauf wie Die, welche Wib und immer nur Wis und fei- 
nen Humor darin finden. Im Gegentheil find eine gute 
Anzahl höchſt ergöslih, von wahrhaft fomifcher Kraft, und 
felbft einige unmigige noch finnreih. Andererſeits muß gelten, 
dag er blos ausnahmsweiſe diejenige Gemüthstiefe offenbart 
und den feinen Sinn, der in der Natur einen Spiegel des 
Geiftes erfennt und mit Sprachgewandtheit die Bilder, die fie 
ihm zeigt, feitzuhalten weiß. Allein für menfchlihe Thorheiten 
und Perfehrtheiten beſaß Käftner fo reizbaren Sinn und fo ge- 
[härfte® Auge, und für ihre Bezeihnung und Füchtigung ſo 
fertige Zunge, daß es ihm ſchwer wurde nicht ſatiriſch zu fein. 
Er war furchtlos genug Schwadhheiten und Mißbraäuche, wo er 
fie immer entdedte, dem lauten Urtheil Preis zu geben. Doc 
erft ald er fah, daB das Publicum auf diefe Rügen, wie auf 
die gelegentlichen Aeußerungen feiner Laune und ſeines Wibes 
großen Werth legte, fing er felbft an mehr von feiner Gabe zu 
halten und fie zur Zeit wie Unzeit fleißig in Anmendung zu 
bringen. Ya in dem durch großen Beifall genährten Bewuſſt⸗ 
fein, daß fie in der Epigrammenliteratur wol mitzählen wür- 
den, gab er fie wiederholt heraus, zumal da Unberufene dem 
Begehren des Publicums ſchon ohne fein Vorwiſſen damit dien- 
ten, und mehr als billig und wahr auf feine Rechnung febten. 
Dabei hielt er e8 jedoch felten der Mühe werth, bei dem vom 
Neiz des Moments Gingegebenen noch auf die Form fonder- 
lihe Sorgfalt zu verwenden. Bon der außerordentlichen Popu- 
larität diefer Epigramme und ihrer Verbreitung giebt befonderd 
der Umftand Zeugniß, daß fich fehr viele durch eine lebendige 
Tradition lange fortpflanzten, fo daß noch zwanzig Jahre nad, 
feinem Zode ein Literarhiftoriter fagen durfte, eine Menge der: 
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felben fei fo verbreitet, daß eine Sammlung aus dem Gedächt- 
uiß des Publicums wiederhergeftellt werden fönnte, wenn fie 
aus der Literatur verſchwinden follten. 

An feine Epigramme pflegte man von jeher das Urtheil 
über Käftner'd Charakter anzufchliepen, und zwar ſchon unter 
feinen Zeitgenofjen das allerwiderfprechendfte. Es ift ganz un— 
ftreitig, daß er, wie ähnlich organifirte Menfhen, Gabe und 
Hang zur Satire ſchlechterdings nicht beherrfhte, er fcheint in 
dem Grade ein Grundzug feined Sinned gewefen zu fein, daß» 
er ihm fogar einige der angenehmiten Verhältniſſe aufzuopfern 
ſchwach genug war: und e8 möchte fih faum eine feiner vielen 
Schriften namhaft machen laijen, in welcher feine Schalkhaftig⸗ 
feit, die Alles zu fritifiren liebte, nicht Gelegenheit zu Seiten- 
hieben auf befannte Perſonen oder naheliegende Zuftände ge 
funden hätte. Allein fein Herz blieb in der That von der Freude 
an Medifance, Spott, und man darf es felbft Leichtfertigkeit 
nennen, zu der ihm feine Gewandtheit in mwigigen Combinatio> 
nen verführte, unberührt. Bon dem Zungentodtfchlage fpricht 
er fich felbft fo ziemlich frei, und von dem Federtodtſchlage weiß 
er fih damit zu reinigen, daß er ihn allemal im Kriege für 
Wahrheit und Vernunft begangen habe. Mehrere der Epigramme 
find anftößig, und ungedrudte, die unter feinem Namen umher⸗ 
liefen und noch curjiren, find weit ärger: dennoch hat Niemand 
gegen die Reinheit ſeines Lebenswandels und die Acchtheit jei- 
ner religiöfen Gefinnung je etwas aufbringen können. Diefe 
war fogar Vielen zu altväterifch ftreng, überhaupt die im Leben 
auffallendfte Eigenthümlichfeit fein unbedingtes Feithalten am 
Althergebrachten, auch in Sitten, Kleidung, häuslicher Einrich- 
tung u. f. w., eine Beharrlichkeit, die gerade in einer jo raſch 
umgeftaltenden Zeit zur Sonderbarfeit werden mujite. Nllge- 
mein galt er bei denen, die in nähere perfönliche Beziehungen 
zu ihm traten, für bieder und ehrenwerth, das Gute fördernd 
aus edler Denkungsart und mit eigner Aufopferung, fremdes 
Verdienft neidlod anerfennend und in feiner Zuneigung zu den 
ihm nahe verbundenen freunden und Verwandten unmwandel- 
bar treu. 

Sind denn nun, wie aus Obigem gefolgert werden muſſte, 
- feine Sinngedichte weder nach Inhalt noch Form von der Glaj- 
“fieität, welche ihnen feiner Zeit von Vielen nachgerühmt wurde, 





Epigrammatiften. 43 


fo ftellen fie doch ihren Urheber nicht allein in die Neihe der 
wigigjten Köpfe, fondern auch in die Reihe der beiten Epigram- 
matiker unferer Literatur. Noch immer gebührt ibm als folchen 
volle Auszeichnung. („Vermiſchte Schriften”, Altenb. I. 1755. 
1773. I. 1772. 3. Aufl. ebd. 1783. II. „Neueite, großentheild 
noch ungedrudte Sinngedichte und Einfälle‘, o. D. 1781, neue 
Aufl. 1782. von Höpfner in Darmftadt ohne Vorwiſſen ded Bf. 
herausgegeben, aber von diefem doch in der 3. Auflage feiner 
„vermifchten Schriften‘ bis auf Weniges factifh ald Acht aner- 
fannt. „Sinngedihte und Einfälle”, von Juſti in Marburg 
herausgegeben, 2 Sammlungen. 1800. Neue Aufl. 1820. „Dreißig 
Driefe und mehrere Sinngedichte, herausgegeben von Amalie von 
Gehren, geb. Baldinger”, Darmft. 1810. „Gefammelte poetifche 
und profaifhe ſchönwiſſenſch. Werke”, Berl. 1841. IV. Im 1. 
und 4. Theile, zufammen 406 Stüd.) 


Erflärung eines Wunders weldes in der Legende 
erzählt wird. 
Al3 man den Abälard in’3 Grab 
Der Heloife Leichnam gab, 
Stredt er die Aerme aus, fie liebreich zu bededen; 
Sonft hatt’ er nichts mehr augzuftreden. 


Hodhzeitgediht auf Herrn Profeſſor * in Göttingen. 
Vom Sejus wird gewiß das Jahr ein Werk vollbradt, 
Denn nunmehr nimmt er fi zur Arbeit ſelbſt die Nacht. 


MWiderlegung eines königlichen Scriftitellers. 

Es jhreibt ein Buch zu Frankreichs Ehre 

Der Bhilofoph von Sansſouci; 

Doch diefem Buche glaub’ ich nie, 

Längſt widerlegten’3 Friedrich's Heere. 

Veber den Gebraud der Alten geröftetes Korn zu opfern. 

Gen Himmel wand auf Rom's Altären 

Sich heil’ger Dampf geſengter Aehren; 
Das Opfer lennt noch mandes Land: 
Der Stuger, der Coquetten Gößen, 
Dem Müffiggange, den Geſchwätzen 
Wird auch bei ung Kaffee gebrannt. 


Ein Grund in die Kirde zu gehen, an Herrn Brofejjor 
Feder. 
Du meideſt das Concert; man drängt ſich da ſo ſehr; 
O! fo verſäumeſt du die Kirche nimmermehr. 
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Der von einem Buhbändler bezahlte Kuß. 
Verſchieden ift der Küffe Preis; 
Für einen Kuß, den er ber Frau genommen, 
Berlegt er ihres Mannes Fleiß; 
Konnt’ ihm ein Kuß wol höher lommen? 


Borihlag, wo die Abbildungen der Profeſſoren binzuftellen 
find. 
Den Bildern wollt’ ih wol zum Plaz die Kirche wählen: 
So wird es nie darin an Profefioren fehlen. 


Klage eines Frauenzimmers bei Zerftörung der franzöfiihen 
| Lünetten vor Göttingen”). 
Hier, wo man fonften Myriaden 
Bon lang’ und diden Ballifaden 
Tief in noch engern Lochern ſah, 
Hier find, erweitert nur, die leeren Loͤcher da. 
Wie man den Properz gefunden bat”). 
Properzend Buch lag tief veritedt, 
Im Keller hat man e3 entdedt. 
Und oben drauf ein Faß voll Wein. 
Nein! ſprach Saufejus, mein Gedicht 
Das ließ ih an der Stelle nicht, 
Die nähm' ich lieber felbiten ein. 
Was Hippolrene auf Deutfh heißt. 
Ein Gallier, der galliih nur verftand, 
Und das allein reich, ſtark und zierlich fand, 
(Das Deutfhe bat er ſtets dur ſchalen Spott entehrt, 
Beil ihn für dies Verdienſt ein deutſcher Hof ernährt.) 
Den bat ih: Nennt mir doh auf Galliſch Hippokrene. 
„Herr Deuticher, könnt ihr mid im Ernſt jo feltjam fragen? 
„Der Gallier behält die griech'ſchen Töne.” 
Nun wohl, Monfieur! wir können Roßbach jagen. 


Auf jagende Studenten. 
Klatſcht, Burſche! klatſcht, laſſt ſchwere Peitihen tnallen, 
Laſſt Hieb auf Hieb auf müde Pferde fallen! 
Der Fremdling ſieht es mit Erſtaunen an, 
Und denkt, daß jeder noch ein Schweinhirt werden kann. 
Ueber ein muſikaliſches Vorſpiel. 
Das Saitenſpiel klang trefflich ſchön, 
Francisca fang ein Meifterftüd; 





*, 1768. 
**) S. Hamberger’s zuverläffige Nachrichten. 
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Zwar konnte man fein Wort verftehn, 
Doch dieſes war des Dichter Glüd. 


Mütterlihde Warnung. 
Bictorien hört’ ich jüngft ihren Sohn belehren: 
Fig, fieh die Mädchen an, ald ob es Bänfe wären! 
Madam, ſprach ich, Sie lennen Ihr Geſchlecht; 
Folgt Ihnen Fritz, ſo denkt er meiſtens recht. 
Die Zimmertaxe in Göͤttingen. 
Bemüht hat Brunnquells Fuß die ganze Stadt durchirrt; 
Gern ſchloß der Burſch ihm auf und ängſtlich mancher Wirth. 
Des Hauſes Lag' und Bau, und was hinein gehoͤrt, 
Tapete, Spiegel, Tiſch, beſtimmt des Zimmers Werth. 
Jüngſt wollt' er einer Frau den Preis geringer ſetzen: 
Herr! ſprach ſie, laſſen ſich auch meine Mädchen ſchähen? 
Salomo's Gericht. 
Scharfſinnig macht er offenbar, 
Welch' Weib des Kindes Mutter war: 
Doch, wird es ſeine Weisheit wagen, 
Den Vater manches Sohns zu ſagen? 


Vom Erfinder des Schachſpiels. 
Hat Salomo zu Füllung leerer Stunden 
(Rabbinen jagen e3*) das Königfpiel erfunden? 
Für feinen Wip wär's freilih nicht zu viel; 

Und eifrig, wie man weiß, trieb er das Damenipiel. 
Ueber den Eintritt der Venus in die Sonne den 
3. Zuni 1769. 

Ich thäte felbft, wenn ich Cytheren hätte, 

Was Phöbus thut: er geht mit ihr zu Bette. 

Erzählung. 
Den Sternthurm muſſt' ein Züngling oft befteigen, 
Sein Lehrer wollt’ ihm da die Benus zeigen, 
Und das bei hellem Sonnenidein. 
Als beide manden Weg fih nun umſonſt gemacht, 
Fand ohne Lehrer, ganz allein, 
Der Yüngling fie bei Nadıt. 
Zelemah und Mentor. 

Den Prinzen Zelemad zu führen, 
Nahm Pallas die Seftalt vom weilen Dlentor an; 
Mid, ald ih jung war, zu regieren, 
alt eine Göttin mehr, al3 fo ein alter Dann. 


— — — — — - 


*) Wagenseil de oivit. Norimb. XXII. 168. 
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Zragiihe Todesarten. 


Ch noch der Held den Dold, die Heldin Gift erfor, 
Starb jhon dad Drama felbft, ven fanftern Tod: Erfror. 


Anhalt des Zrauerfpiels: Otto von Wittelsbad. 
Erft war ihm die ältere Schweiter verjprochen, 
Und weil ihm ein Böhme das Mädchen entriß, 
So glaubt’ er: die jüngere fei ihm gewiß; 
Die hatt’ ihm zum Unglüd ein Sachſe genommen. 
Nun wollt’ er nad Polen, 
Was Liebes zu holen, 
Und hörte: das werd’ er wol auch nicht befommen; 
Drauf hat er den Erjchwiegervater erftochen. 


Spott des Todes über den Hofrath Baldinger. 
(1. März 1784.) 
Sonft hat er mich immer um Kranke gebracht, 
Nun hab’ ih ihn einmal zu Schanden gemadt; 
Weg hatt’ ich den Kranken, noch eh’ er gekommen, 
Sonft hätt' er mir freilihd auch diefen genommen. 


Höflichkeit. 
Des Wirthes Höflichleit war ſinnreich ausgedacht: 
Er pocht mich aus dem Schlaf, und wünſcht mir gute Nacht! 


Proceß. 
Das Wort gebrauchen Alchymiſten, 
Deſſelbengleichen auch Juriſten; 
Es heißt, ſo viel bisher Erfahrung gab: 
Verſpricht Gewinn, und bringt den Bettelſtab. 


x 


Weber das Evangelium am 26. Sonntage nad Trinitatis. 


Menn einft der legte Tag die Todten wird ermeden, 
Da trennen fih die Schafe von den Böden, 
Schwermüthig wird nad den wol mandhe Dame fehn, 
Wofern die Ziegen nicht ſchon bei den Böden ftehn. 


Geadelte. 


Von Leibnig und von Wolf hab' ich mir ſtets gedacht: 
Hohmohlgeboren nit, und nur Hohmohlgemadt. 


Auch meint ich über fie nicht bei der Benennung zu laden, 


Denn wirklich ift ja nichts aus manchem Gebornen zu machen. 


An einen Buchhändler. 
Drei Louisd’or für eine Nachtigall, 
Und halb fo viel, ein Yahr fie zu ernähren; 
Der Nugen ift: dur ihren Schall 
Der Nahbarfchaft den Schlaf zu wehren. 
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Wohlthätig fanften Schlaf zu bringen, 
Laß um das Geld doch lieber Dichter fingen. 


Dichterhöhe. 
Aus Reimern, deren Schwung die Erde nie verlor, 
Stieg Haller einſt mit Adlersflug empor; 
Daß nun, hoch über ihm, viel junge Dichter ſchweben, 
Macht, weil die Bälle ſich durch ſpreizend Gas erheben. 


Pädagogie. 
Dem Kinde bot die Hand zu meiner Zeit der Mann, 
Da ſtreckte ſich das Kind, und wuchs zu ihm hinan, 
Jetzt kauern hin zum lieben Kindlein 
Die pädagogiſchen Männlein. 


Zuſatz 
zu Gellert's Geſchichte des Hutes. 
Erfindungsgeiſt, der niemals ruht, 

Blieb immerfort der Hüte Künftlern eigen; 
Auch glaubte Mancher Kopf zu zeigen, 
Und zeigte [chief den neujten Hut. 


Zaufend und eine Nadt. 


Ein Sultan, dem die Ruhe fehlte, 

Horcht taufend und noch eine Nacht 

Auf das, was ihm die Sultanin erzählte. 
So hätt” ih nicht die Nächte zugebradht! 


Bei Gelegenheit einer Frage 
welde die Stifterin des Ismenenordens an einige 
göttingihe Gelehrte ſandte. 
(Comparaison de l’amıour et de la poösie. 
Bergleihung der Liebe und der Dichtlunft.) 
DO Gräfin, unſer Ort fennt keine Dichtertriebe, 
Nicht fanfte Regungen von Zärtlichkeit und Liebe; 
Hier muſſt du, wenn man dir was Gründlides foll jagen, 
Nah Würften und Kartoffeln fragen. 


Der vertauſchte Meffias. 
Un Herrn von Einem. 
Tu giebt mir ihn für dreißig Blätter Spott; 
Co mohlfeil gab ihn doch felbft nicht Iſcharioth. 


Cinbildung. 
Daß er will Hanſens Erbe jein, 
Daß bilde dir von Martin doch nicht ein! 
Denn Hans, der wird fobald nicht fterben, 
Und ſchafft wol noch dem Martin einen Erben. 
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Ein PDialog*). . 
Hollmann. 


Sobald dein Heber wird im Vacuo zerfließen, 
So ſollſt du meine Tochter küſſen. 


B. 
Iſt's weiter nichts als das, jo bin ich ſchon Ihr Sohn, 
Mein Heber wirtt gewiß durch die Cohäſion. 
Hollmann. 
Wohl und gelehrt! 
Er iſt es wertb, 
Daß er wie eine Säule ſteh' - 
In unſrer Tochter corpore. 


Der Einzige. 


Daß er neun Jahr Profeflor hieß, 
Und nie fih als Gelehrter wies, 

Sit feiner Ohnmacht zu verzeib’n; 
Doch, was auch Menjchenliebe \pricht, 
So mülfite doch die Ohnmacht nicht 
Acht lange Jahr befoldet fein. 


Sub utraque. 


Bom Priefter hat den Kelch fich einft der Kai erftritten, 
Und auf des Arztes Rath muß er ihn nun verbitten. 


Der Müßiggänger. 


Was thut Superfluus, das euch zu laden madıt? 
Weil er noch nie was that, wird über ihn geladt. 


*) Die Gattin des Hofrath Baldinger war eine gebome Scloffer und 
Nichte des bekannten Naturforichers und Profeſſors Hollmann, welder 
fie an Kindesftatt angenommen hatte. Käftner, der gern lachte, konnte 
nicht immer bei den von Hollmann- aufgeftellten Theorien in der Phufit 
ernfthaft bleiben, da dieſer Phyfiler zu wenig Mathematik verftand, um 
in der Naturlehre ein feites und dauerndes Gebäude errichten zu fün- 
nen. Co hatte Hollmann u. a. die Wirkung des Hebers ganz unab- 
bängig vom Luftdruck bios durch ben Zufammenhang der Theile des 

*  flüffigen Körpers erflärt, aus welcher Vorausfeßung der durch die Er- 
fahrung ganz falfch befundene Satz, daß nämlich ber Heber feine Wir- 
fung auch in einem Inftleeren Raume äußern müffe, unnachläfiig ber- 
vorgebt. Käſtner entwarf alfo, fobald die Verlobung von Hollmann’s 
Nichte befannt wurde, obiges Sinngedicht. 

(Nah K. W. Zuftt.) 
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Als eines Dichters Manufcripte von Mäufen gefreifen 
worden, 
Der Mäuje Durft löſcht ja fein Wein, 
So müflen wol die Verſe Wafler fein. 


An Bajedow. 

Warum nennft du den Mann Göttingens Pädagogen? 
Hat er doch Niemand bier als feine rau gezogen! 
Und hätte die Verſtand bei feiner Zucht befommen, 
So hätte fie ihn nicht genommen. 

Die Berfiegelung. 
Lernt, ihr Notarien von H—n obfigniren! 
Seht! wenn er auf ein Bret fein Petſchaft hinten ſetzt, 
So ift das Glas da vomen unverlept. 
Ein Mädchen, jo verwahrt, wär’ das wol zu verführen?*) 


Heiden-Lottchen. 


Weß Glaubens ich wol ſei? das ſoll ich euch belehren: 
Mehr noch als Prieſterin, ſelbſt Opfer von Cytheren! 


Als ein Buchhändler die Tochter eines Materialiſten 
heirathete. 
Beglüdter Schwiegerſohn, dir kann fein Buch vermodern, 
Wenn es fein Leer fauft, wird es dein Bater fodern. 


Der britiſche Selbitmörder. 
Hier, Wanbdrer, ift der Drt, wo Robert's Leichnam rubt; 
Sprid, Cato oder er, wer zeigte größern Muth? 
Der griff zum Dold, vor Cäfarn frei zu bleiben; 
Doch Robert hentte fi, die Zeit ſich zu vertreiben, 


Artemilia. 
Bon Mauſols Wittwe wird Jahrhunderte gefungen. 
Was bat fie denn getban? Den todten Mann verjhlungen. 
Und jept bat manche Frau, die doch fein Dichter ehrt, 
Schon mehr als Einen Mann lebendig aufgezehrt. 


Der Ridter. 
Ein Richter den nicht? blenden kann, 
Bor dem Boltaire zittern müffen, 
Prüft bald mein Bud, und tadelt nichts daran; 
Es heißt: des Sterbenden Gemijlen. 


*) 5. drückte ihm nämlich fein Petihaft hinten auf ben Rod. 
8. 
Ebeling, Geld. d. Tom. Literatur. 1. 2. 4 








Satire u. Humor außerhalb der epifhen u. dramat. Kuuftf. — 


Recenjenten:Anonymität. 
Verwegen, weil er fih nicht nennt, 
Schmäht meuchleriſch der Recenient. 

„Und müflt er fih nun nennen?‘ 
Wer wird den Narren kennen! 


Leichen-Carmen. 


Den Mann, auf den ihr mir ein Trauerlied befohlt, 
Hat uns der liebe Gott genommen; 

An Thraſon wird die Reihe kommen, 

Wenn ihn dereinſt der Teufel holt. 


Ueber eine Stelle in Hübner's poetiſchem Handbuch. 


„Und reimte man nun auch nicht mehr, 

Was würde man ſich dann erſparen? 

Denn wo wir jettt zufrieden Reime ſehn, 

Da müflten doch alsdann Gedanken ſtehn!“ 

So meinte Hübner einft, und Denken fand er Ichwer. 
Der gute Mann! lebt’ er in unfern fahren, 

Er würde taujfend Dichter fehn, 

Die Reim und Denken ſich erjparen. 


Auf die Karſchin. 
Wie einft zum Salomo des Südens Königin, 
So reift Antonia zum großen ;jriebri bin; 
Nur konnte fie wol nicht mit Gentwern Goldes kommen, 
Die hatte Salomo vor kurzem felbft genommen. 


An die Sammler des Muſenalmanachs. 
Man lügt ja fonft in allen Almanaden 

Von Regen Wind und Sonnenſchein; 

Kommt denn davon in euren nichts hinein? 

Das Wetter werden auch die Recenjenten maden! 


Wunſch eines proteftantifhen Birtuofen in Rom. 
Hier, wo noch wild und ftolz der Römer Helden ftehn, 
In göttliher Geltalt die Mädchen von Athen, 

Möcht' ih Pygmalion, zugleih auch Perſeus fein: 
Den Bildern gäb’ ich Geilt, die Pfaffen würden Stein. 


Zuſatz. 
Doch wollt' ich, um die Bilder zu beſeelen, 
Der Pfaffen Geiſter wählen, 
Würd’ jedes Bildes Antwort fein: 
Ich bleibe lieber Stein. 


An einen neuen Orthographen. 
Manch H, manch D, man S erſparſt du dir zu fchreiben: 
D Freund! Dein ganzes Werk ſollt' ungeichrieben bleiben! 
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Weiße Degenideiden. 

Weiß find Gelehrter Degenicheiden. 

Denn Unſchuld pflegt ſich weiß zu Eleiden. 

Soll man ihn®n Weiber geben? 
Bon Weibern, ob man fie den Mönchen geben joll, 
Schreibt ihr jo manden Bogen voll, 
In Chronologen und Merkur: 
Befragt denn feiner die Natur? 
Die Sprit: Ihr folltet euch des langen Zankens fchämen! 
Gebt ihnen nicht! fie werden felbft wol nehmen. 


Algebra der Stuper. 
Die Stuger mögen fih ſtark auf Algebra legen, 
Denn weniger als nichts ift vielmals ihr Vermögen. 
Die Chapeaur. 
Der Schneider glänzende Geſchoͤpfe 
Zählt man recht wohl für Hüte, nicht für Köpfe. 
Kritit darüber, die an einem Hofe wirklich gemacht worden. 
Berbefiern Sie das Sinngedidt, 
Der Schneider macht ja keine Hüte. 
So fpradh ein Cavalier; ich dankt’ ihm für die Güte 
Und fragte: Kennen Sie denn Ihren Schöpfer nicht? 
Die alternden Didter. 


Schnell wird ein Dichter alt, dann hat er ausgejungen! 
Doch mande Critici, die bleiben immer Jungen. 


Die Mutter, die feine Autorin jein will. 
(Frau Hofrath Baldinger.) 
In Heimen zeigt fie feine Stärfe, 
Schreibt weder witzig noch gelehrt, 
Indeß verbefjert fie, feilt, macht der Nachwelt werth 
Zwei ihres Mannes ſchönſte Werke. 
Berichtigung. 
Vom Herren aus dem großen Urden 
Hieß es unlängft, als fei er toll geworden; 
Des beflern ward man bald berichtet, 
„Unlängſt geworden‘ war erdidtet*). 
Sm deutiden Mujeum zu Münden. 
Ein Mann, den manches Buch berühmt gemadt, 
Vergaß allhier Beritand und Willen, 


*) Gegen ben hannöverſchen Leibarzt v. Zimmermann, ber mit Käftner 


geraume Zeit in literarifcher Fehde lebte. 
4* 
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Und lag die ganze lange Nacht 
Zu zweier Damen Füßen*). 
Antwort auf eine Einladung. 
Wär’ ich auch morgen nicht z haben, 
Den Truthahn fröhlich zu begraben, 
So Sende nicht herum nad Krüppeln und nach Zwergen, 
Ganz nah’ haft du ja Lichtenbergen). 
Charalter. 
Das alte Rom ift ihm befannt, 
Die heutigen Schönen muß er fennen: 
Als Doctor ift er jehr galant, 
Als Stuger fehr gelehrt zu nennen. 


Vom ewigen Frieden. 
Auf ewig ift der Krieg vermieden, 
Befolgt man was der Weile ſpricht; 
Dann halten alle Menſchen Frieden, 
Allein die Philofophen nicht. 
Schuld und Unſchuld. 
ft Toͤffels Frau nicht Hug, ja falt gelehrt? 
Und denkt ihr Mann nit elend und verkehrt? 
Ein Jeder ſpricht: Sie kann ja nichts dafür! 
Wünſcht Töffel nicht fich fehnlidh einen Erben? 
Und wird mit ihm nicht Töffele Stamm erfterben? 
Ein Jeder fpriht: Da liegt die Schuld an ihr! 
Auf Voltaires Leben. 
Die Kränklihleit des Knäbchens nicht zu wehren, 
Gab man die Taufe ſpät Voltairen: 
Und hätte man gefannt, was ſchon in ihm gewohnt, 
Man hätt’ ihn gar damit verjchont. 


Bon feinen in fremden Sprachen verfajjten Epigrammen 
ift die Mehrzahl ſehr ſchwach; komiſch⸗-witzig find nur die bei- 
den folgenden. 

Priapus 
nomen suum male pronuntiantibus minatur. 


E longo Priapum qui me fecere Priapo, 
Efficiam, media sint quoque parte breves! \ 


*) Hier war K. mit der Familie Baldinger zu Beſuch und Übernachtete 
auch ldort. Am andern Morgen fand fih, daß fein Bett mit bem 
Kopfende an der Stelle ftand, wo in dem andern, nur durch eine Wand 
getrennten Zimmer das Bett ter jungen Damen anftieß. 
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Parodie 
auf Ovid. Met. 1. I. v. 84. 


Pronaque cum sugant animalia vetera lymphas 
Os homini sublime dedit, descendere vinum 
Jussit et erectos cyathis obvertere vultus. 


Das Höchfte im Epigramm würde bei feiner reichen Laune 
und feinem überaus fruchtbarem und ſcharfen Wi Georg 
Chriftoph Lichtenberg geleiftet haben, wenn er der poetifchen 
Form mehr Werth beigemeffen hätte. Namentlich dachte er gleich 
Xeffing, Bürger, Heinfe und Andern ungünftig über die deut: 
ſchen Serameter. Er glaubte, die Zeit diefer Berdart komme erft 
durch Gewohnheit. Belomme man recht viel Gutes in deut- 
ihen Herametern zu lefen, würden fie fih dur Affociation em- 
pfehlen. est, das heißt in den Adhtzigern und Neunzigern, fei 
diefe Zeit noch nicht da. Beſſer wäre e8 unjtreitig, durch lieb- 
liches Silbenmaaß felbft dem mittelmäßigften Gedanfen Anmuth 
zu verfchaffen, ald einem widrigen Silbenmaaß durch Größe der 
Gedanken aufhelfen zu wollen. In diefer Abficht fei etwas 
Berfehrted. Warum hätten Engländer und Franzoſen feine be- 
rühmten Herameter! Warum hielten diefe Nationen nichts darauf! 
Warum wolle man etwas einführen, das dem Gefühle erft durch 
Allociation von Begriffen erträglich werde! Bei den Englän- 
dern fümmere man ſich nicht um Raifonnement, wo ed auf Ge- 
fühl antomme Gin wohlflingender Hexameter ſei deswegen 
noch fein wohlflingender Verd überhaupt. Was den Griechen 
und Römern gefallen, müſſe deswegen nicht auch und gefallen. 
Indeß verdienten die Dichter, welche Schönes in fehönen Sera- 
metern ausgefprochen, Dank, weil fie vermuthlich der Ergögung 
der Nachkommen ein größeres Feld verfchafft hätten. In die- 
fem lebten Sage fagte er den zeitgenöflifchen Dichtern auch die 
unumftößlihe Wahrheit, daß die Schwierigkeit einer Versart noch 
fein Verdienſt ausmacht, wenn fie zur Schönheit nichts beiträgt. 
Bon den Sinngedichten meinte er, die beiten wären jedenfalls 
diejenigen, wobei man ſich ärgere oder verwundere, den Gedan- 
fen nicht felbit gehabt zu haben. Man fieht, wie er den Schwer- 
punft auf den Inhalt legt, zum allermenigiten auf die Form. 
Daher find feine fruchtbarften und fehärfiten epigrammatifchen 
Gedanken in Profa eingefleidet. Im eigentlihen Sinngedicht ift 
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er minder originell. Aber auch den wenigften kann man wirf- 
liche Biffigkeit nachſagen. 


Die Champagner:Bouteille im Kühlfaß. 
So lang' ich veſt ſteh', ſteht mein Herr; 
So bald ich tanze, tanzt auch er; 

Raum tauml’ ih um und lege mid, 
Sp taumelt er und legt auch fi. 


An die liederlide Thais. 
Wie jegt bei dir Reiz und Geſundheit ftehen, 
Kannſt du an deinem Spiegel jeben: 
Glanz, Gold und Bänder äuflerlich, 
Und — und Quedfilber innerlid. 


Als der Wirth zum goldnen Fiſch zum Schild einen 
Regenbogen wählte. 
Ha, ha! Herr Waſſerſchenk, bereut er feine Sünden? 
Nun wird fein Wein bald wieder Käufer finden: 
Meil man aus feinem Regenbogen fchließt, 
Daß num die Flut vorüber ift. 


Dpim und Nachbar Geip. 
Komm’ fchönfte Hälfte, jagt Opim, 
Und meint damit fein Weib: 
Sehr recht, denn. halb gehört fie ihm 
Und halb dem Nachbar Seip. 


Noah, der Stifter der zweiten Sündflut. 

Der Waflerflut entging der brave Mann, 

Und baute drauf den Weinftod an, 

Und öffnete dadurd den Quell der zweiten Ylut, 

Die mehr als jene erjte thut. 

Der Seelenarzt an jeine Gemeinde 

Den ganzen Tag, hör’ ich, fei unter Eud die Frage: 
Ob ih auch felbft das thue, was ich ſage? 
Nein! Ich ala Seelenarzt treib’3, wie's ein Doctor treibt: 
Kein Doctor in der Welt verfchludt, was er verjchreibt. 


Thrafo und der Wftronom, 
ein Einfall des Shafespeare. 
War’ nicht unter'm feurigen Mars, da mich meine Mutter gebar? 
Zu dienen, ja unter dem Mars, zur Zeit da er rüdgängig mar. 
Grabſchrift auf einen widtigen Mann. 


Beim Grab des Herrn von Degenband 
Da weint niemand und lacht niemand; 
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Was aus der Seel’ warb nad ber Hand, 
Das weiß niemand und fragt niemand, 
An Se Hochwürden“). 
Heil dir, du heiliges, du helles Kirchenlicht! 
Leucht' uns noch lange vor! an Talge fehlt's dir nicht, 
Todesanzeige. 
Am fünften Julius verblich, 


Au ſechszig Jahr, Herr Paſtor Jürgens. 
Was er geichrieben, findet ſich 
In Meufel’3 Deutihland, und fonft — nirgends. 


(S. Göttinger Mufenalmanah auf die Jahre 1781, 1784 
und 1785.) 

Heinrich Chriftian Boie (1745—1806),, verdient durd) 
Begründung des Göttinger Muſenalmanachs, zeigte auch im 
Epigramm feinen Mangel an felbitändiger poetifcher Begabung. 
Er ift hier durchſchnittlich ſtumpf und witzlos. Unter den Ge- 
dichten, die wir in unfer Bereich ziehen dürfen, find die beiden 
folgenden die beiten. 

Die Gnade. 
Warum der Baftor oft mit tiefem Compliment 
Den Edelmann Ihr Gnaden nennt? 
Weil er es in der That für hohe Gnad' erkennt, 
Daß ihn der Edelmann Herr Baftor nennt. 
Der Krebs. 
Gradaus: fo ſpricht. 
Beim Untericht 
Ein altes Kreb3 zum jungen. 
IR dir, verfegt 
Der Schüler, jegt 
Das ſchwere Stüd gelungen, 
Sp geb voran! 
Ich folge dann. 

Der Mitbegründer des Göttinger Muſenalmanachs Fried— 
rih Wilhelm Gotter, geboren 1746 zu Gotha, und bort als 
berzoglicher geheimer Secretair 1797 geftorben, am berühmteften 
durch feine Epifteln, hat im Epigramm nicht gerade die fcharfe 
Bointe zur Eigenheit, aber wir müffen darin mit der Bibliothek 
der redenden und bildenden Künfte feinen Gefhmad, veredelten 


®) Dies Epigramm ift zeither irrthümlich bald Käfner bald Johann 
Gottfried Richter zugefchrieben worden. 
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Weltfinn, treffenden Blid in die Wirklichkeit und glüdlihe Auf- 
faffung oft weniger bemerfter Nüancen des Lächerlichen aner- 
fennen, abgefehen von der Maren und correcten Form, deren er 
fih durchweg befleißigte. Die wenigen Gedichte, welche hier be- 
ſonders in Betracht fommen, find von wirklich ſchalkhafter Laune 
getragen. 
Belinde. 

Vom Kopfe bis zum Fuß ein Bild der neuften Mode, 

Verwundert fih Belinde faft zu Tode, 

Daß Niemand fie bemerkt, daß Niemand von ihr fprict. 

Belinde, bringe dein Geficht, 

Ab, dein Geficht! erft wieder in die Mode. 


Grebillon der ältere und jüngere. 
„Papa, wie haben Sie ein Ding nur maden können, 
Wie Ahr Triumvirat?“ ſprach einft, im Kennerton 
Der jüngere zum ältern Grebillon. . 
„Ad, leider muß ich noch ein ſchlechtres Werk erfennen!” 
„Und welches?“ — „Eud, Herr Sohn!“ 


Der Gratulant. 
Der böflihe Kornar 
MWünfht eu, an jedem Tag der zwei und fünfzig Wochen, 
Sm lieben langen Jahr 
Zu Allem Glüd, der höfliche Kornar! 
Und bättet ihr das Bein gebrochen, 
Er wünſcht euch Glüd, daß e3 der Hals nit war: 
Der böflihe Kornar. 


Der Frager. 


Wie? Mas? Warum? ift Stentors Redekreis. 
Gruß, Bitte, Rath, Erzählung, Wünfche, Klagen, 
Vorwürfe, Schmeichelei’n, find alles bei ihm Fragen; 
Und wenn er euch nicht? mehr zu fragen weiß, 
Fragt er: Was wollt’ ih Sie doch fragen? 


(S. „Gedichte, Gotha 1787/88. II.) 

Nicht zu den gewöhnlichiten, aber auch nicht zu den er⸗ 
heblichern gehören die Sinngedichte des Defterreiherde Johann 
Baptiſt von Alxinger (1755 — 1797), guten Theils Weber- 
ſetzungen und Nachahmungen aus Catull, Martial, Owen u. A. 
(„Sämmtliche Gedichte”, Klagenf. u. Laibach 1788. IT. Neue 
Ausg. Wien 1794. 1817. „Sämmtlihe poetifhe Schriften“, 
Wien 1812. X.) 
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Die Sacramente. 
Was? Sieben Sacramente zählen 
Die Herren Theologen? Ei! 
Für Leute, weldhe niemals fehlen, 
Heißt das doch gröblich ſich verzählen! 
Sind Buß’ und Eh’ nicht einerlei? 
Der Schuldenfreie. 
Du, Sertus, bift ein ſchuldenfreier Mann, 
Denn ſchuldig ift nur der, der zahlen kann. 
Auf einen Heudler. 
Heuchler. 
Nie weiß meine linke Hand das, was meine Rechte giebt. 
Antwort. 
Ja, das glaub' ich, weil, du Heuchler! deine Rechte gar nichts giebt. 
Der überſchickte Kuß. 
Ich danke dir nicht für den Kuß, den du, o Nina, mir geſchicket; 
Die Frucht verliert den Wohlgeſchmack, wenn man ſie I Baume 
pflüdet. 
Johann Ludwig Wilhelm Gleim, der feine Mufe wie 
einen Miethgaul beinahe an jede Dichtungsart verlieh, aber ohne 
die raftlofe Rührigfeit, welche er als gutherziger poetifcher Her: 
bergsvater entwidelte, in allen Stüden längft gänzlich vergeffen 
fein würde, hat natürlich auch einen Haufen Sinngedichte (über 
dreihundert) aufgethürmt, wobei ihm die griechifchen und latei- 
niſcher Dichter, ferner Macchhiavelli, Ferrand, Boltaire, Lemene 
u.a. behilflich fein mufiten. (Sammlungen Berl. 1769. Halberft. 
1792. Sämmtl. Werke, von Körte herausg. 5. Bd.) Nöthig 
ift jedoch fehr oft den Spaten einzufegen, bevor man etwas 
anderes als werthloſes Geröll ausgräbt, Splitter edlern Ge- 
fteind auslefen fann. Uns empfehlen fih nur wenige, und aud) 
dieſe blos durch einen befcheiden naiven Witz. 


An unjere Mönde. 
Gelebt bat Epilur viel befler als gelehrt; 
Ihr Herrn, ah wenn ihr doch ihm darin ähnlich wär’t! 


Leffing und Kunz und Klaus. 
„erde Licht!” ſprach Er; 

Licht warb um ihn ber; 

Aber Kunz und Klaus 

Loͤſchten's wieder aus! 


ö8 
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Star. 
Star wird geheimer Kriegesrath, 
Weil er zum Weibe Venus bat: 
Ha, zur Bevöllerung der Staaten 
Wird Venus rathen. 


Gleiche Gedanten. 
Herr Nicolaus lag auf bem Sterbebette 
Und tröftete die weinende Lifette, 
Sein treue Weib: „Ach“, ſprach er ‚Kind, ich hätte 
Vol Eine Bitte noch an did!“ 
Und welde, Kind?! — „Zum Mann’ nad mir, bitt’ ich, 
Rimm Herm Arift; 
Mich däudt, er ift 
Ein guter, reiher Mann.‘ 
Ad, Männchen! fagte fie, ih dacht' auch eben dran! 


Der Nitter ohne Furcht und Tadel. 
„Vor'm Zeufel und vor'm Sinngedicht,“ 
Sprad Ritter Hand, „fürdt ih mid) nicht; 
Mit Gott und meinem böfen Weibe 
Halt’ ich fie beide mir vom Leibe.” 


Potander. 
Potander, jagt man, wäre faul? 
Er wär auf feinen jhönen Gaul 
Als wie ein Mann von Blei geftiegen? 
Erfchredlih! jo muß man nit lügen; 
In unferm weit entlegnen Speilefaal 
Iſt er der Erfte jedes Mal. 


Gerechte Furcht. 

A. 
Mach' auf den Arzt ein Sinngedicht, 
Das ihn mit ſcharfem Stachel ſticht! 

B. 
Ei, Lieber, das laſſ' ich wol bleiben; 
Er ſoll mir ja die Gicht vertreiben, 
Und könnte mir die Gicht verſchreiben. 


An Senior Göze in Hamburg. 
Hört, mit zwei Päpften, Hirten zweier Heerden 
Bin ih in Streit gerathen über's Weltgericht. 
Mit dem zu Rom will ich wol fertig werden, 
Mit dem zu Hamburg werd’ ich's nicht. 
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Der Zeitvertreiber. 
Das ungerathbne Kind ber Zeit, 
Die Langeweile zu vertreiben, 
Beſucht mid täglih Nachbar Beit 
Und bittet gähnend fie, zu bleiben. 
An des Paters Sterbebette. 
Der Arzt. 
Er wehrt fih lang’, er will noch nicht hinüber 
Sn jene beſſ're Welt wie's jcheint! 
Der Dichter. 
Ya wohl! In's Paradies der Türken ging er lieber 
Als in den Himmel, Freund! 


Chriftian Felir Weiße (1726 — 1804), ein für feine Zeit 
jehr bedeutender Schriftiteller, der in allen Winkeln der Belle 
triftit reichlihe Spuren feines Daſeins hinterlajjen, aber überafl 
nur ein untergeordneted Talent bewiejen, verdient als Epigram- 
matift faum Erwähnung. 

Weniger Poet als Berftandesmenfch, dichtete Gerhard An- 
ton von Halem, oldenburgſcher Regierungsdirector zu Eutin 
(1752 — 1819), einzelne trefflihe Cpigramme, deren jedoch blos 
wenige und angehen, und auch diefe wenigen ftreifen nur das 
Gebiet des Komifchen an. 

Fragment eines Heiratsgeſuchs. 
A. 
Glücklich wärſt Du, wie ein König; 
Reich iſt ſie; zwar ſpricht ſie wenig — — 
B. 
Reich und ſtumm? Das hört ich nie, 
Unbefehens nehm' ich die. 

Von beſonderer Wichtigkeit auch für die Geſchichte des Epi— 
gramms iſt Gotthold Ephraim Leſſing geworden, inſofern 
er in den „zerſtreuten Anmerkungen über das Epigramm und 
einige der vornehmſten Epigrammatiſten“ (1771) die erſte brauch— 
bare, obgleich keineswegs erſchöpfende Theorie dieſer Dichtungs⸗ 
art aufſtellte. Seine Vorbilder waren — 8 den Alten haupt- 
jählih Martial, von den Neuern Wernide und Logau, welchen 
leßteren er befanntermaßen, nebit Anmerfungen über die Sprache 
diefed Dichters, in Berbindung mit Ramler herausgab. Das 
Mangelhafte an diefer Theorie war, wie Herder in den Anmer- 
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tungen über die Anthologie der Griechen, befonder® über das 
griehifche Epigramm; und aud Kretjhmann in den Gedanken 
über Epigramm und Gpigrammatiften (f. deſſen „lebte Sinnge- 
dichte” 1805) glüdlich nachwiefen, vornehmlich eine zu große Be- 
Ihränfung im Umfange der Sinndichtung, von welcher er 3. 2. 
das Lyrifhe und Gnomifche abjcheidet, welche unbedingt hinein- 
gerechnet werden müffen. 

Nah feiner eigenen Productivität gehört Lefling auf diefem 
Gebiete keineswegs zu den hervorragendften Erfcheinungen über: 
haupt, fondern nur vergleichömeife zu den beifern de? von und 
abgehandelten Zeitraums. So fehr Wik und geiftreihe Wen- 
dungen fonft feine eigenfte Art find, ift ihm doch gerade bier 
viel Witz⸗ Geift- und Gefhmadlofed aus der ‚Feder gefloifen; 
ja, wie ſchon von Haug im „Neuen deutihen Merkur” (179. 
©. 275 — 303) dargethan worden, erweift er fich fo wenig er- 
finderifh, daß er ohne Angabe der Quellen größtentheild Weber- 
ſetzer und Nachahmer geblieben. Bor Allem aber muß e8 an ihm be- 
fremden, daß er fih mit den an fich geringfügigiten Stoffen be- 
gnügte, politifche, fiterarifhe und gefellfchaftliche Zuftände dabei 
ganz außer Beachtung ließ. *) 

Ich ercerpire die beiten feiner Sinngedichte mit Ausschluß 
der lateinifchen, welche von Michaelis, Haug, Engelſchall, 
Johann Möfer und Andern überfegt wurden. 


An den Marull. 
Groß willft Du und aud artig jein? 
Marull, was artig ift, ift Hein, 


Thrax und Star. 
Star. Thrar! eine taube Fran zu nehmen! 
D Thrar, das nenn’ ih dumm. 
Ihrar. Ja freilid, Star! ih muß mich ſchämen, 
Doch ſieh, ich hielt fie auch für ftumm. 


Auf die Europa. 


Als Zeus Europen lieb gewann, 
Nahm er, die Schöne zu befiegen, 
Verſchiedene Geftalten an, 
Verſchieden ihr verſchiedlich anzuliegen. 

*) Dem Umftande, daß die Abfaffung der meiften feiner Epigramme 
der Aufftellung feiner Theorie lange vorher ging, Tann ich durchaus 
feine wefentlich mobiftcirende Bedeutung beimeffen. 
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Als Gott zuerft erſchien er ihr; 

Dann als ein Mann, und endlih ala ein Thier. 

Umfonft legt er, als Gott, den Himmel ihr zu Füßen: 
Stolz fliehet fie vor feinen Küſſen. 

Umfonft fleht er, ald Mann, im ſchmeichelhaften Ton: 
Beratung war der Liebe Lohn. 

Zulegt — mein ſchön Geſchlecht, gejagt zu Deinen Ehren! — 
Ließ fie — von wen? — vom Bullen fi) bethören. 


Pompil's Landgut. 
Auf diefem Gute läfit Pompil 
Nun feine fehäte Frau begraben. 
Wem trug jemald ein Gut jo viel? 
Wer möchte jo ein Gut nicht haben? 


Auf ein Jungfernftift. 
Denkt, wie gefund die Luft, wie rein, 
Sie um dies Jungfernftift muß fein! 
Seit Menſchen fih beiinnen, 
Starb feine Jungfer drinnen. 


An den Doctor Sp. 


Dein Söhnen läfit dich nie den Namen Vater hören: 
Herr Toctor ruft es dich. Ich dankte diefer Ehren! 
Die Mutter wollt! es wol jo früh nicht lügen lehren? 


Auf den Mnemon. 


Sf Mnemon nicht ein jeltner Mann! 
Wie weit er fi zurüd erinnern kann! 
Bis an die erften Kinderpoflen; 
Wie viel er Vögel abgeſchoſſen, 
Wie mandes Mädchen er begojien: 
Bis an das Gängelband, bis an die Ammenbruft, 
Sit, mas er litt ımd that, ihm Alles noch bewuſſt. 
Zwar Alles glaub’ ich nicht; ich glaub’ indeflen, 
Die Zeit ift ihm noch unvergeilen, 
Als jeine Mutter Dorilis 
Noch nicht ˖ nach feinem Vater biek. 
Bav's Gaſt. * 
So oft Kodyll mich ſieht zu Baven ſchmauſen gehen, 
Beneidet mich Kodyll. Der Thor! 
Das Mahl bei Baven kömmt mir theuer g'nug zu ftehen: 
Er lieft mir jeine Verſe vor. 
Auf Frau Zrir. 
Frau Zrir bejucht ſehr oft den jungen Doctor Klette. 
Argmohnet nichts! Ihr Mann liegt wirkli frank zu Bette. 
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Auf eine falfhe Todespoſt. 
Es jagte, jonder alle Gnade, 
Die ganze Stadt Nigrinen todt. 
Mas that die Stadt in diefer Noth? 
Ein Zehntheil von der Stadt ſprach: Schade! 
Doch als man nach und nad erfuhr, daß das Gelchrei 
Gin bloßes blindes Lärmen ei: 
So holten, was zuvor das eine Zehntbeil iprad, 
Die andern neune nad. 


Sin; und Kunz. 
Hinz. 
Was doch die Großen Alles eſſen! 
Gar Vogelneſter; eins zehn Thaler werth. 
Kunz. 
Was? Neſter? Hab’ ich doch gehoͤrt, 
Daß mande Land und Leute freiien. 
Hinz. 
Kann jein, kann fein, Gevattersmann! 
Bei Neftern fingen die dann an. ' 


Auf eine lange Naſe. 


O aller Nafen Nas’! Ich wollte ſchwören, 
Dar Ohr kann fie nicht fchnauben hören. 


Auf Stipien. 
Stips iſt, troß einem Edelmann, 
Gin Dummtopf und ein braver Degen; 
Borgt, wie ein fredher Edelmann; 
Zahlt, wie ein Edelmann, mit Schlägen; 
Berprafjet jein und anderer Vermögen, 
Mie ein geborner Edelmann: 
Und doch — wer fann dergleichen Thorbeit fallen? 
Will Stips fih noch erit adeln laſſen. 


Auf den Sanctulu2. 


Dem Alter nah, und ſchwach an Kräften, 
— Entſchlägt ſich Sanctulus der Welt 
Und allen weltlichen Geſchäften, 
Von denen keins ihm mehr gefällt. 
Die kleine trübe Neige Leben, 
Iſt er in ſeinem Gott gemeint, 
Der geiſtlichen Beſchauung zu ergeben; 
Iſt weder Vater mehr, noch Bürger mehr, noch Freund. 
Zwar jagt man, daß ein treuer Rnecht 
Des Abends durch die Hinterthüre 
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Manch’ hübjhes Mädchen zu ihm führe. 

Doch, böfe Welt, wie ungeredtt! 

Ihm was fo übel auszulegen! 

Auch das gefchieht blog der Beichauung wegen. 
Das böje Weib. 

Ein einzig böjes Weib lebt höchftens in der Welt; 
Nur ſchlimm, daß jeder ſeins für dieſes einz’ge bält. 
Der Brand. 

Eine Hurenhaus gerietb um Mitternacht in Brand. 

Schnell Iprang, zum löſchen oder retten, 
Ein Dutzend Mönche von den Betten. 
Mo waren die? Sie waren — bei der Hand. 
Ein Hurenhaus gerieth in Brand. 
Auf die Phafis. 
Bon weitem Shon gefiel mir Phaſis ehr: 
Nun ich fie in der Nähe 
Von Zeit zu Zeiten fehe, 
Gefällt fie mir — auch nicht non weiten mehr. 


Auf den Rufinus. 

Rufinus endet nichts, er fängt nur alles an. 

Ch alles? Lesbia, Iprih doch! Du fennft den Mann. 
Hänochen Schlau. 


Es iſt doch ſonderbar beſtellt, 

Sprach Hänschen Schlau zu Better Fritzen, 
Daß nur die reichen in der Welt 

Das meiſte Geld beſitzen. 


An die Dorilis. 
Dein Hündchen, Dorilis, iſt zärtlich, tändelnd, rein; 
Daß du es alſo leckſt, ſoll das mich wundern? nein! 
Allein dein Hündchen lecket dich: 
Und dieſes wundert mich. 
An einen ſchlechten Maler. 
Ich ſaß dir lang' und oft: warum denn, Meiſter Steffen? 
Ich glaube faſt, mich nicht von ungefähr zu treffen. 
Der kranke Star. 
Komm’ ih vom Lager auf, und giebt Gott Fried’ im Staat, 
Gelobt der kranke Star, jo werd’ ih ein Soldat. 
Die blaue Hand. 
Gin Richter war, der jah nicht wohl: 
Ein Färber kommt, der ſchwören ſoll. 
Der Färber hebt die blaue Hand, 
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Da ruft der Richter: Uwerſtand! 
Wer Ihmwört im Handſchuh? Handſchuh aus! 
Nein! ruft der Färber, Brill’ heraus! | 


Der Shufter Franz. 
Es bat der Schufter Franz zum Dichter fi entzüdt. 
Das er als Schufter that, das thut er noch: er flidt. 


Auf den Kauz. 
Wer jagt, daß Meilter Kauz Satiren auf mich fchreibt? 
Wer nennt geſchrieben dad, was ungelejen bleibt? 


An Wesp. 


Nur neues liebeft du? nur Neues willft du machen? 
Du bift, mein guter Wesp, ſehr neu in allen Saden. 


An den Trill. 
Bald wilft Du, und bald willft du dich nicht beweiben: 
Bald dünkt dich's gut, bald nicht, ein Hageftolz zu bleiben. 
Ich fol dir rathen? Wohl! Thu, was bein Vater that. 
Bleib’ frei, beirathe nicht! — Da haft du meinen Rath. 


An denjelben. 
Du nenneft meinen Rath ein Ihales Sinngebicht? 
Trill, einen andern Rath befümmft du wirklich nicht. 
Zum Hängen und zum Freien 
Muß niemand Rath verleihen. 


An die Fuska. 
Gei nit mit deinem rothen Haar 
So äufferft, Fuska, unzufrieden! 
Ward dir nicht ſchönes braunes Haar, 
So ward dir braune Haut beichieden. 


Auf Sertus. 
Die, der Ein Auge fehlt, die will fih Sertus wählen? 
Ein Auge fehlet ihr, ihm müflen beide fehlen. 


Dig Kirhengängerin. 
Sagt nicht, die ihr Dorinden kennt, 
Das fie aus Gitelfeit nur in die Kirchen rennt; 
Daß fie nicht betet und nicht böret, 
Und andre nur im Beten ftöret. 
Sie bat, (mein eignes Ohr ift Zeuge; 
Denn ihre Schönheit geht allmälig auf die Neige) 
Sie bat mit emftlihen Geberben: 
Laß unfer Angefiht, Herr! nicht zu Schanden werben! 
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Auf die Galatbee. , 
Die gute Galathee! May jagt, fie ſchwärzt ihr Haar; 
Da doch ihr Haar Schon ſchwarz, als fie es kaufte, war. 


Auf die Magdalis. 
Die alte reihe Magdalis 
Wünſcht mih zum Manne, wie ich höre. 
Reih wäre fie genug, das ift gewiß, 
Allein jo alt! — Ja, wenn fie älter wäre! 


Der Leihenredner. 

D Redner! dein Gefiht zieht jämmerlihe Falten. 

Indem dein Mund erbärmli pridt. 

Eh’ du mir follft die Leichenrede halten, 

Wahrhaftig, lieber fterb’ ich nicht! 

Die beiden Liebhaber. 
Ob Zrill mehr, oder Troll mehr zu beneiden ift, 
Zrill, der Dorindens Bild, Troll, der Dorinden fügt, 
Das möcht’ ich wol entichieden willen, 
Da beide fie gemalt nur füllen. 
Entiheidung. 
Sch dente, Trill ift noch am beiten dran; 
Meil ihn das Bild nicht wieder küffen kann. 


Der ſchwörende Liebhaber. 
Ich ſchwör' es dir, o Laura! dich zu haſſen; 
Gerechten Haß ſchwör' ich dir zu! 
Ich ſchwör' es allen Schönen, fie zu haſſen, 
Weil alle treulog find wie du. 
N Ich ſchwör' es dir vor Amors Obren, 
Daß ich, ad! dag ih — falſch geichoren. 
Die Unterredung. 
Der gute Mann, den Ley bei Seite dort gezogen! 
Mas Ley ihm fagt, das ift erlogen. 
Wie weiß ih das? Ach hör’ ihn freilich nicht; 
Allein ich ſeh' doch, daß er ſpricht. 
Der unnüge Diener. 
Im Eſſen bift du ſchnell, im Gehen bift du faul; 
Iß mit den Füßen, freund, und nimm zum Gehn das Maul. 
Lobſpruch des ſchönen Geſchlechts. 
Wir Männer ſtecken voller Mängel, 
Es leugne, wer es“ leugnen will! 
Die Weiber gegen uns ſind Engel; 
Nur. taugen, wie ein Kenner will, 
Ebeling, Gelb. d. tom. Riteratur. I. 2. 5 
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Trei Heine Stüd’, und die find zu errathen, 

"An diefen Engeln nicht gar viel: 

Gedanken, Wort und Thaten. 

Der Jurdtjame. 

Kaum feh’ ih den Donner die Himmel umziehen 
So flieh’ ih zum Seller hinein. 
Was meint ihr? Ih ſuche den Donner zu fliehen? 
Ihr irrt euch: ich ſuche den Wein. 


Muffel. 
Freund Muffel Ihmwört bei Gott und Ehre, 
Ich Loft’ ihn ſchon jo manche Zähre. 
Nun, frommer Dann! wenn dag auch wäre, 
Was koftet dich denn deine Zähre? 


Auf die Katze des Petrarda. 
Warum ber Pichter Hadrian 
Die Katzen jo bejonders leiden fann? 
Das läpt fich leicht ermeilen: 
Daß feine Verje nicht die Mäufe frejlen. 


Cine Geſundheit auf die Gesundheit. 
Weg, weg mit Wünſchen, Reimen, Schwänfen! 
Trinkt fleißig, aber trinket ſtill! 
Wer wird an die Geſundheit denken, 
Wenn man die Gläſer leeren will? 
Klimps. 
Der alte fromme Klimps, bei jedem Biſſen Brot, 
Den er genoß, ſprach: Segne Gott! 
Den ſchönen Spruch nicht halb zu laſſen, ſprach: — 
Und ftirb! jein frommes Weib mit Hiobs Weib ihm nad). 
Auf den Arzt Klyftill. 
Klyſtill, der Arzt -— (der Mörder follt ih jagen —) 
Wil niemands frühern Tod mehr auf der Seele tragen, 
Und giebt aus frommer Reu fih zum Huſaren an, 
Um da3 nie mehr zu thun, was er fo oft gethan. 
An den Bar. 
Du lobejt Todte nur? Var, deines Lobes wegen 
Hab’ ih blutwenig Luſt, mich bald in’3 Grab zu legen. 
Auf den Pfriem. 
Pfriem ift nicht blos mein Freund: er ift mein andres ch. 
Dies jagt er nicht allein, dies zeigt er meifterlich. 
Er ftedt in feinen Sad ein Geld, das mir gehöret, 
Und thut mit Dingen groß, die ihn mein Brief gelehret. 
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Seufzer eines Kranlen. 
Hier lieg’ ih ſchwach und ſiech; 
Und ad! die liebe Sophilette 
Weicht keinen Schritt von meinem Bette. 
O! daß der Himmel mid 
Bon beiden Webeln bald errette! 


Auf den Laar. 

Daß Laar nur müßig geh’, wie fann man diefes jagen? 
Hat er nicht ſchwer genug an feinem Wanft zu tragen? 
Ihr uud jein Wille, 

Er. 

Nein, liebe Frau, das gebt nit an: 

Ich muß bier meinen Willen haben. 


Sie. 
Und ih muß meinen haben, lieber Mann. 
Er. 
Unmöglid! 
Sie. 
Was? nicht meinen Willen haben? 
Schon gut! jo follft du mich in Monatsfrijt begraben! 
Er. 
Den Willen kannft du haben. 
Grabichrift eines vor der Taufe 
geftorbenen Kindes. 
Hier lieget, die Beate heißen lollte, 
Und lieber fein als heißen wollte. 
Zuran. 


Die Knabenliebe log dem redliden Turan 

Der ungerechte Pöbel an. 

Die Lügen zu beftrafen, 

Was konnt er anders thun, ala — bei der Schweſter jchlafen? 
Sertor. 

Sagt nit, daß feiner Frau, dem Inventar der Zeit, 
Sertor den Tod gewünſcht. Was fonft? Tie Ewigkeit. 
Auf den Sophron. 

Damit er einft mas kann von jeinen Eltern erben, 
So laſſen fie ihn jetzt vor Hunger weislich fterben. 
Auf den Fell. 

Als Fell, der Geiferer, auf dumpfes Heu fich ftredte, 
Stach ihn ein Scorpion. Was meint ihr, dag geihah? 

dell ftarb am Stih? — Ei ja dod, ja! 
Der Scorpion verredte. 
5% 
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Auf die Ihöne Tochter eines ſchlechten Poeten. 
Der Vater reimt und ſuchet allen, 
Nicht wenig Kennern, zu gefallen; 
N Die Tochter buhlt. O ftraft fie nicht! 
Das gute Kind will allen, 
Wie ihres Vaters Neim, gefallen, 


Auf die feige Mumma. 

Wie tommt’3, dab Mumma vor Geipenftern flieht, 
Sie, die doch täglich eins im Spiegel fieht? 

Die Einladung. 
Du ladeſt zwanzig Schmaufer ein, 
Wovon ich keinen kenn’, und dann mid obendrein. 
Doch zürnſt Du und erjtaunft, warum ich nicht ericheine? 
Ich ſchmauſe, Freund, nicht gern alleine. 

Der Nüdterne. 


Mir jcheint es, daß du, Paul, der einz’ge Truntne bift; 

Denn du mwillft nüchtern fein, wo feiner nüchtern ift. 
An einen Lügner, 

Du magſt fo oft, fo fein, als dir nur möglich, lügen, 

Mich ſollſt du dennoch nicht betrügen. 

Ein einzig mal nur haft du mich betrogen: 

Das kam daher, du batteft nicht gelogen. 


Doppelter Nupen einer Frau. 


Zweimal taugt eine Frau — für die mich Gott bewahre! — 
Einmal im Hochzeitbett, und einmal auf der Bahre. 


An den Dümm. 
Wie, Eſelsohren, Dümm, hätt’ ich dir beigelegt? 
Gewiß nit! Obren nur, fo wie fie Midas trägt. 


Kunz und Hinz. 
Gevatter Hinz, rief Kunz, was trinten wir? 
Zuerft Wein oder Bier? 
Gevatter, jagte Hinz, Gevatter folge mir, 
Erſt Wein, und dann — kein Bier. 


Grabſchrift auf Voltaire. 


Hier liegt — wenn man euch glauben wollte, 

hr frommen Herrn! — ber längft bier liegen follte. 
Der liebe Gott verzeih’ aus Gnade 

Ihm feine Henriade 

Und feine Trauerſpiele, 

Und feiner Verſe viele: 
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Denn was er fonft an’3 Licht gebradt, 
Das bat er ziemlich gut gemadht, 
Die Berleumbdung. 
Du nennit mid vom geftrigen Rauſche noch trunfen? 
Bom geitrigen Raufhe? Das ſpricht 
Ein — — Fafle dich, ſchimpfe nur nid! 
Ich weiß wohl, du halt bis am Morgen getrunten. 
Gottfried Auguft Bürger's Epigramme find meift fchnei- 
dend,. hart und hypochondriſch, größtentheild in der lekten Periode 
jeined Lebens entitanden und aus dem Bebürfnig, feinem ver- 
mwundeten Gemüthe Luft zu machen. 


Entihuldigung. 
Ya, Betty, ja, ih that den Schwur, 
Mit Lieb’ an deinem Reiz zu halten; 
Doch ungerechter Weife nur 
Mahft du zum Meineid mein Crlalten, 
Stet3 ehrenveft hat fih mein Schwur, 
Dein Reiz nur hat fih nicht gebalten. 

Bullius. 
Was zwiſchen manchen wilden Haufen 
Sich Bullius, der Aldermann, 
An Hörnern endlich abgelaufen, 
Das ſetzt ſein Weib ihm wieder an. 
Beſuch bei Goethe. 

Den Dichter Goethe wollt' ich ſehn, 
Der Dichter Goethe ließ mich ſtehn 
Und zeigte mir den Herrn Miniſter. 
Hol' ihn der Kukuk und ſein Küſter. 


Eberhard Friedrich Freiherr von Gemmingen, wür— 
tembergſcher geheimer Rath und Regierungspräſident (1726—-1791), 
erging ſich in feinen Sinngedichten wie in feinen übrigen poeti- 
fhen Arbeiten mehr mit philofophifhem Ernſt und berber al? 
heiterer Laune. (©. die eriten Jahrgänge ded Göttinger Mufen- 
almanachs und „Poetifche und profaifche Stüde‘ [von Zachariä 
unbefugt herausgegeben], Braunſchw. 1769.) 


Gesunder Drt. 
Wahrhaftig ein gefunder Ort! 
Er ſah ſchon ganze dreißig Jahre 
Nicht eines einz’gen Staatsraths Bahre — 
Man fchidt fie alle lebend fort. 
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Johann Benjamin Mihaelid (17465 — 1772) war in 
der Gpigrammendichtung nicht gerade unglücklich, allein fie kann 
zur Würdigung feines Talents überhaupt feinen Maßſtab abge- 
ben. („Poetiſche Werke”, Gießen 1780. J. „Sämmtliche poetijche 
Werke‘, Wien 1791. IL) 


Harlefins Grabjdrift. 


Hier lieget Harlefin: doch ſtänd's bei Harlefinen, 
Gtatt feiner Pierot, und er bei Colombinen. 


Kalenderprophezeiung. 
„Ein Kind in diefem Mond geboren, 
Macht fein Fortun, fo gut es fann; 
Als Schelm wird es ein großer Mann, 
Als Redlicher verliert e8 beide Ohren.“ 
Ihr ſprecht: das Ding it wunderbar! 
Mir nicht, — denn hat's gleich fein Kalender, 
So paſſt's doch über taujend Jahr 
Auf alle Länder. 
Liebe und Haß. 
Young klagt — Dorinden ſchmäht Amynt; 
Gleim ſcherzt — Dorinden lobt Philint: 


Bei Mädchen und der Welt kommt's auf die Seite an, 
Von der wir ſie zum erſten Male ſahn. 


Letzte Seufzer eines Kalenders beim Beſchluß 
des Decembers. 
Meines Büchleins Ewigkeit geht mit dieſem Mond zu Grabe: 
Aber, Troſt genug für mich, daß ich mehr Collegen habe. 


Die Schöpfung der Engel. 
Wann ſchuf der Weſen Herr den Engel? Welche Frage! 
Zum höchſten ſtieg er auf, vom mindſten fing er an. 
Der Erde todter Theil entſtand die erſten Tage: 
Ihm folgt das Thier, dem Thier der Mann. 
Ta nun die Folge noch die Schönen mit fi brachte, 
War etwas über fie, wenn er nicht Engel madte? 
Der Vettftreit. 
Schlecht aljo war mein Lied, Emire? 
Nur Stentors gut? — id) gratulire! 
So mander ſchöne Mund kroͤnt um ein hübſch Geficht 
Den leerſten Kopf — warum nicht ſein Gedicht? 
Der leere Raum. 


Die Leiter der Natur war nun vom Stein zum Baum, 
Vom Thier bis zur Vernunft erhoben: 
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Nur zwiiden Mann und Weib blieb noch ein leerer Raum — 
Hier ward der Stußer eingejchoben. 


Frage und Antwort. 
„Sol ewig Mops der Narr, ſchmält Star der Narr, dich plagen? 
Was hilft dir fein Geſchwätz?“ — Dich mwilliger ertragen. 
Leihenfermon auf den Herrn von Rilian. 
Der Herr von Kilian, den wir begraben, 
War Herr von Kilian; 
Und diejer Herr von Silian 
Iſt eben diefer Herr von Kilian, 
Den wir, al3 Herr von Kilian, 
Begraben. 
An Fuskus. 
(Nach J. B. Rouſſeau.) 
Nun kenn' ich auch dein neues Weib! 
Schön iſt ihr Geiſt, ſchön iſt ihr Leib. 
Sie hat ein wenig Eigenſinn; 
Doch, Freund, ſo wahr ich ehrlich bin, 
Und wenn ich ihrer drei, wie ſie, zur Frau bekäme, 
Zwei gäb' ich gern dem Teufel hin, — 
Damit er nur die dritte nähme. 
Nickel Dumm. 
(Nach I. B. Roufſeau.) 

„Die Welt zu ſehen“, ſprach der alte Nidel Dumm, 

„Gäb' ih mein halb Bermögen drum! 

Das wundert mich! jagt Thrar, der fchnell den Galcul zieht; 

Doch mie viel legft du zu, daß dich die Welt nicht fieht? 

Auf Gellert's Leihenjänger*). 
Was bilft ihın nun die ganze Neimerei? 
Mit feinem Leben ijt’3 vorbei; 

Nur halb fo viel in feinen legten Tagen — 
Es hätte wahrlich durchgeſchlagen **). 

Ehriftian Adolf DOverbed aus Kübel, geboren am 21. 
August 1755, geftorben am 9. Mai 1821 ald Bürgermeifter da- 
felbft, hat fich bei Meinem Talent doch einigermaßen als Lyriker 
hervorgethan, in allen feinen Dichtungen das jentimentale und 
heitere Glement vereinigend, auch im Epigramm. ‘Doc entbehrt 
dus legtere bei ihm jeden neuen Gedanken und treffenden Wib. 


*) Cramer, Weiße, Denis, Maftalier, Kretſchmann, Lavater n. v. U. 
**) Gellert ftarb befanntlih an ven Folgen einer hartnädigen Berftopfung. 
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Am gefälligften ift er in der Nachahmung, befonderd ded Mar- 
tial. (©. die Göttinger und Hamburger Muſenalmanache, und 
„vermifchte Gedichte”, Kübel u. Leipzig. 1794.) 


Der Phlegmatifer beim Sonnenuntergange. 
D wenn fie fi die Heine Mühe nähm’ 
Und wirklich ſich 
Um unfere Erde drehte, 
Und nidt blos ſcheinbarlich! 
Bei meinem Bauch! Es wäre fo bequem 
Für meine liebe Erd’ und mid! 


Herr Schönfopf. 
Alles Ipriht Herr Schönkopf jüß. 
Spräd er nur einmal auch gut! 
Oder, weder ſüß noch Aut: 
Spräd er nur einmal auch ſchlecht! 
Grabſchrift eines Barbiers. 


Der groͤßte Scherer, Almaranth, 
Liegt unter dieſem Stein; 

Die Erde ſei wie ſeine Hand, 

Denn leichter kann nichts ſein. 


Wie ſich Overbeck zu Vorbildern Hölty und Miller nahm, 
ſo Heinrich Wilhelm von Stamford, und auch bei ihm 
ſtößt man auf ein nur beſcheidenes Talent. Er kam nicht, wie 
häufig angegeben, in England zur Welt, ſondern wurde zwiſchen 
1740 und 1742 von einem Engländer in der Nähe von Bourges 
in Frankreich gefunden, von dieſem nach England gebracht und 
dort für die militairiſche Laufbahn erzogen. Zur Zeit des ſie— 
benjährigen Kriegs trat er in die bei der hannöverfchen Armee 
errichtete Legion Britaunique als Hauptmann. Nach Beendigung 
dieſes Kriegd und Auflöfung des Corps war er einige Zeit 
Lehrer am Pädagogium zu Ilfeld. Dann ging er nah Hal— 
berftadt, bis ihn Friedrih II. von Preußen zum Major & la suite 
ernannte, außerdem ihm auch den militairifehen Unterricht feiner 
Neffen, des nachmaligen Königs und Prinzen Louis anvertraute. 
Im Fahre 1782 nahın er mit Genehmigung ded großen Königs 
holländische Dienite, hauptſächlich um die beiden Prinzen von 
Dranien in den Kriegswiſſenſchaften auszubilden. Dort avancirte 
er bis zum Generallieutenant, trat mit den holländifhen Trup— 
pen abermals in englifche Dienfte, lebte dann als PBenfionair in 
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Braunfchweig und Hamburg, und farb hier am 16. Mai 1807. 
(S. „Nachgelaffene Gedichte. Mit einer Borrede von H. M. Mar- 
card“, Hannov. 1808.) 


Grabſchrift. 
Hier unter dieſem Stein liegt Lyſimon, der Rath. 
Und thut noch jetzt, was er ſein ganzes Leben that: 
Hier unter dieſem Stein ſchläft Lyſimon, der Rath. 


Das verdiente Lob. 


Star, der in feinem ganzen Leben 
Nichts that, wodurd er Lob erwarb, 
Verdient ein Lob, weil er fo eben 
In biefem Augenblide ftarb. 


Chriſtian Heinrih Zimmermann aus Darmftadt, ge- 
boren den 17. Dezember 1740, geitorben ald Superintendent da⸗ 
felbit am 28. Auguft 1806, lieferte eine metrifche Weberfeßung 
des Martial (Frkf. 1783) und fchrieb für mehrere Jahrgänge dee 
Göttinger Muſenalmanachs felbitändige Epigramme. 


Der Bachter und der Sittenlehrer. 


P. 
Wollten Sie von Tugend, Recht und Pflichten 
Meine Söhne mir wohl unterrichten? 
€3 find ihrer drei. 
©. 
Bon Herzen gern. 


P. 
Und was zahl’ ih monatlich dafür? 
Zehen Thaler. 


P. 
Schönen Dank dem Herrn! 
Kauft man doch dafür faſt einen Stier! 
S. 
Kauf Er einen denn, ſo hat Er vier. 


Eigennützige Heirath. 
Lupin wird heut' getraut mit Dorimenen, 
Der Haͤßlichſten von allen Schönen. 
Wißt ihre, mas ihm an ihr gefällt? 
Ihr ſchleichend Fieber und ihr Geld, 
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Auf einen geadelten Schriftfteller*). 


Daß er fih adeln ließ, das will ich juft nicht tadeln; 
Doch ließen fih nur auch nun feine Schriften adeln. 


Ginmwurf gegen einen bibliihden Eprud. 
„Wer ſich des Türftigen erbarmt, der leiht dem Herrn“; 
Daraus macht unfer Pfarr oft ein gewaltig Wefen. 
Allein e3 iſt hier nicht3 von Hypothek zu lejen, 

Und blos auf Worte leiht ein Mann, wie ich, nicht gern. 


Die Harlefine. 
Poſſenreißer auf der Bühne 
Maren fonit die Harleline. 
Man vertrieb fie von der Bühne, 
Da find denn die Harleline, 
Um fi fernerhin mit Ehren 
Auf dem Erdenrund zu nähren, 
Moritsaffen, Modedichter, 
Zeitungsfchreiber, Bücherrichter, 
Hin und wieder Profefloren 
Und Erziehungsdirectoren, 

‘a ſogar im Prieſterorden 
Populäre Pfarrer worden. 


Grabſchrift eines Schläfers. 
Hypnophilus, der nie mit Schlaf war ſatt zu machen, 
Ruht hier, und fürchtet nichts, als wieder aufzuwachen. 


Der Verleumder. 


Gift auf ſeiner Zunge hat der falſche Mann: 
Schade, Schade — daß er’s nicht verſchlucken kann! 


Gaskonnaden. 
„Wie ſcharf iſt mein Geſicht! Dort auf des Münſters Spitze 
Sah' ich ganz klar ein Dutzend Fliegen ſitzen.“ 
Sehr ſcharf iſt freilich dein Geſicht; 
Doch ſchärferes Gehör, als ich, kann Niemand haben; 
Die Fliegen, die du ſieheſt, ſitzen nicht, 
Sie traben hin und her: ich höre, wie ſie traben. 


Unerwartete Frage. 
„Ich will nicht ehrlich ſein, wenn England diesmal ſiegt!“ 
Willſt du denn ehrlich ſein, wenn England unterliegt? 


*) Im Göttinger Mufenalmanach für 1781 irrthümlich I. ©. Zimmer: 
mann unterzeichnet. 


⸗ 
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Die Müßiggängerin. 
Wenn dich Arift jo oft den Lilien vergleicht, - 
Amalie, fo fei nicht ftolz darauf. Vielleicht 
Verlangt der Mann, du ſollſt dih auf den Spruch befinnen: 
Daß Lilien nicht nähen und nicht fpinnen. 


Der Beſucher. 
Freund, nähmſt du mir Juwelen, Gold und Kleid, 
So würdeſt du vielleicht gehangen; 
Nun raubſt du mir tagtäglich meine Zeit, 
Tas Beite, mas der Himmel mir verleiht, 
Und ah! ich darf dich nicht einmal deshalb belangen. 


Der Plagiarius. 
Um dein Gedächtniß iſt's ein fonderbares Weſen, 
Es ift fo ftart und auch fo ſchwach: 
Gedichte, die ich dir faum einmal vorgelejen, 
Hallit du von Wort zu Wort in deinen Cirkeln nad). 
Verzeih' mir's Gott, das ift ja halbe Hererei! 
Und doch vergiſſeſt du den Heinen Punkt dabei, 
Daß ih der Autor jet. 
Ter Antilantianer. 

Mit Kant's Kritik, damit ihr's wiſſt, 

Will ich mir nicht den Kopf zerbrechen!“ 

Wie kann der Mann ſo komiſch ſprechen? 

Was um und um vernagelt iſt, 

Läſſt fih denn das jo leicht zerbreden? 


Einige leidfihe humoriſtiſche Epigramme verfafite in den 
Neunzigern für Mufjenalmanahe Wilhelm Köfter, von deſſen 
Lebensumſtänden mir weiter nichts befannt ift, als daß er nod) 
in der Mitte unferer zwanziger Jahre Pfarrer zu Gppingen am 
Rhein war. 

Lips. 
So taub war Lips, mein guter Vetter, 
Daß er auch nichts vernahm vom ſtärkſten Donnerwetter. 
Er nahm zur Frau die Schwieger noch in's Haus, 
Da hörte Lips doch endlich ein Gebraus. 


Vorwiegend im erniten Genre dichtete Dietrih Granit 
Freiherr von Spiegel-Pidelsheim, geboren 1737 zu Bai- 
reuth, ald geheimer Regierungsrath 1789 dort geftorben. („Ge⸗ 
dichte”, heraudgeg. v. K. F. v. Meibenftein, Wien 1793.) 
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Empfindjamleit. 
Gottlob! Zur rechten Zeit erhaſcht' ih ihn am Licht, 
Den armen Schmetterling! Daß ihm ja nichts begegnet, 
Hans, trag’ ihn gleich hinaus!... Du ſäumeſt, Böfewicht? 
„Ihr Gnaden! Ad, e3 regnet!‘ 


Dajfelbe war mit Georg Ludwig Spalding der Fall. 
Als er ſich in zwei komiſchen Epigrammen verfuchte, fiel er in's 
Triviale. Er ſtammt aus Barth in Pommern und amtete zu- 
legt ala Profeifor der alten Sprahen am Kölnishen Gymna— 
fium zu Berlin (1762 — 1804). 

Kein fonderlihes Geſchick für den komiſchen Wis, aber ſchö— 
ned Formtalent bewies der fogenannte Freiherr Friedrich von 
Mortezini (Mortezinni, Mortezini), fall8 die Epigramme in der 
wenig befannten „Sammlung verfchiedener Gedichte”, Kopen⸗ 
hagen 1789, welche nicht mit der Wittenberger und Helmftädter 
Sammlung (1782 und 1784) verwechfelt werden darf, wirklich 
von diefem ınerfwürdigen Abenteurer herrühren, und nicht von 
Gott weiß wen, wie man zu argmwöhnen berechtigt ift, nachdem 
er nicht einmal fein eigenes Leben fchreiben konnte ohne die 
fediten Plagiate zu begehen, und wörtlich gejtohlne Predigten 
als feine eigenen verbreitete. 

Er wurde in Wahrheit am 16. Mai 1743 zu Bautzen ge- 
boren, wogegen er felber Gzfchedehomwig in Mähren ala Ge- 
burt3ort angab. In den Jahren 1770 und 1771 ftand er ale 
Unterfanonier bei dem kurſächſiſchen Artilleriekorpo. Hier ent- 
wich er plößlih, trieb fich einige Jahre unter veränderten Na— 
men umber, und tauchte dann 1777 in Medlenburg als ein von 
den Huffiten verfolgter Baron von Edardt auf. Nächten Jahres 
erfhien er als Freiherr von Mortezini in Wittenberg, um bei 
der Univerfität inferibirt zu werden. Weil er aber aus damals 
feindlihem Lande fan, fragte man in Dresden an, ob man ihn 
aufnehmen dürfe. Gin furfürftliches Nefeript bejahte Died, und 
weil die Identität feiner Perfönlichfeit unbeanftandet geblieben, 
benuste er dafjelbe in der Folge als eine Art Ereditiv zum Be- 
weife feined Adeld. Nun ward er noh Magifter der Philo- 
fophie und empfing au die Ordination als Tutherifcher Geiit- 
licher. Bald darauf (1779) unternahm er ald Bibel-Golporteur 
eine Reife an die böhmifche Grenze, von Zittau aus einen Bo— 
ten an feine Glaubendgenofjen in Mähren und den angeblidhen 








Spigrammatifen. 77 


ehemaligen Verwalter ſeiner Güter entſendend. Mit dem Boten 
kam dann eine Perſon zurück, welche den Freiherrn von Mortczini 
als ſolchen wie als ihren Erbherrn anerkannte, was er behufs 
anderweitiger Legitimation als vormals begüterter mähriſcher 
Edelmann in Zittau ſofort protocolliren und doppelt ausferti⸗ 
gen ließ. Nun durchftreifte” er die thüringſchen Lande und Als 
tenburg, hielt fich einige Zeit zu Zerbſt auf, fchrieb Dort „ver 
nünftige Gedanten über die geoffenbarte Religion’ (1781), kam 
auch abmechjelnd nah Wittenberg. Hier veröffentlichte er 1782 
außer „vermifchten Gedichten für meine freunde” auf PBränu- 
meration feine Lebensbefchreibung, wogegen noch in demfelben 
Fahre ein „gründlihes und freimüthiges Urtheil über die Bes 
gebenheiten des Freiherrn von Mortezini” erichien, defien Ber- 
faffer ihn überführte, dap ein großer Theil feiner Autobiogra- 
phie, vornehmlich der in Italien erlebt haben wollenden Aben- 
teuer, nichts fei als ein Plagiat aus dem alten befaunten 
Buche: „Passe partout de l’Eglise Romaine“, und feine Mäw 
tyrergeſchichte eine wörtliche Entlehnung au® dem Martyrologio 
Bohemico. Nun veranftaltete er (1783) eine neue Ausgabe fei- 
ner Lebensgeſchichte, worin er Alles tilgte, was ihm als Dieb- 
ftahl, Zäufhung und Widerſpruch vorgehalten worden, indeß 
auch die edle Dreiftigkeit hatte, die erfte Ausgabe als fein Wet 


zu verleugnen und als unächt hinzuftellen. In demfelben Jahre 


fam er über Baireuth nah Nürnberg, richtete aber dort mit 
feinen Borfpiegelungen weniger aus als in dem Landftädichen 
Herabrud, wo er predigte und, wie faft überall, collectirte. Bon 
da ging er über Baireuth nah Sachſen. Im November 1782 
traf er in Berlin ein, wo er ſich durch die Schrift: „Wir ha- 
ben's recht gelefen und verftanden, oder der Werth des Berlini- 
fhen Geſangbuchs“, bei dem berüchtigten Apisih und Confor- 
ten Eingang verfhaffte, in der Bethlehemäfirche predigte, und 
durch jene Subjecte mit einem Abgeordneten aus Marienburg 
befannt wurde, der in der Abficht, die Einführung des neuen 
Geſangbuchs zu hintertreiben, nach Berlin gefommen war, wel- 
chen Umftand er für feine Plane in Preußen ausbeutete. Mit 
einem Atteft des böhmifchen Geiftlihen Servus und des Ober: 
confiſtorialrath Silberfchlag verfehen, ging er Ende Dezember 
nad Stettin, hielt Kanzelvorträge, ließ ſich Zeugniſſe ausſtellen, 
und eilte darauf nad Triebfees in Pommern, um dort ein 
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Rectorat zu erhafhen. Dies fchlug ihm jedoch fehl. Im Früh⸗ 
jahr 1783 beglüdte er Marienburg, bier wie auf der ganzen 
Rüdreife ſich als defignirten Profeifor der Mathematik zu Pe— 
tersburg brüftend, allein doch geneigt zeigend, eine dritte Predi— 
geritelle anzunehmen, für welche ihn der Pöbel der Marienbur: 
ger Segenpartei ded neuen Geſangbuchs wünſchte. Gleichzeitig 
decouprirte er fih als Freimaurer, muſſte aber ſchon bei den 
eriten auf den Grund dringenden Fragen zu Schanden werden. 
Enthüllung weiterer Unwahrheiten nöthigte ihn dann mit einem 
Zehrgeld von ſechszig Thalern zum fchleunigen Abzug. Weber 
Erwarten gut ging es in Elbing und Königsberg. In eriterem 
Orte fchenfte ihm die Garnifon für eine Predigt ſechszehn Du— 
caten; ın Königsberg brachte ihm der Berfauf feiner getitlichen 
Meden bei vierzehnhundert Gulden ein, welche nebft den Ge- 
ihenten an Uhren, Dofen und fonftigen Koftbarfeiten freiherr- 
lidem Auftreten wefentlichen Borfchub leifteten. Er faufte Wa: 
gen und Pferde, trieb bis Reval unaufbörlih innere Miffion, 
wurde bier aber zur Umkehr genöthigt. In ſechs Wochen be- 
fand er fi wieder an der preußiichen Grenze, vorfhügend, fein 
bober Protector, der Graf von Bezkoi wäre in Ungnade gefal- 
len, weshalb er von der Petersburger Profejjur abfehen müſſe. 
Ueberdied behage ihm die Lebensweiſe in Rußland nicht, und er 
ziehe deshalb wor, zu feiner noch unbefegten Profeffur in Wit: 
tenberg zurüdzufehren. Nah Ausſage des in Kurland ange 
nommenen Kutjchers lagen feine Güter nunmehr bei Tiljit. 
Deffentlihe Nachweifung verfehledener von ihm verübter Schwin- 
deleien brachte ihn nicht außer Faſſung. Mit großem Gepränge 
in die lithauiſche Stadt Kauen einziehend follte ihm zu Liebe 
hier eine zweite Predigerftelle errichtet werden. In der That 
ſtimmte er einen Theil der Einwohner dafür, jo daß es durch 
die Oppofition der Kirchenvorfteher zu einem zweimaligen förm⸗ 
lihen Aufruhr fam, der mit feiner Berweifung endete. Daſſelbe 
widerfuhr ihm in Warfehau, nachdem er zuvor den Meiftergrad 
als Freimaurer erfchwindelt. Predigend und collectivend finden 
wir ihn dann in Gumbinnen und Preußifch- Holland und im 
Konig ein Weftpreugen, bier ähnliche Auftritte wie in Kauen 
veranlaifend und ebenfalld ausgewieſen (Januar 1784). Nun 
nahm er feinen Strih nah Weftphalen. Ehe er jedoch in El⸗ 
berfeld mit Frau, Magd, Kutjcher, Wagen und drei Pferben 
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einzog, war er durch die Schrift des Königsberger Profefdr 
Chriftian Jacob Kraus: ‚Der geiftliche Abentheurer, oder der 
ald Meberwinder im Glauben und ale Birtuofe im Prebigen 
berumfahrende Ritter des heil. Stephansordens, Freiherr vom 
Mortezinni” als fo arger Betrüger dargeftellt worden, daß er 
am zweiten Tage nah feiner Ankunft (12. Auguft) verhaftet 
wurde Man ließ ihn aber bald wieder laufen, jene Baptere, 
mit Ausnahme ded Wittenberger Magiſterdiploms, zurückbehal⸗ 
tend. Der Krausſchen Entlarvung vermochte er blos Schmä—⸗ 
bung entgegen zu jegen. Wo er jih die nächſten anderthalb 
Jahre aufgehalten, ift nicht mit Beſtimmtheit zu ermitteln. In 
Burgiteinfurt verlebte er nur die legten ſechs Monate vor fei- 
ner Ankunft in Kopenhagen (1786). Hier unterrichtete, predigte 
und fchrieb er unter dem Ramen Pallini, ward von den Frei— 
maurern unterjtüßt und wollte auch jelber eine befondere Loge 
errichten, was ihm aber mißlang. Schon hatte es den Anichein, 
als ob er unangefochten forterijtiren würde, als ein gewiſſer 
Bloc öffentlich nachwies, daß Pallini und der Betrüger Mortezint 
diefelbe Perſon feien. Alsbald ergriff der Bezüchtigte die Flucht, 
fam indes blos bis Corſoer, wo man ihn anhielt und zur Rück⸗ 
fehr nah Kopenhagen zwang. Er war nun frech genug fi 
öffentlich zu vertheidigen und jogar die beiden ‚sreimaurerlogen 
in Kopenhagen zu verklagen. Unummunden befannte er, dap 
fein wahrer Name Johann Gottlieb Herman, daß er aus 
Bauten gebürtig, lutherifhen Glaubens und Deferteur ſei. Die 
heimatlichen Behörden beftätigten dies in fo weit, als er ur- 
jprünglih nicht lutheriſchen, fondern katholiſchen Glaubene 
wie fein Bater geweſen, der den Beinamen Gichhörnel führte, 
in Folge feiner Beihäftigung mit Nbrihtung und Verkauf 
von Gihhörnern. Im Uebrigen ertheilte man ihm fein gu- 
ted Zeugnig: immer ein Taugenichts, ohne Sprachkenntniß 
und gelehrte Bildung geblieben, zum Advocatenjchreiber be- 
jftimmt, allein davon gelaufen und unter die Soldaten gegan- 
gen u. ſ. w. Inzwifchen fand er in Kopenhagen doch ein paar 
einflußreihe Gönner, fo daß ihm eigentlih gar nicht? geichah 
und er bis 1791 als Privatlehrer verweilen fonnte. Ein Jahr 
jpäter ift dann in Berlin beim adligen Gadettencorps ein Pro— 
feſſor der jlavifhen Sprachen, Namens Pöhrmann angeftellt, 
welcher Niemand anders war ale der Baupner Hermaunn, der 
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Baron von Eckardt, der Freiherr Mortczini, Pallini, Chriftoph 
Pannich, Paillafini, und wie er fih fonft noch nannte. In die- 
fer Stellung ift er in Wahrheit bis an das Ende feines Lebens 
verblieben, das er freilich ſchon im Detober 1797 erreichte”). 
Der geniale Johann Jacob Wilhelm Heinfe (1749 

—1803) debütirte mit „Sinngedichten” (Halberſt. 1770), welche 
zwar im Ganzen genommen die Jugendlichkeit und hin und 
wieder auch ſchon die Lüfternheit fpäterer Dichtungen an ſich 
tragen, aber gleichwol manches Gefällige und felbft ächt komiſch 
Bisige in fich bergen. 
Rechtfertigung der Borfehung. 

Freund, tadle ja die Vorſicht nicht, 

Weil Auffe, Britt! und Tür nicht gleihe Sprade ſpricht. 

Hätt’ uns die Vorfiht nicht der Spraden mehr gegeben, 

Wovon denn follten wol die Weberjeger leben? 


Auf einen läftigen Correfpondenten. 
Man Sagt, Barbil jei im Duell geblieben; 
Ich glaub’ es nicht: er hätt? es mir gefchrieben. 


Apologie des Harpagon. 
Man nennt dich graufam, hart und unempfindlich, 
Den ürgften Geizhald gar? Wahrhaftig, dag ift ſündlich: 
Du liebft den Feind, erfülft die ftrenge Pflicht, - 
Die uns das Evangelium befohlen, 
Und darbft für den, der täglich ſpricht: 
Dih möchte bald der Teufel holen. 


An Gunilbe. 


Der Maler kommt, Gunilde, 
Geſchwind die Schminte vom Geficht! 
Sonft trifft er deine Züge nicht, 

Und malt ein Bild von einem Bilde. 


An Chloe. 
Arm warft du fonft, ich liebte dich; 
Boll Zärtlichkeit empfingft bu mid; 
Kein Glück war unfrer Liebe gleich. 
Run bift du reich, 
Und fliebeft mid). 
Den Schmetterlingen bift du gleich: 
Die flieh’n das Blatt, 
Das fie ale Wurm ernähret hat. 


*) Bel. Meufel IX. 269. 
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Auf eine alternde Schöne. 
Halt deinen Stolz im Zügel! 
Schön bift du, niemand leugnet’s bir: 
Du gleihft dem Eulenspiegel, 
Gedrudt von Elzevir. 


An Chloe, als jie am Bade ihr Bild betradtete. 
Du braune Chloe, glaube mir, 
Du dentft, du ſieheſt di? 
Die ſchönſte Nymphe fieht nad dir, 
Sieht und bewundert did. 


Matthias Claudius dichtete nur wenige Epigrammıe. 
Was fie wie feine übrigen Werke fennzeichnet, iſt Streben nad 
Volksmäßigkeit, Gemüth und originellevrollige Laune, welche frei- 
lich oft fade und läppifch wird. Strenge Kritik fönnen fie nicht 
_ vertragen. | 

Hinz und Kunz. 

1. i 

Mein Zunge da, das ift ein Junge der! 
Kein Kuchen ift jo rund wie er, 
Und bat dir, traun! vor taujend Knaben 
Ganz jonderbare Gaben. 
Was meinjt du wol? Er buchſtabirt jchon frifch; 
Und ſähſt du ihn beim Abendjegen, 
Da fieht er aus, als wär ihm groß daran gelegen, 
Und fneipt indeß die andern untern Tiſch. 
Nun, Kunz, was hältit du ihn? 
„Bei meiner Seel’, e3 ftedt ein Pfarrer drin!“ 


2. 
K. Hinz, wäre Recht wol in der Welt? 
H. Recht nun wol eben nicht, Kunz, aber Geld. 
K. Sind doch fo viele die des Rechtes pflegen! 
9. Eben deswegen. 
3. 
K. Wie viel find Aerzte in Paris? 
Ich glaube, find wol hundert gar. 
9. Sind mehr nod, Nachbar, ganz gewiß! 
Denkt nur, die Todtenlifte von Paris 
Iſt zwanzigtaufend alle Jahr. 


Den Pythagoras betreffend. 
- Hin}. 
Sie mahen vom Pythagoras viel Weſen, 
Als wär ein folder Mann noch nie gewejen. 
Ebeling, Geld. d. kom. Literatur. l. 2. 6 
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Er ift vielleiht ein Lumen bei den Alten; 

Doch follt! er ung die Stange balten? 

Was meinft du, Kunz, auf deine Chr’? 
Kunz. 

Das thät er ſchwerlich, Herr Compeer! 


Der Kudulf am Yohannistage an feine Eollegen. 
Man rät fih an dem Undank gern, 
Doh hab’ ih mich genug gerochen, 
Und mid von mir ganz fatt geſprochen: 
Ich hör' nun auf, ihr Herrn! 


Grabſchriſt eines Windmüllers. 
Hier liegt der Müller Yadfon! 
Er lebte vom Winde mit Weib und Sinaben; 
E3 leben auch fonft noch viele davon, 
Die keine Mühle haben. 


Der Literatus N. N. 
1. 
Als er geboren war, und in der Wanne lag, 
Da klapperte der Storch entjeglih auf dem Dad, 
Und feine Mutter rief und ſprach: 
„Das giebt einmal 'n großen Mann, 
Hör’ einer doch den Storh nur an.” 


2. 
„Es war einmal ein Reiter, 
Der hatt’ ein fchönes Pferd.’ 
Gut das, und was denn weiter? 
Er aber war nichtö werth. 


Nahriht vom Genie. 
Ein Fuchs traf einen Efel an, 
Herr Ejel! ſprach er, jedermann 
Hält Sie für ein Genie, für einen großen Mann. 
Das wäre, fing der Eſel an, 
Hab doch nichts Närrifches gethan! 


Der Barde. 


„Ich bin ein Barde.“ Freund, find deine Augen belle? 
Gnügt dir die Eichel und die Quelle. 


Aus des Grafen Friedrich Leopold zu Stolberg 
(1750—1819) Dichtungen dürfen wir bier nur die folgenden 


Epigramme überhaupt in Anſpruch nehmen. 
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® 
Wunſch für mih und meine Freunde. 
Gott gebe Perlen und Edelftein 
Und Goldes Fülle den Narren jein; 
Uns geb’ er Schatten im Sonnensdein, 

Und wenn wir durftig find, alten Wein. 


An einen Nahahmer. 


Kannſt, armes Wichthen, du nichts anders, als nachahmen, 
Co muſſt du wenigftend nachgeh'n, und nicht nachlahmen. 


Der Didter und der Kritiker. 
Ein Dichter, den in fühnem Flug 
Der Pegaſus gen Himmel trug, 
Erhub ſich mit des Adler Eile. 

Ta fchrie mit ungeftümem Ruf, 
Sn jeiner rechten eine Feile, 
Ein Kritilafter: Weile! weile! 
Daß ih am linken Hinterhuf 
Dir noch den legten Nagel feile! 


(3. „Gedichte der Brüder Chriftian und Friedrich Leopold 
Grafen zu Stolberg”, Leipz. 1779. Wien 1821. IL) 

Mehr Beachtung, als er bisher gefunden, verdient Jo— 
bann von Döring, geboren am 5. Auguft 1741 zu Rüne- 
burg, geitorben am 28. Februar 1818 zu Altona ald dänifcher 
Kammerherr und Amtmanı zu Sonderburg und Norburg. Seine 
Epigramme ftehen in mehreren Jahrgängen des Göttinger und 
Hamburger Muſenalmanachs, theils mit, theild ohne feinen 
Namen. 


Der Tänzer und der Minifter. 
Ein großer Tänzer aus Paris, 
Den einft ein deuticher Fürft zur Oper kommen bieß, 
Belam, war gleih das Land fo ziemlich tief in Schulden, 
Für feinen Zanz, mich dünkt, zehntaufend Gulden, 
Und fagte zum Minifter, der 
Die Stirn etwa von obngefähr 
In Falten zog: Wenn Sie fo viel verdienen wollen, 
Hätt' Ihre Ercellenz was Rechtes lernen follen. 


Junker Hans beim Anblid der Geftirne. 
Wenn doch einmal ein Stern vom Himmel fiele! 
Ich liefe gern, 
Und bing ihn flug® auf meiner Diele 
In die Latern. 

6* 
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Wahrheit. 
Es giebt Familien im Staate, 
Die ſitzen immer in dem Rathe; 
Und juſt das Unglück von dem Staate 
Sind die Familien in dem Rathe. 


Frau und Arzt. 
Wie finden Sie, Herr Doctor, meinen Mann? 
„Ich fürchte ſehr, Madam, daß ich nicht helfen kann, 
Und dächt', es würde gleich zum Prediger geſandt.“ 
Zum Pfarrer ſchon? Er hat ja noch Verſtand! 


Auf einen Leichenſtein an den Wanderer. 
Du lleſeſt bier, wer ich geweſen. 
O könnt' ih doch von bir dies leſen! 


Beruhigung auf dem Sterbebette. 
Nahdem der Krieger Raps fein Teſtament gemadıt, 
Hut er mit diefem Zroft alsbald den Lauf vollbradit: 
Beim fiebenten Gebote hapert’3 freilich, 

Allein das fünfte bielt ich treulid. 


Die Frau Aebtiſſin. 
Zum Pater, der genau die Frau Aebtiſſin kannte, 
An den, als Nonne, ſie ſchon oft um Troſt ſich wandte, 
Sprach ſie: Mir iſt dabei ſo wunderlich zu Sinn; 
Man nennt mich Frau, was ich nicht bin, 
Wie man mich ehmals Jungfer nannte. 


Vater bei der Zurückkunft ſeines einzigen Sohnes 
aus Paris. 
Warum opfert' ich mein Glüch, 
Zügelloſe Hauptſtadt, dir! 
Künft'ge Enkel raubſt du mir: 
Giebſt mir kaum den Sohn zurück. 


Ueber den Saal eines hochweiſen Herrn. 
Allhier iſſt und trinkk man gut — 
Das iſt alles, was man thut. 
Auf den Tod eines Miniſters. 
Sein Tod ging nicht der Frau, nur den Collegen nah: 
Nein! ſagte der Gemahl, und der Miniſter: Ja! 
Wunſch des Geizigen. 


Der Letzte möcht' Argul, der Geizhals, ſein im Sterben, 
Um noch die ganze Welt zu erben. 
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Elmire. 

Ihr ſchöner Leib wird einſt verweſen, 

Unſterblich wird die dumme Seele ſein. 

D möcht' ihr Leib unſterblich fein! 

Die Seele möchte gern vermeien. 

Iheild mit theild ohne feinen Namen bekundete ſich auch 

L. E. von Schenk ald witziger Epigrammatift des Göttinger 
Muſenalmanachs. Zu welchen Stoffen er vorzugsweiſe incli— 
nirte, iſt in Folgendem erkennbar. 


Als Fräulein K. eine Roſe genannt wurde. 
Wie ſüß! wie ſüß das Röschen riecht! 
Wohl dem, der's unter ſein Weißzeug kriecht! 

Aus’ demſelben Almanach lernen wir Johann Gottlob 
Schulz aus Leipzig, pfeudonym Heinrich Ringwald (1762— 1810), 
als Sinndichter kennen. In wisigem Genre verfajite er aber 
blos einige. 

Die gute Ehe. u 
Das beite Baar aus Adam’3 Sündenftamme: 
Sie liefert ihm das Kind: Er liefert ihr die Amme. 


Unter den Theilnehmern an Mufenalmanaden und Your: 
nalen iſt hier ferner Friedrich von Köpfen zu nennen. Er 
wurde am 9. Dezember 1737 zu Magdeburg geboren, jtudirte 
in Halle Rechtswiſſenſchaft, ward 1761 in feiner Vaterſtadt als 
Negierungsadvocat eingefebt, 1765 zum Hofrath ernannt, wider 
Erwartung und Wunſch 1786 geadelt, und jtarb am 4. October 
1811. Nur ein mittlered Talent, ohne ſchwungvolle Erhebung 
des Geiftes, ohne eigentlihe gedanflihe Schärfe und blühende 
Phantafle, wählte er fih die Franzoſen Greifet, Chaulieu, Ber: 
nid, und unter den Deutfhen Göß, Gotter und Tacobi zu 
Muftern. Was aber Johann Gottfried Eichhorn an feinen vor- 
züglichften Dichtungen hervorhob, den „Epiſteln“, daß fie durch 
beitere Lebensanfhauung, frohe Weisheit, leichten ſokratiſchen 
Spott in einer größtentheild reinen Sprache und gefälligen Ber- 
fification vergnügeten, fann auch auf die Mehrzahl feiner an- 
derweitigen Gedichte angewendet werden. 

Einige feiner Epigramme find im Anhange des zweiten ver- 
mehrten und überarbeiteten Abdruds jener Epifteln (Magdeb. 
1801). 
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Themire. 

Noch hebt kein Munich, kein ſüß' Verlangen 
Themirens junge Bruft. Der NRojentnospe gleich 

It er den Reiz, womit Natur fo rei 

ie ausgeftattet bat, die Hülle noch umfangen, 
Zur Blüt' iſt's noch zu früh; 
Die Jahrszeit noch zu kalt, zu trübe. 
Um aufzubrechen harret fie 
Auf einen Sommerjtrahl der Liebe. 


Mädchenputz. 
Reich Ihmüdit du dich, um ſchöner noch zu ſein, 
Und ſchadeſt dir. Natur gefällt allein. 
- Leicht iſt der Putz der Schäferinnen, 
Gewandlos gehn die Huldgöttinnen. 
Auf Bella. 
Wer kann die Wirthin diefes Haufes malen? 
Wer Heben fieht, wenn fie die Nectarſchaalen 
In dem Olympus füllet, ſchaut ihr Bild. 
Das Kind mit Flügeln ift des Hauſes Schild; 
Der junge Bacchus jelbft vergißt bier feinen Wein, 
Und wird fie für die meerentitiegne Venus halten. 
Zwar ſchenket fie nur Waller ein; 
Doch fie beraufcht die Jungen wie die Alten. 


Die Alte im Buße. 
Wenn duͤrr, wie ein Skelett, die alte Thais ſich 
Mit Farben bunt und jugendlich 
Noch putzt, jo dürft ihr nicht darüber lachen. 
Sie hat den Zwed, uns zu verführen, nidt; 
Sie will, beforgt für unfern Unterricht, 
Nicht ſich — den Tod uns liebenswürbig machen. 


Sodann Gerhard Anton Gramberg, der hie und da 
mit Unreht unter die Epigrammatijten unſeres Jahrhunderte 
gerechnet wird, obfchon nachweislich die Abfaſſung feiner ſämmt— 
lichen Sinngedichte dem vorigen Jahrhundert angehört. Er war 
Kanzleirath, Hofarzt, Stadt- und Landphyſikus in Oldenburg, 
und lebte von 1744 bis 1817. 


Der Reijende. 


Ein Handwerksmann z0g wandernd über Yeld; 

Da fiel ein Hund ihn an. Es hatte Nachts gefroren. 
Ein Steinwurf galt des Hundes Ohren. 

Umfonft, der Stein lag feit. — „Ha, die verkehrte Welt! 
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Wer mag bier haufen, wer fi raufen? 
Die Steine legt man an, die Hunde läfft man laufen!” 


Der Ölüdling. 
Arm zog er bin; reich fam er wieder ber. 
Wer kennt ihn noch? Gr kennt ſich felbft nicht mehr. 


Price und die Mädchen am Hofe der Königin Elijabetb. 
„Komm, Spötter, jag’ ung unfre Schwächen, 
Du pflegit dies ja, freimüthig in’3 Geſicht.“ 
Ich mag nicht gern von Dingen fprechen 
Wovon die ganze Stadt Schon ſpricht. 


Matlrobiotif. 
Man kann die Lebenzkunft in eine Zeile jchließen: 
Im Schweiß des Angeſichts ſollſt du dein Brot genießen. 


Der Gefangene und der Freund. 
„Du im Gefängniß, Freund, gefeflelt und gebunden! 
Wie kamſt du denn bieher?“ 

Ein Blinder hätte wol den Weg gefunden, 
Ich ward geführt, erwiedert er. 


Fritz und die Mama. 
„Wohin, Mama?“ Zur Eugen Frau; 
Mein Käftchen, das man mir geftohlen, 
Wird fie mir künſtlich wieder holen, 

Die weiß das alled ganz genau. 
„Mit, mit! ich ſah noch feine kluge Frau.‘ 


Der Gelehrte. 
Gleih einem Wörterbuch bat er, was der gedacht 
Und der gethban und der geweſen, 
Mit Fleiß und Müh’ in feinen Kopf gebradt; 
Den eignen Geift nur ließ er außer Acht; 
Den hat er todt gelejen. 


Der ſchaffende Dichter. 
Mit jedem Schoͤpfungstage ward 
Die Befte kräftiger, der Luftkreis befler! 

Deß tröftet ſich Pedrill, reimt, ändert, flidt und harrt. — 
Doch bier ſchwebt nicht, wie dort, ein Geift auf dem Gewäfler. 
Aretino. 

Ringsum ergoß fi einft der Spott 
Bon Aretino's Schmähgedidt. 

Doch warum läftert er nicht Gott? 
Verzeiht, ſprach er, ich kenn' ihn nicht. 
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Nicht länger bei Seite laffen dürfen wir nach Gramberg 
Johann Henri Voß (1750—1826). Er verfaffte fehr 
viele Epigramme, theil® eigener Erfindung, theild in Nachdich— 
tung des Engliſchen, der griechiſchen Anthologie, des Martial 
u. 9. Witz und Humor find ihm nicht abzufprechen, fonderliche 
Feinheit dagegen nirgend zu entdeden. Ginige find derb bis zur 
Ungeſchlachtheit, einige erftaunlich platt, andere biffig bis zur 
Rohheit. Im Allgemeinen war das Epigramm nicht das Feld, 
auf welchem er eine Thätigkeit entwidelte, die verdienftlich ge- 
nannt werden könnte. Auf der umfänglichen Fläche diefer Flei- 
nen Gedichte heben fih von unferm Geſichtspunkte aus die fol- 
genden als Hautreliefs ab. 


Stoßgebet eines Ehemannes. 


Ihr Götter ſchenktet mir ein Weib, 
Kraft eurer hohen Gnade, 

Zu meines Lebens Zeitvertreib; 
Auch war es nicht mein Schade, 
Sollt' eure hohe Gnad' indeß 

Für fie was befjerd wiflen; 

So will ih, meiner Pflicht gemäß, 
Gie gern noch heute mifjen. 


Mein Barbier. 
Mein Herr Barbier hat eigne Gaben: 
Er thut jo gravitätiih langfam fchaben, 
Daß, während er zur Linken ift, 
Der Bart zur Nechten wieder fprießt. 


Erbetenes Urtbeil. 
Dein Lied ift Morgentbau, der über Rofen fließt. 
Doh weißt du, Freund, daß Thau — auch Waffer ift 
Der verftodte Advocat. | 

Zehn Jahre hatt’ er advocirt, 

Da war die Rechte lahm gefchmiert. 

Drauf ſchrieb er links, der alte Sünder, 

Und advocirt feitdem nicht minder. 

Bald ift nun zwar, wie fih’3 gebührt, 

Die linfe Hand auch lahm geſchmiert:, 

Doch hofft nur nicht auf ſeine Buße: 

Dann advocirt er mit dem Fuße. 


Sprachanmerkung. 


Des Pöbels Einfalt hält Gemahl 
Und Mann für einerlei; 
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Doch mande Dam’ hat ihren Herrn Gemahl, 
Und einen Mann dabei. 


Der fette Prediger. 
Wenn Paſtor Schnidt 
Mi ſchwerem Schritt 
Die Straße tritt: 

Gott ſegn' euch, Herr! 
Schrein um ihn ber 
Die Pflafterer, 

Und ſeh'n in Ruh 

Dem Rammeln zu. 


Arhelaus und fein Barbier. 
Mein gnäd’ger Herr, auf was für Art 
Rafirt Ihr Knecht Höchſtdero Bart? 
So ſprach der Hofbarbier ſich neigend. 
Der König fagte: Schweigend. 


Die Unſrigkeit. 


Unfere Alademie ift, rufen fie, Yürftin Europa’s. 
3b, denkt jeder, bin Fürſt unjrer Alademie. 


Die Brotvermandlung. 


Lähelnd wog in der Hand ein römilcher Pfaff die Oblaten. 
Welche, ſprach er, von euch Tingelden, mad’ ic zum Gott? 


Nativitätsftellung eines Freifers. 
Niht Venus, Sol, Merkur, nit Jupiter, niht Mars, 
Hat deiner Zeugungsitund’, o Vorax, vorgefellen; 
Der bungrige Saturnus war's, 
Der feine Kinder aufgefreflen. 


Drudfebler. 
Rolph, rüge doch des Setzers Fehler nicht, 
Drudfehter ift dein ganz Gebidt. 
Auf den Ausichreiber Beit. 
Warum fo kalt Signore Veit 
Muſik von Graun und Haffe rühmet? 
Blos aus Beſcheidenheit: 
Weil Eigenlob nicht ziemet. 


Stand und Würde. 
Der adlige Rath. 
Mein Vater war ein Reichsbaron! 
Und Ihrer war, ih meine ...? 
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Der bürgerliche Kath. 
So niedrig, daß, mein Here Baron, 
Ich glaube, wären Sie fein Sohn, 
Cie büteten die Schweine. 


Die Zerftreuten. 
Zween tiefiinnige Freunde beipraden ſich, Peter und Dtto; 
Und in Gedanken fragt” Otto den Peter am Arm; 
Peter fragt’ in Gedanken! Was frageft du? Kratzend ermiedert 
Dtto: Mir judt der Arm. Peter verjegte: Ja fo! 
Beim Trunk. 
Romm bervor aus der Flaſche, du tückiſcher Wein, du Berderber! 
Biele verderbteft du ſchon: jego verderben wir dich! 
Die YJnterpreten. 
Interpret, was ift das? „Ein Dolmetſch.“ Aber ein Dolmetſch? 
„Läßt die Gedanken in Ruh’, Worte zermetfcht er für toll.“ 
Auf einen Lobdidter. 


Den Epheukranz verdiene Pump? Bielleicht. 
Der Ephen kreucht. 


Der wortreiche Naqſchreiber. 
Schreibend ſchreibt er im Schreiben geſchriebene Schriften, der Schreiber. 


Der Antiquar. 
Pop! rief die Zeit Baul often zu, 
Was ich vergefle, lerneft du. 


Lilie und Rofe. 


Warum trägt Frau Läcilie 

Im Antlid nur die Lilie? 

Die Roſe ſchlich bei vollem Glaje 
Sich auf des Herrn Gemahles Nafe. 


Grabſchrift eines Podagriften. 
Gehe das Grab nicht vorbei. „Wer lieget da?” Lamon, der Schwelger. 
„Der am Bodagra ſtarb?“ Richtig. Was wundert dich dran? 
„Daß, der ſonſt auf Krüden nur humpelte, jego in Einer 
Nacht mit hurtigem Fuß bis zu dem Tartaros lief.“ 








Auf einen Arzt. 
Wandrer, mich tödtete nicht der Medicus! Eh’ ich fein Pulver 
Einnahm, fragt’ ih! Bon wem? hörte den Namen, und ftarb. 
Der beißige Kritiler. 
Geifernd in Wuth verredte der Kritifer. Wenn er vorbeirennt, 
Gerberus, krieche geſchwind unter dein Schauer; er beißt. 
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Der Neidijce. 
Als am höheren Kreuze gefreuziget feinen Gefährten 
Sah der neidiſche Thrar, ärgert’ er ſich und verjchied. 
Auf einen Maler. 
Zwanzig Söhn' erzeugte der Bildnißmaler Diokles. 
Unter den Söhnen fogar hat er nicht einen, der gleicht. 
Der Beförderte. 
Nicht aus Gunft erhob das Geſchick dich, fondern zu zeigen, 
Daß es ſogar aus dir etwas zu machen veritand. 
An einen Knider. 

Wart’, ih werde mich rächen, Freund Luperkus, 

Daß du ohne mich einzuladen ſchmauſeſt! 

Künftig nöthige, fleh’ und jchide neunmal! 

Neunmal werd’ ih im Zorn — und was denn? — kommen! 

Troft. 
Bilt du arm, mein Lieber, fo fchide dich) immer in Armuth; 
Reichthum haben bei uns, leider! die Reichen allein. 
Auf mehrere Bücher, 
Dein redjelige® Buch lehrt manderlei Neues uud. Mabhres. 
Wäre das Wahre nur neu; wäre dad Neue nur wahr! 
Leſer oder Kritifer. 
Mein Lied gefällt, was Meiſter Feil auch ſpreche. 
Für Gäſte kocht” ih zu; was kümmern mich die Köche? 

Dos Epigramm: „An einen guten Freund” (Du ſprichſt 
bei allem. ſchlecht von mir zc. poet. Werfe, Leipz. 1835, ©. 279. 
Sämmtl. Gedichte, Königsb. 1802, IV. 258.), hat ſich, wie wir 
bereit3 gejehen haben, Voß irrthümlich zu eigen gemadt. In 
der Sammlung feiner Gedichte Hamb. 1785/95 findet es ich 
noch nicht. 

Fleißiger Mitarbeiter der Muſenalmache und Zeitfchriften 
war auch Johann Chriſtoph Kraufened, geboren den 
16. Juni 1738 zu Zell im Baireuthifchen, geftorben am 7. Juni 
1799 als preußiicher Kammerfecretair zu Baireuth. Was von 
feinen Gedichten nach den verfchiedenjten Richtungen verftreut 
worden, jammelte er unter dieſem einfachen Namen in den Jahren 
1776 und 1783. Doc eriftiren noch viele feiner poetifchen Klei- 
nigfeiten mit und ohne Unterzeihnung, theil® früher theild ſpä— 
ter entjtanden, welche nie gefammelt worden. Wir finden das 
Epigramm darin nit ohne Glüd behandelt. 


92 Satire u. Humor außerhalb der epiſchen u. dramat. Kunflf. — 


An Käthchen. 


D wie dag Schminken dir jo wohl zu Statten fam! 
Nun thut Karmin den Tienft der langverlornen Scham. 


Veriprehen eines Neuvermäblten. 
Ein Ehmirakel follt ihr jehn 
Im ewig treuen Bund; 
. Nur bleibe Liebchen jung und fchön, 
Ich munter und gejund! 
Würdigung. 
Brigitte ftarb! Zerrauft die Haare 
Ahr Stuger, und bejammert euch! 
Sie zählte ſechs und ſechszig Jahre, 
Und lebte karg, und war jo reih! - 
Sie werde (hört ed doch ihr Schatten!) 
Mit heißen Zähren noch verehrt. 
Brigitte war des beiten Gatten 
Den Tag vor ihrem Tode werth. 


Glermont. 
Bald Federhut, bald Priefterkragen, 
Wie würdig Clermont beides trägt! 
Denn er verfteht wie ein Apoftel fih zu fchlagen, 
Und dienet Gott, wie er fih Ichlägt. 


Einiges Talent für das fomifche Epigramm zeigte der gotha- 
[he Kriegsfeeretair Georg Karl Immanuel Buddeus 
(1739— 1814), und bei größerer Pflege deijelben würde er fei- 
nen jonftigen Gedichten aufgeholfen haben, welde theild der 
Dupendproduction, theils der veierfaftenfängerei angehören. („Ge⸗ 
dichte”, Gotha 1788. Erf. 1815.) 


Was ih wünjde. 
Um die Erhaltung meiner Lebengrube flehe 
Zu Gott, dem Schöpfer heitrer Tage, id; 
Und zu der Erde, — daß lie fi 
Fortan um ihre Are drebe. 


Ermuntrung zum Frieden. 
Als der geftrenge Herr Hans einen Flegel hieß, 
Und ihm mit Flammenblick die Degenfpige wies, 
Sprad Hans dem Tode nah: 
Herr, laſſen Sie dag Morden unterwegens! 
Und lefen ja 
Das Motto auf der Klinge ihres Degens: 
Pro Pace — et pro patria! 


Epigrammatifen. 93 


Amtmann und Jnquifit. 
Amtmann (Gorn'g). 
Ein Herenmeilter bift du, Böſewicht —! 
Geftehe flugs, bift du nicht einer? 
Inquiſit (ängſtlich). 
Ach ja, ich bin's, und, wie man ſpricht, 
Sind Sie, Herr Amtmann, find Sie — keiner! 

Nicht bedeutender ald Epigrammatiſt war Chriftoph 
Gottlob Hempel aus Horburg bei Merfeburg, zulekt Pri⸗ 
vatgelehrter in Leipzig (1748—1824), derfelbe, der Napoleon I. 
in Bardengefängen ſchilderte. In feiner „Sammlung epigram- 
matifcher Gedichte” (Widmar 1777) ift Eigenes und Fremdes. 

Auf keiner höhern Stufe fomifch - fatirifcher Begabung be- 
wegte fih der ungenannte Berfaffer der „neuen Beiträge zur 
deutihen Maculatur” (Frankf. a. M. 1766), und felten bat ein 
Autor den Titel einer feiner Schriften fo treffend gewählt wie 
ed hier geſchehen. Allein es find darin ein paar Epigramme 
und epigrammatifch zugefpiste Erzählungen enthalten, welche ein 
anderes Schidfal verdienten. Hier zur ‘Probe: 


Der Floh. 
Jüngſt ftah ein Floh ein altes Weib, 
Gerade da fie beten wollte; 
Sie fuhr ihm nad, padt ihn beim Leib, 
Und ſchwur ihm, daß er Sterben follte. 
Ad, fing der arme Sünder an, 
Geftrenge Mutter, Gnade! Gnade! 
Ich habe dir ja nicht? gethan, 
Ein Flohbiß ift ein Heiner Schabe! 
Nein, ſprach fie, hoffe nicht? von mir! 
Das Unglüd it zwar flein zu nennen, 
Allein die Schuld lag nidt an dir, 
Du haft mir mehr nit ſchaden können. 


Der Wiener Schriftteller Joſeph Richter (1748—1813) 
hat einige Epigramme gedichtet, denen vornehmlich der nieder- 
öfterreihifche Dialeft Würze verleiht. Wie mit den meiften der 
bier aufgeführten Sinndichter befhäftigen wir und au mit ihm 
noch des Weiteren. 

Gutgemeinte Verſuche lieferte der Grüninger Pfarrer Lud— 
wig Chriſtian Anton Wiegand (1747—1790) als Beigabe 
zu feinen „Fabeln“ (Halbit. 1782). 
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Gefälligen Wis bei meift unbefangener Stimmung offen- 
barte Auguft Gottlob Meißner, einft ein Lieblingsfhrift- 
jteller der Deutfhen. Er ftamınt aus Baugen, ftudirte in Leip- 
zig und Wittenberg die Rechte, war Regijtrator beim geheimen 
Arhiv zu Dresden, 1785 Profejfor der Aefthetif und Elaffiihen 
Literatur auf der Univerfität zu Prag, und jeit 1805 naffaui- 
her Gönfiftorialrath und Director der höhern Lehranftalten zu 
Fulda (1753—1807). 


Wilhelm der Dritte und Quremburg. 
Zum viertenmal von Luremburg geichlagen, 
Floh König Wilhelm und fein Heer; 
Doch wollt’ er noch den fünften Speer 
Mit ihm zu brechen wagen, 
Und rief mit zornigem Geſicht: | 
Sol e3 in aller Welt denn nimmenmehr mir glüden, 
Den höderigen Feind beihimpft zurüd zu jchiden? 
Der Sieger hört es, lat und fpridt: 
Woher meiß er jo gut, was meinem Wuchs gebricht? 
Noh fah er meinen Rüden nidt. 


Bar. 
Bav wollte dichten, ſchlug an feinen Kopf, 
Und rief: O Wig, komm doch heraus! 
Er pochte lang’ umfonft, der arme Tropf! 
Er pochte an ein leeres Haus. 


Grabſchrift eines Ehemannes. 
Hier liegt Eraſt, von Schwermuth, Krankheitspein 
Und allen Uebeln frei, die ihn gefoltert haben; 
Doch daß er nicht ſo ganz möcht' ohne Prüfung ſein, 
So hat man neben ihm noch ſeine Frau begraben. 


Adam und Daphnis. 
Zwei Tage kaum war Adam ganz allein, 
Und ſchon ſah es ſein Schoͤpfer ein, 
Ein Weibchen würde wol dem Männchen nöthig ſein; 
Und ich, denkt, achtzehn Sommer ſah ich ſchon, 
Und jeder, ach! iſt ohne Kuß 
Mir Aermſten hingeflohn. 
Iſt's billig, ſaget ſelbſt, daß ich noch warten muß? 


(Werke, herausgegeben von C. Kuffner, Wien 1813/14. 
XXXVI.) 
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Noch befferen Glüdd und mit ganz befonderer Borliebe 
cultivirte der Leipziger Privatgelehrte Friedrich Auguft Weiß- 
huhn das Epigramm (1759—1792). 


Die Veberjegung. 
In diefem Buch, ſprach Rolf, veriteh’ ich nicht ein Wort, 
Drum feid fo gut, und belft mir doch ein wenig fort. 
Da wird euch, ſprach ich, wol die Ueberſetzung dienen, 
Die jüngft davon in Wien erfchienen. 
Nicht doch, erwiedert Rolf und ladt: 
Denn, Freund! die hab’ ich felbft gemadt. 


Der Studirende. 


Zum zmweitenmal bezieht Lips die Akademie, 
Und wird nun ein Yurift. Erft war er ein Genie. 


Der Arzt. 
„Er ſtirbt! Zwei Stunden nod, jo war er hergeftellt; 
Mein Elyrier, wirkt’ es nicht fichtbar ſchon?“ 
Ya wohl, Hygeens weiler Sohn! 
Die Wahrheit leugnet dir fein Zweifler in der Welt: 
Starb nur der Kranke nicht, fo ward er hergeſtellt. 


An den Leſer. 
Du lieft mi, Freund! und kennſt mich nidt? 
Ich danke dir! Du wirft nun bald mich näher kennen. 
Du kennſt mi ſchon und lieft mich nicht? 
D lies! Du lannit vielleicht dich jelber näher kennen. 


Der Spieler. 
„Der Spieler Fir hat nun fchon zwanzig Sabre ber, 
So manden Thoren ausgezogen!” 
Ja wohl betrog er nur zu ſehr, 
Euch fo wie mich, doch fih noch mehr: 
Denn zwanzig Jahre find’3, um die er fich betrogen. 


Leiht und Schwer. 
Daß Ralph als Advocat geichidt Proceſſe führet, 
Als Richter gar nicht thut, was ihm zu thun gebühret, 
Dad wundert mih nicht eben ſehr: 
Juriſt zu fein ift leicht: gerecht zu fein iſt ſchwer. 
Glüdlide Feuersbrunſt. 
Daß heut fein Haus dem Buff verbrannte, j 
Dafür dankt er vom Herzen Gott: 


Denn wär’ es nicht verbrannt, er machte 
Mit Ehren morgen nicht bankrott. 
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Der Klerus. 
Die Frömmigkeit gebar die Macht 
Des Klerus, und hielt fie gelinde; 
Doch ward von dem verrudten Kinde 
Die gute Mutter umgebracht. 


(„Sinngedihte in zwei Büchern, nebft einem Anhange la- 
teinifcher Epigramme”, Leipz. 1790.) 


Aloys Blumauer ift fireng genommen ald Epigram 
matift glüdlicher in der Nachdichtung ald bei eigner Erfindung, 
und außerdem ſchwebt er über die Grenzen diefer Specied im 
Ungewiſſen. Gedichte wie: Am Geburtsfeite der Gräfin E. v. T.; 
MWiderfprüche der Liebe, das Mädchen und der Bogel; der Re- 
henmeifter Amor; die geſchminkte Nofe, die beiden Menfchen- 
größen, der Zephyr und die Rofe, — gehören ſchlechterdings 
nicht zur epigrammatifchen Dichtung. 


Brief 
eines Vaters an feinen Sohn, 
(Nah dem Franzöfiichen.) 

Ein ftrenger Vater ſchrieb an feinen Sohn: 
„Dur gegenwärt'gen Boltillon 
Grhältft du einen Beutel, wohlbejpidet 
Mit Ihalern, den dir, ohne daß ich's weiß, 
Hier deine liebe Mutter Tchidet. 
Nah einem Monat holt, wenn du mit Fleiß 
Und mit mehr Emſigkeit ftudireft, 
Mit einer Stute unſre Magd dich ab. 
Befteige fie! fie gebt den beiten Trab; 
Doch hüte di, daß du fie nicht forcireſt! 
Bon dir ift übrigens die Sage allgemein, 
Du könnteft nicht ein Wort Latein 
Bis dato ſprechen und auch fchreiben. 
Ich jagt’ es dir ja immerhin: 
Du bift und bleibft ein Gjelsfopfl Ich bin 
Dein treuer Bater. Hans von Eiben.‘ 


Die Berwandlung. 

(Nah dem Franzöſiſchen.) 
Es wundert dich, daß ein jo garitig Ding, 
Als eine Raupe ift, zum jchönften Schmetterling 
In wenig Wochen wird; — mid wundert's nidt; 
Denn wi, auch mande Schöne kriedht 
Als Raupe Morgen aus dem Bette, 
Und kömmt als Schmetterling von der Xoilette. 
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Grabſchrift eines Spaniers für feinen gehbentten Better. 
(Na dem Aranzdiifchen.) 
Hier ſchloß mein Better Raps die Augen zu. 
O Wandrer, blid’ hier in die Höhe, 
Und wünideft du dem armen Sünder Rub, 
So wünfhe — daß der Wind nicht wehe! 


Die neue Pfründe. 
Als jüngft der junge Pfarrer Kant 
Mit feiner Dulcinea jchmollte, 
In deren Liebeſold er ftand, 
Und fie fogar verlaffen wollte, 
Schrieb ibm Madam mit eigner Hand: 
Mein Herr! Ein junges Weib ift eine Pfründe, 
Die unter einer ſchweren Sünde 
Den Mann, dem fie ertheilet wird, 
Zum refidiren obligirt, 


Wunſch eines Malers 
deſſen Kunft nah Brot gebt. 
Graf. 
Ich hab, o Herr, von Ihrem Werth 
Schon ſehr viel Rühmlihes gehört. 
Man faget mir: die Kunft der Götter zu beleben 
Sei Ihrer Meifterhband gegeben. 
Maler. 
Biel Dant, Herr Graf! Allein mit Gunft! 
Ich weiß noch eine zweite Kunft, 
Die Göttern eigen ift, die Kunft, von Luft zu leben; 
D wär’ aud dieſe mir gegeben! 


Nicht über Mittelgut brachte es der Wiener Schaufpieler 
und Mitarbeiter an Ratſchky's und Blumauerd Mufenalmanad) 
Joachim Perinet (geftorben am 4. Februar 1816), deijen 
Begabung für dad Komifche gerade hier am wenigften ausgiebig 
war. („Sinngedichte,” Leipzig 1788.) 

Genau daffelbe muß von den wenigen Gpigrammen des 
Mannheimer Schaufpieler® und Dramatiker Heinrih Bed 
aus Gotha (1769 — 1803) gelten. 

In die ſtark beſetzte Klaſſe des Mittelmäßigen fallen aud) die 
bier einfhlagenden Gedichte zweier Perſonen gleiches Namens, 
ald Georg Wilhelm Bed’s, ehemaligem Arhivar zu Rin- 
teln, und Karl Theodor Beck's, weiland Landrichter zu 


Reuburg an der Donau („Gedichte 1789. 1791). 
Ebeling, Geh. t. Tom. Literatur. 1. 2. 7 
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Chriſtian Fürchtegott Gellert (1715 — 1769), eins der 
denfwürdigiten Beifpiele, wie man aud auf Daidalod wächſer— 
nen Fittichen fih zu den höcdhften Höhen der Berühmtheit auf- 
ſchwingen fonnte, ohne des Ikaros Schiefal zu erleiden, — er 
würde hier feine Stelle finden dürfen, wenn wir nur die beiden, 
hier unerlaubt geiftlofen Sinngedichte von ihm beſäßen, welche 
Klee unter diefer Ueberfehrift in die Sammlung feiner Schriften 
(Leipzig 1840. II. 420.) aus Haug und Weißer's Anthologie 
(11. 121 f.) aufgenommen. Gr bat der Gpigramme mehrere 
gedichtet, nur daß er fie felber ala folche nicht bezeichnete und 
an den unrichtigen Ort ftellte: unter die Fabeln und Erzäh— 
lungen. Gemwinusd bemerkte ganz treffend, daß die Fabeln zu 
jehr in der Zeit gelegen, wo Satire und Epigramm berfchend 
waren, als daß fie nicht von dieſen einige Cigenfchaften hätte 
annehmen follen; er erfannte, daß Gellert gleich Lafontaine die 
Grenzen der Fabel überhüpfte, doch nicht bis zur völligen Zer- 
ftörung ihre® Wefend. Diefe Erfennung indeß war eine man- 
gelhafte, denn allerdings hat er hin und wieder dad Wefen der 
Fabel unmwillfürlih total aufgelöft, allerdings hat er einige Did- 
tungen, welche nicht im Mindeiten Fabeln oder &rzählungen, 
feine Daritellungen von Begebenheiten, weder ſymboliſcher, wahrer 
noch wahrjcheinlicher, welche wider fein Willen nichts als Epi- 
gramme find. Schon Vetterlein wies darauf bin, aber dieſer 
Hinweis ging offenbar felbft dem letzten Herausgeber der Gellert- 
fhen Werke verloren. Dergleihen Soidisant-Fabeln oder Erzäh— 
(ungen und re vera Cpigramme find: Der Greis; . der gütige 
Beſuch; der Selbitmord; der fterbende Vater; der Schwäher. 
Ihr poetifcher Werth ift freilich ein geringer: die Sprache entfernt 
fih zu wenig von der Proſa, bereitet zwifchen realer Veranlaſſung 
und epigrammatifchen Gedanken zur Hebung des Komiſchen nicht 
den äußerſten fähigen Gontraft, und der epigrammatifche Ge— 
danke felbft ift nirgend neu. An dem „Greiſe“ befonderd durften 
Blattheit und grammatifalifche Unbeholfenheit gerügt werden. 


Der Greis. 


Bon einem Greife will ih fingen, 
Der neunzig Jahr die Welt gefehn. 
Und wird mir igt fein Lied gelingen: 
Sp wird e3 ewig nit geichehn. 


Epigrammatiften. 


Bon: einem Greiſe will ich dichten; 
Und melden,. was durch ihn: geſchah, 
Und fingen, was ih im Geſchichten 
Bon: ihm, von: diefem- Greiſe, fah.- 


Eingt, Dichter, mit entbranntie: Triebe 
Singt euch berühmt an Lieb’ und Wein! 
Ich laß end allen Wein und Siebe; 
Der Greis nur foll mein Loblied fein. 


Singt von Beihätern ganzer Staaten, 
Verewigt euch und ihre Müh! 

Ich finge nicht von Heldenthaten! 
Der Greis fei meine Poefie. 


D Rubm, dring' in der Nachwelt Obren, 
Du Ruhm, den ſich mein Greis erwarb! 
Hört, Zeiten, hört’! Cr ward geboren, 
Gr liebte, nahm ein Weib, und ftarb. 


Der gütige Beſuch. 


Gin offner Kopf, ein muntrer Geift, 

Kurz, einer von den feinen Leuten, 

Die ihr Beruf zu Reuigleiten 

Nie denken, ewig reden heißt; 

Die mit Gewalt es haben wollen, 

Daß Kluge närriſch werben follen; 

Ein folder Schwäger trat herein, 

Dem Dichter den Beſuch zu geben. 

O! rief er, welch' ein traurig Leben! 

Die? Ihlafen Sie denn nicht bei Ihren Büchern ein? 
Eo jind Gie denn fo ganz allein, 

Und müflen gar vor langer Weile lejen? 

Ich dacht es wol, drum lam ich fo geſchwind. 
Ich bin, ſprach der Poet, noch nie allein geweien, 
WS feit der Zeit, da Sie zugegen find. 


Der Selbitmord. 


O Süngling, lern aus der Geſchichte, 
Die dich vielleicht zu Thraͤnen zwingt, 
Was für bejammernswerthe Früchte 
Die Liebe zu den Schönen bringt! 


Ein Beiſpiel wohlgezogener Jugend, 
Des alten Vaters Troſt und Etab, 
Ein Jüngling, der duch frühe Jugend 
Zur größten Hoffnung Anlaß gab; 
7° 
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Den zwang bie Macht ber fhönften Triebe, 
Climenen zärtlih nachzugehn. 

Er feufzte, bat um Gegenliebe; 

Allein vergeben war fein Flehn. 


Fußfällig klagt er ihr fein Leiden, 
Umfonft! Climene beißt ihn fliehn. 
Ja ſchreit er, ja ih will dich meiden; 
Ich will mid ewig bir entziehn. 


Er reißt den Degen aus der Scheide. 

. Und — o was kann verwegner jein! 
Kurz, er befieht die Spig’ und Schneide, 
Und ftedt ihn wieder langjam ein, 


Der fterbende Vater. 


Ein Bater hinterließ zween Erben, 

Chriftopben, der mar Hug, und Gödrgen, der war dumm. 
Sein Ende kam, und kurz vor feinem Sterben 

Sah er fih ganz betrübt nad feinem Chriftoph um. 
Sohn! fing er an, mi quält ein trauriger Gedanke; 
Du haft Berftand, wie wird dir’ fünftig gehn? . 
Hör’ an, ih hab’ in meinem Schrante 

Ein Käfthen mit Juwelen ftehn, 

Die follen dein. Nimm fie, mein Sohn, 

Und gieb dem Bruder nicht? davon. 


Der Sohn erihraf, und ftugte lange. 
AH Vater! hub er an, wenn ich fo viel empfange, 
Wie kömmt alödann mein Bruder fort? 
Er? fiel der Vater ihm in's Wort, 
Für Görgen ift mir gar nicht. bange, 
Der kommt gewiß durch feine Dummbeit fort. 


Der Schwätzer. 
Die größte Plage Huger Ohren, 
Ein Ausbund von beredten Thoren, 
Ein unentfliehlih Ungemad, 
Ein Schmäger, der zu allen Zeiten 
Mit vedneriihem DI! und Ad! 
Bon den geringften Kleinigkeiten, 
Bon Zeitungsangelegenheiten, 
Und, was noch jchlimmer war, meift von ſich jelber ſprach; 
Und, daß es ihm ja nidt am Stoffe fehlte, 
Mas er vorher erzäblt, gleih noch einmal erzählte; 
Ein jo beredter Herr fah einen wadern Mann, 
Der denkend ſchwieg, verädhtlih an. 
Der Herr, ziſcht er dem Nachbar in die Ohren, 


‘ 
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Hat wol das Reden gar verſchworen, 

Ich wett’, er ift ein Rarr, und weiß nicht, was er will. 
Das dacht’ ich nicht, ziſcht er ihm wieder in die Obren, 
Ein Narr, mein Herr, ſchweigt niemals ftill. 


Auch Johann Bottlieb Willamov gehört unter die Epi- 
grammatliten, obſchon er noch nirgend als folder genannt worden. 
Er wurde am 15. Januar 1736 zu Morungen in Weftpreußen 
geboren, ftudirte feit 1752 auf der Univerfität Königsberg neben 
Theologie und Philofophie, Mathematik und morgenländifche 
Sprachen, und erhielt 1758 eine Profeffur am Gymnafium zu 
Thorn. Hier erwarb er ſich die Liebe feiner Schüler in feltenem 
Grade, und zeigte fih zum Lehrfach wie gefchaffen. Allein die 
Befoldung war eine zu färglihe, daß er (1767) nicht einem 
Aufe ats erfter Infpector ded von Büſching eingerichteten evan⸗ 
gelifden Inſtituts für Sprachen, Künfte und Wiffenfchaften (St. 
Vetersfägule) zu Petersburg hätte folgen follen. Seine äußere 
Rage verbeſſerte fih dadurch weſentlich. Leider aber oblag ihm 
auch die Leitung der öfonomifchen Angelegenheiten jenes Inſti⸗ 
tuts; denn unfundig folcher Dinge ftürzte er die Anftalt und fi 
jelber in Schulden, fo daß er fih endlich nicht anders als durch 
Niederlegung ſeines Amtes (Januar 1772) zu retten wuſſte. 
Grogmüthig ließ ihm Katharina I. feinen Gehalt aus einem 
andern Fond fo lange fortbeziehen, bis er eine Stellung bei 
einem Fräuleinftift in Petersburg erlangte, welche indeifen feine 
Subfiftenz fo wenig dedte, daß er ſich mit Anfertigung von Ge⸗ 
legenheitögedichten, Herausgabe einer deutſchen Wochenſchrift 
(„Spaziergänge‘) und andern untergeordneten literariſchen Ar⸗ 
beiten befajjen muſſte. Ja es fol ihm manchmal an Kleidung?- 
ftüden gefehlt haben, um in guter Gefellfhaft erfcheinen zu können. 
Da er bei Niederlegung ſeines Inſpectorats aus falfher Scham 
nicht alle Paſſiva angezeigt, lenkte er den Verdacht des Unter: 
ihleifd auf fih, fo daß man ihn eines Tages auf der Straße er- 
griff und in’® Gefängniß jehleppte. Ob er dann gleich bald in 
Freiheit geſetzt ward, nahm er fich diefe Behandlung doch fo jehr 
zu Gemüth, daß er wenige Tage darauf, am 21.Mai 1777 itarb. ”) 


*) Bgl. Herder, Werte 1827. III. 187 f. Jördens V. 487f. Schmid, Nelro- 
log II. 686 ff. Journal von und für Deutſchland 1792. St.8. ©. 649. 
Rahn's Archiv IL I. 659 ff. 
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Willamov hat wie Gellert unter feine „dialogifehen Kabeln“ 
(Berl. 1765. 1791.) efliche gemifcht, welche ſchlechterdings Epi- 
gramme und nichts anders find, ald: Die Eiche und die Fichte; 
der Fuchs und die Larve, zween Maler. Außerdem aber ge 
bört er durch feine „fatirifchen Grabfchriften” in Verſen hieher, 
die fih in dem ohne feinen Namen erfchienenen Werkchen: 
„Sammlung, oder nad der Mode Magazin von Einfällen“ 
(Bredl. 1763) den Anfang machen. Doch urtheileich hiebei nur aus 
Anzeigen, da ich die anſcheinend fehr wenig befannte und feltene 
Sammlung felber nit zu erhalten vermochte. Auch finden 
fih bei Koh, Eſchenburg, Schmid, Voigt, Ramler, Matthifon, 
Polis, Heinfius, Gödeke, Hub, Kurz u. A. keine Broben daraus. 
Die vom Buchhändler Schrämbl in Wien aber veranflatiete 
(unächte) Ausgabe feiner vermeintlih ſämmtlichen poetiſchen 
Schriften (1793. II.) hat, um es gleich hier zu bemerken, Beinen 
Anfpruh auf Bollftändigkeit, und zwar nicht blo® wegen des 
darin fehlenden Magazins. 


Die Eihe und die Fichte 
Was bolft du im erhabnen Eichenwald 
Nichtswürd'ge Fichte? fuch’ dir einen Aufenthalt 
Beim Pöbel deiner Art! 

„Rein, hocherhabne Eichen! 

Ein Meiner Ehrgeiz treibet mid). 
Beim PVöbel meiner Art find größre noch als ic, 
Hier überſeh' ich alle eures gleichen.“ 


Der Fuchs und die Larve. 
D welch' ein fchöner Kopf! Wie fein die Miene if! 
Ah Echade daß du ledig bift! 
„Herr Fuchs, wie übereilt Eie find! 
Ich wäre leer? Ich bin ja voller Wind.“ 


Zween Maler. 
Mein Herr zu allen diefen Stüden, 
Die fie bier aufgeftellt erbliden, 
Hab’ ich nicht mehr gebraucht, ald nur drei Tage Beit; 
Ih bin nun einmal fchon in diefer Fertigkeit. 
Ein Anderer wird das niht wagen. 
„Nein, das ift wahr, ich will es gern geftehn! 
Allein es ift, wenn Sie e3 glei nicht jagen, 
Auch Ihren Stüden anzufehn.” 
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Richt hervorſtehend als komiſcher Epigrammatiſt, aber doch 
anmerkenswerth iſt Franz Edler von Schönfeld, geboren 
1745 zu Prag, geſtorben als Dechant zn Reichſtadt in Böhmen. 
Seine zahlreichen Gedichte find in verfchiedenen Almanachen zer: 
freut. 

Auf gleicher Linie ftebt in diefer Gattung Karl Friedrich 
Benkowitz aus Uelzen im Sanndverfchen, geboren 1764, ge- 
jtorben als Kammerſecretair zu Glogau am 19. Mär; 1807 an 
den Folgen eines Sturzes aus dem . dritten Stodwerf feiner 
Wohnung. 

Froͤmmigkeit. 
Warum mag Lina doc fo gern zur Kirche gehn? 
Man fagt, es foll aus Eitelleit geſchehn, 
Damit man dort an ihr mas zu bewundern finde; 
Doch man thut ihr zu viel, und es gebeut die Pflicht, 
Daß man der Läſtrung widerfpricht. 
Sie hat dazu ganz andre Gründe: 
Sie will durh Frömmigkeit, in Worten und in Mienen, 
Bom Heren fih einen Mann verdienen. 


Ebenſo Philipp Ernſt Raufseiſen aus Danzig, ge- 
boren 1743, verſchieden am 21. December 1773 im Lazareth zu 
Ruppin. Er hatte zu Jena und Greifswald ſtudirt, wurde hier 
Magiſter, und hielt auch bereits öffentliche Vorleſungen. All—⸗ 
zuſtarke Neigung zum Trunke aber verwickelte ihn in die miß— 
lichſten Verhältniſſe, denen er dadurch entging, daß er Kriegs— 
dienſte nahm, und zwar unter den peußiſchen Freidragonern 
des Regiments Kleiſt. Ewald Georg von Kleiſt, ſein Chef, blieb 
ihm Freund und Gönner. Als dieſer ſtarb, trat er unter das 
Prinz Ferdinandſche Regiment, wo ihm wiederum Achtung vor 
ſeinem Talent beſſere Behandlung ſicherte, als ein unausrottbares 
Laſter zur Folge haben konnte. Er entſchlief mit vollſtändiger 
Gleichgiltigkeit gegen ein Leben, daß er ſelbſt als grundverfehlt 
erkannte. Seine Gedichte ſammelte der preußiſche Artillerie- 
Lieutenant G. Danovius (Berl. 1782), doch findet fih in Alma- 
nahen noch Einiges, was in diefer Sammlung feinen Platz 
gefunden. 

Ganz in diefe Reihe muß ferner geftellt werden Johann 
Joſeph Rauſch aus Löwenberg, ehemaliger Regierungs- und 
Medicinalrath zu Liegnip (geb. 1751). 
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Unfre weiß gelleideten Mädchen. 
4. 


Die kommt e3 nur, daß Fräulein Lift 
Gewöhnlih weiß gekleidet ift? 


B. 
Du weißt doch, daß fie gerne fcheint 
Zu fein, was fie nidt ift. . 


Sodann Johann Karl Tutenberg aus Göttingen, preußi- 
fher Zolleinnehmer zu Golfen in der Niederlaufiß, der fih an 
Mufenalmanahen mit und ohne feinen Namen betheiligte. 
Siehe auch deſſen „vermifchte Gedichte” (Stendal 1782). 


Fragment aus dem legten Willen einer fterbenden 
Kammerräthin. 


— — — — um bin ich todt, fo ſoll der Auferſtehung wegen 
Man mir ſogleich noch friſches Roth auflegen. 


Noch geringer find die wenigen komiſch⸗epigrammatiſchen 
Verſuche des weimariſchen Kammerraths Georg Auguſt von 
Breitenbauch (1731—1817), der ſich auch an horaziſche Oden 
und pindariſche Hymnen wagte und in „jüdifchen Schäfergedichten“ 
ſtümperte. 


Ueber ein ganz anderes Gebiet von Witz und Satire vers 
fügte Johann Friedrich Jünger, geboren am 15. Februar 
1759 zu Leipzig, geftorben als Hoftheaterdichter in Wien am 
25. Februar 1797. Seine Epigramme ftehen in einigen Tafchen- 
büchern und Almanachen. 


, Reflerion. 
„zu eurer Mädchen Schlafgemad 
Geht dur die Kirche nur der Weg! So ſprach 
Der Baftor Hildebrand; 
Allein er jchlih des Junkers Köchin nad, 
Bis, umgelehrt, er duch ihr Schlafgemad) 
Den Weg zur Kirhe fand. 
Erläuterung. 
Das muß wol unjrem Arzt im Kopfe liegen, 
Ein Haus fo nah’ am Kirchhof fih zu bau'n! 


„Freund, fennft du nicht das Künſtlern eigene Vergnügen, 
Stet3 ihre Werte zu beihau’n ?“ 
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Die Spröde. 


Jüngſt küſſte Philidor die kleine Lydia; 

„Pfui! ſprach fie, laß mich ja! 

Sonft ſchrei ich gleih! und hielt dem bellenden Bijou 
® Die Schnauze forgfam zu. 


Liebe und Thorbeit. 


Im Spiel kriegt! Amor einft (man weiß wie Kinder find) 
Mit Göttin Thorheit Streit. Es kam fogar zum Schlagen, 
Und Göttin Thorheit ſchlug den Gott der Liebe blind. 
Cythere flog zu Zeus, die Thorheit zu verklagen, 

Und ihn um Rache anzuflehn. 

Was kann ih thun? rief er. Denn, recht bei Licht befehn, 
Iſt gleihe Schuld auf beiden Seiten. 

Doch Amor kann binfort nicht ohne Führer gehn; 

Drum foll die Ihorheit ihn durch's ganze Leben leiten. 


Kein feharfer Wip, aber doch gefällige Yaune und naive 
Ironie find Heinrih Harried eigen. Er fam am 9. Sep- 
tenber 1762 in Flensburg zur Welt, und fjchied aus ihr am 
28. September 1802 ald Prediger zu Brügge im Schledwigfchen. 
Seine „Gedichte“ fammelte Gerhard Holft (Altona 1804). 


Flach und Tief. 
Lyce jchrieb mit ihrem SHirtenftabe 
In den Sand: Mein ganzes Herz ift dein. 
Ich ſchnitt in die Eiche: Bis zum Grabe 
Sol dies trene Herz dir eigen fein. 
Ad, da blies der Weit — o Jammerklage! 
Ihre Liebe floh von Flur zu Flur, 
Gleih dem Sand, auf welchem fie mir ſchwur, 
Ah! und meine wählt mit jedem Tage. 


Quid pro quo. 
Den Dichterkranz fi zu erwerben, 
Gelang ihm nicht jo ganz; 
Doch um nicht -ohne Kranz zu fterben, 
Nahm er den Rofentranz. 


Das Verbören. 
Sage, woher das fanfte Geflöt’ und der ſchmelzende Wirbel, 
Der voll ſchoͤner Natur tönt in Lianens Gejang? 
„Eine Radtigall ſchlug am Fenſter der werdenden Mutter, 
Und an bdiefer gewiß bat fih die Mutter verhört.” 
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Wer ift’a? 
Ihr goldnen Gefchmeide, ihr Perlen und Bänder, 
Ahr Roben von Eeide, ihr Nebelgemänder, 
Man hängt euch auf eine belebte Mafchine, 
Und nennt euch zum Scheine die holde Pauline. 


Der beliebte Hund. 


Dieben ein Löwe, Galanen ein Lamm, 
War ich der Liebling von Herr und Madam. 


Chefreuden. 
Zwei Freuden find’3, womit die Che Herzen füllt: 
Ein Weib in’3 Braut: und Sterbehemd gebüllt; 
O füßer Stand, in dem bie legte Stunde, 
So ſchwarz fie einigen auch däudt, 
Der eriten an Entzüden gleicht! 


Wisiger und durchſchnittlich ſchwungvoller in der Berfifica- 
tion, obgleich nicht jehr reich an neuen Gedanken, iſt Johann 
«Ludwig Huber, geboren am 4. März 1723 zu Grop-Heppad 
in Württemberg, 1762 Regierungeratb und Oberamtmann in 
Tübingen, wegen feine® patriotifhen Widerſtandes gegen Die 
willfürlichen Steuererprefjungen des Herzogs Karl feiner Stel: 
lung entjeßt und ſechs Monate auf der Veſte Asperg ın Haft 
gehalten (1764), geitorben am 30. September 1800 zu Stutt- 
gart. Seine Gpigramme find enthalten in den ohne feinen 
Namen erfhienenen „vermifchten Gedichten‘ (Erlangen 1783). 
Ginige befinden fih im „Taſchenbuch für Geift und Herz“ (Lud— 
wigsb. 1801). 


Unleidlide Geſellſchafter. 


Gargil, der Thor, ſchwatzt immerfort; 

Zucil, der Weile Ipricht fein Wort. 

Der Henter mag bier länger bleiben! 
Drum, wünſcht ihr nicht,. mich zu vertreiben, 
Hör’ auf zu ſchwatzen, o Gargil! 

Hör’ auf zu ſchweigen, o Lucil! 


Der PBhyjiognom. 


Erkennet fie an ihren Früchten! 

So hieß es fonft: jo heißt es jegt mit nichten. 
Seht jagt ein Seher uns, Erkennt, dann irrt ihr nie, 
Erfennt an ihren Najen fie. 
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An Geront. 


Wie konmt es, daß man dich, Geront! für geizig halt? 
Pflegſt du Doch, wie wir täglich ſehen, 

Für wenig Gulden dich zu Dingen zu verftehen: 

Ich würde fie nicht thun für alles Gut der Welt. 


Harpagens Nädftenliebe. 


Freund Harpar weiß, es fteht gelchrieben: 

Den Naͤchſten foll ein Chrift fo wie fih felber lieben; 
Und redlich hält er das Gebot: 

Gr gönnet ihm, wie ſich, nicht einen Biſſen Brot. 


Der Ablaß und das Lotte. 


Dft bat Stalien dem deutſchen Vaterland, 

Denn es fih nicht nah Wunſch befand, 
Erprobte Mittel zugefandt. 

Die wir mit Dant erlennen müflen: 

Recepte, welche Huld! einſt gegen bas Gewiſſen: 
Und dann — eins gegen den Verſtand. 


Der Verzweifelnde. 

Tom rauft das Hear ſich aus. Das iſt zum Laden. 
Glaubt er, ein Kahlkopf werd’ ihn glücklich machen? 
Das Softrum. 

Ein weifer Arzt, der Zroft zahllojer Kranken, 
Nief einen Fürften au in's Leben einft zurüd. 
Der, wähnt ihr, wird ihm fürſtlich danken? 
Mit zwei Ducaten ja, und einem Gnabenblid. 
Die Fürftenlnaujerei warb bald bed Tages Mäbhre, 
Und dem Durchlauchtigſten ließ man gar wenig Ehre. 
Ein Spötter nur war andre Sinn's, und ſpeach: 
Hört doch zu ſchimpfen auf! Denn meiner Meinung nad 
Hat euer Fürft gerechten Lohn gegeben! 
Er kennt ja wohl den Werth von ſeinem Leben. 
Der kleine Dieb. 
Der arme Raps ſtahl nur ſechs kahle Biltolen 
Sie hängten ihn doch. 


Der Tropf! Hätt’ er ſechs Tonnen geftohlen, 
Er lebte noch. 


Das Mädchen und die Lilie. 
Die theure Miß Lucilie 

Vergleich ich einer Lilie. 

Sie prangt voll Stolz, wie bie, 
Und mäht und ſpinnt auch nie. 
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Als Rips ftarb. 


Auch Rips ſchloß auf dem Bett den Schurken⸗Lebenslauf; 
Was wollt ihr Henker noh? Geht, knüpft euch felber anf! 
Der genefene Lügner. 

Der Wahrbeitshafler Krumm lag auf dem Strantenbette. 
Schon ftodt der Puls, der Arzt geht achſelzuckend ab; 

Die Erben heucheln Leid, rings um die Lagerftätte; 
Der Zodtengräber ſcharrt bereits fogar das Grab. 
Doch eb’ man ſich's verjieht, kehrt Krumm zurüd in's Leben, 
Und ah! nun kann die Stadt fih kaum zufrieden geben. 
Iſt's möglid? Du nit todt? Schamlofer Böſewicht! 
Wie? Tauſchteſt Du uns jelbit in diefem ernten Falle? 
Traun! wir verziehen Dir gern Deine Lügen alle, 
Doch diefe neufte, Freund, verzeihen wir Dir nidt. 
Die Plusmacher. 
Ihr jeid an Wise nicht, an Grauſamkeit Perillen; 
Doch aus dem Ochſen werth zu brüllen. 
Der Held. 
Man dente nur, in dieſem ganzen Kriege 
Dar Star in feiner Schlacht, war Star bei teinem Siege! 
So ſprecht ihr oft, und denkt wol gar, ihm fehlt's an Muth. 
D ahndetet ihr nur, wie Unrecht ihr ihm thut! 
Wiſſt, ftet3 brandſchatzt' er auf der Stelle, 
Stet3 peinigt er die Feinde bis auf's Blut; 
Und kurz, er fürchtete, heißt das nicht Heldenmuth? 
Den Teufel nicht und nicht die Hölle. 


Die Hausmutter nad der Mode! 
Wo nehm ih Gerite, Frau, dem Küchelchen zum Futter? 
Was Gerfte, Närrin? lafit fie faugen an der Mutter! 


Ueber die fire Luft als Mebicin. 
Nun wiflt ihr, woran wir find: 
Das beite Recept iſt Wind. 


Bon Joſeph Aſcher jind mir nur vier epigranmatifche 
Gedichte aus der Wiener Blumenlefe der Mufen (1790) bekannt, 
von denen die beiden folgenden zur Beurtheilung ausreichen. 


Lucinde. 
(Nah dem Franzöfifchen.) 
Als Eva's ſchwere Sündenftraf 
Nun auch Madam Qucinde traf 
Nah neunmal dreißig Tagen, 
Da bub Herr Kunz, ihr treuer Mann, 
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Gar bitterlih zu weinen an 
Und wollte ſchier verzagen. 
Lucinde hört das Angitgeichrei, 
Ruft ihren lieben Mann berbei 
Und ſpricht: „Hoͤr' auf zu Hagen! 
Dich kränkt mein Schmerz; doch, lieber Mann, 
Ich weiß, du bift nicht Schuld daran. 
Auf einen Gaſtwirth. 
Hier liegt der Gaſtwirth Barnabas; 


Dft bat er feine Pflicht vergeſſen. 
Gott meſſ' die Strafe ihm mit jenem Maß, 
Mit dem er bier den Wein gemefien! 


Auguf Friedrih Ernft Langbein, geboren am 6. 
September 1757 in Radeberg bei Dresden, geitorben am 2. Ja- 
nuar 1835 als Büchercenfor in Berlin, ift von Köpert unter 
die Epigrammatiften des neunzehnten Jahrhunders gereiht wor- 
den. Da aber die fraglichen Meinen PBoefien mit Ausnahme 
fehr weniger, welche wir an diefer Stelle natürlih auper Acht 
laffen, fehon in den achtziger und neunziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts von ihm veröffentlicht und fpäterhin nur erneuert 
wurden, fo ift ihm bereit3 hier ein Plab einzuräumen. Webri- 
gen? fällt die Beichaffenheit feiner Epigramme fo ganz und gar 
mit dem Charakter feiner anderweitigen Dichtungen zufammen, 
daß wir jept jede Wort darüber erfparen fönnen. 


Der Fürft und der Abt. 

| Fübrſt. 
Was ſagten Sie vom Himmelreich: 
Dort wären wir einander gleich? 
D weit gefehlt! Sie werden jehn, 
Daß fih gemeines Boll muß an die Erde jtreden, 
Und für uns Fürften dort erhabne Seſſel ftehn. 

| Abt. 
Doch ſoll ſie dider Staub bededen. 


Der Schwätzer. 
Der Zahn der Zeit frifit alles. Doch 
Iſt traun! der Schwätzer Veit 
Ein zehnmal größrer Vielfraß noch; 
Denn er frifit felbjt die Zeit. 
Kleiner Ruhm. 
„Wenn ih bei Minden bin, muß jeder Stuber weichen,“ 
Prahlt Vollmer; doch fein Ruhm ift Klein. 
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Man braudt, um Hafen zu verſcheuchen, 
Ja nur ein Mann von Stroh fein. 


Die Eheklage. 
Der Richter. 
Hans, eure Frau klagt vor Gericht, 
Daß ihr der ehelichen Pflicht 
Euch lange nicht mehr angenommen. 
Der Mann. 
Sie hat fie wicht begehrt. 
Die Frau. 
Die dumm bad Faulthier ſpricht! 
Die Ausflucht wird ihm wenig frommen. 
Die Krippe gebt zum Ochſen mict, 
Der Ochfe muß zur Krippe kommen. 


Ueber einen Fähnrich. 


V. 
Der Officier, der dort fo lahm und ſacht 
Herumfcleiht, kam wol jüngft mit Wunden aus der Schlacht? 


3. 
Nein, mit dem Kriegesgott in Waffen 
Macht er ſich wirklich nichts zu ſchaffen: 
Drum ging er ger nit zu der Schladt. 
Doch, 0 Verhangniß! ihn bat in derſelben Nackt 
Die nadte Venus lahm gemadt. 


Auf den Tod eines Büdhermaders. 
Herr Star ift todt. Er Icat bie die Feber nieder, 
Die manches Ries Papier verdarb 
Und die Vernunft erwacht um Leben wieder, 
Die unter feinen Händen ſtarb. 


Die Bauern 
vor dem Bilde ihres Gerichtshalters. 
Katt. 
Ach wie er leibt und lebt! Doch warum zog der Mann, 
Der ihn gepinſelt hat, ihm nicht auch Handſchuh an? 
Toms. 
Kann ſie nicht brauchen, Nachbar Katt, 
Weil er die Hände ſtets in unſern Beuteln hat. 


Ueber Sterne's Reden an Eſel. 


Durch dieſe Predigten ward mancher ſo gelehrt, 
Daß man ihn ſelbſt nun auf der Kanzel hoͤrt. 
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Rufin's Belenntniß. 
Süngft fang ich der Begeifterung ein Lieb, 
Und jtellte mid) von ihr durchglüht. 
D Gott Apoll, vergieb mir armen Sünder, 
Ich ſprach davon, wie von der Farb’ ein. Blinder! 


Die Empfindler. 


Wer immer weint, wie diefe Knaben, 
Der muß im Kopf viel Wafler haben. 


Der leere Topf. 


Stet3 geht Amand mit unbededtem Kopf. 
Was foll der Dedel auch auf einem leeren Topf? 


Herrn Cyriak's Berüde. 


Sehr wohl gethan, daß Sie fi) fremden Haars bedienen. 
Es ift fein gutes Haar an Ihnen. 


Der Stern am Kleide 
eines durchlauchtigen Menfchenfeindes. 
Ich glaube deine Noth, du armes Ländchen, gern: 
Dir leuchtet ein. fataler Stern. 


"Der Sonderling. 


Das Sonberbare liebt Valer; 
Drum liebt er fi auch felbit jo ehr. 


Auf des Herrn von X. an den Play 
einer Windmühle gebautes Schloß. 
Die Mühl’ ift zwar nun fort; 

Allein der Wind bleibt dort. 


Duldung. 

Ter Baftor. 
Daß ih dem Kerl ein ebrlih Grab erlaubte, 
Der nit die Auferſtehung glaubte? 

Der Bauer. 
Rehm’ Er das Leichengeld nur an 
Und gönn’ Er Ruh’ dem armen Mann. 
Die Grille wird Er ihm doch nun nicht mehr vertreiben. 
Will er, wenn wir aus unjern Gräbern gehn, 
Am jüngften Tage nicht mit auferftehn, 
J nun, fo mag er liegen bleiben. 


Irrthum der Glüdspgöttin. 


Fortuna hält fi ftet® zum diden Theophan: 
Sie fieht das Faß wol gar für ihre Kugel an. 
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Widerſpruch. 
Ein Zoilus der heut'gen Welt 
Sagt von der Tichtlunft frech und troden, 
Es lafle fih damit kein Hund vom Dfen Ioden — 
Und ſieh, er jelber fommt und bellt. 
Der Dilettant. 
Du rühmft dich oft, gelehrter Ti, 
Für dein Vergnügen blos Schrijtftellerei zu treiben. 
Ei, das ift nit genug! Wer Lebre finden will, 
Muß Andern zum Vergnügen fchreiben. 


Frühlingsgeſpräch 
eines Pachters mit ſeinem Freunde. 

Der Pachter. 
Ein warmer Regen nur! Dann ſteigt im fchönften Flor 
Schnell alles aus der Erb’ empor. 

Der Freund. 
D weh! das wäre mir ein trauriger Gewinn! 
Ich babe, Gott fei Dank! zwei böje Weiber drin. 


Entfhuldigung. 
Daß Bürgermeifter Stinz auch die Gerechtigkeit 
Um ſchweres Geld verlauft, dürft ihr ihm nicht verbenfen. 
Wer wird jo eine Seltenheit 
An Had und Mad verichenten. 


Outer Rath. 
Um feltne Namen ift jet oft bei Zaufen Notb; 
Wer aber einen wünſcht zu haben, 
Bei dem ihm nicht Rachäffung droht, 
Der nenne feinen Knaben 
Judas Iſcharioth! 
Der feine Hut. 
Ich ſuche mich der Grüße zu entſchlagen, 
Denn mein Kaſtorhut leidet drob. 
So ſpricht Herr Puff, und man muß ſagen: 
Sein Hut iſt fein, doch er iſt grob. 

Ebenſo müſſen auch Haug und Weißer hier ſchon genannt 
werden, obwol ſich die ganze Fülle und Fruchtbarkeit des Witzes 
bei dem Erſtgenannten in den 1791 (Frankf. u. Leipz.) ſelbſt⸗ 
jtändig veröffentlichte und außerdem in mehreren poetiſchen 
Blumenlefen und Journalen zerfteuten „Sinngedichten‘ noch 
nicht erfennen läjjt, in welcher ihm Weißer ziemlich nahe kommt, 
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aber nicht erreicht, wie wiederum erft an deifen fpäteren Produc- 
tionen erfannt wird, die wir für den zweiten Band unſeres Wertes 
aufjufparen haben. 

Johann Chriftoph Friedrih Haug wurde am 9. März 
1761 zu Riederftogingen in Schwaben geboren, 1783 herzoglicher Ge⸗ 
heimſecretair, 1816 Bibliothefar an der königlichen öffentlichen 
Bücherſammlung zu Stuttgart mit dem Charakter eined Hofraths, 
und endete am 30. Januar 1829. Gehört er nun gleich unbe» 
ftreitbar zu den Hauptdichtern im wigigen Gpigramm, fo hat 
man doch mit Recht an ihm ausgeftellt, daß fih auch fein fo 
eminentes, unerfchöpfliches fatirifched Talent meift in den Mittel- 
ſchichten des gemeinen Lebens bewegt. Geizhälfe, Trinker, Schwäger, 
Faule, fchlechte Dichter, Aerzte, Theologen, Juriſten und 
namentlih Weiber liefern ihm den SHauptitoff für feine un- 
gemein zahlreihen Epigramme Nur felten vernehmen wir 
einen Ausfall auf das Junkerthum, das Hofleben und untaug- 
lihe Regenten. Auf Neuheit des gedanklichen Inhalts hat 
er nicht überall Anſpruch: zufälliges Zufanunentreffen mit frühern 
Epigrammatiften und gefliffentliche Entlehnung find hin und wie- 
der unſchwer erfichtlih. (Srfteres war bei gleihen Stoffen un- 
vermeidlid). 

Suschen. 
„Hochmuth kommt vorm Fall!“ 
Doch bei Suschen kam 
Seit Graf Dorival 
Sie zur Freundin nahm, 
Hochmuth nach dem Fall. 
Das Grab. 
Das Grab ift eine Brüd’ in's beſſre Leben. 
Den Brüdenzoll müflt ihr dem Arzte geben. 


Aretin. 
Die Welt iſt Gott! ſprach Aretin, 
Allein ſein Gott verachtet ihn. 
Pilgers Grabſchrift. 
Ich bin, Gottlob! hier in der Erde Schooß 
Des dummen Athemholens los. 


An Kakus. 
Träge biſt du Kakus. Bleib es immer! 
Ohne Trägbeit wärft du — zehnmal- jchlimmer. 
Ebeling, Geil. d. Tom. Literatur. 1. 2. 8 
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Bar. 


Bavs Lied erhob den Wein 
Zum Dichterſteckenpferde. 

Bav muß fein Dichter fein: 
Ihn wirft eg oft zur Erde. 


Als Murner ftarb. 
Arzt Murner auf der Babhre! 
Frohlocket ihr Notare! 

Gr ließ den Patienten 
Nie Zeit zu Teſtamenten. 


Bibulus. 


Herrn Bibulus mißfällt nur eins im Schöpfungsplan: 
Daß man nicht auch die Speiſen trinken kann. 


An einen Medikaſter. 
Mein Stachelreim von deinem Thun und Treiben, 
Den du als ein Pasquill verwarſſt, 
Iſt feines; doch — Pasquille dürft” ich jchreiben, 
Weil du Recepte ſchreiben darfit. 


Ueber ein Nonnentlofter. 


Schweftern, fommt! — In diefen Mauern 
Findet ihr geweihte Zufluchtitätten, 

Eure Unſchuld früh zu retten: 

Oder — die verlorne zu betrauern. 


Un Menantes den Zweiten. 


Lab Andre dichten, daß die Nachwelt fie bewundert: 
- Vortrefflich dichteft du — für's vorige Jahrhundert. 


Amanden. 
Zärtlih ſonder Eiferfuht, Amande, 
War dein Joſef um die Yreierzeit; 
Ah! er ift ſeit Hhmens Rojenbande 
Eiferfühtig ohne Zärtlichkeit. 
Kofta. 
Die Krankheit iſt am dritten Tag vertrieben, 
Weiſſagte Kofta gut, denn er iſt ausgeblieben. 
Longus. 


Gut iſt, was er thut; 
Nur nicht kurz und gut. 
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Oll. 
Miſander gtiff bie Muſen an, 
Und fie vertheidigt Oll. Wie ſchön, 
Wie chriſtlich von dem guten Mann, 
Auch Unbekannten beizuſtehn! 


Dialog. 
Herr von &. Rod immer tändeln, Herr Poet? 
Er. Ich dichte nur, wenn ihr am Hofe müßig gebt. 
Herr von X. Du dichteft ja dein ganzes Leben! 
Er. Das meint’ ich eben. 
An Bulga. 


Ich habe deiner Gunft, was auch Verleumdung fagt, 
Mih nie gerühmt, wohl aber — angellagt! 


Thraſo's Grabſchrift. 
Hier ſchlummert ein Flaccus und Hektlor, 
Der Kriegen und Dichten verſtand, 
als hätt’ ihn Apollo zum Feldherrn, 
Und Mars zum Poeten ernannt. 


An Betty. 
Nur halb vergnügt, 0 Betty, tanzeſt du; 
Du fähelt gern dir felber zu. 


Sie. 
Die Schlummernde wagt’ ih zu füllen. 
Hold Liebchen erwachte vom Fuß. 
Demüthig ſank id der Süßen, 
Vergebung bittend zu Füßen. 
Nein! rief fie mit ſchönem Berdruß, 
Zreu liebende, zärtlihe Seelen — 
Sie theilen den Wonnegenuß; 
Warum, du Lofer, ihn ftehlen? 


An Egift. 
Dir geliebt es, wo du bilt, 
Uebel jtet3 von mir zu ſprechen. 
Chriſtlich wollt’ ich gern mich rächen, 
Aber Niemand weiß, Egilt, 
Was an dir zu loben ift. 


Un Harpar. 
Dein Fäſſchen kann — fo treiflih ift dein Wein — 
Iugleich ein Fiſchbehälter fein. 
8* 
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Am erften Januar. 
Ein frohes Jahr, Luiſe, wunſch ih bir. 
Zum Dante gieb es wir. 
Rechtfertigung. 
Ich ſoll zum Anlerwirthe? Rein! 
Er muß ein Zaubrer, muß mit Heren 
Und Zeufeln wol im Bunde fein! 
Er kaufte jüngft vier Eimer Wein, 
Die wurden über Nacht zu fechlen. 


Als Koh und Köchin ſich heiratheten. 
Sie hatten Einen Herd, Ein Feuer längft gemein, 
Und wünfden nun Ein Fleiſch zu fein. 


Der Sterbende. 
Ein Wunder und ein Glüd zumal! 
Nah Schurkenftreihen ohne Zahl 
Stirbt Kanzler Tud — horizontal. 


An Harpagon. 
D du, des lärgften Vaterd Sohn, 
Bit doch dem Geize baß ergeben, 
Und fammelft fünfzig Jahre fon. 
Fürwahr, du könnteft, Harpagon, 
Nah deinem Tode fürftlih leben. 


Die Nahmelt. 
Mir von der Nachwelt ftill, 
Der groben Fremdlingin, 
Die dann erft fommen will 
Wenn ih gegangen bin. 


Por's Gelübde. 
Wird Gott mir die Gefundheit fchenten, 
Gelobft du, Kranker Dichter Bor, 
Will ih das Waifenhaus bedenken 
Mit dreißig blanken Louisd'or. 
Du mufit die Frage mir verzeihen: 
Wer bat gelobt, fie dir zu leihen? 


Faul’s letzte Worte. 


Des dummen Wanderns ift auf Erden ſchon genung; 
Bewahre mich, mein Gott, vor Seelenwanderung. 


Minifter und Bürgermeifter. 
Minifter. 
Brav, meine Here'n! Das nenn’ ic wahre Proben 
Bon unterthänigfter Devotion! 
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Mein Gnädigſter wird in Perſon 

Euch allerhulbreichft ſelbſt beloben. 

Denn — Beine, Speifen aller Art! 

Muſik! Das Feuerwerk fuperb gerathen! 

Ihr thatet Alles was ihr ſchuldig war't! 
Bürgermeifter des Städtchens. 

Und find noch Alles ſchuldig was wir thaten. 


Verlündigung von der Kanzel. 
Auch wollen wir zu milden Liebesgaben 
@life Truth euch jehr empfohlen haben. 

Die Fromme will in's Klofter ſich begraben. 
Doch leider bat fie nicht genug Vermögen, 
Um das Gelübd’ der Armuth abzulegen. 


Friedrih Chriftophb Weißer, geboren am 7. März 


1761 zu Stuttgart, 1807 Oberfteuerrath, dann Oberfinanzrath, 
1822 in den. Ruheftand verfept, und 1834 zur ewigen Ruhe 
heimgegangen, trat zuerft im Göttinger und Hamburger Muſen⸗ 
almanach ald Epigrammatift auf. 


Adam. 
Sm Stand der Unfhuld bat, wie Mofes fchreibt, 
Stammvater Adam fih bemeibt. 
So ward er ja, der arme Ehegatte, 
Geftraft, eb’ er gefündigt hatte. 


Auf einen bejahrten Dummkopf. 


Bon ihm heiſcht die Natur vergebens 
Die längft verfallne Schuld des Lebens. 
Denn wifit, mit Recht bezahlt er nie. 
Warum? Auch Er borgt ihr geduldig. 
Das Leben ift er ihr, und fie — 
Sie ift ihm die Vernunft noch fchuldig. 


Töffel der Reimer. 
Längft fehmiedete der Reimer Töffel 
In zwölf Gefängen ein Gedicht, 
Doch druden laͤſſt's der Schlaue nicht. 
Wie mander weile Mann jein Licht, 
Hält er die Narrheit unterm Scheffel. 


Die leidtragende Wittwe. 


Lifetten flirbt der Mann — und ad! 
Ihr Möpschen folgt ibm plöglih nad. 
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Der Zufall kommt ihr gut zu fatten: 
Gerührten Herzens jält’3 nunmehr 
Der armen Wicttwe gar nicht ſchwer 
Zu weinen an der Gruft des Gatten. 


Der Wahrſager am Galgen. 


Sonſt machte Doctor Ralphens Mund 
Der Zukunft dunkle Räthſel fund: 
Doch jegt — o ſeltſames Spectakel! 
Hängt bier am, Dreiſuß das Orakel. . 


Ueber das Verbot des Bettelns 
in Deutſchland. 


Wie grauſam iſt's von dir, Germania, 
Das Betteln deinem Volke zu verwehren! 
So raubſt du deinen beſten Koͤpfen ja 
Das letzte Mittel ſich zu nähren. 


Der Krieg. 
Der böfe Krieg mehrt ſtets der Wittwen Zahl, 
Sprach Sylvia zum Herrn Gemahl. 
O möcht' er doch, verſetzte er mit Lachen, 
Statt Wittwen künftig Wittwer machen. 


Keinen Ueberfluß an glücklichen Einfällen und ein blos 
ſchwaches Talent zur Satire wies Klamer Eberhard Karl 
Schmidt nach, geboren den 29. Dezember 1746 zu Halberſtadt, 
wo er ald Domcommiſſarius am 12. November 1824 jtarb. 
Seine Epigramme rüdte er zuerft theild in feine „vermifchten 
Gedichte (Xemgo 1772/73 IL), theile in einige Muſenalmanache 


und Tafchenbücher ein. 


Als ein elendes Buch von einem elenden 
Kritiker gelobt wurde. _ 
Mer Poſſierlichkeiten liebt, 
Warte bier, und lad’ ein Weilchen! 
Seht doch, feht! der Ejel giebt 
Ceiner Cjelin ein Mäulchen. 


Grabſchrift eines Nachtwächters. 
Hier liegt Johann Matthias Plerr 
Der guten Wirthe Troſt, der feigen Diebe Schrecken. 


Er ſchlummerte nicht gern: Drum hoff' ich Gott der Herr 


Wird ihn auch zeitig wieder wecken. 
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Bergleihung. 
Mein Mädchen, meine Uhr, worin vergleich ich die? 
Die’ zeigt die Stunden an, bei der vergeſſ' ich fie. 
Bedrill. 

Warum der flatternde Pedrill 

Nie huldigen der Wahrheit will? 

Cr ſchämt fich, giebt er zu verftehn, 

Die Wahrheit nadt zu jehn. 

Johann Bürkfli, geboren 1745 zu Züri, Stadtrichter 
und Zunftmeifter dafelbft, geitorben aın 2. September 1804 zu 
Bern ald Privatmann, gab die „Schweizeriſche Blumenlefe (Zürich 
1780 — 83, II.) und „neue Schweizerifche Blumenleſe“ (St. 
Gallen 1798) heraus, in denen fih außer Fabeln und Iyrifchen 
Gedichten au‘ Epigramme von ihn befinden, welche wenigſtens 
der Beachtung werth find, obſchon ihnen namentlich gedantliche 
Neuheit gänzlich mangelt. 

Der betehrte Geizhals. 
Die Mildigkeit empfahl ein Pfarrer einft mit Feuer; 
„Roh heut’ bekehr' ich mich,” rief Harpar aus, 
„Nichts ift fo göttlich ſchön als eine Liebesfteuer: 
„Ich geh’ und bettle fie von Haus zu Haus.“ 


Keines durdhgreifenden Talentes in allen jeinen Gedichten, 
in den bier einfchlägigen wie in feinen fogenannten philofophi- 
hen und den Liedern der Liebe und der Freude, war aud 
Karl Julius Friedrih aus Sagan in Schlefin (1756 — 
1820), Secretair des Conſiſtoriums helvetifcher Confeſſion in 
Wien. Seine Epigramme nahmen die Göttinger und Wiener 
Mufenalmanade auf. 


Der Jünger über den Meifjter. 
Hofmeifter. 
Berdienft und Tugend zu erwerben fei dir Pflicht! 
Adlicher Zöglimg. 
Pedantereil Was man ererbt erwirbt man nicht. 


N. N. 
Was ſie nicht wiſſen, iſt unendlich; 
Und was ſie meinen, unverſtändlich; 
Und was ſie treiben, äuſſerſt ſchändlich. 
Aus dem erhellt, wenn wir ſie ſonſt nicht kennten, 
Die Herr'n find Recenjenteit. 
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Gleiche Münze. 
Der Reiche. 
Was willft du, Weiler, mehr, wenn du zur Nothdurft haft? 
Der Arme 
An Nothdurft fehlt mir’ nicht; drum komm, und ſei mein Gaft! 
Auf einen Faulen. 
Als ihn fein Gott in's träge Dafein rief, _ 
Gaͤhnt' er die Schöpfung an und fchlief. 


Bei geringer Fruchtbarkeit ohne naturwüchfige Begabung für 
das Komifhe ift ferner Joſeph Friedrich Freiherr von 
Neger, geboren am 25. Juni 1755 zu Kremd, geftorben im 
Detober 1824 als kaiſerlicher Prafidial- und Hoffecretair und 
Büchercenfor zu Wien. Seine Epigramme ftehen in den „Ge 
dihten aus den K. K. Iherefianum” (Wien 1774), theild in 
Almsnahen und Tafchenbüchern. 

Der laufmännifhe Freier. 
Ei, warum ftaunteft du fo fehr, 
Als Julia dir jüngft erzählte, 
Daß Lotten, arm an Reiz, allein an Golde fchwer, 
Sih Kaufmann Mops zur Gattin wählte? 
Freund! Die Facon war feine Sache nicht, 
Er nahm nur das Gemidt. 
Borarbeit. 
Paulin verfafit mit wahrer Autorwonne 
Des Werks Regilter, das er fchreiben wird. 
So ſchuf Jehova (lehrt ung Mofes, der nicht irrt) 
Am zweiten Tag das Licht, am vierten erft die Sonne. 
Die Wohnungen der Großen. 
Mer wohnt in diefen Marmorveften, 
An Pracht ſelbſt Salomo’3 Paläften 
Und Göttertempeln gleihd? Bis an den Himmel ragt 
Ihr Glanz empor! — Da ſprach ein loſer Spötter: 
Hier wohnen dieſer Erde ſtolze Götter — 
Von Launen, Gicht und Podagra geplagt. 


Daſſelbe Urtheil iſt über L. E. von Schenck zu fällen 
(der weder mit dem Düſſeldorfer gleiches Namens zu verwechſeln, 
noch mit dem S. 85 genannten). 

| Auf einen gewiffen Prediger. 


Nur brüllen kann er brav, mit wüthiger Geberde, 
Fir Kinder zeugen und dann ruhn. 
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Was nügt er wol der Chriſtenheerde? — 
Man follt’ ihn bei die Kühe thun. 
Betrachtung über die neue Feuerfprige im Fräuleinftift 
zu Shönthal. 
Vergiß, 0 Nachwelt, nie den großen Namen 
Des Künftlers, deſſen Hand dies Werk gebar! 
Gott gebe nur, daß e3 den lieben Damen 
Ihr Häuschen ftet3 vor Feuersnoth bewahr! 
Doch brennt es einft in ihren Herzen — ad! 
Dann, fürdt’ ich, find die Schläuche viel zu ſchwach. 
Auf einen Berftopften. 
Berftopfter Leib ift ewig beine Klage, 
Und deines Maules Durchfall meine Plage. 
D möchte doch, zu Jeglichens Gedeihn, 
Dein Bauch am Kopf, dein Maul — was anders fein! 


Etwas mehr Befähigung für den fomifhen Witz und Bor- 
liebe für diefen, aber zu viel Neigung zum Derben und Zwei— 
deutigen, zeigte Garrelmann, über deſſen Lebendumftände wir 
nicht8 Gewiſſes erfahren. Seine Epigramme find in verfchiede- 
nen Almanaden und Journalen abgedrudt. ° 


Wirkſamer Rath. 

„Liſette, will denn gar kein Leben, 

Rief die Mama, in di hinein?“ 

„Sie müflen fie, fiel Fritzchen drein, 

Nur meinem Informator geben.“ 

Friß hatte Recht; denn jein Herr Fey 

Bracht ihr in Kurzem Leben bei. 
BWahrhaftes Votum eines Fähnrichs, als Kriegsgeriht über 

einen Delinquenten gehalten wurde. 

Ich bin der Meinung zugethan, 

Yür ihn ift feine Gnade! | 

Den Kopf verlier’ er durch das Beil, 

Und dann zur Schau den andern Theil 

Zeitlebend auf dem Made. 


Auf einen Grobian. 


Hier liegt Hans Caspar Grobian, 
Ein Klotz, wie’3 einen geben kann. 
Läg' er nicht ohne Hut im Grab, 
Er zög’ ihn felbft vor Gott nicht ab. 


Friedrich Theophilus Thilo aus Röda in Sachen, Ap- 
pocat und Finanzcommiſſar des Amtes Wendelftein in Thürin- 
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gen (1749—1825), nicht undefannt auf dem Gebiete des jenti- 
mentalen Romang, diehtete nur wenige humoriſtiſche Epigramme, 
deren Gehalt aus den beiden folgenden ermeßbar ift. 


Der Tadler. 
Philinden tadelft du, weil fie jo wenig ſpricht? 
Du meinft, es ſei die Sprade ihr benommen? 
Ei Freund! fie redte gern, allein fie fann ja nidıt, 
Denn läfieft du fie wol zu Worte kommen? 
Geſpräch. 
General. 
Wie geht's, Herr Hauptmann? 
Hauptmann. 
Gott Lob! noch wohl, Herr General! 
General. 
Ei, nicht doch! 
Sprechen Sie mit Ihrem General, 
So bringen Sie nicht allemal 
Den lieben Gott mit an! 
Hauptmann. 
Warum denn, Excellenz? bleibt denn nicht immer noch 
Der liebe Gott der größte General? 


An Thilo darf ſich der Herausgeber des Leipziger Muſenal— 
manachs für 1776—1778, Friedrich Traugott Haſe ſchließen. 
Er wurde am 16. Februar 1754 zu Steinbach bei Penig in 
Sachſen geboren, befleidete das Amt eined königlich ſächſiſchen 
Kriegsraths und geheinien abinetdfecretairs, und ftarb am 
9. Februar 1823. 


Ueber eine gelehrte Aſſemblee. 
Sie finden, Freund, hier in der That 
Die beſten Köpfe von der Stadt; 
Zwar eben nicht an Geiſt und Gaben der Natur — 
Doch an Fiſur. 
Orpheus. 
Der ging doch ſehr gewiß, bei meiner Ehre! 
Der Gattin nad, hinab zum Erebus zu ſteigen, 
Nicht, wie man mwähnt, für jie den Pluto zu ermeichen, 
Wein, um zu fehn, ob fie gewiß hinunter wäre. 
VBerbetene Freundſchaft. 
Gern wollt’ ih, gnädger Herr, mit meiner Freundſchaft dienen, 
Allein ich ſehe micht, wie die Sie reizen kann; 





Epigrammatiften. 123 


Denn nie trifft man Sie olme Götterzuiprued an, 

Baba iß ja Venus, bald Mexeur Bei Ihren. 

Ser tft dann aud der Ort, Johann Gaudenz Frei— 
herr von Salis (gewöhnlich von Salis-Seewis) zu nennen. 
Er hat nur wenige Epigramme gedichtet, gegen deren Form 
nicht® zu erinnern, deren Inhalt aber durchweg ohne Urjprüng- 
lichkeit, nüchtern und troden iſt. Fruͤhzeitig düfterer Weichlich- 
feit und confufer Sentimentalität huldigend, konnten feine hu— 
moriftifhen Berfuhe (im Göttinger und Hamburger Dlufenal- 
manach) nicht anders ald mittelmäg ausfallen, und er hat es 
sum Glüd an ein paar Anläufen bewenden lajjen. Es gebrach 
ihm ſchlechterdings an Selbſtändigkeit wie Friſche des Witzes. 
Aug einem der älteſten Geſchlechter des Graubündner Landes 
ſtammend, wurde er am 26. December 1762 auf dem väterlichen 
Schloſſe Bothmar bei Malans geboren, diente als Hauptmann 
in der Schweizergarde zu Verſailles bis zum Ausbruch der Re— 
volution, privatiſirte einige Zeit in Paris, trat dann wieder in 
die Armee und nahm Theil an Montesquiou's Feldzuge in Sa- 
voyen. Als diefer jedoch eine drohende Haltung gegen die 
Schweiz einnahm, forderte er feinen Abjchied und zog fih nad 
Chur zurüd, wo er nach mancherlei Schidfalen 1815 zum Gan- 
tonoberiten gewählt ward. Nachmals auch zu dem Poften eines 
etdgenöffifihen Oberſten berufen, hat er dem Baterlande nad 
Krafter zu nüben verfuht. Er verfchied zu Maland am 29. 
Januar 1834. | 


Während einer Predigt. 
Das heißt gepredigt, meiner Treu! 
Kein Menſch bleibt ungerührt dabei, 
Und jedes Auge ſchwimmt in Thränen 
Dom — — Bähnen. 

An einen Dilettanten. 
Für mein Vergnügen fchreib’ ich nur, 
Sagft du, und Niemand ftraft dich Lügen. 
Denn keine Seele glaubte nod, 
Du ſchriebeſt andern zum Vergnügen. 

«in nicht ganz gewöhnliches Talent zum drolfigen Witz 
offenbarte Wilhelm Gottlieb Beder, ein ſehr thätiger Schrift- 
tteller, am belannteften durdy fein nach ihm benanntes Taſchen⸗ 
bud zum gefelligen Bergnügen, und auf dem Gebiete der Kunft, 
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wo er Beachtenswerthes leiftete, unterftüst dur die von ihm 
bekleidete Stellung. Er wurde am 6. November 1753 zu Ober- 
fallenberg bei Lichtenftein im Schönburgfchen geboren, und ftarb 
am 3. Juni 1813 als fächfifher Hofrath und Auffeher des An- 
tifen- und Münzcabinet® zu Dresden. Cpigramme lieferte er 
mit und ohne feinen Namen vornehmlih für mehrere Yahr- 
gänge des Göttinger- und Leipziger Muſenalmanachs. 


Bonmot. 
Hinz. 
Map, gieb mal bier auf diefen Menſchen Acht! 
Mat. 
Wo, Hinz? Auf diefen Ballenträger? 
Hinz. 
Ya! 
M ab. 
Nu? 
Hinz. 
Der bat dir fonft gewalt'gen Lärm gemacht. 
Mat. 
Das wäre! wie denn fo? 
Hinz. 


Er war ein Trommeljchläger. 


Ungleih gehaltvoller als Lyriker denn ald Epigrammatiter 
war Samuel Ehriftian Pape, geboren am 22. November 
1774 zu Leſum bei Bremen, geftorben am 5. April 1817 ale 
Prediger zu Nordleda im Lande Hadeln. Die wenigen Epi- 
gramme, welde er für den Göttinger Muſenalmanach dichtete, 
verrathen einen auffälligen Abſtand zwifchen Friſche und Tiefe 
des Gemüths und jharfer Schlagfertigkeit des Berftanded. Hei- 
tere Stimmung ift ihm nicht fremd, aber von den fprudelnden 
Quellen des Wied hat er nur Schaum gefchöpft. 


Alles aus Nichts, Nichts aus Allem. 
Bit du ein Dichter, fürwahr! jo magft du Alles befingen, 
Wär' es auch Eimerraub: ſchaffſt du doch Alles aus Nichts. 
Bilt du ein Dichterling, jo magft du Alles befingen, 
Wär es auch Friedrichs Krieg: Ihaffit du aus Allem doch Nichts! 


Herz und Kopf. 


„Dir entläuft dag Herz mit dem Kopf!“ So la es doch laufen! 
Dann läuft fiher der Kopf nicht mit dem Herzen davon. 
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Ebenfalls blos leichte ſatiriſche Begabung hatte der Aeſthe⸗ 
tiker und bekannte Gegner Kant’, Johann Chriſtoph Schwab 
aus Ilsfeld im Wuͤrtembergiſchen, geboren am 10. December 
1743, geftorben am 15. April 1821 als geheimer Hofrath zu. 
Stuttgart. Seine Epigramme ftehen in den „vermifchten deut- 
then und franzöfifchen Poeſien“ (Frankf. u. Leipz. 1782). 


Das ſchwache Gedächtniß. 
Stets klagſt du, Ralph, dein ſchwach Gedächtniß an, 
Und giebſt uns zu verſtehn, daß du zu denken wiſſeſt: 
Doch ſprich, was das beweiien kann, 
Da bu das Denten ſelbſt vergifieft? 


Die Rechtſchreibung in einer neuen Ausgabe von 
Klopftod’3 Meifias. 
Stubirt hab’ ih das göttliche Gedicht; 
Doch budftabiren will ich's nicht. 


„Wir.“ 
Das ſtolze Wir gebraucht Herr Lilliput, 
Wenn er zum Recenſiren ſchreitet: 
Der ſchlaue Mann: Er weiß zu gut, 
Wie wenig er allein bedeutet. 


Lediglich Gewandheit in gefälliger Umgeftaltung von Ent- 
lehntem beſaß Johann Friedrihd Shin?! aus Magdeburg 
(1755—1835), deifen Hauptthätigfeit in das Gebiet der Dra- 
maturgie fällt, wo wir ihm ein größeres Lob zu fpenden ha- 
ben. Die Zahl feiner Epigramme (im Göttinger Mufenalma- 
nah, Archenholz' N. Länder- und Völkerfunde und in andern 
Fournalen) ift übrigen® gering. 


An Trill. 
Zrill, um im deinem Kopf Gedanken aufzuiagen, 
Spähft du oft Stunden lang. Ob dir's gelinget? Kaum! 
Auch ift der Einfall toll, es frei heraus zu jagen: 
Wer jagte je in leerem Raum? 


Weber eine Schaufpielerin, die als NRorolane in Soliman II. 
gefrönt wurde. 
Die Krone, bie ihr Haupt verſchoͤnt, 
Erhält fie zum gerechten Lohne. 
Die ihren Mann fo oft gekrönt, 
Berdient wol wieder eine Krone. 


. 
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An den Bfarrer Dumm. 
Werm, was bu ſagſt, die Mehrheit ift, 
Daß der wahrbafte Chriſt ſichs Grübeln wicht erlaubet, 
Mit dem Verſtand wicht foricht, nein, nur einfältig glaubet, 
Sp hift du ganz gewiß ein Ehrift. 


Gleiches ift von dem Romandichtr Georg Karl Clau- 
dius aus Zihopau (pfeudonym Franz Ehrenberg, 1757—1815) 
zu vermerken. 


Als Frau D. Herrn 2%. heirathete. 
Ich ſpielte ihr den Narren viel zu dahl, 
Sie hafite die Copie — und nahm's Driginal. 
Al3 Fräulein H mit dem Stußer ©. jpazieren ging. 
Mamfellden friert? unb doch am ihrem Arm der Held — 
Doh ja! geht doch der Wind jept über’3 Stoppelfeld! 


Weber miehr oder minder gelungene Nachahmung brachten 
e3 auch die fieben Folgenden nicht. 

Heimbert Paul Friedrich Hinze aus Braumfchweig, ge- 
jtorben ala Mitglied des Brünner Theaters 1816. 


Die Verwandlung. 
Edler Mift, dich verwandelt die Kunft des erfindfamen Menfhen 
Bald auf Feldern, und balb auf dem Katheder, m Gold. 


Gottlob Nathanael Fiſcher, deifen wir ſchon gedachten 
UO. 1. 571.). 
Unterſchied. 
Ich lügen? Lügen werd' ich nie! 
Doch das geſteh' ich frei! 
Iſt mein Gedächtniß mir zuweilen nicht recht treu, 
So hilft mir meine Phantaſie. 


Heinrich Wilhelm Lawätz aus Nendeburg, Adminiſtrator 
des koͤniglich däniſchen Leihinſtituts zu Altona (1748—18..?), 
reger Theilnehmer am Leipziger Muſenalmanach und deutſchen 
Merkur, ſonſt auch Oden-, Lieder- und Schauſpieldichter. 


Frage eines Reiſenden. 
R. 
Hört, ich bin weit gereiſt, doch wiſſet, alter Mann, 
So viele Greiſe traf ich wahrlich nirgends an 
Als hier bei euch; die Urſach' kann ich nicht errathen. 
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Antwort. 
Gern ſtill' ich eure Neubegier: 
Seit langen Zeiten ſieht man hier 
Nicht Aerzte, Herr, noch Advocaten; 
Und läſſt fi jemals einer fehn, 
So heißen wir ihn weiter gehn. 


Friedrich Heinrih Hapfeld, geboren am 20. Januar 
1768 zu Dierdorf bei Dillenburg, Kammeraſſeſſor zu Dillen- 
burg, geftorben um 1820, dichtete für den Göttinger Mufenal- 
manah und dad Marburger Wochenblatt. Sein Talent war 
nicht gerade ein kümmerliches, allein die Ausbeute eine zu un- 
beforgte und flüchtige. 

Benennung. 
„Die Fürſten find des Staates Haupt, 
So wie die Herrn am Hofe jagen.” 
Bon vielen hätt’ ich ſonſt geglaubt, 
Sie wären nur — der Magen. 

Karl Große aus Magdeburg (pſeudonym Graf vun Bargas, 
1761—18..9), Stollberg-Wernigerodijeher Forſtrath, befannt ale 
begabter Romandichter. | 

Neran. 


Ich ſchlafe ruhig, ſpricht Neran, 

Vor Traͤumen hab' ich guten Friede. 

Sehr hübſch geſagt, mein lieber Mann! 

Denn ſprich, wie deine Seel' im Schlaſ noch träumen kann? 
Sie träumt ja wachend ſchon ſich müde. 


Friedrich Ludwig Wilhelm Meyer aus Hamburg 
(1759—1840), nachmals verdient um die Geſchichte des deut- 
‚Then Theaters durch feine Biographie Friedrich Ludwig Schrö- 
ders, verfaflte für den Göttinger Mufenalmanad, die Dila Po- 
trida u. f. mw. außer verfohiedenen Gedichten - fünfzehn Epi- 
gramme. ' 

Der geſchminkte Geiftlice. 
Den alten Adam zu ertödten 
Hat er vergebens ſich bemüht; 
Allein er zwang, feht wie er glüht! 
Den alten Adam zu erröthen. 


Der Menge nad productiver als die jech® eben Genannten 
war Johann Ehriitian Karl von Klingutb, Regierungs- 
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rath zu Lübben in der Niederlaufip (1750—%). Dagegen fteht 
er dem Werthe nach in demjelben Berhältni unter jenen. 


Disputation oder Streitſchrift. 
Mit allem Rechte hat von jeher ſchon 
Den Namen einer Disputation 
Bei uns bergleihen Schrift geführt. 

Der Titel ift ſehr paflend und fehr treu, 
Denn ſehr wird öfter disputirt, 
Mer eigentlid der Autor fei. 

Ungleich reiher an Gedanfengehalt, obwol auch nur klei— 
nen Talents für den fomifhen Wis und glüdlicher im ernten 
Epigramm, finden wir Karl Gotthold Lenz, geboren am 6. 
Juli 1763 zu Gera, geftorben den 27. März 1809 ald Gym- 
nafialdirector zu Gotha. Seine Dichtungen ftehen größtentheil® 
im Göttinger Mufenalmanad. _ 


Srauenzimmer. 
Warum nennt man die Damen Zimmer? 
Ja, fie vermiethen fih ja immer. 
Bildfäulen weifer Männer. 

Fragft du nah Weisheit, fo geh nur in die Paläfte der Großen, 

Dort find die Weifen vereint alle — in Marmor und Erz. 

Bon Joahim Heinrih Campe liegen blos wenige, un- 
geſammelte Epigramme vor, von denen die hier in Betracht 
fommenden ihrem Wefen nach der verfificirten Anecdote an- 
gehören. 

Auf eine landwirthſchaftliche Dame. 
Das laß mir eine Wirthin fein! 
Jüngſt kaufte fie von einem Landmann Gier, 
Die fand fie ungebürlich theuer: 
Denn, jagte fie, ihr Schelme madt fie jetzt jo Klein. 

Einzelne recht glüdlihe Einfälle hatte der Dramatiter 
Traugott Benjamin Berger aus Wehlen bei Pirna, geboren 
den 18. Juli 1754, geftorben am 14. Mai 1810 ala Ober- 
jteuerfecretair in Dresden. (S. die Göttinger und Leipziger 
Mufenalmanade.) 

Ausnahme. 
Ein jedes Wert, das Gott ſchuf, jah er an, 


Und ſprach dann! Es ift gut. Nur da, 
Als er das Weibchen vor fich fah, 
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Rur dad — die Bibel felber ſpricht's, 
Das ſah er an uud fagte — Nichte. 


Ebenfo D. P. von Heine — 


Grabſchrift auf einen Windbeutel. 
Still, Winde, bier! 
Ein Größerer als ihr, 
Der ſchlummert bier: 
Fürwahr, er war weit mehr, 
Denn was ihr ſeid, das madte er. 


Und Ehriftian Ludwig Noad aus Pirna (geb. 1767), 
nur daß ihm die metrifehe Geitaltung felten fehön gelingt, hie 
und da völlig verunglüdt. 

Grabidrift. 


Hier rubt der dide Kleanth! Baftetenbäder und Köche 
Klaget und weinet um ihn! Er war ein Mann von Geichmad. 


Ihm kann Friedrich Albrecht Anton Meyer aus Ham— 
burg beigefellt werden, welchen man nicht, wie gefchehen, mit 
Friedrich Ludwig Wilhelm Meyer verwechfeln wolle. Er wurde 
am 29. Juni 1768 geboren, und ſtarb als praftifcher Arzt und 
Privatdocent zu Göttingen am 29. November 1795. eine 
Epigramme find im Göttinger Mufenalmanah und in vericie- 
denen Journalen zu finden. 

Einige humoriftifche Epigramme fchrieb auch der fönigl. groß- 
britannijche Leibarzt in Hannover, Sobann Georg von Zim— 
mermann (1728—1795). 


Magifter Rübe und fein College. 
MR. 
Was ih für ein Dann muß jein! 
Meine Schriften, groß und klein, 
Die ich Ichrieb vor Jahr und Tag, 
Drudt man jept in Schwaben nad). 
C. 

Gott bewahre, Meiſter Rübe! 
Ihr könnt euch darüber freun? 
Stecken denn nicht auch die Diebe 
Manchmal alte Lumpen ein? 


Nicht länger wollen wir dann den drei Epigrammatiſten 
ausweichen, denen wir unter dem Namen Unzer begegnen, und 


halten zuerſt bei Johann Chriſtoph Unzer. Er wurde am 
Ebeling, Geſch. d. kom. Literatur. I. 2. 9 
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17. Mai 1747 zu Wernigerode geboren, wo fein Bater Hofrath 
und Leibarzt des Grafen Chriftian Ernft war. Seine Mutter 
ftarb früh und hinterließ fünf unerzogene Kinder. Aus Liebe 
zur Berftorbenen, fagt der Herausgeber der poetifchen Schriften 
Chriftoph’3, Liebe zu diefen Kindern und Mitleiden, wie Ach— 
tung für den Mann, verließ die jüngere Schwefter, Sophie 
Charlotte, die Stelle einer Aebtiſſin des Klofterd Drübed (bei 
Wernigerode) und wurde die treffliche Stiefmutter ihrer Neffen 
und Nichten, ohne ihnen Gefchwifter zuzugeben. Die Erziehung 
war fein, religiös und ftreng, und da fie in. die Periode des 
fiebenjährigen Kriegs fiel, oft eingefchräntt. Aber die Eltern 
gingen in ihrer Bildung über die der Heinen Städte weit hin- 
aus, waren den Kindern Mufter guter Sitten und vieler Zu- 
genden, . und flößten ihnen dadurch Leicht edle Anficht des Le— 
ben? ein. Das Aufwachſen ded Knaben und Sünglings bei 
diefer Erziehung fand nun zugleih in der fhönen, romantifchen 
Natur von Wernigerode und des Harzes ftatt, unter den Sce- 
nen des fiebenjährigen Kriege, im Enthuſiasmus für den großen 
König Friedrih: Umftände genug, ein Dichtertalent zu weden. 
Sie fanden indeß noch in andern Unterftügung. Eine Freundin 
des Haufe war die erblindete geiftreihe Frau von Vogelſang, 
geborne Prinzeffin von Waldeck; diefe errang fich der Knabe zur 
Sönnerin. Sie wählte ihn zu ihrem Borlefer, machte ihn auf 
diefe Weife mit den Schägen ihrer ausgeſuchten Bibliothet be- 
fannt, und verlieh dadurch zugleich feinem ungewöhnlichen Red- 
nertalente die erfte Ausbildung. Auch die Eltern zeigten fih ale 
theilnehmende Freunde der ſchönen Literatur, obgleich ſich ihr 
Enthuſiasmus vornehmlih auf die Gedihte der Karih und 
Gleim's erjtredte, die aud dem nahen Halberftadt noch mit dem 
lebendigen Haude der Berfaffer nach Wernigerode famen. Der 
Bater ſelbſt verfuchte fih nicht ohne Geſchick ald Dichter. Von 
1755 an befuchte der junge Unzer die Oberfchule feines Ge- 
burt3orted, 1764 die Klofterfchule in Ilefeld, wo Mauvillon, 
felbft noch ein junger Mann, fein Lehrer und bald vertrauter 
Freund ward. Im Jahre 1767 ging er nah Göttingen, um 
fih der Arzneiwilfenfhaft zu midmen. Hier trat er in einen 
Kreid junger, audgezeichneter und anregender Männer, wie 
Bluhm, Kiß, Pleffing, Runde, Heldberg, von Wülln, Brühl, 
von Falkenberg, von Werfebe, Prinzhaufen, von Wöllwarth, von 
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Knigge, von Elderhorit, von Düring u. a. In dem Eirkel der 
einen pflegte man die Freundfchaft und Allee, was Hohes und 
Edles die Jugendbruft fehmwellt; in dem der andern Wik und 
Laune. Bid zu feinem Tode blieben ihm die Erinnerungen an 
diefe Fahre Fräftigend und begeifternd. 1771 ward er Doctor 
feiner Berufswiſſenſchaft, und reifte nun nad Altona zu feinem 
Oheim, dem berühmten Arzte Johann Auguft Unzer, beifen 
Gattin die bekannte Schriftftellerin und gefrönte Dichterin Sophie 
Charlotte, geborne Ziegler, welche denn viel dazu beitrug, daß 
der Neffe den Dichter nicht über den Arzt vergaß. Auch fand 
fein poetifcher Geift in den Eirkeln eines Leffing, Büſch, Klop- 
tod, Voght, Gähler, Poel, Ebeling ꝛc. mandherlei Nahrung. 
Bier Jahre fpäter erhielt er die Profeſſur der Naturwiffenfchaf- 
ten am Gymnafium zu Altona, melde er aber fpäterhin nie- 
derlegte, um fich gänzlich der ärztlichen Praris hinzugeben. Er 
verfchied am 20. Auguft 1809 auf einer Neife nad Karlsbad 
zu Göttingen. Einer feiner Mitbürger widmete ihm einen Nach— 
ruf, in welchem es heißt: Er war mit bewunderndwürdigen 
Anlagen geboren und einer der talentvollften, genialifchiten 
Männer Deutfhlande. Er war der Freund Leſſing's und Klop- 
ſtockss; feine Gedichte und Reden zeugen von feinem äjthetifchen 
Berufe und von feiner Geiftesverwandfchaft mit ihnen. Als 
Arzt kannte er feine Kunft volllommen, und hatte feine Neider 
unter feinen Amtsgenoſſen. Er war durd feinen Wig, feinen 
Berftand, feine Kenntniffe, feine Anmuth und feine Liebendwür- 
digkeit die Zierde jeder Gefellfchaft. Er liebte große und libe- 
rale Ideen, und war ein hochherziger Menſch. 

" Wenn wir nun au nicht in dies beredte Lob einftinnmen 
fönnen, joweit es dem Dichter gelten fol, und noch weniger im 
Stande find aus feinen Gedichten zu erfennen, daß er, wie der 
Heraudgeber feiner poetifhen Schriften meinte, unter den erften 
deutfehen Dichtern würde geglänzt haben, wenn feine ärztlichen 
Gefhäfte und Zufälligkeiten die völlige Reife feines poetifchen 
Talents nicht verhindert hätten, fo fteht er doch keineswegs fo 
tief, daß er in der Gefchichte unferer Literatur ſchlechterdings 
vergejfen, oder, wie fih Gervinus erlaubte, mit wenigen weg- 
werfenden Worten abgethan werden dürfte. Man kann die Por 
jien des Mannes, der ſo anſpruchslos gejchrieben, nur flüchtig 
durhblättert haben‘, um von ihnen rundweg zu behaupten, fie 

9* 
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feien ohne allen Werth. Indem wir und vorbehalten müſſen, 
dies weiterhin zu begründen, woran ed zu begründen uns ob- 
liegt, haben wir vorerft zu bemerken, daß er nicht viele Epi- 
gramme dichtete, und unter diefen nur die drei folgenden den 
bumoriftifchen beigezählt werben können. (©. feine „binterlajfe- 
nen Schriften poetifchen Inhalts“, Altona 1811, IL) 


1774. 
Frau. 
Ad! weißt du's jchon, der große Orden 
Des heil’gen Lojola ift nun vernichtet worden. 
Was Bourbons mächt'ge Söhne gern gethan, 
Was Glericus und Lai verlangten, 
Warum Prälaten ſich mit Fürften zantten, 
Wie lommt’3, mein Kind, daß das ein alter Mann, 
Die Bruder Oanganelli ift, vollenden kann? 


Mann. 
Das weiß ich wahrlich nicht genau. 
Doch wart’ einmal — ei ja! der Papſt bat keine Frau! 


Der politifde Accoucheur. 


Fr. Wie ftarb die Mächtige fo fchnell in ihren Nöthen? 
A. Untbeilbar, muſſte ja der Kaiferjchnitt fie tödten! 


An die Wittwe eines au früb verftorbenen Edlen, der lea 
befungen wurde. 


Herb’ und gerecht find ihres Kummers Zähren, 
Schwer trägt das fchöne Herz der Traurigleit Gewicht: 
Das mag indeß ihr Troſt gewähren, 

Sein Kennerauge lieſt die Trauerverſe nicht. 


Ludwig Auguſt Unzer iſt der Bruder des vorigen, ge- 
boren am 22. November 1748, geftorben am 14. Januar 1775 
zu Ilſenburg bei Wernigerode ald Kandidat der Theologie, und 
am befannteften durch jeinen und Jacob Mauvillon’d für da- 
mald aufrührerifchen Briefmechfel „über den Werth einiger deut- 
hen Dichter. Das darin jo fe heraudgeftrichene Genie ift in 
jeinen eigenen Dichtungen nicht wahrzunehmen. Er verräth ein 
ganz hübjches Talent, allein auch nicht mehr, und man fieht ed 
ihm eben nicht an, daß es fich bei längerem Leben zu etwas 
Außerordentlihem entwidelt haben würde. Vornehmlich ift der 
fomifhe Witz an ihm feine fehr ftarfe Seite. 
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An Simplicia. 
Ich ſah im Glanz der Schönheit Dich, 
Und fant zu deinen Füßen nieder; 
Du ſpracheſt; Schnell erhob ich mich, 
Und finte nun gewiß nicht wieder. 


Als Zidli von Untreue ſprach. 


Mein Herz ift ewig bein, Bolllommenfte der Erben; 
Beforge nichts von einer andern Wahl! | 
Indem man dich erblidt, kann man zwar untreu werben, 
Allein gewiß zum legtenmal. 


(S. „Naivetäten und Einfälle”, Göttingen 1772. „Neue 
Raivetäten und Einfälle”, ebd. 1773.) 


Johanne Charlotte Unzer, geborne Ziegler, erwähnten 
wir bereit? oben als Gattin des gelehrten und geiftvollen Arztes 
Johann Auguft Unzer. Sie ftammt aus Halle an d. S., wo 
fie 1724 geboren wurde, und jtarb den 29. Januar 1782. Sie 
bat das Hochgefühl genofien, den poetifchen Lorbeerkranz zu tra⸗ 
gen, aber man darf darum nicht verfuht werden fie hoch zu 
ftellen. Die deutfche Schriftitellerin, welche in Wahrheit hoch zu 
ftellen wäre, foll erft noch geboren werden. Stimmt man das 
Gute in Küttner’d Urtheil über fie etwas herab, trifft man das 
Richtige. In ihren Berfen finden ſich bei vielen matten und ge- 
meinen Reimen einige höhere Züge des Geiftes, hin und wieder 
Spuren einer faft männlichen Begeifterung, auch Streben nad 
neuen Gedanken. Ihre Mufe ift hauptfächlic der Religion, der 
Freundſchaft und der Tugend geweiht. Wenn fie nach) den be- 
ſchränkten und zaghaften Begriffen ihre® Geſchlechts und ihrer 
Zeit den Urheber der Natur, defien Wunder und Werke preift, 
erfüllt fih ihre geringe Phantafie mit lebhafterem Schwunge; 
wenn fie Moral predigt, thut fied mit Gefühl. Zu moralifiren- 
den Schildereien und ernften Betrachtungen brachte fie überhaupt 
das meifte Gefhid, obwol es ihr an jeglicher Tiefe gebrad). 
Ihren Gedanken wird heute fein Menſch irgend welden philo- 
fophifhen Werth beimerjen. Weberall geht der gute Wille über 
die Kraft der Ausführung, überall ein Ringen weit über Ge 
fingen. Wahre Productivität fehlt ihr wie allen bdeutfchen 
Schriftftellerinnen; Wis und Humor befaß fie in nur geringem 
Mape. 


134 Satire u. Humor außerhafb ber epifhen u. dramat. Kunſtf. — 


Die Unverbefjerliden. 


Wenn fo viel Menſchen weile wären 
Als Thoren find, ich wollte fchwören: 
Sie würden doch einander lehren, 
Einander ſuchen gu belehren, 

Als wenn fie al’ no Thoren wären. ' 


Aus dem Teftament eines Zechers. 
Es fol auf meinem Leichenftein 
So vielmal ftehn ald Plap wird jein: 
Wein! Wein! Wein! Wein! Wein! Wein! Wein! Wein! 
(S. „Verſuch in Scherzgedichten”, Halle 1751. 1753. 1766.) 


Mit befonderer Pflege oblag dem Sinngediht Karl Gott- 
fried Küttner, Sohn eined Predigerd zu Pleißa bei Chemnitz, 
geboren am 21. Februar 1739, geftorben am 13. März 1789 
ald Superintendent zu Pirna. Gin ausnehmendes Gedeihen 
feiner Epigramme ift aber nicht zu gewahren. Weder zeichnen 
fie fih durch glänzende Form noch Schärfe der Erfindung und 
des Witzes aus: fie fommen nicht über Mittelgut. Manche er: 
innern an Fehre, und da beide in Ebert's Wochenſchriften „Fi 
dibus“ und „Tapeten“, in den „Hamburgſchen Unterhaltungeu“ 
ꝛc. ihre Dichtungen zuerft abdruden ließen, ift Vieles dem Ei— 
nen vindicirt worden, was dem andern gehörte, und Küttner's 
anonym erjhienene Sammlung: „Sinngedichte und Lieder, ge- 
jungen an der böhmifchen Grenze‘ (Leipz. 1775), galt lange für 
Fehre's Wert. 


Cäcil. 


Seht, wie Cäcil, vor dem das Volk fi neigt, 
Sich ſclaviſch tief vor Ercellenzen beugt! 

Cäcil wird bei den Großen klein, 

Um bei den Kleinen groß zu fein. 


Bar. 


Daß Bav fih einen Dichter nennt, 
Daß fei ihm berzlich gern vergönnt, 
Giebt glei fein dichtriſches Talent 
Nur Stoff den argen Spöttern: 
Denn rechnet fich nicht jederzeit 
Der Küfter zu der Geiftlichkeit, 
Silenus zu den Göttern? 
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Fanny's Auge. 
Dein Auge lieb’ ich mehr, ala alles in der Welt, 
Weil es Verftand verfpridt, und fein Verſprechen hält. 


Das Fehlende. 


„Bas fehlt zum Nebner mir? Dank dem, der mid belehrt!” 
Zum Redner fehlt dir nichts, ala was dazu gehört. 


Abbitte. 
Leandern hätt’ ih nachgegeben? 
Du träumft! Das follft du nie erleben. 
„Sehr wohl. Berzeih’ es mir Arift, 
Daß du mir Elüger Ichienft, als du es wirklich biſt.“ 
Aenderung. 
Ein andrer Mann ift nun Baler; 
Er flucht, er fäuft, er fpielt nicht mehr; 
Seit geftern färbt fein Wig die Unſchuld nicht mehr roth. 
Wie jo? Seit geltern ift er tobt. 
Die abgejepte Barze. 
Einft nahm der Tod erzürnt der Atropos die Gchere. 
Was jonft zur rechten Zeit die ftrenge Parze that, 
Das thut jet vor der Zeit in mancher großen Stabt 
Erynnis, Aestulap, Lyäus und Cythere. 


Sohann Wilhelm Bernhard von Hymmen verwen- 
dete im Epigramm den Humor meift zu niedrigen Ausfällen. 
Er war geheimer Juſtiz- und Kammergerichtsrath in Berlin, 
wo er am 9. April 1787 im Alter von 62 Jahren ftarb. 


Bon allen Epigrammatiften hätte Karl Chriftian Redert, 
ein fehr prätentiöfer Dichter, am wenigften behaupten dürfen, 
daß Witz die Schönheit feines Berftandes fei. Und auch im 
Ausdrud wie in der Berfification erhebt er fich höchit felten zu 
einiger Gefälligfeit. Meift ift er unbeholfen, fehwerfällig und 
troden. Man hätte ihm felber zurufen follen, was er auf einen 
fünfzigjährigen Poeten reimte: 


Vergönne doch, Lucill, 

Den Mujen Ruh und Friebe; 
Sie find dem Saitenfpiel 
Und deines Witzes müde. 


Bon mehr ald hundert Epigrammen, welche jämmtlich fo- 
mifch fein follen, find allein die folgenden erträglih. (©. „Sinn- 
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gedichte”, Münfter und Hamm 1773. Sonderbarer Weife zu 
Biel in der Schweiz nachgedrudt. „Vermiſchte Schriften”, ebd. 
1770—73. II.) 


Das Wunderbare. 
Caligula erhob fein Pferd in Rom zum Bürgermeifter; 
Darüber wundern fih fogar bei uns viel große Geifter. 
Doch nicht mit Recht, fo wie mich dünft; denn ſetzt nicht mander Staat 
Anftatt des Pferd zu unirer Zeit gar Ejel in den Rath? 


Odill. 
Was kränkt Odill, warum iſt er betrübt? 
Vermuthlich iſt er wol verliebt? 
Wie, oder reu'n ihn feine Sünden? 
Nichts, nichts von dem; ih weiß die Sache zu ergründen: 
Der gute Mann kann feinen Gläubiger mehr finden. 


Un Barlet. 


Du mußt mit dem Geweih 

Als wie der Hirſch fih plagen; 

Nur ift der Unterſchied dabei: 

Der wirft e8 ab, du muſſt e3 immer tragen. 


An Klude. 
Kluds, Ihäme di, dein Sohn läuft in der Stadt herum 
Und lernet nichts und bleibet dumm; 
Hör’ nur, die Leute ſprechen 
Bon ihm in allen Zehen. 
Ich dächte, Kluds, dies ift mein Rath, 
Du kauft'ſt ihm ein Kanonilat. 


Elpin. 
Es fragte jüngft Elpin mit vieler Dreiftigfeit, 
Wie groß doch wol der Unterſcheid 
Sei zwilhen einem Thor und einem klugen Mann? 
Hier ſah Arift ihn lächelnd an 
Und gab in Xrtigfeit 
Alsbald ihm den Beſcheid: 
Nicht größer wie der Tiſch hier breit. 


Auf einen verliebten Geden. 
Kleant, wie ſchwarz glänzt jet dein Haar, 
Das noch vor Kurzem röthli war! 

Wer lehrte dich die Kunft zu färben, 
Und deine rothen Haare jterben? 

Dein Mädchen, ei, wie kann das fein? 
Eie will ja keinen Färber frei’n! 
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Redert wurde 1739 zu Minden in Weſtphalen geboren, 
befleidete zuerit den Poſten eined Stadtfecretaird in Spandau, 
zulept den eined HeſſenHomburgſchen und Hohenzollerſchen Re- 
fidenten mit dem Character eines wirklichen geheimen Lega- 
tionsraths am Hofe zu Berlin, und ſtarb am 20. Februar 
1800. 

Nicht blos der Bollftändigfeit wegen, wie Seinrich Kurz 
migachtend meinte, jondern weil wirklich ein mit vielem Witz 
und gefälligem Ausdrud begabter Dichter, muß unter den Epi- 
grammatiften ſchon diefer Periode, Joſeph Kranz von Ratſchky 
genannt werden. Er wurde am 22. Auguft 1757 zu Wien ge 
boren, und ftarb dafelbft am 31. Mai 1810 als faiferlich diter- 
reihifher Staatsrath und eriter Director der Lottogefäll-Admi- 
niftration. (S. „Gedichte, Wien 1785. 1791.) 


Antwort eines preußifhen Soldaten. 
König Friedrich II. 
In welcher Schente, Freund, babt ihr die Narb' erhalten? 
Soldat. 
Sir! ald Sie bei Kollin die große Zeche zablten! 


Grabſchrift eines Bojaren. 
Steh ftill, o Wanderer! ein trogiger Bojar, 
Der fremde Güter gern zu feinen eignen machte, 
Ruht bier bei feiner Frau, die ihm ſechs Kinder brachte, 
Wovon ein Fremder Vater war. 
Er ſchien beitimmt zu fein, als Eh’mann und Bojar, 
Auf feines Volles Feld, fo wie im Chebette, 
Zu ernten was ein anbdrer fä’te. 


Grabihrift manches Staatsbeamten. 
Hier liegt der edle Star. Er war ein dummer Tropf. 
Doch weil er fleißig jaß, jo ſchwang er fich verbientern 
Und bravern Männemn vor. Merts! Wanderer! durch Kopf 
Macht man wol auch fein Glüd, doch öfter durch den Hintern. 


Ein Mann von Wort. 
Du rühmeft did, Freund Kilian, 
Du feift ein Mann von Wort: 
€i, Plauderer, wer zweifelt dran? 
Du ſprichſt ja immerfort. 


Auch Anton Matthias Spridmann aus Münfter, ge 
boren den 7. September 1749, geftorben ala Profefjor der Rechts⸗ 
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wiſſenſchaft zu Berlin 1833, am befannteiten als Dramatifer, 
gehört unter die Epigrammatiften diefer Zeit, wie aus den Göt- 
tinger und Leipziger Muſenalmanachen zu erfehen. Seine Sinn- 
gedichte find jedoch weder an Zahl noch Gehalt bedeutend, na- 
mentlih macht der Humor, wo er fich zeigt, den Eindrud des 
Erzwungenen. 


Das Manufcript eines Dichters an den Verleger. 
Sie wundern fih, wie Stolz, der doch kaum reimen fann, 
Für dieſes Manufcript jo viel begehre? 

Mih mwundert’3 nit. Der arme Mann! 
Verkauft er Ihnen nicht zugleich auch feine Ehre? 
Die deutfhe Nonne. 


Halb ſchläfrig noch jchleicht aus dem Bette 

Die deutihe Nonne in die Mette, 

Und finget unferm Gott Latein. 

Verſteht ſie's auch: O Nein! 

Es muß, ich wette, 

Ein frommes Mißverſtändniß ſein. 

Sie glaubt vielleicht, einſt ſang in früher Mette 
Der Veſtalinnen Chor 

Den Göttern Latiums ein deutſches Liedchen vor. 


Allgemeiner Abendjeufzer aller Matronen am 
31. December. 
O! mödhte morgen fih, — laß, Herr, den Wunſch gelingen! — 
So mie da3 alte Yahr, auch mein Gefiht verjüngen! 


Ebenſo kann der befannte, allzeitflinfe Sammler von Räth- 
jeln und Anekdoten, Verfaſſer von zahlreihen Liedern, Fabeln, 
dramatifhen Stüden, Erzählungen in Proſa u. f. w., Karl 
Friedrich Müchler aus Stargardt (1763—1857) nicht erſt zu 
den Gpigrammatiften der nächften Periode hinübergezogen wer: 
den, wo ihn die verfchiedenen Muſenalmanache diefer ‘Periode 
ſchon als ſehr eifrigen Iheilnehmer aufführen. Von feinen ge- 
fammten zahlreihen Epigrammen aber urtheilt Kurz fehr richtig, 
daß fie ſich keineswegs durch Neuheit oder überrafchenden Wis 
auszeichnen, fondern meift alte Gedanfen in neuer, oft guter 
Form präfentiren. Fleiß auf Fornwerbefferung ift vornehmlid 
jeinen der nächften Periode angehörenden Epigrammen ans 
zufehen. 
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Outer Rath. 
er A. 
Freund, gieb mir Rath! Wie kann man vor den Blicken 
Des Narr'n am beſten ſicher ſein? 
B. 
Schlag deinen Spiegel nur in Stücken 
Und ſperr' dich ein. 
An die fromme Iris. 
Ja, Iris, ja, es ift nicht Spott, 
Wahr ift es ſonder Zweifel: 
Dein Beifpiel führt uns bin zu Gott, 
Und dein Geſicht — zum Teufel. 
Auf einen Hageftolzen. 
Wie it Makrin nicht zu beklagen. 
Daß er fih nicht das fleinfte Lob erwarb, 
Man kann nicht einmal von ihm fangen: 
Gr lebte, nahm ein Weib und ffarb. 
An einen Maler. 
Du malft dem Richter Veit 
Die Göttin der Geredtigfeit. 
Freund! laß fie dir mit Taufenden bezahlen! 
Denn wiſſe nur bes Richters Lif: 
Weil fie nicht felbft bei ihm zu finden ift, 
So läflt er fie den Leuten malen. 
Brinkmann, Schlez und Knebel haben ebenfalls bier be- 
reits eine Stelle einzunehmen. 


Karl Guftav von Brindmann, ein Schwede, und eine 
Zeit lang Gefhäftsträger feines Könige am preußiichen Hofe, 
geboren 1767 in Stodholm, geftorben 1848, dichtete deutſch unter 
dem Namen Selmar. Seinen fpätern Epigrammen vornehmlich 
ft mit Recht nachgerühmt worden, daß fie nicht blos tiefe und 
geiftreihe Gedanken in fchöner und edler Sprache entfalten, fon- 
dern auch die ftrenge epigrammatifche Form mit ihrer Kürze 
und ihrem wirkungsreichen Schluffe ſtets einzuhalten wiſſen. 
Leider neigte er fih nachmals fait ausschließlich der erniten Rich⸗ 
tung zu. (©. „Gedichte‘, Leipz. 1789. II. und verfchiedene Mu⸗ 
fenalmanade der neunziger Jahre.) 


Grabſchrift. 


Hier ruht in ſtiller Grabesnacht 
Ein zaͤrtlich Weib nun aus von Kummer, Noth und Leiden, 
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Die fie, getreu bis zum Verſcheiden, 
Biel Jahre lang — dem beiten Mann genmadht. 


Kirchenbeſuch. 
Zur Kirche pflegteſt du, Dorinde, nur zu gehn. 
Dich da neugierig umzuſehn, 
Spricht Star. Den Läftrer muß man haſſen, 
Da beine Feinde felbft geftehn, 
Du gehſt nur, um dich jehn zu laſſen. 
Die Betende. 
Daß doch der Neid nicht felbft errötbet, 
Der Trulla’3 Gottesdienft in Zweifel ziehen kann; 
Die kennt ja doch wol jedermann, 
Da fie nicht ohne Zeugen betet. 


Der Viderfprud. 
Star fendet jchmeichelnd mir fein Bud, 
Weil mein Geſchmack ihm ſtets fehr achtungswerth geweſen. 
Als wär’ ed nicht ein Widerfprud, 
Geihmad befigen und ihn lejen. 


Glycerens Liebhaber. 
Hat Liebe gegen mich nicht manden ſchon bethört? 
Spricht trumphirend Miß Glycere; 
Und in der That hab' ich von keinem noch gehoͤrt, 
Der ſie geliebt, und nicht ein Thor geweſen wäre. 


Johann Ferdinand Schlez, geboren zu Ippesheim in 
Franken am 27. Juni 1759, geſtorben 1839 als großherzoglich 
heſſiſcher Kirchenrath und Oberprediger zu Schlitz unweit Fulda, 
iſt hauptſächlich als Parabeldichter und noch mehr als raſtloſer 
pädagogiſcher Schriftiteller befannt. „ Faſt ganz vergeſſen find Die 
„Sinngedichte”, welche er nebft Fabeln und Erzählungen theils 
jelbftändig (Marfbreit. 1782. Würzburg 1792), theild im Göt- 
tinger und fränfifchen Muſenalmanach veröffentlichte. Doch be- 
funden fie auch fein bejonderes Talent des Verfaſſers für diejen 
Dichtungszweig. Befondere will der Humor nirgend recht zum 
Durchbruch gelangen. 


Der neue Shriftiteller. 
A 


Das alte Röckchen ift zerfekt. 
Und, meine Blöfe nur zu beden, 
Seh’ ih mid in die Noth verjegt, 
Ein Heines Büchlein auszuheden. 





Cpigrammatiften. 141 


B. 
Thuſt wohl daran: nun Heiden dich 
Die Recenjenten ſicherlich. 


Bon Karl Ludwig von Knebel (1744 — 1834), dem, 
aus dem Leben Goethe's und Herder's wol Allen Erinnerlichen, 
liegen aus diefer Zeit auch mehrere und angehende epigramma- 
tifhe Verſuche vor, welche zwar nicht in dem Grade, wie feine 
anderweitigen Poefien, aber dennoch | immer einige Anerkennung 
verdienen. 

Das neue Alte. 
Was giebt's Neues? fragte mich einft der Bote Nikofleg. 
Mir ift des Alten genug! fagt' ich ihm haftig darauf. 
An die Mufen:Almanade. 
Mujen, gleiht ihr jo jehr den Mädchen unferer Zeiten, 
Laufet durch's ganze Jahr Narren und Heiligen nad! 
Verführung zum Befiern. 
Iphikla! fagte die Mutter, dein Bruder verführt mir das Mädchen. 

Mache, erwieberte fie, daß ihn dag Mädchen verführt! 

Das halbe Hundert Epigramme, weldhes Friedrich Wil- 
beim Geude veröffentlichte (‚Gedichte und Epigramme,“ Leipz. 
1795), lenkte bei jeinem Erſcheinen die Aufmerkſamkeit befonders 
durh die darin enthaltene Apologie Bahrdt's auf fih. Der 
Dann lebte noch in zu frifhem Andenken, als daß nicht Alles 
und Jedes, was ſich auf ihn bezog, hätte intereffiren follen. Sie 
lautet: 

Ihr tadelt feiner Fehler wegen 
Den weilen Bahrdt, und feid doch ſelbſt nicht rein. 
Ihr Herren folltet überlegen: 
Wo Licht ift, muß auch Schatten fein. 
Der Flammengeijt des großen Bahrbt 
Malt auch den Schatten. nur zu bart. 
Bei euren Lämpchen matt und klein 
Kann freilihd auch kein greller Schatten jein. 

Wie zu erwarten, erregte died Epigramm bie und da Ber: 
ftimmung und Geringfhägung, aber man leugnete doch nicht, 
daß die übrigen manches Gute enthielten und wenigſtens der 
Beachtung mwerth feien. Der Verfaſſer geiteht felbft, daß er feine in 
Rebenftunden entftandenen Phantafietinder noch einmal hätte mu⸗ 
ftern follen, bevor er fie in die Welt jchickte, und fie würden unſeres 
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Bedünfend dabei gewonnen haben; ald er indeh zu diefer Ein- 
fiht gelangte, wäre er von einer durch vielerlei Umſtände er: 
zeugten Abneigung vor Allem, was Dichtkunſt heiße, erfaſſt 
worden, welche ihm jedwede Aenderung widerrathen. Mit Aus: 
nahme weniger gehören jeine Epigramme im Gegenfab zu den 
voraufgefhidten „Gedichten“ der humoriftifhen Gattung an. 
Die Laune, aud der fie entjprungen, ift aber keine gleichmäßige, 
bin und wieder fogar forcirte, weshalb denn aud die epigram- 
matifche Spitze ftellenweife abgleitet. In folgenden ift die Aus- 
wahl der beiten. 
Auf M., der fein Vermögen verftubirt hatte. 
Du fragit, was der gelehrte Mar 
So tief gebeugt zur Erbe nieberblidt? 
Cr bat ein Rittergut in feinen Kopf geſchickt; 
Das drüdt! 
Apologie. 
Mein Freund, das war mir keine Schande, 
Als jüngfthin mich ein Schaflopf Schaflopf nannte. 
Denn dadurch wollt’ er eben zeigen: 
Ich paſſe nicht zu feines Gleichen. 
Frage und Antwort, 
x. 
Nicht wahr, bei eu ihr Zwerge, bleibt das Oberftübchen 
Bon Geilteseinquartirung meift verfhont?- 


d. 
Zuweilen, Herr, doc öftrer find Paläfte 
Im obern Stode unbemohnt. 


Auf das Anerbieten ſtiliſtiſcher Verbeſſerungen. 
Sie könnten wohl jo etwas von mir kaufen 
Für Ihren gar zu trodnen Stil! 
Antwort. 
Ich weiß ſchon was das fagen will! 
Ich mag mich nicht mit Ihrem Wafler taufen! 


Schrader’3 Klagelied auf Hero’s und 
Leander’3 Tod. 
Sie find nicht mehr! laſſt Klagelieder ſchallen! 
Leander, Hero ift nicht mehr! 
Des Aufgangs Sterne find gefallen, 
Erjäuft duch ein zwiefaches Meer. 
Das erſte mal erftarrt’ in Thetis Schoo ihr Blut, 
Das zweite mal in Schraders Notenflut. 








Epigrammatikten. 


Olim meminisse iuvabit. 
Poftmeifter. 
So habt ihr euch jo feft ſchon vorgenommen, 
Auh zum Beſuch zu uns zu kommen? 
Sranzofe. 
O ja, wir bätten Luft auch P—z bald zu fehn. 
Darf ih euh nah dem nächſten Wege fragen? 
Poftmeifter. 
Ja nun, den könnt’ ich euch wol fagen: 
Ihr Tönnet grader nicht ala über Roßbach gehn. 
Auf eines Pfarrers Predigt über die 
Wirkungen des Teufels. 
Du kannſt von deinem großen Meifter 
Unmöglihd wol ein ächter Jünger fein! 
Er hat die Teufel auögetrieben, 
Du aber treibft fie wieder ein. 


Auf das Lotto. 
Das Lottofpiel ift wie ein Bomitorium; 
Dies lehrt den Magen dir und jen’3 die Taſchen um. 
Der Stuger im Winter. 
Grönländer. 
Warum nimmt dieſer Herr den Hut wol untern Arm, 
Ich dächte doch, es wär’ nidht warm? 
Antwort. 
Das ift ein Stuter, Freund, und ſolche Herr'n risquiren 
Nie das Gehirne zu erfrieren. 


Aesculap und feine heutigen Söhne. 
Zeus Bluton mufite einft den Aesculap verklagen, 
Weil dd und leer dur ihn des Hades Reiche lagen. 
D Söhne des zanffüht’gen Aesculap, 
Wie fehr weicht ihr von eurem Vater ab! 
Ihr könnt, ich will es laut zu eurem Ruhme fagen, 
Mit Pluton befier euch vertragen. 


Der böfe Schuldner. 
Gläubiger 
Wo ſchläfſt du, Kerl, daß du vor deiner Schuldenlaft, 
Des Nachts im Schlaf noch Ruhe haft? 
Ich möchte wahrlid mir bein Schlummerlifien borgen. 
Schuldner. 
Ich ſchlafe ruhig, wo ich bin, 
Auch ohne Kiffen, denn die Sorgen 
Geb’ ih anftatt des Pfands euch Ereditoren bin, 
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Ein Chrift und jüdifher Maleficant. 
Ehrift. 
Das ift Doch fonderbar, man ftedte 
Sonft, wenn man einen Juden fädte, 
Auch einen Hund mit in den Sad hinein. 
Jude. 
Das kann wol fein. 
Und wenn jegt dieſe Zeit noch wäre, 
Dann, Herr, erbät ich mir die Ehre 
Mit eu in einem Sad zu fein. 

Ganz in Vergeſſenheit gerathen find die Iyrifchen und epi- 
grammatifhen Verſuche des Schaujpielers Friedrich Guſtav 
Hagemann aud Dranienbaum in der Provinz Brandenburg 
(geb. 1760); und in Wahrheit findet ſich mwenigftend unter den 
erfteren nicht, was ein beſſeres Schickſal verdient hätte. Da-- 
gegen find unter den andern einige, welche in der ganzen Gat- 
tung noch keineswegs den legten Rang einnehmen und guten 
Theild die Laune wiederfpiegeln, die für Beliebtheit jeiner Luſt⸗ 
fpiele und Poſſen einjt weſentlich mitwirkte. Ohne die unge: 
meine Flüchtigkeit, welche feinen jämmtlichen kleinen Dichtungen 
anhaftet, würde ihm vielleicht feine einzige total verunglüdt 
fein. (S. „Vermiſchte Gedichte, Hamb. 1784. Leipz. 1788.) 


Marill. 
Marill ift tobt, und, wie man fagt, 
Hat ihn die Frau zu Tod' geplagt; 
Nun wird er Ruhe haben. 
Doch nein, die Frau macht das Gebot, 
Daß man fie einft nad ihrem Tod 
Bei ihrem Manne foll begraben. 


Das ift betrübt, wahrhaftig ja; 
Marill, wär’ doch der jüngfte Tag ſchon da! 


Lüdenbüßer. 


Ein jhönes Weib und Geld dazu 
Schafft allerhand — nur feine Ruh. 


Zoleran;. 
So böret denn! ich will euch zeigen 
Wie duldſam id, wie tolerant ich fei! 
Zwar reden dürft ihr nicht, nein, ihr müſſt fchweigen! 
Allein das Denken fteht euch frei! 
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Verdorbner Wein. 
Der in der Jugend Mädchen fliehet, 
Mit kaltem Blute Schönheit fiehet, 
Und nad den Dreißigern erft küflt, 
Der trintt den Wein — wenn er halb Eſſig ift. 


Die empfindfame Frau. 
Wie könnt ed mir mein Herz vergeben, 
Hätt’ ih ein Thierchen todt gemacht! 
Es will ja alles gerne leben, 
Zu leben ift es auch gemacht. 
Nein, nein, ich tödte nicht die Spinne, 
Vergeben? gab mir nicht mein Gott 
Cmpfindfamleit und zarte Sinne. 
Geh hin Johann — mad’ du fie tobt. 
An einen tauben Freund. 
Heut will mid ein Pebant beſuchen, 
Es hilft fein Beten, bilft fein Fluchen! 
Ad, Freunden, leih’ mir beine Ohren, 
So bin ih doch nur halb verloren. 


Unfer Baftor. 


Unjer Baftor ift ein Mann 

Wie man ihn nur wünſchen kann, 
Liebet Bier und Knafter. 

Drum ift er auch Herr Paſter. 


Allen Mädchen ftellt er nad; 
Auf der Kanzel feufzt er; „Ad, 
Fliehet doch das Laſter!“ 
Meifterlid, Herr Palter. 


Wie Hagemann gehört auh Johann Georg Burkhard 
aus Gotha und Regierungsfiscal dafelbit (1734 — 18. .?) zu den 
vergeſſenen Dichtern. Er hat ein „poetifches Wörterbuch” heraudge- 
geben, das außerhalb unſeres Intereſſes liegt, und eine „Sammlung 
vermijchter Gedichte” (Gotha 1789, Jena 1792), welche theils triviale 
Gelegenheitdreimereien, theils ſchale Scherze und fchlüpfrige, dürftige 
Nachbildungen enthalten, zu denen er bei Boccaccio und Andern 
Anreiz gefunden. Eine gewifle eigene Begabung für dad Komi- 
ſche läfit fi darin aber doch nicht verfennen, und befferen Glücks 
fommt fie in etwelchen der in diefe Sammlung verwebten fünf. 
jig Epigramme zum Borfchein. Große Productivität befaß fein 
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Ebeling, Geſch. d. tom. Literatur. I. 2. 
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Wiz freilich nicht; aus Owen und Friedrich Hoffmann's Lusum 
epigrammaticorum centuriae VI. (Amſt. 1663. 1665) ward fleißig 


geihöpft. 
Die Shadfpieler. 


Schad jpielen unter fi die Herr'n, 
Do jelten mit den Damen gem; 
Weil diefe unter Scherz und Lachen 
Die Herren fehr oft ſchachmatt machen. 


Erfällter Wunſch. 


Dorinde wünfchte oft, als alte Jungfer nicht zu fterben, 
Ein Wunſch, den man den Mädchen nicht verbenten kann; 
Er ward denn auch erfüllt: Denn zween Leibeserben 
Belam fie, eb’ fie ftarb; doch leider keinen Mann. 


Pollio’3 Weib. *) 
Um gegen Diebe fih zu wehren, 
Sieht man, dab Bauer, Schäfer, Hirt, 
Daß keiner je beftoblen wird, 
Sp manden großen Hund auf ihrem Hof ernähren. 
Darum muß Pollio es nicht wie dieſe machen, 
Und Hunde legen an, die Haus und Hof bewadhen? 
J nun, er braudt es nit, dab er noch Hunde hält, 
Da feine böfe Fran genug im Haufe bellt. 
Das Sprüchwort. 
Die Mutter hat mir's jelbft gelehrt, 
Ich bab’3 auch öfter jonft gehört: 
Ein Sprüädwort ſei ein wahres Wert. 
Ich ftelle es an feinen Ort, 
Und wenn’3 ein Philoſoph beweiſt. 
Doch, wenn e3 m dem Sprüdwert beißt: 
Die Nacht ift keines Menſchen Freund, 
So iR die Brautnacht nicht gemeint. 


Grabſchrift eines Verliebten. 
Die Liebe war mein Tod, fie febte mid in Flammen, 
Drum fällt mein Lieb gar bald in Aſche bier zufammen. 
Zritt, Leſer, nicht fo nah an diefen Leichenftein, 
Es möchte dieſes Grab wie Aetna Feuer jpein. 
Grabſchrift eines Bergmann. 


Weil in der Erde mich, in tiefgebautem Schachte, 
Wo ich die Erze bieb, mein Tagwerk müde machte, 





*) Nah Hoffmann. 
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So wollte mir der Tod etwas zu gute thun, 
Und ließ mid nun einmal auch in der Erde ruhn. 
Pontia. *) 
Werft jeden Hahnrei in die See! 
Sp wollte Pontius ihr Schidjal einft beftimmen; 
Der Bontia that dieſes web, 
Und ihre Antwort war: Mann, lerne erftlih ſchwimmen! 


Kaum aus bejjeren Stoffe als die beiden Vorigen war der 
Dichter Johann Daniel Funk, und wiederum find es die 
(Spigramme, welche für ihn noch am vortheilhafteften fprechen, 
nur daß cr derjelben blos einige verfaſſte. (S. „Gedichte,“ 
Königsb. 1788.) 

Der Zeitungsichreiber. 
Der Zeitungsfchreiber X. erhielt an Charons Yluß 
Die Adjunctur des Cerberus; 
Wie freut er fih! drei Köpfe dort zu haben, 
Da ihm die Götter hier — gar feinen gaben. 
Der Helb. 
Diefe Urne, eng und Hein, 
Schließt den größten Helden ein. 
Mo war je ein Held wie er? 
Und wer fiegte rühmlider — 
Im Champagnerwein? 

Ein umgekehrtes Beifpiel haben wir an Ehriftian Au- 
guft Gottlob Eberhard (pſeudonym Ernſt Scherzer) aus 
Belzig bei Wittenberg, Privatgelehrter und Eigenthümer der mwei- 
land Rengerfhen Buchhandlung in Halle (1769—1845). Auf 
welchen Gebiete der Dichtfunft wir ihn fich bewegen fehen, jei 
ed im fogenannten religiöjen Epos, oder im idyllifchen, fei ed 
im Schau- und Luſtſpiele oder im humoriftifchen Roman, überall 
entwidelt er ein Talent und eine Behandlungdweife, welche außer 
allem Vergleiche zu den drei lektgenannten Dichtern ftehen. Aber 
feine eigenen Leiftungen untereinander verglichen, erweiſen fich ge- 
rade Die epigrammatifchen (in Beder'd Taſchenbuch zum gejelligen 
Vergnügen und anderwärts) als die minder erheblichen, und 
wir fönnen ihn ınit diefen faum für bedeutender als jene hal- 
ten. Allerdings fallen fie auch in die Zeit feiner erften Dichteri- 
ſchen Verſuche. 


*) Nach Owen. 
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Als Eleon einen Brief von feinem Lieben küſſte. 
Wie fo rein ift bein Genuß 
Gegen Werthers Knifterkuß! 
Lotte ftreute groben Sand 
Auf's befchriebene Papier; 
Feiner ftreut ihn Lilli's Hand 
Schreibend in die Augen bir. 


An einen Dichter. 

Bon allen deinen Boefien 
Geb ih dem Epigramm den Preis. 
Es ift, drum mag’ ich's vorzuziehen, 
Das kürzeſte, fo viel ich weiß. 

Dindonette. 
Ich wagt’ ein einzigmal den Hohn, 
Im Küflen fie zu unterbrechen; 
Ihr füßer Mund begann zu ſprechen, 
Und meine Liebe war entflohn. 


Das Publicum an den Schaujpielbidter. 
Alle Kabal’ ift beftegt, und ſchon die Hochzeit beichloflen. 
Da e3 am fröhlihften wird, endeit bu neidiih das Stüd. 
Antwort des Dichters. 
Sieb, fo hab’ ih den Ruhm, daß ich nah Haufe dich ſchickte: 
Malt’ ih die Ehe dir noch, liefit du von felber davon. 
Ebenjo ift Läpin Sander mit feinem bemerkendwerthen 
Zalent für dad Komifche gerade in den Epigrammen (im Ham⸗ 
burger Muſenalmanach) minder glüdlich. 


An Roſalie. 
Die Grazien 
Berberrlichen 
Roſalien. 
Sie heißen: Schönheit, Gold und Jugend. 
Ah gäb’ es doch vier Grazien, 
Und bieß’ die vierte: Tugend! 


In einen Band von Marull’3 Einfällen. 
Einfälle von Marull? Er ftiehlt ieh Andrer Ruhm. 
Einfälle find’3 in fremdes Eigenthum. 

Todesfurdt. 


Du börft vom Tod, und zitterft blaß und bleich? 
Wie? bebft du vor dem Himmelreih? 
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König Kandor. 


Belanntlih hatte Salomo 

An feinem Throne goldne Leun. 

Auh König Kandor hält es fo, 

Doch, jagt man, follen dort nur goldne Eſel fein. 


Friedrich Boutermwed, der befannte Aeſthetiker und Li— 
terarhiftorifer (1766—1828), würde durch dad Epigramm eben- 
fall® zu feinem fonderlihen Ruhme gelangt fein; namentlich 
tritt er im komiſchen Genre nicht aus der mittlern Sphäre her- 
aus, wie man fi in verſchiedenen Jahrgängen des Göttinger 
Muſenalmanachs überführen kann. 


Der Ueberjeper. 
Sei immer Squenz ein Theorienschwäger, 
Er ift und bleibt das Haupt ber Ueberſetzer: 
Selbft jene Frau, die jehr das Weberfegen Ichägt, 
Hat er aus andrer Bett in feines — überfegt. 

Des Freiherrn Johann Friedrih von Gronegf als 
Epigrammatiiten genügend zu gedenken, hatten wir fehon früher 
Gelegenheit (I. 1. 166 f.). 

Endlich gejellen wir zu denen, welchen hier Proben ihrer epi- 
grammatischen Gerichte entnommen, Johann Ehriftian Krüger 
und Fulda. Erfterer war der Sohn armer Eltern, geboren 1722 zu 
Berlin, gebildet auf dem Gymnafium zum grauen Kloſter da- 
felbft und den Univerfitäten zu Halle und Frankfurt an der 
Dder, wo er Theologie ald Berufsftudium trieb. Bei Mangel 
an jegliher Unterftüßung aber fah er fih zur Abkürzung feiner 
Studienzeit und Rückkehr in das väterlihe Haus genöthigt, an 
defien Schwelle ihn ſchwere Sorge für die Zukunft empfing. 
Sih um ein Amt oder auh nur eine Informatorftelle zu be- 
mühen war er theild zu blöde, theild zu mißtrauifch gegen feine 
eigene Befähigung. Ueberdies ohne rechtes Gefchid fih Men—⸗ 
fhengunft zu erwerben, flüchtete er in die Poefie und fiedelte 
fih als Gelegenheitsdichter darin an. Berfcheuchten indeß auch 
die Muſen oft feinen Kummer, fo befteiten fie ihn doch nicht 
von der Gefahr zu verhungern. Diefer zu entrinnen ſah er 
fein andere Mittel als in die Schönemann’she Schaufpieler- 
truppe zu treten, welche ihn um fo lieber aufnahm, als ein 
ſchoͤnwiſſenſchaftlich gebildeter Mann damals noch feine alltäg- 
liche Acquifition für die Bühne war. Wirklich fpielte er nicht 
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ohne Erfolg in heroifchen mie fomifchen Rollen. Dabei wur- 
den frühere Studien unermüdet fortgefegt, und beſonders fuchte 
er durh den Umgang mit angefehenen Gelehrten Ausbildung 
feiner Talente. Als die Schönemann’she Gefellfhaft nach Leip- 
zig kam, brachten ihn redliches Streben und achtungswerthe Ge- 
finnung in die Kreife eines Gellert, Rabener, Gramer, Schlegel 
und Giſeke, die auf feine fehriftitellerifhe Ihätigkeit einen ganz 
erfichtlichen Einfluß ausgeübt haben. In Braunfchweig, wo die 
Truppe öfters fpielte, fand er an Gärtner, Ebert und Zachariä 
Freunde. Es war übrigend damald gewöhnlid, daß Schau- 
fpieler ſelbſt theatralifche Stüde verfertigten. Died ermunterte 
Krüger, feine Kräfte ebenfalls in folchen Arbeiten zu verfuchen, 
und eben darauf gründet fich feine Gelebrität. Einige dieſer 
Producte befhäftigen uns fpäterhin des Weiteren. Leider wurde 
er mitten in feiner" Laufbahn weggerafft. Gewohnt, felbit viele 
Nächte den Studien zu opfern, bürdete er feinem ohnehin ſchwäch— 
lihen Körper Anſtrengungen auf, welche derſelbe unmöglich 
lange zu ertragen vermochte. Rapiden Fortſchritts überfiel ihn 
die Phthiſis, der er plöglih am 23. Auguft 1750 zu Hamburg 
erlag”). Löwen veröffentlichte die „poetifhen und theatralifchen 
Schriften‘ des Berftorbenen (Leipz. 1763), in welche er auch 
eine Anzahl Epigramme aufmahın, die des bejondern Reizes 
durhgängig ermangeln. Namentlich die fatirifchen find ziemlich 
beſchränkten Witzes. 


Entſchuldigung. 
Clorinde klagt mich an, daß ich mein Wort ſtets breche; 
Allein ſie ſelbſt iſt Schuld daran. 
Kann ich dafür, daß ich ſie nie erbitten kann, 
Als wenn ich ihr zu viel verſpreche? 


Der einzige Fehler. 
Glaubt mir, mein Weibchen iſt vollkommen; 
Sie iſt jo tugendhaft als ſchoͤn, 
So jhön noch als fie war, da ich fie mir genommen. 
Drei Jahre kenn’ ich fie, und habe nie gejehn, 
Daß fie an einem Fehler hange, 
Den meine Nachbarn all’ an ihren Weibern ſchmähn. 
Ihr einz’ger Fehler ift: Sie lebt für mich zu lange. 


*) Bol. Schmid's Nekrolog I. 266 ff. Jörden's IIL. 117f. 
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Friedrich Karl Fulda, geboren den 13. September 1724 
zu Bimpfen in Schwaben, geitorben ald Pfarrer zu Enfingen 
den 11. Dezember 1788, hauptſächlich verdient um die deutfche 
Sprahforfhung, hat bald hie bald da, mit und ohne feinen 
Kamen, eine Anzahl heiterer Sinngedichte theild eigener Erfin- 
Dung, theil® freier Nachbildung geliefert, denen Wis und Ge⸗ 
ſchick nicht abgefprochen werden können. 


Gründliches Urtbeil. 
Er. 
Madam, Sie haben ja den Pfarrer auch gehört: 
D fagen Sie, wie Sie den Bortrag fanden. 
Ste. 
Ich hab’ ihn faft kein Wort verftanden; 
Doch das ift wahr, er predigt recht gelehrt. 

Sonft finden wir noch einen Epigrammatiften Namens 
Bo, über welchen ich feine weitere Auskunft zu geben vermag, 
als Mitarbeiter an den vom Schaufpieldirector Joſeph Herbft 
und dem Criminalrath Joſeph Kirpal in Prag herausgegebenen 
„Sritlingen unferer einfamen Stunden” (Prag 1791). Zwei 
der dort eingerüdten Sinngedichte können den Werth der übri- 
gen beftimmen. 

Auf Dorinde. 
Dorinde fieht verdrüßlih aus 
Bei dem Beſuch von Meinen Knaben. 
Barum? Sie machen Lärm im Haus? 
D nein, fie will nur große haben! 
Ewige Liebe. 
Ihr glaubt, au ohne Gut und Gold 
Bleibt ihr euch ewig herzlich hold? 
Ich hätte nichts dabei zu fagen, 
Wär't ihr nur lauter Herz, 
Und hättet feinen Magen. 


Auf der langen epigrammatifchen Tafel, an welcher wir bis 
jest gajteten, befinden fi aber der Schäffeln noch mehr, nur 
daß keine ihrer nach Ingredienz und Zubereitung ein mehr als 
höchftens mittleres Bermögen verräth, fo daß wir bei unzwei⸗ 
felhaft hinlänglich befriedigtem Appetit und das Koſten derfelben 
erfparen koͤnnen. Nur der Bollftändigfeit wegen wollen wir die 
Spender erwähnen, und nennen alfo: 
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Bernhard Criſtoph D’Arien, geboren am 20 Juli 1754 
zu Hamburg, und ald NRechtögelehrter 1795 dort geftorben, hat 
in verfchiedenen Mufenalmanahen und im Leipziger Tafchen- 
buche für Dichter eine Reihe von Sinngedichten zum Abdrud 
gebracht, welche einer zwar nicht ungefälligen, aber im Ganzen 
doch fehr lüderliden Mufe entfproffen find. 

J. A. Bahrs aus Hildesheim, 1780 Conrector dafelbft, 
perfuchte jich wie in der Dde und Fabel fo auch im Gpigramm 
ohne hervorragendes Talent. „Gedichte“, Hildesh. 1789. 

Johann Friedrich Freiherr von Binder-Krügelitein, 
geboren 1758 zu Wien, und geftorben am 4. Juli 1790 zu 
Münden als Attaché der diterreichifchen Gefandtichaft dafelbft. 
„Kleine Gedichte”, München 1783, und in den Wiener Muſen⸗ 
almanaden unter B—t. 

Gorneliu8 Hermann von Ayrenhoff. (f. L 1. 501.) 
In der mir vorliegenden Ausgabe feiner fämmtlichen Werte, 
Wien 1803, VI. fehlen jedoch mehrere Sinngedichte, und ih kann 
nicht fagen, ob diefe in der vom Freiherrn von Reber bejorg- 
ten, Wien 1814, VI. aufgenommen. . 

Johann Heinrih Brumleu, geboren am 9. October 
1754 zu Magdeburg, geitorben am 17. Juni 1822 als Pfarrer 
zu Bodenburg im Braunſchweigſchen, flocht in die Menge feiner 
Gedichte, welche theil® felbftändig erfchienen (1782, 1783, 1784), 
theild im Göttinger Mufenalmanad, im Tafhenbud für Dich: 
ter und anderweits, verfchiedene Epigramme, von welchen einige 
ald witzige paffiren mögen. 

Heinrih Gottfried von Bretfchneider (f. I. 1. 542.) 
und deſſen hieher gehöriges Büchelchen: „Fabeln, Romanzen und 
Sinngedihte” (Leipz. 1781), das aber von dem in demiel- 
ben Jahre unter gleichem Titel, nur ohne Angabe des Drudorts, 
erfhienenen Erzeugniß unterfhieden werden muß. 

Samuel Gottlieb Bürde (pfeudonym Londy) aus Bres- 
lau (1753—1831), im Göttinger und Voßſchen Muſenalmanach 
und vielen andern gleichzeitigen Journalen. 

Gottlob Wilhelm Burmann (eigentlih Bormann), ge- 
boren den 18. Mai 1737 zu Lauben in der Oberlaufis, geftor- 
ben am 5. Januar 1805 als Privatgelehrter zu Berlin, faft 
“ ebenfo bekannt durch feine Sonderbarfeiten, über welde u. a. 
der „Freimüthige“ (1805 Nr. 8 u. 9) manches Beluftigende ver: 
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öffentlichte, wie als Fabeldichter, legte feine gereimten fjatirifchen 
Gedankenſpäne in Muſenalmanachen und vielen Journalen nies 
der, wie auch in feinem „poetifhen Mißwachs“ für die Jahre 
1774—1776. 

Karl Diefenbah, Heflen- Darmftädtifcher Regierungsſe⸗ 
cretair und Amtsadvocat zu Alöfeld: „Sinn» und vermifchte 
Gedichte”, Franff. u. Gießen 1787. Weiterhin mehr von ihm. 

Anfelm Elwert, Heffen-Darmftädtifcher Landrath zu Dorn- 
berg (geb. 1761), Herausgeber ungedrudter Nefte alten Geſangs 
und Verfaſſer erotifher Schwärmereien, findet fih in Muſenal⸗ 
manaden und Journalen ald Epigrammatiit. 

Gottlob Freiherr von Hade, preußifcher Commiſſions⸗ 
rath zu Neubrandenftein, und Berfaffer eined Trauerfpield in 
blos 7 Aufzügen, betitelt: „das Schnupftuch“, gehört hieber 
dur ferne drei Jahre fpäter erfchienenen „Fabeln, Lieder und 
Sinngedihte, allen luftigen und traurigen leuten gewidmet“, 
Deſſau u. Leipz. 1784. Man wolle ihn übrigens nicht mit dem 
badifhen Staatsminifter gleiches Namens verwechfeln, von dem 
wir außer Gedichten Meberjegungen, 3. B. von Rochefoucauld's 
„Maximes“ haben. 

Paul Georg Hagenbruh aus Langenfalza, Kreisiteuer- 
reviſor daſelbſt (geb. 1745), bie und da in Folge jeiner drama» 
tiichen Idylle: Die Chriftnaht unter den Schäjern, bed Ges 
dächtniſſes werth befunden, ift von den bier auf Botz folgen- 
den Epigrammatiften derjenige, bei welchem der Wib niemals 
vecht treffend und die Berfification nirgend anmuthend erfcheint. 
Die meiften feiner Sinngedichte brachte der Leipziger Mufenal- 
manach zum Abdrud. 

Lorenz Leopold Haſchka, von den Sefuiten erzogen, 
Univerfitätsbibliothefar und Profeifor der Aeſthetik an der The 
refianifchen Ritterafademie zu Wien, feiner Vaterſtadt (1749 — 
1827), am befannteften als Verfaſſer der öfterreichifchen Natio- 
nalhymne: „Gott erhalte Kranz den Kaifer” und Franzofen- 
frefier, dichtete nur ein paar komiſche Epigramme für das deut- 
(he Mufeum. 

Daniel Jeniſch (pſeudonym Gottfhalt Neder), geboren 
am 2. April 1792 zu SHeiligenbeil in Oftpreußen, Prediger an 
der Nicolailirhe zu Berlin und Privatdocent der Philofophie 
(Rantianer), geftorben dajelbft am 9. Februar 1804 dur Selbft- 
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mord, hat ebenfalld® blos wenige zerftreute Epigramme hin= 
terlafjen. 

Ludwig Theobul Kofegarten, am 1. Februar 1758 zu 
Grevismühlen im Medlenburgihen zur Welt gelommen, feit 
1792 Propft zu Altenkirchen auf Rügen und 1808 zugleich Pro⸗ 
feffor zu Greifswald, wo er am 26. October 1818 ftarb, ver- 
ſuchte fih nur wenige Male im fcherzhaften Epigramme und 
mit fehr geringem Glück. Seine fämmtlihen Poefien (Greifew. 
1824—27 XI) haben fie nicht aus der Berborgenheit der Mu: - 
ſenalmanache herausgezogen. 

Friedrich Chriſtian Laukhard, geboren 1758 zu Wen⸗ 
delsheim in der Rheinpfalz, geſtorben als Doctor der Weltweis⸗ 
heit und Privatlehrer zu Kreuznach am 22. April 1822, nach⸗ 
dem er zulegt Pfarrer zu Veitsrodt im Saardepartement gewe⸗ 
jen, hat feinen Namen zu einigen fatiriihen Epigrammen her- 
geben müffen, von denen es fehr fraglich ift, ob fie ihn wirklich 
zum Berfaller haben. 

Johann Friedrih Reichardt, geboren am 25. Ropem- 
ber 1752 zu Königsberg in Preußen, Gapellmeifter zu Berlin 
und Gaffel, geftorben am 27. \uni 1814 auf feinem Gute im 
Dorfe Giebichenftein bei Halle, erfcheint ſporadiſch als komifcher 
Epigrammatift, mit und ohne feinen Ramen. Gbenfo in den 
Neunziger Jahren 

Friedrich Rochlitz aus Leipzig (pſeudonym Amalie Wild), 
am befannteften als tüchtiger Muſikkenner (1770—1842). Wir 
begegnen ihm auf dem Gebiete des Luſtſpiels wieder. 

Chriftoph Bernhard Schücking, geboren am 2. Januar 
1753 zu Münfter, dort und in Würzburg zum Juriſten gebil- 
det, dann auf Reifen in Deutfähland, Franfreih, England und 
Holland, und ohne Bekleidung eined Amts bereit? am 8. Mat 
1778 in feiner Vaterſtadt verftorben: „Sinngedichte; ein Ver⸗ 
ſuch“, Münfter 1775. 

Ein paar launige Epigranıme fhrieb auch fein Bruder Ele 
mens Shüding für den Göttinger und Boffifhen Muſenal⸗ 
manad. Gr wurde am 5. Januar 1759 zu Münfter geboren, 
und ftarb am 22. Januar 1790 ala Rath dafelbft. 

Komifhe Epigramme foll ferner Friedrich Schulz (f. I. 

1. 482) verfafit haben, doc fah ich mich vergeben! danach um. 
Bielleiht mwaltet hier eine Verwechslung ob mit 
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David Friedrih Schulze, geboren 1765 zu Tiefenfee bei 
Düben, geftorben am 27. Juli 1810 als Zuchthausprediger zu 
Waldheim, der allerdingd einige folcher Epigramme verfailte, 
zulegt in der Laujiger Monatsjchrift. 

Noch mögen genannt werden Heinrih Wagner aus Gatlel, 
Herausgeber des Frankfurter Muſenalmanachs auf das Jahr 
1777, von welchem aucd Beiträge im Göttinger Muſenalmanach 
(1749—18..9), und der in den Streitigkeiten zwischen Klotz und 
Leſſing befannt gewordene 

Aldreht Wittenberg, geboren 1727 zu Hamburg, und 
dort amı 13. Februar 1807 als Licentiat der Rechte geftorben: 
„Epigramme und andere Gedichte”, Altenb. 1779. 

Garl Ehriftian Schilling, über deſſen Lebensumſtände 
mir nichts bekannt ift, jchrieb nur lateinifehe Sinngedichte, deren 
Wortjpielwig fehr dürftiger Natur ift: „Carminum libri duo, 
Lips. 1761. 

Sechs Bücher lateinifher Epigramme veröffentlichte ferner 
Ephraim Reinhard (Sagani 1772), deſſen wir noch einmal 
gedenken. 

Bon Johann Gottfried von Herder (1741—1803) lie⸗ 
gen zwar einige wenige ſatiriſche Epigramme vor, aber die 
Komik hat keinerlei Anfpruh darauf. Wenn indeß einmal vom 
Gpigramm die Rede, fo mag auch hier wie bei Köpert im 
Vorübergehen nicht unerwähnt bleiben, daß er für die Gefchichte 
deifelben befonders ala geſchmackvoller Ueberſetzer eined großen 
Theiles der griechifhen Anthologie von Wichtigkeit if. Durch 
diefe Hebertragung wurde zugleich die antike Form des Diftichon 
für dad Epigramm in die deutjche Literatur eingebürgert. Fer⸗ 
ner fehrieb Herder befanntermaßen Anmerkungen über das grie- 
Hifhe Epigramm, und verhalf dadurch dem lyriſchen Sinnge- 
dicht, welches in der Leſſingſchen Theorie feinen Pla gefunden, 
zu feinem Rechte. Der Realismus des komifch - fatirifchen Epi- 
gramms hingegen widerfprach zu fehr der Ratur Herder's, als day 
er es hätte pflegen können. 
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Die epigrammatifchen Schriftiteller find von und in einer 
Bollzähligkeit vorgeführt worden, wie died vorher noch nirgend 
aefhehen, und damit zweifeldohne alljeitig genügender Einblid 
in die Beichaffenheit der epigrammatiichen Production eröffnet. 
Während Köpert bei unzulänglihem Material in feiner immer- 
bin beachtenswerthen Einzeldarftellung für dad ganze Jahrhun— 
dert nur fiebzig und etliche Sinndichter zu nennen vermochte, 
find hier allein für die zweite Hälfte deffelben Zeitraumes hun— 
dert und acht und achtzig (s. e. c.) vorgeführt. Ein Leichtes 
wäre gemefen fie noch um einige zu vermehren, gewonnen aber 
hätten wir damit nicht da8 Mindeſte. Daß bei Ausfchluß der 
Behandlung nah Wahl der Form und Bertheilung des Stoffe 
die bier beliebte Reihenfolge gleihwol feine willfürlihe, fonnte 
fo wenig entgehen, wie die ihr zu Grunde liegenden leitenden 
Gedanten. 

Sp wenden wir und nun von der gemijchten oder Ueber⸗ 
gangs-Satire ded Epigramms zu der im Eingange claffificirten, 
zur tranfitiven und abjtracten oder allgemeinen, in ihren Er— 
fheinungen aber behufs Meidung ungemein mißlicher Zerfplit- 
terung nicht ftreng auseinander zu haltenden. Im Gegentheil 
befolgen wir, von den Gefegen ſymmetriſcher Structur geleitet, 
in diefer Fachung ebenfo ein Nacheinander wie Ineinander. Fu 
welcher Seite beider Arten wir und aber dann wechjelnd halten, 
überall thut fich eine bisher ungefannte Ausfiht auf, die be- 
wegteite, mannigfaltigfte Scenerie. Keine Einrichtung, fein Zu- 
ftand bleibt das gänzlich unerreihte Mecca ihrer Blide. Auf 
allen Gebieten tummelt fie fih, in gebundener und ungebunde- 
ner Sprache, am freieften und belebteiten freilich in focialen und 
allgemein menfchlichen Berhältniffen. Wo fie namentlih mit 
politifchen Mebelftänden einen Reigen aufführt, ſchon bemerkte 
ih es im einleitenden VBortwort, da verliert fie in Scheu vor 
den Mächtigen und Großen an Behendigkeit. Die politifche 
Satire ift im Ganzen fehr gebunden und engbrüftig, taftend und 
maskirt, fporadifch und oft dunkel wie der Eingang zum Hades. 
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Wenige Ausnahmen können ihren Gefammtcharafter nicht ver- 
ändern. Alle Erfheinungen der Satire indeſſen wollen theils 
unter den Focus der hiftorifhen theild der fünftlerifchen 
Bedeutung verfept werden. Zerfchmelzen fie hier felbft zu nichts 
ala Schladen, ſcheidet fih dort immer noch eine Subftanz ab, 
welche irgend einen pofitiven Werthgrad bezeichnet. Und um- 
gekehrt. 

Mit Thomas Abbt (1738—1766) betreten wir zuvoͤrderſt 
das kirchlich⸗religiöſe Terrain. Er hatte fih den Willen feiner 
Eltern zufolge in Halle der Theologie ergeben, ſagte fich jedoch 
bald wieder von ihr los, um ſich gänzlich der Philofophie und 
den humaniftifchen Studien zu widmen, weil die unwiſſenſchaft⸗ 
lichite der fogenannten Wiſſenſchaften weder feiner Neigung von 
Haufe aus entfprah, noch foldhe durch die abgefchmadte und 
pietiftifhe Haltung ihrer Hallefchen Bertreter ermeden konnte. 
Gewiſſe Spuren, daß er fi vorübergehend unter die Theologen 
verirrt, konnte er gleichwol nie verleugnen. Wir gewahren die- 
felben theil8 in feinem Stil, der in einer unverfennbaren Ab- 
bängigfeit von der Bibel fteht, fowol in einzelnen fpeeifiich bibli- 
(hen Wendungen und Ausdrüden, wie in der befondern Bor- 
liebe, die er für Beifpiele und Bilder aus der biblifchen Ge⸗ 
ſchichte, vornehmlich des alten Teftamentes, zeigt; theild in der 
lebendigen Theilnahme, die er fi auch fpäter, obgleich mit ganz 
andern Studien befchäftigt, für die Entwidlung des theologi- 
fen Lebens bewahrte; theild endlich in jener gewiſſen Reizbar- 
teit, in jenem fpöttifchen, beinahe geringfehägenden Tone, wel⸗ 
hen er anzunehmen liebt, wo er auf das Gros der Theologen, 
den gewöhnlichen Haufen der Geiftlichen zu fprechen fommt*). 

Wie er die Theologen im Auge behielt, dafür hat die Ge- 
ſchichte der komischen Literatur einen Nachweis in feiner Spott- 
ſchrift: „Erfreulide Nachricht von einem hoffentlid bald zu er- 
rihtenden proteftantifchen Inquifitiondgericht und dem inzwifchen 
in Effigie zu haltenden ermwünjchten evangelifch-lutherifhen Auto 
da Fe’ (Hamburg [Berlin] 1766, vermifchte W. Berl. 1768—81 
V., und in demfelben Theile der Frankfurt-Leipziger Ausgabe). 
Abbt ſchleuderte Died beißende, indeß mit vieler Laune gemürzte 


*, ©. den trefffich gefchriebenen Aufſatz über Abbt von Prutz in d. Tite- 
rarhiſt. Tafchenbuche, Jahrg. IV., und zu obiger Stelle ©. 888 f. 
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Ludibrium, das er mit Unrecht ſelber ein Pasquill nannte, ge⸗ 
gen einige Häupter der zelotiſchen Orthodoxie noch als Profeſſor 
zu Rinteln und kurz vor ſeinem Abgange nach Bückeburg in die 
Stellung eines Regierungs- und Conſiſtorialraths. Jene Häup- 
ter und Ketzerrichter ſind der vielgenannte Hauptpaſtor Goeze in 
Hamburg, damaligem Vorort pfäffiſcher Agitation, Ziegra, Teller 
(Bruder Abraham Teller's), Winkler, Paulſen, Treſcho und 
Bahrdt, der damals noch enragirte Gläubige und Verfolger; 
dann aber auch Cruſius und Reinhard. Dieſe verhängen unter 
dem Vorſitz des Erſtgenannten das Auto da Fe über alle, welche 
an der Dogmatik Aenderungen vorzunehmen ſich erdreiſtet, und 
infonderheit über den Rector Damm in Berlin, Teller in Helm— 
Hadt und Bafedow in Altona, zum zweiten über diejenigen, 
welche der traditionellen Autorität der Bibel mit philologijcher 
Kritit und philoſophiſchen Unterſuchungen zu Leibe rüdten, 
wie Michaelid in Göttingen, Erneſti in Leipzig, Semler in 
Halle und Spalding in Berlin; zum dritten über ſolche, „welche 
ohne erleuchtet, ja ſogar ohne einmal Chrijten zu fein, eine 
bloße fich jelbit gelafiene Vernunft zu fpeculativen Kenntnijjen 
in der Philojophie anwenden, und das Blendwerk damit gar fo 
weit treiben, daß fie die von einer chriftlihen Akademie nur für 
Chriſten ausgefegt jein follenden Preife über philofopifhe Ma⸗ 
terien erhafchen, welches nicht ohne geheime Abfichten gegen das 
Chriſtenthum gefchehen fann. Dahin gehört denn der in Berlin 
wohnende Judengenoſſe Herr Moſes Mendelsfohn”. Endlich 
über alle Spötter wie Kloß und die Verächter der Cruſiusſchen 
„gründlichen theologifhen Philojophie‘. 

Bei diefer Geremonie fol e3 nun fo zugehen: Die Einführung des 
Auto da Ye mahen Se. Hochmürden der Herr Senior Goeze mit einem 
recht langen Gebete; worauf Diejelben denn die ſymboliſchen Bücher un: 
ferer Kirche bervorholen, alle Anwejenden darauf ſchwören laſſen, und 
nah abgelegtem Eide eine Rede halten, darin unumftößlih bemielen 
wird, daß in den gelammten ſymboliſchen Büchern unferer Kirche nichts 
Dunkeles noch Falfches vorlomme; und wenn auch ungläubigen Augen 
eins oder das andere dunkel jcheinen follte: fo fei zwar niemand ver: 
bunden ſolches zu verftehen, müſſe es aber doch veitiglih glauben, wenn 
er nicht zum Teufel fahren wolle, in den gräulichen Schwefelpfuhl, aus 
dem ewiglich feine Erlöfung fein wird, — was aud einige Theologen, 
die mit ihrer unmweilen Vernunft prahlen, damwider einwenden möchten. 
Daher, obgleih, wie Se. Hohmürben ungern geftehen, die Inquiſiten 
mebrentheild alle Anzeigen der Wahrheitsliebe, der aufrihtigen Schägung 
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des Ghriftenthums und einer wirklichen Rechtſchaffenheit bliden laſſen: fo 
könne ihnen doch dieſes alles nichts helfen, da ja bei der geringiten Ab: 
weichung von den theuern ſymboliſchen Büchern und der einmal einge: 
führten ortboboren Lehre kein reiner Glaube, und folglich auch keine Gott: 
ſeligkeit ftattfinden lönne. Im Beihluß der Rede wird dann angezeigt, 
wie muthwillig blind aljo alle diejenigen fein müflen, welche von dem 
fo theuern Schage der ſymboliſchen Bücher abweihen. Sobald die Rede 
geewdigt ift, tritt der Herr Canonicus Ziegra hervor, küßt dem Hambur: 
giſchen Aaron den Rod, und ſpricht: Amen; und alle Anweſende jpre: 
den: Amen! 

Sofort wird vor zween Küſtern das Bildniß des Rectors Damm 
hervorgetragen. Oben auf dem Bilduifle fteht ein Hopf des Socinus 
gemalt, und anftatt der Glorie find Flammen. Diejes Bildniß wird ge: 
rabezu in’3 Teuer geworfen, deſſen bieler verwegene Ketzer um jo viel 
mebr ohne Erbarmung würdig ift: da er in feiner vermaledeiten Leber: 
fegung und Anmerlungen zu dem neuen Teftamente fi nicht wie andere 
Reuerungsfühtige ber Grunde der gefunden Vernunft und folder Gr: 
läuterungen, die aus eimer gelebrten Kritik fließen, bedienet, fonbern fi) 
vielmehe mit willlürliden Erklärungen, feierlichen Machtſprüchen, feiten: 
langen Erbauungsformeln, ja wol gar zuweilen mit Schimpfwörtern be: 
boljen, und alſo heimtüdischer Weile folhe Waffen gebraucht, welche von 
Rechtäwegen nur für orthoboge Theologen gehören, jo baß ihn Einfäl: 
tige, die bie Gefährlichkeit feiner Säbe nicht verftehen, feines langweili⸗ 
sen Vortrags wegen, wol gar für einen alten orthodoxen Dorfprediger 
halten koͤnnten. | 

Darauf folgt das Bildniß des D. Tellerd. Es wird getragen von 
ſeinem vortrefflihen Herrn Bruder, dem Heren Magifter Zeller, und von 
bem Herrn Magiſter Bahrdt. Dieſes Bildniß wird nur vor das Feuer 
bingeftellt (aus Rüdficht, daß Herr Teller zum geiftlihden Stand gehört); 
darnach tritt der vortrefflide Herr Magiſter Teller auf, und beweift in 
einer pathetiſchen Rede, daß fein leiblicher Bruder bie Flammen ganz 
wohl verdient babe, dagegen er feine eigene Orthodorie verliert, und 
zum Beweis feines dazu ſchicllichen Herzens fi auf jein ganzes bisher 
gegen feinen Bruder beobadhtetes Betragen beruft. Sobald dieje rührende 
Rebe geendigt ift: geben des Herm Senior Goezens Hochwürden dem 
Herrn Magiſter Zeller und dem Herrn Magifter Bahrdt bündige Recom: 
manbdationäkhreiben an ihre Gönner zu höbern Beförderungen, wofür fih 
dieſe durch einen Handkuß bedanken. 

Run erſcheinen des Herrn D. Winklers Hochwürden auf einer Seite, 
auf der andern Seite Herr Paulſen, und von ihnen wird getragen das 
Bildniß des Profeſſors Baſedow. Sobald dieſes näher kömmt, wenden 
bes Herrn Seniors Goeze Hochwürden Dero Antlitz aus Wemuth weg. 
Herr Canonicus Ziegra tritt vor, zerreißt das Bildniß, und tritt es mit 
einem tiefen Seufzer and gen Himmel gehobenen Augen unter fee Füße; 
diefer ganze Vorgang aber geſchieht ftillihweigend, damit die empfindlichen 
Hergen der Auweſenden von gerechtem Eifer nicht zu ſehr angegriffen werden. 
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Anſtatt der Bildniſſe des Herrn Michaelis, Semler, Erneſti und 
Spalding, wird man ihre Schriften darbringen laſſen; und ſobald ſie 
auf einen dazu bereiteten Tiſch gelegt ſind, wird einer von den Herrn 
Predigern in Hamburg (welcher es fein mag) eine Predigt halten, da⸗ 
rin er Kritik, Eregefi3 und Eloquenz nad feiner Art anbringt: um den 
Unterſchied zu zeigen, zwiſchen der Arbeit eines rechtſchaffenen rechtgläu⸗ 
bigen Lehrers, und zwilhen der Arbeit folder nafjeweifen Gelehrten, 
die fih blos deswegen einbilden klüger zu fein als Leute bie vor bun- 
dert und mehr Jahren gelebt haben, weil fie Kritik, Philologie und 
Philoſophie verftehen, welde ja doch nur eitle Menihenjagungen find. 
Die Predigt wird mit einer herzlichen Dankſagung zu Gott bejchloflen: 
daß er alle Anweſende vor dergleichen Ausfchweifungen und menſchlicher 
Gelehrfamleit bewahret und ihnen die Augen eröffnet habe, das Wahre 
allenthalben zu ſehen. Der geiftlide Redner wird darauf aus den Hams 
burgiihen ‚Nachrichten aus dem Reiche der Gelehrfamfeit” die Verwer⸗ 
fungsurtbeile gegen die Schriften jener vier Männer zuſammen vorlefen, 
die Namen aller derer anzeigen, welche die Kriege des Herrn gegen fie 
geführt (leider oft, ohne von der leichtfinnigen Welt gehörig geſchaͤtzt zu 
werben), und den Here Canonicus beſchwören, ihre Schriften allzumal 
zu brandmarten, und die Einfältigen davor zu warnen brüderlid. Herr 
Baftor Treſcho verjpriht dies im Namen des Herm Canonicus Ziegra, 
und lieft eine Art von Formular ab *), darin den bejagten vier Gelehrten 
vorgefchrieben wird: wie fie künftig denken, reden und fchreiben follen, 
wofern fie nicht von der Gemeinde bier zeitlih und dort ewiglih wollen 
ausgeſchloſſen, und für Socinianer, Arrianer, Pelagianer und Semipe: 
lagianer geihimpft werben. 

Dem Herm Magifter Bahrdt bat man e3 auf fein Begehren über: 
lafien, die gefährlihen und zum Atheismus abzielenden Schriften bes 
Juden Moſes Mendelsſohn zu fchildern, und beſonders feine von der 
berliniihen Alademie gelrönte Preisichrift, worin ganz beutlide Spuren 
feines Haſſes gegen die chriſtliche Religion anzutreffen find, in ihrer 
Blöße darzuftellen. Er wird fi in feiner Rede beſonders an bie Ala⸗ 
demitten in Berlin wenden, und ihnen zu Gemüthe führen: wie ehemals 
ein König von Spanien wegen feines für Ketzer bezeugten Mitleidens 
jogleih fi eine Ader öffnen und etwas von dem DBlute verbrennen 
laflen; welche durchgängige akademiſche Aderläffe zwar jept (m Rüdficht, 
daß wir ber gedachten königlichen Akademie nicht zu befehlen haben) nicht 
verlangt, dagegen aber in fie gedrungen werde, daß fie doch ja das ge: 
gebene Aergerniß: die Vernunft eines Juden der Vernunft getaufter und 
erlöfter Chriften gerade bin vorzuziehen **), jo viel an ihnen wäre ver: 





*) Es Tönnte dies allenfalls ein Auszug aus ben herrlichen Briefen bes 
Herrn Profeffor Treſcho über bie theologifche Literatur jein, worin ber 
Herr Berfafler fo viel Wi und Gelehrſamkeit zeigt, daß bie orthobore 
und umorthobore Welt recht darüber erftaut iſt. 

es) Man befehe hievor den durch viele Anmerkungen verbefjerten, oder wie 
die Spötter fagen im Wafler erfäuften „Chriften in ber Einſamleit.“ 
(Bergl. 1. 1. 425.) 
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befiere, und dagegen ein erbaulides Beilpiel geben wolle. Dazu nun 
der vortreffliche Herr Magifter Bahrdt vorjhlagen wird: daß fi die 
Atademie bei jeder Sißzung eine Predigt aus der Anzahl derer die in 
unjern „Nachrichten aus dem Reiche der Gelehrjamtleit” angerühmt werben, 
wolle vorleſen lafien; aber dies nicht in den warmen Sommermonaten, 
welche leicht zu fleiſchlichem Mißbrauch Anlaß geben könnte, jondern den 
Winter hindurch. 

Sernad bittet der Herr Magilter, daß die Alabemie den Juden 
Mefes zwingen folle, jährlich einen Beweis für die Wahrheit der chrift- 
lichen Religion anzubören: der aber nicht jo eingerichtet fein folle, daß 
wen mit der Vernunft darüber nacdenten könne, dergleihen ſchon ein 
Addiſon, Sad und andere geliefert; ſondern einen folden (eben zur 
Demütbigung diefes ftolzen Vernünftlers), der blos und allein für den 
Glauben und gar nicht für den Berftand fein jolle; indem e3 ja ohne 
bin ausgemacht. wäre, dab nur der Mangel am Glauben und das böfe 
Herz alle Schuld am Irrthume folder veritodten Juden babe. Würde 
er nun durch diefen Beweis nicht überzeugt werden: jo mäflte man feine 
Hartnädigtleit höbern Ortes angeben, und die Obrigkeit um -Hülfe ans 
fpreden, damit eine Seele errettet würde. Der Herr Magiſter Bahrdt 
beichließt jeine Rede einestheild mit dem berzliden Wunſche: daß doc 
ja einmal Könige und Fürften an die Belehrung der Juden aud mit 
Ihärfern Mitteln ernftlih denten wollen; anderntheild, daß man die 
Austheilung der akademiſchen Preiſe in Zulunft nur geprüften Geiſtlichen 
anvertrauen möge. Sich felbft empfiehlt er nochmals allen Anwefenden, 
die ihm dagegen verſprechen, ihn zu höhern Beförderungen, wie jchon 
in unfern „Nachrichten“ gejchehen, beiten zu empfehlen. 

Weil das Vorhergehende ſchon viel Zeit weggenommen: fo wird 
man auf den Profefior Klog und jeine Recenjenten nur wenige Augen: 
blide verwenden können. Herr Canonicus Ziegra wird nochmals das 
Städ feiner Zeitung vorlefen, darin der Profefior Kloz der Sünde wider 
den heiligen Geift geziehen und überwiefen wird. Und da ja überdem 
befanntermaßen die gottlojen „Briefe die neuefte Literatur betreffend” 
von reinen Geiftlihen gar nicht gelejen werden, ala welde in unfern 
Nachrichten eine weit körnigere Literatur finden: fo wird man ſich mit 
joldem Geſchmeiße, das ohnehin dem leidigen Teufel in den Raden 
läuft, ger nicht lange aufhalten. 

Noch vor dem Beichluffe des ganzen Actus treten die berühmten 
Herren Erufius und Reinhard auf, und geben der DVerfammlung bie 
hoͤchſtwichtige Nachricht: daß die Leibnitziſche Philoſophie dieſen kläglichen 
Verderb in der Theologie vornehmlich veranlaſſe, und daß keine gründ⸗ 
liche Beſſerung zu hoffen, ehe und bevor die Leſebücher des hoch 
berähmten Herrn D. Erufius, die leider nur von jo wenigen gelejen 
werden, in aller Hände kämen, und die Cruſianiſchen Lehren die Ober: 
band hätten. 

Den Beihluß endlih mahen des Herrn Senior Hochwürden auf 
gewohnte Art vortrefflih, mit dem rührenden Seufzer: daß es doch bie 
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evangeliſche Kirche. bald erhalte, ihren Arm gegen SGpötter, Verichter 
und Abtrünnige, Kritiler, Philologen, Philoſophen, Witzlinge und Frei: 
geifter geftärkt zu fehen; und daß ber Eifer der Leviten auflodern bürfe 
und verzehren Alle, die fi) gegen Moſes und Aaron auflehnen! 

Wir hoffen, daß diefer Plan zur allgemeinen Erbauung vieles beis 
tragen, und in der Stille, wenn es auch noch nicht öffentlich geſchehen 
darf, viele Nahahmungen erweden werde: bis die gewänjdte ewange: 
liſch⸗lutheriſche Inquiſition volllommen zu Stande fen wird, und un: 
fere patriotiſche Geiftlihe daS Bergnägen haben werden, in papiernen 
mit Tenfeln bemalten Müpgen alle die den Flammen zu überliefern, bie 
ih unterftehen, das geringfte an ihren Ausfprüchen auszufegen. Dann 
werden (wie in dem güldnen mittlern Zeitalter geſchah) vor bem Mugen 
winte eines Hobenprieiters die Säulen des Staates zittern; dann wird das 
anf fein Antlig binfallende Boll, von gutem Gewiflen und innerer Recht: 
ſchaffenheit ſo eindringend nicht als von dem blindausgetheilten Segen 
eines auf den Schultern frommer Sklaven herumgetragenen Seelenbirten 
beglüdt werden; dann wird die zujandhzende Gemeine von einem ſtark⸗ 
beleibten Patriarhen im Ernſt fagen, was ist der Spötter Dreyer von 
anferm Hamburgiihen Aaron aus heillofem Scherze jagt: 

Da ſteht er! Seine fette Wange 
Farbt keine Schaam mehr rotb; 
Und Hamburg, abergläubifch bange, 
Hort fromm auf fein Gebot; 
Verehrt mit knechtiſchem Entſetzen 
Den von ihm ſelbſt erhöhten Mann. 
So ſchuf ſich Juda ſeinen Götzen, 
Ein güldnes Kalb, und betet's an. 

Die Satire machte das größte Aufſehen. Binnen wenigen 
Wochen waren zwei Auflagen verkauft, und welche immenſe 
Wirkung es auf die Getroffenen hervorbrachte, die ihren Zuchti⸗ 
ger damals nicht ahnten, ift u. a. aus den beiden Gegenfchriften 
zu erfehen: „Freie Unterfuhung, ob die unter dem vorgegebe- 
nen Titel in Hamburg gedrudte kleine Schrift: Erfreuliche Nach- 
riht ꝛc. eine witzige Satyre oder ein niederträchtiges Pasquill 
ſey?“ und: „Chriftherzliche Dankſagung für die Erfreulide Radı- 
richt von einem bald zu errichtenden Auto da FE” (1766). Einige 
Stellen waren von Abbt's Verleger Nicolai willkürlich abgeän- 
dert, worüber erfterer feine Unzufriedenheit zu erfennen gab, da 
fie nicht haraktertreu gehalten worden jeien. Nicolai hingegen 
meinte, dem Schrifthen an Schärfe zugethan zu haben. (Berm. 
W. V. 178. f.) Zur dritten Ausgabe verhieß Abbt Varianten; 
fie find aber weder erfolgt, noch in feinem handfchriftlichen Rach⸗ 
laß vorgefunden. 
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Niemand wird diefer Satire Kraft und glüdlihe Züge ab- 
zuleugnen vermögen; allein der Dietion nad ift fie fo wenig 
wie Abbt's übrige Schriften ein Meiſterwerk. Worauf fon 
Prutz hingewieſen: gerade in die untergeordnetfte und problema- 
tifche Seite feiner Thätigfeit hat man das größte Verdienft gelegt; 
ınan hat ihn immer vornehmlih als Stiliften, als Wiederher- 
jteller und Meifter einer reinen, gedrängten und körnigen Schreib- 
art verehrt. Man hieß das Bublicum die Kühnheit feines Bor- 
trag® bewundern, man machte ihm glaubhaft, daß unfere Profe 
mit jemem Tode viel verloren. Nod in unferer Zeit ward die 
arößte Aehnlichkeit zwiſchen feinem Stil und dem des Tür 
citus gefunden. Aber man leje wo man wolle, in feinen größeren 
"oder kleineren Auffäpen, überall wird man völlige Correctheit 
vermiſſen, fein einziger wird die Blafticität und Verfatilität auf- 
weifen, welche Mendeldfohn und noch mehr Leffing eigen waren, 
fein einziger die padende oder anheimelnde Gewalt unferer 
Mutterlaute. Des fo Früheverftorbenen Bedeutung, welche wit 
hier nicht feftzuftellen haben, wird nur dann erfannt, mern man 
ſich nicht an das hält, was er geleiftet und wie er ed geleiftet, 
jondern dazwifchen fuht, was er gewollt. Sein Wollen ge 
jellt ihn den Beten des Jahrhunderts bei, fein furzed Leben 
zum Können nur den Schriftitellern mittlern Ranges. 


In einer wunderbaren Gingebung von Weisheit wollte ein 
Literarhiſtoriker diefer Tage die Trefflichkeit obiger Satire ſchon 
dadurch beglaubigt fehen, daß fie noch heute, ein volles Jahr: 
hundert nah ihrem Erſcheinen, nicht veraltet fei! Was das fügen 
will, begreift Jeder, aber ein’ fo pueriled Urtheil als Geſchichts⸗ 
Schreiber und Kritiker unferer Zeit fällen zu fönnen, das begreift 
wol Niemand, der ihn nicht eines Anfalles von purer Gedanken⸗ 
Lofigkeit zeihen möchte. Parador würde es fein, die fatirifhe 
Literatur für die Fortdauer der Ginrihtungen und Zuftände 
verantwortlich zu machen, gegen welche fie ſich kehrt; doch unter 
gewiffen Umftänden liege fich über diefe Zumuthung nod reden. 
Nimmer hingegen fann diefer Fortbeftand vernünftigermeife 
zu dem innern Gehalt einer fatirifhen Erſcheinung m Beziehung 
gefegt werden. Wir haben in der Weltliteratur eine Menge 
jtofflih Tängftveralteter Satiren, unter welchen die Abbtſche wie 
das Sandkorn neben Edelſteinen verſchwindet; und eme Menge 


dem Stoffe nach ſcheinbar unfterblicher, melche felbft nur er- 
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wähnen ein Stöbern in Mulm und Moder heißen müſſte. Nein, 
niht der Stoff (— man unterfheide wohl vom Pas- 
quill —), der blos das fubjectiwe Intereſſe fteigert, und min- 
dert, jondern Motive und Behandlung fällen in legter Inſtanz 
dag Urtheil über die Trefflichkeit der Satire. Soll der Satiriker 
feine Kraft zwar nicht an der causa minuta vergeuden, kann er 
fih doch auch an diefer die Trefflichkeit erringen. Das Anrecht 
des Stoffed an die Zufunft ift ein zufällige, an ſich nichts 
Entfheidendes. 

Abbt's fatirifche Ausfälle gegen die Univerfität Rinteln und 
andere Akademien find nicht von ſolchem Belang, dap wir uns 
zu einem nähern Eingehen veranlafit fühlen könnten. Als fie 
mit der Veröffentlihung ſeines Briefwechfeld nach jeinem Tode 
bekannt wurden, erichienen dagegen: „Der mit kleinern Akade⸗ 
mien fompathifivende Raiſonneur“ (Frankf. u. Leipz. 1772), und. 
„Supplement aux Lettres de Correspondance de feu Mr. Abbt, du 
Eclaircissemens sur la teneur de ces Lettres coneernant cette Ville 
et cette Acad&mie [Rinteln] et sur la vie et le caractöre de l’Au- 
 teur“ (1772), auch in's Deutfche uͤberſetzt. Verfaſſer dieſes Li⸗ 
bells war Jacob Andreas Porte, Profeſſor der franzoͤſiſchen 
Literatur zu Rinteln (1715 — 1787). Eitelkeit und krankhafter 
Ehrgeiz dünkten ihn die Urfache der Abbt'ſchen Mipftimmung 
zu fein. Die hierüber erfolgten, zum Theil ſehr pöbelhaften Be: 
urtheilungen wehrte er ab in den „Nouvelles Lettres concernant 
celles du feu Protesseur et Conseiller Abbt, et des particularites 
de son caractöre et de sa vie, de la Ville et l’Academie de Rin- 
teln, et de la sorte de critique louche, despotique, insultante et 
&pidemique de nos jours* (1773). _ 

Nach Abbt ift es fahlih an der Zeit, an die Seite eines 
Schhriftfteller8 zu gelangen, dejjen wir bereit® zweimal in der 
Ferne gewahr wurden (1. 1. 165. 301.): ich meine Chriftlob 
Mylius. Er war der Sohn eines Pfarrerd zu Reichenbach bei 
Kamenz in der Oberlaufiß, geboren den 11. November 1722, 
ftudirte in Leipzig, — wo Leſſing's vertrauter Umgang mit ihm 
beginnt — Medicin und Naturwifjenfchaft, trieb aber auch aus 
Neigung und Noth Belletriftit. Erweiterung aftronomifchen 
Willens trieb ihn 1748 nach Berlin. Hier weilte er bei mannig- 
facher literarifcher Beichäftigung bis zum März 1753, um dann 
behufs wifjenichaftlicher Zwede eine Neife nach Amerika anzu- 
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treten. Er fam inmittelft nur bis London, wo er in der Nacht 
vom 6. zum 7. März 1754 an einer Lungenentzündung verfäied. 

Leffing und Käftner haben ihn auf Koften der Logik und 
beſſern Einfiht über Gebür erhoben, und die Unvergänglichkeit 
feines Andenkens gerade auf Schriften ftügen wollen, welche ganz 
unverfenbar den Stempel fchneller Bergänglichkeit an der Stirn 
trugen. Obnftreitig befaß er ungemeine Strebfamteit, Kennt- 
nijfe und vielverfprechende® Talent. Aber er verthat, da er 
noch fammeln und fparen muſſte; er beutete aus Mangel an 
Charakterbeſtimmtheit wie purer Lotterei, zum Theil benöthigter 
finanzieller Aufbilfe halben fein Willen aus, bevor er e8 zur 
rechten Vertiefung darin wie zur vollen Entfaltung feines Ta- 
lents bringen konnte, und der Lebendfaden wurde ihm zu eilig 
abgefponnen, um Verſäumtes nachzuholen, Verdorbenes wieder 
gut zu machen, alle kranken Elemente feiner Thätigkeit auszu— 
fheiden. Daffelbe Talent würde unter günftigern Aufpicien viel 
feiht Hunderte überflügelt haben, deren Namen noch hell in 
unfere Zeit hineinleuchten, während der feinige faum dämmerte; 
indeß müffen wir Lefling entgegen auch fagen, daß Mylius unter 
feinem mißwaltenden Gefchide qualitativ weniger geleiftet bat 
ald hundert Andere in ähnlichem undi ſchlimmerem. Was 
einzig feinen Namen vor Bergefienheit retten fann, das find 
in der Maſſe feiner Schreiberei die numerifch geringen Aus- 
flüffe einer Begabung, welche Leſſing am wenigften würdigte, 
feiner ſtärkſten, der fatirifchen, felbft in den haftig hingefudelten 
zwanzig Stüden des „Wahrſagers“ erfennbar. Borurtheilglofe 
Prüfung feiner Productionen fann fi unmöglih der Einfiht 
verfchließen, daß er zum großen Satiriker geſchaffen gemefen, 
daß es hingegen fehr fraglich ob jemals zu einem Helden der 
Naturwiffenichaften, und außer allem Zweifel, daß ihm als dra- 
matifcher Dichter der Lorbeer unerreihbar. Gerade die fatirifchen 
Piecen find die Perlen in den von Leifing herausgegebenen 
‚„‚vermifchten Schriften” (Berl. 1754). Leider hat diefer hier⸗ 
auf nicht die Sorgfalt verwendet, die er dem Freunde fehuldete, 
die man erwarten und fordern durfte. Seine Sammlung ift 
ein Monftrum von Schluderei und ncorrectheit, fo widerlich juft 
wie die Ausgabe von Riedel's ſämmtlichen Schriften, fo wider: 
lich, wie es der heimgegangene freund in feinen ſchmutzigen 
Kleidungsftüden und audgetretenen Schuhen faum geweſen fein mag. 
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Hier ift zuvörderſt auf jene fühne Satire binzumeifen, Die 
fich in treffenden Zügen gegen den Troß der Kanzelredner jeiner 
Zeit kehrte, und unverkürzte Wiedergabe verdient (Berm. Schr. 
3839 — 396). 


Die Homileten. 
Quis?-Quid? Ubi? Quibus auxiliis? 
Cur? Quomodo? Quando? 


- Was hör’ ih? Welch ein Schal? Es rauſcht von allen Thürmen 
Durch die erbebte Luft der Gloden wildes Stürmen, 
Das rege Pflafter brüllt, e3 zittert jedes Haus; 
Zu Wagen und zu Fuß eilt man zur Thür hinaus. 
Seht, eine Wagenburg von prächtigen Caroſſen 
Hält jedes Gotteshaus als eine Burg umfclofien. 
Mit Haufen dringt das Bolf zu allen Thüren ein, 
Nothwendig muß fein Trieb ein großer Endzmwed fein. 


In's erfte Gotteshaus, dur die geputzte Menge, 
Treibt mid, die Neubegier bei töblihem Gedränge; 
Der Eingang iſt befegt, faum kann ich haußen jtehn, 
Noh muß ih mit Gewalt in diefen Tempel gehn. 
Allein ich geh’ nicht felbjt, ih werde hoch getragen, 
Ich muß binein, und follt! ich Leib und Leben wagen. 
Man bringt mich halb erdrüdt auf ein erfüllte Chor. 
Ein taufendfaher Schall betäubt mein braufend Ohr. 
Man hebt die Augen auf, man jchlägt fie jeufzend nieder; 
Man fingt — dod nein — man fchreit erbärmlich jchöne Lieder; 
Zu meiner größten Luft beichließt man den Gejang. 
Dort kommt ein mweiler Mann durch einen engen Gang, 
Er naht der Kanzel fih mit orthodoxen Schritten, 
Zween Schwarze führen ihn, und er geht in der Mitten. 
Wohin, du Gottesmann? Ich ſeh', er fteigt binan, 
Nachdem er einen Blid nad) dem Zenith gethan. 
Er kommt, jegt fängt er an mit ausgeſtreckten Händen 
Das Homiletenmaaß — die Sanduhr umzumenden. 
Gleich einem Diamant fteht er in Gold gefaflt. 
Ein dider Pfeiler hält ihn und der Kanzel Laſt. 
Jetzt fängt er wie entzüdt, trog andern Homileten, 
In dulci jubilo höchſt geijtreih an zu beten. 
Der Anfang ift gemadt, nun geht das Uhrwerk fort — — 
Wie, täufht mid) Morpheus Kunft? Wo ift, wo bleibt der Dr? 
- Sa, ja, ih war entzüdt, ich habe nichts geſehen. 
Doch die Erſcheinung ſei mir nicht umſonſt geſchehen: 
Ein homiletiſch Bild hat meinen Geiſt entzückt. 
Jetzt ſah ih in mir ſelbſt; doch hab’ ich nichts erblidt 
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A was mein Auge fonft von außen oft empfindet, 
Denn e3 die Homilie in allen Tempeln findet. 


Wohlan! ih will einmal ein Homilete fein. 
Was homiletiſch iſt, fol fih an mir erfreun. 
Ich will bei biefer Kunft, wie meine Brüder pflegen, 
Das Wer? Was? Wo? Wodurh? Warum? Wie? Wann? erwägen. 
Du Geift der Homilie fteh meiner Schwäche bei, 
Damit mein Heldenlied recht homiletiſch fei! 
Ihr Brüder! Helft mir doch zu eurem Ruhme fingen ! 
Getroft! Jeßt heb' ih an. Mein Werk wird mir gelingen. 


Wer ift ein Homilet? Ein ehrenwertber Mann, 
Der lejen, fchreiben, fchrei'n und memoriren Tann, 
Ein Mann, der gründlich weiß in faft vierhundert Tagen 
Mehr als zweihundertmal mit Vielem Nichts zu jagen: 
Ein Maun, der ein geübt mechaniſch Mundwerk hat; 
Ein tiefgelebrter Mann, der an der Einfiht Statt 
Durch fein Gedächtniß ſich bis auf den Stuhl erhöbet, 
Auf und durch welden er in Aaron’3 Anfehn ftehet. 
Es ift ein würdig Glied von der berühmten Zunft, 
Die Schluß und Denken ſcheut, die Wahrheit und Bernunft 
Den Grüblern überläfit, die fih bemühn durch Schlüfien 
Das, was man glauben foll und Gott felbit jagt, zu wiſſen. 
Kurz, Jeder, welder nicht die Redekunſt verfteht 
Und auf ber Kanzel lärmt, der ift ein Homilet. 


Was ift die Homilie? Ein Ausbund ſchöner Künfte, 
Ein dampfendes Gefäß gefüllter Grillendünfte, 
Das manden edlen Geiſt, den ſonſt fein Reiz erwedt, 
Durch den Geruch gereist und toͤdlich angeftedt. 
Sie it ein heilſam Werk voll wigerfüllter Lehren, 
Der Einfalt Aberwig durch Dunlelbeit zu mehren; 
Dur Worte zu erbau’n, durch Seufzer nahdrudsvoll, 
Durch Töne ftarl zu fein, fo wie ein Redner fol. 
Sie ift die große Kunft dem Text in’3 Maul zu greifen, 
Gebete mit Gebet und Spruch mit Sprud zu häufen; 
Ein geiſtlich Schaugericht, mit Griechiſch und Latein 
Und mit Hebräifhem recht bunt zu überſtreun. 
Sie lehrt den, der fie fudht, mit ruhigem Gewiſſen 
Erbauung und Beweis vom Reden auszufchließen. 
Sie fpricht: Macht ja dem Boll des Terted Wortveritand 
Durch Schva, Katephpathach und Soph Paſuk bekannt! 
Sagt ob das Wort in Kal, ob dies in Hiphil ſiehe, 
Nach weldem Aorift dies Wort in Tipto gebe. 
Dann leitet Lehr’ und Troft aus Wort und Silben ber. 
Denn wißt, ein bibliſch Jod ift taufend Centner ſchwer. 
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Red't bis die Sanbuhr winkt, dann ſchließt in Gottes Rumen 
Mit einem gläubigen und nahbrudsvollen Amen, 

So ziert man und verläfit die Kanzel ohne Müh'. 

- Die Kunft, die dieſes lehrt, das ft die Homilie. 


Wo mwohnet diefe Kunft? wo wird fie ausgeübet? 
Wo tritt der Redner auf, der Wahn und Einfalt lieber? 
Wo füllt ein leerer Schall manch' bintergangnes Ohr, 
Mo öffnet dag Geſchwätz dem Kalter Thür und Thor? 
Da, wo die Andacht Gott als gegenwärtig ehret, 
Da, wo ber Pöbel glaubt, daß er Gott reden höret, 
Wenn jeder Plaudrer ſchwatzt und manden ſchwachen Geift 
In's Reich der Finſterniß mit ftolzer Frechheit reißt; 
Da, wo man betend fi nicht Bott zu läftern fcheuet, 
Mo die Unmwiflenheit mit Bann und Flüchen dräuet, 
Wenn fih in der Vernunft ein kluger Zweifel regt, 
Ob den, der hirnlos ſchwatzt, auch Gottes Geift bewegt; — 
Da wohnt die Homilie, mo man den Weg zum Leben, 
Um deſſen Kenntniß ſich die meiften falſch beftreben, 
Durch Mugen Unterriht geichidter Rebner ſucht. 
Doch aber, ift dies wol des frommen Eifer Frucht? 
Nein, bier wird Dunkelheit mit Finfterniß vertrieben, 
Hier lernt in Ewigkeit fein Menſch die Tugend lieben. 
Wie? in den Tempeln nicht? Dies glaubt die Einfalt nie. 
Doch iſt e8 wahr; warum? Hier wohnt die Homilie. 


Wodurch kann nun ein Menſch zum Homileten werden? 

Durch was für Zauberei wird Bav ein Licht auf Erden? 
. Was macht's, daß mander Star fih bis dahin verirrt, 

Mo er der Klugen Spott, des Poͤbels Abgott wird? 

Dadurch, daß er entzüdt die goldnen Regeln lernet, 

Wodurch ein Redner fi von Geift und Kraft entfernet, 

Mit Silben ewig zantt und die Beredſamkeit 

AS frommer Seelen Gift von ganzen Herzen ſcheut. 

Hört fleißig doch den Kern ber ältiten Homileten, 

So Habt ihr, was ihr braudt, in euren Kanzelnöthen. 

Ihr, deren Redekunſt dur eure Obren zieht, 

In das Gedächtniß fommt und aus dem Munde flieht, 

Wollt ihr mit Ehren einft den Predigtftuhl befteigen: 

So macht euch Herberger’3 geiftreiche Einfalt eigen, 

Nur left den Mosheim nit. Durch alles das entfteht 

Ein Ding das plaudern kann, das ift: ein Homilet. 


Barum erfüllet man mit leerer Worte Schalle 
Des Tempels Innerftes bis in die äuf’re Halle? 
Warum will jeder Tropf, der leſen, fchreiben, fchrei’n 
Und memoriren kann, ein beil’ger Redner fein? 
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Darum, weil man hiedurch mit ſpielendem Beſtreben 

Amt, Weib und Geld erlangt, in Ehr' und Würden leben, 
Und durch ein ſchwarzes Kleid den Himmel ftürmen kann; 
Drum macht die Homilie jo manden Gottesmann. 

Richt dab des Volkes Herz der Worte Kraft empfinde, 
Nicht daß die Chriftenbeit den Weg zum Himmel finde, 
Nein, daß der träge Geift der Arbeit bald entflieh 

Und dennoch glüdlih fei, drum lernt man Homilie. 


Wie maht man jo ein Ding, das einer Predigt gleicher? 
Dur folgendes Recept wird diefer Zwed erreichet. 
So merkt denn! Recipe: den Text, der Predigt Grund, 
Der füllt euch das Gehirn, der öffne euch den Mund. 
Sudt in der Soncordanz die Anzahl gleiher Wörter, 
Zerlegt der Silben Bau, erklärt die ſchweren Derter, 
Die Vav, kä, bo, bi, to fo jchredlih dunkel macht; 
Nur werde kein Beweis mit auf's Papier gebradt. 
Schreibt das Gefangbuh aus, nehmt hundert Bibeliprüche, 
Erfindet nah der Kunft ein Dutend heil'ge Flüche, 
Mit Segen temperirt; fchreibt bin, und endlich left 
Ein paarmal das Concept. Es hilft. Probatum est. 
So ift das Werk vollbracht, die Predigt ift geboren. 
Sie iſt vortrefflih ſchön. Sybille bat gefchworen, 
Daß fie, wenn fie fie hört, vor Freuden weinen muß. 
Ich fage, fo ein Ding gleicht einem Polypus: 
Wie diefer feltne Wurm nie Tod noch Schaden leidet, 
Wenn Tremblay’3 *) zarter Stahl ihn fünfzigmal zerjchneibet, 
Sih Kopf und Bauch und Schwanz aus jedem Schnitt erhebt, 
‚Und ein vollfommner Wurm in allen Theilen lebt; 
So gleiht in Predigten den Theilen auch das Ganze, 
Dem Kopfe Bauch und Schwanz, und Kopf und Bauch dem Schwanze; 
Man trenne Theil um Theil, noch immer leben fie. 
Seht, ſolche Predigten gebiert die Homilie. 


Bann übt ein Homilet die Kunft die er verehret? 
So oft er zu der Zeit die Gloden rufen böret; 
Denn man dur feine Kunft im Tempel andachtsvoll, 
Um ftetö beglüdt zu fein, den Willen bejlern foll; 
Zu lauter heiligen, der Andacht werthen Zeiten, 
Die Gott und Frömmigkeit des Herren Dienfte weibten; 
Wenn jeder Augenblid ihr allzufchnell vergeht, 
Verkhwapt die golbne Zeit ein wahrer Homilet. 


Und alfo hätt’ ih denn auf einem halben Bogen 
Der Homileten Werth in Einfalt kurz erwogen. 


©) Abrabam Tremblay (1710 — 1784): Memoires sur les Polypes. 
Par. 1744. 
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Yürwahr! ein wichtig Werl bet meine Hand vollbracht, 

Ihr Bruder! jagt mir doc, hab’ ich es recht gemacht? 

Fade Wipeleien über Religiondverbefferer enthält das durch 
Nicolai's Sebaldus Nothanker veranlaffte „Neue Woͤrterbuch auf 
eine andere Manier, von dem Nothankeriſchen Schulmeiſter. Kos⸗ 
mopolis 1776. 


Eine aufſehenerregende Satire gegen ſchlechte Prediger und 
Asceten ſchrieb unter dem Titel: „Nachrichten von Kloſterſachen“ 
(Augsb. 1777) der Katholit Joſeph Milbiller, geboren zu 
Münden am 5. October 1753, geftorben den 28. Mai 1816 zu 
Landshut, Doctor der Theologie und Philofophie, geiftlicher 
Rath und Profeifor der Geſchichte, Geographie und Statiſtik: 
ein freifinniger, friedlicher, von aller Parteiliebe und Berfolgung®- 
ſucht gänzlich entfernter Mann, — Eigenfchaften, welche in Baiern 
unter den damaligen Theologen nicht häufig waren. Als die SI- 
luminaten verfolgt wurden, zu denen man ihn fälfhlih zählte, 
vertrieb man thn ebenfallde. Auf ähnliche Weife verlor er 1794 
feine Profeffur in Paſſau, worauf er in Leipzig, Halle und Wien 
lange privatifirte. In der Gabe, das Berkehrte feined Standes 
und feiner Zeit aufzufallen, flieht er Anton von Bucher, über 
den bereitd abgehandelt worden (I. 1. 107 ff.), nicht blos nicht 
nah, in einer fpäter zu berüdfichtigenden Schrift übertrifft er 
ihn noch in Colorit und Beweglichkeit der Darftellung. 

Ohne Zweifel find auch die „Satiren eines Kapuziners über 
fein Zeitalter, vor feinem Eintritt in den Orden niedergefährie- 
ben‘ (1789) von einem Katholiten. Wäre aber der Berfafler 
diefer verfchiedenen Auffäge wirklich ein Kapuziner gewefen, fo 
fönnte man fie allerdings ala Rüge moͤnchiſchen Aherglaubens 
und Bemühungen um religiöfe Aufklärung ſchätzen, doch wäre 
dann nur ſchwer begreiflih, mas ihn bewogen haben fönnte in 
den Orden zu treten. Nein literarifch betrachtet find fie fehr 
winzigen Werthes, den die incorrecte Schreibart noch ſchmälert. 

Ungewiß, ob aus katholifcher oder proteftantifeger Feder, 
bleibt die „Reife nah dem Fegefeuer, fämmtlichen Kegern zur 
Belehrung” (1790). Der unermittelte Verfaſſer fehiet feine Seele 
mit einem Paffe vom heiligen Petrus guögeitellt nad dem Fege⸗ 
feuer. Dort trifft fie Menfchen aller Stände, vornehmlich Mönche, 
Fefuiten, Cardinäle und Päpfte an, vernimmt aber von einem 
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ihm begegnenden Geifte, daß das Fegefeuer eben jenen Indivi⸗ 
duen allein ſeine Exiſtenz verdanke. Das Ganze (84 Seiten in 
8.) iſt in der Weiſe des Pater Martin von Cochem abgefaſſt, 
und hatte offenbar nur für die unterſten Volksſchichten Beſtim⸗ 
mung. Bei der Menge beißender Wahrheiten indeß konnte dieſe 
Satire in jenen Tagen unmöglich wirkungslos bleiben. 

Gegen die Vorurtheile und Lächerlichkeiten der katholiſchen 
Cleriſei ſchrieb auch der gelehrte Beda Mayr, unbekümmert 
um die Verdrüßlichkeiten, die er ſich damit namentlich bei dem 
Jeſuiten bereitete. Er wurde am 15, Januar 1741 zu Daiting 
in Oberbawern geboren, bereitete fich für den geiftlihen Stand 
in der Benedictinerabtei Scheyern in Oberbaiern, dann in Augs⸗ 
burg, Münden und Freyfing vor, trat 1762 in den Benedicti- 
nerorden des h. Kreuzkloftere Donauwerth, empfing 1766 die 
Prieftermeihen, 1772 die Pfarrei Mündlingen und 1776 das 
Priorat des Klofterd Benedictbaiern, das er aber nach Verlauf 
eines Jahres niederlegte. Bon da ab bald hie bald da zu geift- 
lichen Functionen verwendet und fortwährend literarifch thätig, 
ftarb er am 28. April 1794. Hier ift von ihm zu erwähnen 
„Der Spazierftod in feinem Glanze, d. i. Danf- und Chrenrede 
auf die Spazierftöde von Sebaftian Leo, A. A. L. L. et Phil, Bacc. 
und Stadtgrutalant in Münden“ (München 1769), und „ein 
Päckchen Satiren aus Oberdeutfhland” (ebd. 1770). Bucher 
und Milbiller find jedoch von ihm nicht erreicht, und anderer- 
feit® feine Satiren etwas ſtark localifirt. 

Ob die derbe anonym erfchienene, fhon durch die Aufſchrift 
erklärte Verfpottung: „Neue Legende der Heiligen‘ (Salzb. 1784) 
von einem Satholifen herrühre, muß ich dahin geftellt fein 
laſſen. 

Alle von caholiſchen wie proteſtantiſchen Schriftftellern in⸗ 
ſonderheit gegen das Mönchsweſen gerichteten Angriffe und Sa⸗ 
tiren überbot Jonas von Born, geboren am 26. ‘Dezember 
1742 zu Karlöburg in Siebenbürgen, geftorben als wirklicher 
Hofrath bei der Hoffammer für Münz- und Bergwerfswefen zu 
Wien am 24. Juli 1791, — eine Zeit lang Mitglied des Je— 
fuitenordend, übrigens berühmter Metallurg. Alle Literaturen 
aus diefer Zeit zufammen haben nur wenige Ergüffe des fatiri- 
ſchen Geiftes aufzuweifen, welche größern Anſpruch auf intenfine 
Perforation, bezaubernde Originalität der Idee, glückliche Durch⸗ 
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führung und wahrhaft köftlihe, vollftändig gleihmäßige Laune 
erheben fönnen, dies Alles in noch höherm Grade in fich verei- 
nigen als der von Born unter dem Namen Joannes Physiophilus, 
leider in lateinifcher Sprache ausgegangene. “Der Titel deffelben 
ift ein unfäglich langer, da ih ihn aber nirgend ganz richtig 
und vollftändig angegeben finde, wolle der Lefer einen langen 
Athemzug thun: „Specimen Monachologiae, methodo Linnaeana, 
tabulis tribus aeneis illustratum, cum adnexis thesibus e Pansophia 
P.P. P. Fast, A. A. L. L. et Phil. Doctoris, Curati Primarii, 
Magistri Chori et Rectoris ecclesiae metropolitanae Viennensis ad 
8. Stephanum, quas Praeside A. R. P. Capistrano a Mulo Antonii 
Lectore Theologiae Ordinario, XXVI. Maji hora IV. post prandium 
imn vestibulo refectorii conventus defendent P. Tiburtius a Vulnere 
Theresiae et P. Theodatus a stigmatibus Francisci, fratres Conven- 
tualium minorum. Augustae Vindelicorum, sumtibus P. Aloysii 
Merz, Concionatoris ecclesiae cathedralis“. (1783, 54 ©. in gr. 4.) 
In Kürze alfo: Verſuch einer Naturgefhichte der Mönche nad 
Linnefhem Spyftem. 

Der Berfaffer leitet feinen Berfuh mit einigen Bemerkun⸗ 
gen ein, in denen er zunächſt darauf hinweiſt, daß die Ratur 
nirgend Sprünge made, fondern in allen ihren fehöpferifchen 
Bewegungen die ftrengfte Regelmäßigkeit, Abgemeffenheit und 
Einförmigkeit beobachte. Läge zwifchen zwei Provinzen ihres 
Reiches auch nur die unbedeutendite Kluft, fo rufe fie fofort, 
um ja nit in ihrem Gange den Fuß einmal höher heben zu 
müjfen, eine ganz neue Art von Wefen aus dem Nicht? hervor, 
welche fie gleihfam als Brüde benuge. Ihre Trägheit fei fchlech- 
terding® nicht wegzuleugnen. Trägheit habe aber niemal® gute 
Früchte getragen, und fo wäre es der Natur ebenfalld gefchehen. 
Um vom Affengefhleht zum Menfchen zu gelangen habe fie die 
Mönche erfhaffen. In frühern Zeiten freilich, wo das Stu- 
bium der Naturgefhichte noch in den Windeln gelegen, wären 
die Mönche immer zu den Menfchen gezählt worden. Erft der 
zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts fei die Erleuchtung 
gefommen die auffallendften Berfchiedenheiten zwifchen den Men⸗ 
fhen und jener Race zu erfennen, und nun hätten die Ratur- 
forfeher die Mönche alsbald in die Klaffe der Affen geftellt. Da- 
mit fei man aber aus einem Ertrem in’d andere gerathen. Die 
Wahrheit läge auch bier in der Mitte. Died zu entdeden ſei 
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erft ihm, dem Joannes Pbysiophilus vorbehalten gewefen, und um 
den Beweis zu führen, wolle er einige Mönchsorden naturhifto- 
riſch zergliedern, mwonah dann Niemand mehr zweifeln werde, 
daß die Mönche einen Play zwifhen Menfh und Thier ein- 
nähmen Eine vollftändige Naturgefchichte dieſer Mittelrace zu 
liefern verhinderten ihn leider amtliche Gefchäfte. Doch über- 
zeugt, daß er fich ſchon mit feiner Skizze die Anerfennung aller 
Zeitgenofien erworben, wolle er wenigftend den Plan zu einer 
ausführlichen Naturgeſchichte des Mönchsthums vorausfchiden. 


Das Geſchlecht der Mönde zerfällt in drei Hauptfamilien: Ju 
Fleiſch⸗, Fiſch⸗ und Pflanzenfrefler. 

Die befondern Kennzeihen find vom Kopfe, von den Yüßen, dem 
Boder*), der Kapuze und der Tracht abzuleiten. 

Der Kopf ift entweder baarig oder borftig oder geſchoren. Abwei: 
hend davon ift die Haarhalbrunde, die behaarte oder gefurdhte Stirn, 
das bärtige oder bartlofe ‚Kinn. 

Die Füße find entweder ganz oder halbbeſchuht oder nadt. 

Die Kapuze leiht wendbar, weit, oder bin und ber flatternd; außer: 
* zugeſpitzt, trichterformig, herzförmig, kurz, lang, ſtutz- oder pfriem⸗ 
zipflich ꝛc. 

Der Poder iſt entweder nadt, halb oder ganz bedeckt. 

Bei der Tracht iſt auf Ober- und Untergewand zu achten, auch auf 
Stoff, Farbe, Enge und Weite. Bei dem Scapulier ob es eng oder 
weit, flatternd oder feſtanliegend, grob oder fein. Bei dem Kragen ob 
er am Rocke angenäht, weit, ſteif, oder gar nicht vorhanden. Bei 
dem Schild oder Kapuzenbehang ob er zur Bruſt oder zum Nacken ge: 
börig, und deſſen ganze Yigur. An den Aermeln unterfuhe man ob fie 
eng ober weit, gleihmäßig zugefchnitten, fadförmig u. ſ. w. Am Mantel 
ob er lang, kurz, faltig, gleihmäßig fei; an der Unterkleidung Hemd, 
Bruſtlatz c. Am Gürtel ob er breit, geihlant**), wollen leinen, ledern, 
gelnotet ꝛc. 

Ferner beobachte man am Gefchrei ober Ton, ob er melodifh oder 
widrig, fingend ober betend, gurgelnd oder näfelnd, heulend oder mur: 
melnd, weinerlih oder fröhlih, garunzenb oder bellend u. j. wm. Am 
Gange, ob er ſchleppend, jchwerfällig, eilig oder fonft wie fe. Am Ha: 
bitus des ganzen Mönds, ob er ftreng ober üppig, fettleibig oder ha⸗ 
ger, bäuriih ober gefchmeidig, ſchwermüthig oder leichten Sinnes, be: 
mütbig oder gleißnerifch fei, und fo fort. In Betreff feiner Gemohn: 
beiten die Zeit des Geſchreies, des Schweigens, die Zeit der Probe und 
der Beihäftigung. Sodann Speife und Tran, Geruch, Wohnung, Ber: 
änderungen, auch die Zwittergattungen, 3. B. den norbländiihen Servi⸗ 


*) anus. 
*%, teres. 
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ten, und die Abweichungen unter verſchiedenen Klimaten. Cndlich füge 
man gu die Gefchichte der Gattung, des Urfprungs, der Bertilgung und 
der Geſchlechtsverſchiedenheit. 

Hieran ſchließt ſich die Erflärung der beigegebenen drei 
Kupfertafeln mit unterfchiedlichen Mönds- und Nonnengefihtern 
und Befleidungsftüden. Draftifch ift namentlich die dritte Tafel 
mit den Abbildungen der drei Anfichten, welche das Hintertheil 
einer Mönchsbekleidung bieten fünne: nämlich die Anficht „eines 
faſt unerfennbaren Afterd in einer vollftändigen Sammthoſe“, 
dann „eined Didarfches in halber TZuchhofe”, und drittens „ei- 
nes Schmalafter® in Leinwandumhüllung“. 

Auf die explicatio tabularum folgt: 


Der Möndh überhaupt. 


Erllärung. Der Monch ift ein menſchenähnliches, befuttetes, bei 
Nacht heulendes und immer durftiges Thier. 

Beihreibung. Der Möndälörper ift zweifüßig, aufrecht, im Naden 
gebogen, geſenkten Kopfes, immer befuttet und allenthalben befleidet. Bei 
einigen Arten indeß find Kopf, Poder, Füße und Hände bloß. Im 
Uebrigen ift der Mönch ein geiziges, ftinlendes, jäuifches, ewig durftiges 
und jo träges Thier, daß es lieber den größten Hunger ertragen als 
fh irgendwelcher Arbeit unterziehen will. Bei Auf: und Niedergang 
der Sonne, vornehmlid aber bei Nacht, verfammeln fi die Mönche, und 
jobald einer zu heulen anhebt Kamen alle in das Geheul ein. Gloden: 
Hang ift das Zeichen ihres Zujammenlaufens. Faft immer fchreiten fie 
paarweiſe einher. Sie Heiden fih in Wolle, leben von Raub und 
Wucer*), fprengen aus die Welt fei blos ihretwegen erjhaffen, halten 
Winkelverfammlungen, meiden die Ehe, fegen ihre Kinder aus, bejeinden 
ih gegenfeitig, und ftellen ihren Widerſachern hinterliftig nad. 

Das andere Gejchlecht unterjcheidet fih kaum von dem männlichen, 
nur daß der Kopf bei ihm beftändig bebedt ift. Doc ift die Möndin**) 
reinliher, weniger trintfühtig, und verläfft niemals ihre Behauſung, 
melde fie fäuberlih hält. In ihrer Jugend liebäugelt fie mit Allem, 
was in ihre Nähe fommt, und für die Männer namentlich bat fie ſüße 
Worte, fanftes Reigen. Erwachſen aber und an jahren gereift wird fie 
bitter und bösartig, und gereizt reißt fie die Kiefern zum Berfchlingen 
weit auf. Gerufen antworten die Möndinnen ftet3 Ave! Mit befon: 
derer Erlaubniß plaudern fie bigmweilen untereinander; aber beim Klang 
der Glode brechen fie plöglih ab und verftummen. 

Unterfhiedenheit. Der Menih hat Sprade, Vernunft und Wil: 
len. Der Mönd ift zeitweife ganz ftumm, bat weder Urtheilskraft noch 


*) quaestus. 
*%*) Monacha könnte hier nur unfein mit Nonne überjetst werben. 
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Willen, vielmehr regiert ihn die Willlür Höhere. Des Menihen Haupt 
it aufgerichtet, um den Blid zu den Sternen zu heben; ber Möndhslopf 
iR gebeugt, zur Erde geienkten Blides. Der Menſch ſucht im Schweiße 
ſeines Angefichts fein Brot; der Möndh wird als Müßiggänger aufge: 
füttert. Der Menih wohnt unter Menihen; der Mönch ſucht die Ein: 
ſamleit lichtſcheu fich verbergend. Und alſo ift es Mar, daß der Mönd 
ein vom Menichen wohl zu unteriheidendes Säugetbier jei, ein Mittel: 
ding zwiſchen Menih und Affe, diefem am näditen, laum nod durch 
Otumme und Rahrung von ihm getrennt. 

Simia quam similis 

Turpissima bestia vobis! 

Augen: Füllung der Erdoberfläche und Freſſen. 


Rah diefer allgemeinen Schilderung fommt die fpecielle der 
Benedictiner, Dominicaner, Samaldulenjer, Francidfaner, Kapu⸗ 
ziner, barfüßigen Auguftiner, Zrinitarier, beſchuhten Carmeliter, 
barfüßigen Garmeliter, Serviten, Trappiften und Paulaner. 

Einige diefer wollen wir doch die Nevue pafliren laffen. 


Der Benedictinermönd. 


Der Benebictinermönd it bartlos, geſchornen, borftigen Hauptes 
und mit einer Furchenkrone. Seine Füße find beſchuht, fein Boder voll: 
er behoſt. Die Kleidung ift ſchwarz, wollen, den ganzen Körper 
und die Füße ummellend; bie Kutte weit, gerundet und in bie Breite 
fallend; das Scapulier pendelnd, flach, nadı der Breite des Bauchs; ber 
Kragen fteif und weiß ausgeichlagen; der Gürtel weit, wollen oder ka⸗ 
wwelbearen, ber Mantel ſchwarz, bis auf bie Anöchel reichend. Die Un: 
terlleider find gleichfalls meiftens ſchwarz: ein Aermelhemd, die Aermel 
an der Handwurzel dicht anſchließend, ein wenig hervorragend. 

Seine Leibesbeſchaffenheit iſt eine ſchwächliche, der Gang ſchleppend, 
der ver nicht ſehr geſenkt. 

Er ſchreit drei oder viermal bes Tag? und um Mitternacht, bis: 
weilen erſt um bie Beit des Hahnicdreis, in tiefem, retardisenden Zone; 
Dazu belleidet er ſich mit einem geträufelten und gefalteten, weiten und 
piudberürmeligen Rod, und bebedt fein Haupt wit einem vieredigen 
Baret. 


Er iſt ein Generalfrefſer, faſtet ſehr ſelten, empfindet in der vier: 
ten Stunde nach Tiſch bedeutenden Durſt, von dem ihn der alsbaldige 
Auf zur Tränke erlöſt. Am meiſten aber plagt ihn ein wumerjättlicher 
Sunger nad Gold. Gorgli ſucht er Alles, was Münze heißt, zufam: 
men und häuft es im feiner Trube auf. Einige vegetiren bios, Andere 
ergögen fh an Stubien wie Maus’ GCongregation in Frankreich. 

Außer dem Hauſe legt er bie Kutte ab und bindet das Scapulier 
wit dem Sürkel (Er if — die Natur macht einmal keinen Sprung — 
bes Dinbeglieb zwiſchen den Inttenlefen Geiſtlichen unb den beiutteten 
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Mönden.) Den Kopf verwahrt er fih gegen widrige Witterung wit 
einem Pfaffenläpchen und einem zweilrempigen Hute. 

Das Weibchen verbirgt dad Haupt in einem unterhalb weißen, 
oberhalb ſchwarzen Schleier, — Stirn, Wangen und Bruft mittelft eines 
weißen Schweißtuches. 

Die Verſchiedenheiten beider Geſchlechter find unendidh, man muß 
fie an ihren Stammorten bejchreiben, da man ſonſt ihre wahren daral: 
texiftiichen Kennzeichen verfehlt. 

Er wohnt meift auf Anhöhen, denn Benedictus liebte die rund⸗ 
lien Bügel! In Städten ift er ein Fremdling. Natürlich lebt er nad 
der Regel Benedicts, des Vater der Möncherei im Abendlande. 


Der Dominifanermönd. 


Der Bominitanermönd ift bartlos und geihornen Kopfes, die Co- 
rolla dagegen baarig, breit und zujammenhängend. Seine Füße ſind be 
ſchuht, der Poder völlig behoft, die Kutte von Wolle, gewebt, weiß, mit 
drei Singer breitem Niem umgürtet, die Kapuze wendbar, gegen den 
Nacken höderig mit Ihoopförmiger Randvertiefung, nad) der Epige zu 
abgeftubt. Der Kapuzenbehang oder der Schild ift auf der Bruft zuge: 
rundet, auf dem Rüden zugeſpitzt, mit einer Längennaht, welche beide 
Schilde theilt. Die Aermel find gleichweit übergeichlagen, der Kragen 
weiß und kaum fichtbar, denn das fette Kinn und bes Nackens Schmeer: 
vordrang quellen darüber hinaus und in den Körperrumpf über. 

Geht der Dominikaner aus, fo iſt fein Anzug ein langer, ſchwarz⸗ 
wollner Mantel; Kapuze, Bruft und Rückenſchild find ebenjalld ſchwarz 
und bebeden den Unterleib. Die Unterlleiver find meiſt weiß, der Vruſt⸗ 
lagärmel eng und vor dem weitern hervorragend. 

Die Laienbrüder find ohne Mäntel. Kapuze und ſchwarzes Scapı= 
lier legen fie nie ab. 

Der Dominifaner ift ein gleißneriſcher Gejell, wollüftigen Ganges 
und perfiden Blickes. Um Mitternadht bellt er mit efelbafter, rauher 
Stimme. 

Eigen ift ihm eine überaus feine Naſe: er wittert Wein und Ketzerei 
wer weiß wie weit. Unaufbörlih bungert der Vielfraß. In Hunger 
befteht die Prüfung für bie jungen Mönde. Die Alten bingegen hän— 
gen alle Sorge an den Nagel, und jedwede Beichäftigung von fi hal: 
tend machen fie fih gute Tage, nähren fi mit den faftigiten und kräf⸗ 
tigften Speilen, rauhen gemädlih und fanft, fchlafen in den Tag hinein, 
und bewirken denn bei folder Saumaft, daß aller Fraß fi an ihrem 
Leibe in Schmeer und Sped umwandelt. So jehen wir denn vor jebem 
Dominilaner einen Kolofialmanft vorberfchnaufen, und je gewaltiger fein 
Bauch ift um fo ‚höher fteht er in Achtung. Die Keufchheit baflen fie, 

weit lieber find fie geneigt ſich in der tolliten Hurerei zu verderben. 
Dem Menihengeihleht und der gefunden Vernunft find fie eine 
orundverberblihe Race, bei deren Entitehung der Schöpfer der Natur 
feine Genugthuung gefühlt bat. Aus ihren Schlupfwinteln besner lun⸗ 
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gern fie nad Raub, und wenn ein Unglüdliher ihnen in den Wurf 
fommt, da flürzen fie über ihn ber, daß fie ihn mit Lift und Gewalt 
verderben. Und während die Einen ihn vor fi ber treiben zum 
Tode, umringen ihn Andere lechzend nah Blut und Mord, hobn- 
ladend über das arme Opfer, Beifall brüllend und jauchzend ob feiner 
Onalen, und gierig den Raub unter fich theilend. Der graufamfte Aller, 
jagt man, ſei der Großinquifitor: ſchon jein Anblid töbte. Die böser: 
tigften leben in Spanien, Portugal und dem mittägigen Amerika. Indeß 
auch die bierländifhen find nicht frei vom Gifte, und werden, unter 
heiße Himmelsſtriche verfept, tobbringend. Bunthäutig, bald weiß bald 
ſchwarz gekleidet, wollte die Natur, daß fie, Allen gefährlih, von Allen 
gefürdtet würden. Doc dem Uebermaße ihres Wüthens- zu fteuern, gab 
der gnädige Schöpfer dem Menſchengeſchlechte noch Herricher, dieſe Gat⸗ 
tung entweder audzurotten oder duch Beſchwörungen unfhädli zu 
maden. 

Das Dominilanerweibden hat außer dem ſchwarzen Schleier und 
reinern Sitten fein Unterfcheidumgszeihen vom Männlein. 

Er lebt nah den Gefegen des Spanierd Dominicus, des Crften, 
der mit päpftliher Genehmigung gegen das Menſchengeſchlecht wüthete, 
und damit es nimmer an DBerbreitern dieſer heilloſen Wuth fehle, im 
dreizehnten Jahrhundert einen Moͤnchsorden ftiftete, welcher mit Feuer 
und Schmert feine Lehren prebigte. 

Das Sinnbild dieſer Species ift ein rafender Hund, eine Fadel 
vor fih ber tragend und mit Folter, Scheiterhaufen und Mord drohend. 


Der Francistanermönd. 


Der Franciskanermönch iſt bartlos und geichornen Kopfes, die Cos 
zolla baarig und zufammenhängend. Seine Füße find halb bejchubt, 
fein Poder halb bededt, die Kutte von braunem Tuche, das Hänge: 
gewand zum Umfchlagen, ein wenig berzjörmig und kurz, mit einer bruft: 
wärts halbrunden, rüdwärt3 dreizipfligen Kapuze, die auf den weißen, 
dreifnotigen und zweimal um den Bauch geſchlungenen Flachsſtrick hin: 
abfällt. Die Aermel find jchnurgleid und geräumig genug die Hände 
darin zu verbergen. Er bat fein Scapulier, dagegen einen braunen 
Mantel, der unterhalb des Poderes endet und auf der Bruft mittelft 
einer Indchernen Spange zujammen gehalten wird. Statt des Hemdes 
reibt eine QTuchjade feine Haut; daran fchließt fih ein längeres Tuch⸗ 
leid, das ziemlich zur Knie reicht. 

Die Manieren des Francisfaners find bäuriih, fein Gang gemef: 
jen. Die Kutte hat er voller Tafchen: im Hanglleive zum Unterbringen 
von Efiwaaren, in den Achſeln Beutelhen für Tabak, Bruftiäddhen für 
Dofen, Yermeltafhen für’3 Schnupftuch. Cr ftintt auf zehn Meilen wie 
ein Bod und ift ein DVerächter edler Metalle. Seine ganze Sorge con: 
centrirt fih um feinen Bauch: diefen ftopft er zweimal des Tages mit 
Fiſchen oder Fleiſch voll; darnach geht er müßig und wieberläuend um: 
ber. Auf dem Bettelgange wirft er fein Hängelleid ab, und für alle 

Ebeling, Geſch. d. tom. Literatur. I. 2. 12 
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feine Moblthäter hält er eine Priſe Schnupftabal bereit. Er if ein gen: 
zer Kerl: Heine Bilder, Lucaszettel, Amulete und anderes dummes Zeug 
dieſes Schlag verwandelt er auf wunderbare Weile in Wein und Brot. 
Im Uebrigen balgt er fi mit feines leihen, und nicht ſelten bringt 
er feinen Feind binterliftig um's Leben. 

Somol bei Tage zum öftern als auch um Mitternacht gegen bie 
Morgendämmerung bin pflegt er mit lauter, fchallender Stimme zu 
fingen. 

Die Leibesträfte der Jüngern werden ein Jahr lang geprüft; eine 
Afterart, die fih aus Irland herfchreibt, cultivirt jogar ihren Verftand. 

Das Franciskanerweibchen verjchleiert den Kopf mit einem ſchwarzen 
Flore, treibt e3 im Webrigen aber ganz nad) der Männer Weile. 

Der,Berichiedenheiten der Angehörigen dieſes Ordens find unzählige, 
ſowol an Kleidung und Sitten und jonftigen Beihaffenheiten; allein fie 
find weniger belannt. 

Sie halten fih in Städten und Fleden auf. 

Sie find des heiligen Franz Achte Söhne und natürlih auch emwia, 
falls man dem Vater der Franciskaner Glauben beimeflen will, welcher 
gottbegeiltert weiffagte: eher würde das Menſchengeſchlecht zu Grunde 
geben als dieſe Art. Vielleicht bat er fon darum mahr geiprocen, 
weil ja fonft die Haushaltung der Natur geftört würde; denn ginge 
auch nur eine einzige Sorte von Wanzen verloren, fo wäre ja, wie Jeder 
einfieht, die Kette durchbrochen, welde alle Greaturen unter einander 
verbindet. 

Der erfte Gehilfe des heiligen Franz war ein Schwein. So ftebt 
e3 in den Jahrbüchern diefer Race. Denn unentſchloſſen, wie er Inno— 
cenz IH. zur Approbation feiner Lebensweiſe überreden mödte, ſah er 
juft ein Schwein fih im Kothe wälzen. Diefer Anblid zog ihn mädhtig 
an. Er warf fih gleichfalls in den Koth, verließ feine Genoffen, und 
ftellte fich fotbig wie er war dem Papfte vor, den ſolche Verdemütbigung 
dermaßen rührte, daß er Franzens Ordensregeln approbirte (Anfang des 
dreizehnten Jahrhunderts). So fallen Perlen unter die Schweine! 


Der Kapuzinermönd. 


Der Kapuzinermönd it an Kinn Wangen und Oberlippe bebartet, 
auf dem Kopf geichoren, in der am Borderlopfe getheilten Corolla aber 
behaart. Seine Füße find halbbefhuht, Poder und Hals nadt. Die 
Kutte ift von braunem Tuch, allenthalben mit verichlifienen Lappen be: 
fidt, und bat zwei Baudfalten. Die Kapuze ift ſchiebbar, länglich, 
trihterförmig, am Ende abgeftugt, mit gleichmäßigen weiten Aermeln, 
welche die baarigen Arme deden. Das Scapulier fehlt ibm. Der Strid 
it weißleinen und breifnöpfig; der Mantel, am Poder abgeitumpft, dient 
blos dem Rüden, dem Bauche und den Händen. Unterkleider befigt er 
— feine. 

Das Weſen des Kapuziners ift ein ſehr erbärmliches; fein Gang 
träge, das Geficht wüſt, am ähnlichſten einem Satyr aus dem Affenge: 
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ſchlecht. Es iſt nicht gut ſich ihm zu nahen, denn er läft einen fürd- 
terlihen Geftant von ſich. Allen Vorrath verwahrt ex am Leibe in Säck⸗ 
hen. Rüdfichten kennt er nicht, ohne Weiteres fchlägt er die Autte in 
die Höhe und [heilt und brunzt*) ohne den geringften Anftand, — dann 
wiſcht er fih den Podex mit dem Stride am Leibe ab. Sein Rüden 
ift ungemein biegjam, es toftet feinem Obern einen Wink und er wirft 
ch zur Erde nieder. Gold und Silber läſſt er unberührt, aber um fo 
erpichter ift er auf die Jagd nad Läufen, die ihn fehr plagen, welche er 
gleichwol nit tödtet, fondern nur wegwiuft. Hin und wieder Wallt er 
feine geiftlihen Brüder ab. it er jehr zornig, jo braudt man nur ſei⸗ 
nen Bart zu ftreiheln, den er mit äußerfter Sorgfalt pflegt. 

Zu beflimmten Stunden des Tages und der Nacht heult er in nä« 
felgdem, widrigem Zone. 

Er frifft und fäuft Alles was ihm vor’3 Maul kommt. Bismweilen 
it ihm Schweigfamleit auferlegt, Gebanten bat er felten. Iſt er hungrig, 
jo gebt er aus um fih Speiſe zu erbetteln. Sein Lager ift ein Stroh: 


en. 

Die Rapuzinermöndin trägt einen oberhalb fchwarzen, unterhalb 
weißen, immer aber gegen die Stimm zu etwas berzförmigen Schleier; 
deu Hals bloß, die Bruft mit einem weißen Schweißtuche verſchanzt. 

Die jüngern Kapuziner tragen Holz, reinigen die Hausgeräthe, 
fehbren den Mift aus und fäubern den Erdboden. Und dies ik ein 
ganzes Jahr hindurch ihre Probe, damit es ſich zeige, ob fie zum Ejel 
taugen **). 

Die Brüder dritten Grades haben einen borftigen, einer Larve ähn: 
lichen Kopf, das Moͤnchsweſen noch nicht an fi, und aud feine Kapu⸗ 
zenkutte. 

Sie halten fi meift in Fleden auf, find aber auch ſchon in bie 
Städte eingedrungen. 

Sie find Ablömmlinge des heiligen Franz, von Matthäus Baffi 
reformirt. 


Der barfüßige Auguſtinermönch 


ift bartlos, auf dem Kopfe geſchoren, in der Corolla ununterbrochen 
baarig, hat da3 Haupt mit einem ſchwarzen, runden, fünftheiligen Hüt- 
chen bebedt, den Boder halb, den Hals gar nicht, und eben fo wenig 
die Füße. Seine Kutte ift von ſchwarzem Tuch, ziemlid) weit, um die 
Lenden herum mit ſchwarzen Riemen zufammengezwängt, wovon ein über: 
flüſſiges Stud in der Gegend des Nabels bis an das Knie herabhängt. 
Das Hängelleid ift fehr handlich, kurz, herzförmig, die Kapuze bruftwärts 
zugerundet, rüdwärtd in einen fpigen Winkel eingeprefit, die Aermel 


*) eaoat et mingit. Der Leſer begreift, wie wenig verblümte leber- 
fegung engemefien. 
„Quid valeant humeri, 
Quid ferre recusent.“ 
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gleichlaufend, an der Borderhband übergefchlagen. Der Mantel iſt ſchwarz 
und über die Hüften fallend; das Hemd von Wolle. 

Die Beichaffenheit des barfüßigen Auguftinermönds ift eine ſchwäch⸗ 
lie; fein Geficht verfoffen, fein Gang wadelnd. Bei Tage fomwol als 
bei Nacht pflegt er unterweilen in hohem, melodiihem Tone zu fingen. 
In der Zwifchenzeit aber ſchleppt er fi zwiſchen Faulheit und Rauſch 
umher. Der Wiener verwahrt die baljamirten Cingeweide feiner Lan: 
desfürften. 

Er ift ein Fleiſchfreſſer, von unerjättlidem Durfte geplagt. Wafler: 
ſcheu bafit er Alles, was im Geringiten an Wafler erinnert; will er aber 
den brennenden Durft, der ihn peinigt, mit Wein löfchen, jo wächſt ihm 
immer ein neuer Durft. Im Wein begraben träumt er vom Weine. 
Naht die Zeit, wo der Nebenftod Aeuglein anſetzt, fingt der Auguſtiner 
viel muntrer. 

Dom Weine, den er allzu reichlich genießt, find ihm gewifle Par: 
tien feines Leibes gänzlich erjchlafit, jo daß er das andere Geſchlecht 
völlig vernachläſſigt. Daher find denn auch Klöfter mit Auguftinerinnen 
ſehr jelten, und im traubenreichern Deutichland findet man gar keins. 

Er hält fih in Städten und Dörfern in waldigen Gegenden auf. 

Seine Regel ift die des heiligen Auguftin, welche ein gewiſſer Tho- 
mas, ein Bortugiefe, im fech3zehnten Jahrhundert in’3 Beſſere oder Bö— 
jere reformirt bat. 


Der Trinitarier. 


Der Trinitariermönd ift bartlos; fein Kopf in einer Haarhalbrunde 
geihoren; feine Füße und Poder balbbededt; die Kutte von weißem 
Tuch, mit einem jchwarzen bis zum Nande des Ecapulierd vorragenden 
Riemen gebunden; der Ueberhang weit, weiß, mit einer vorn kurzen, 
zugerundeten, rückwärts aber längern und zugeipigten Kapuze. Tas 
Scapulier ift über die kürzere Tunica zufammengezogen und gezeichnet. 
Die Aermel find gleichlaufend und übergeihlagen. Der Mantel braun, 
nad der Hüfte zu herabfallend, mit braunem Weberhange, der den weißen 
Ueberhang der Kutte bededt. Scapulier und linke Seite des Mantels 
find mit rothem und blauem Kreuze gezeichnet, Hemd und Unterfleid 
von Wollenftoff. 

Das Weſen des Trinitariermönds ift ernft, fein Geſicht fremdlän: 
diſch, ſein Gang eilig. Um Mitternacht fchreit er mit diffonirender, wi: 
derliher Stimme. Daheim ift er ein Fiichfrefier, außerhalb des Klofter: 
bezirks ein Allesfreffr. Cr nährt fih auch von den Eingeweiden der 
Thiere und beißt deshalb in Frankreich mange trippes (Kaldaunenfrei: 
jer). Er hat einen ganz eigenen Appetit auf Menjchenfleiih, und treibt 
Menſchenhandel. Er beraubt die Europäer, und führt die Beute den 
Seeräubern in Afrita und Afien zu, um Sklaven zu laufen. Wenn er 
Fr dem Orient zurüdtehrt, bringt er ein hohes Alter oder einen 

art mit. 
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Rah Art der Pilgrime und Jahrmarktskraͤmer hat er kein eigenes 
Weib, e3 wäre denn im heißen Klima Spaniend. Deshalb bedient er 
fih der Frauen Anderer. Der Ehemann, deſſen Haus ein Trinitarier 
betritt, erinnere fich ftetS des geweihvollen Hirſches, welder die Bäter 
diefer Species, Johann von Matha und Felir von Balois, beftändig 
begleitet, und Jedermann vor der bevorftehenden Gefahr warnt. Dieſe 
Väter hatten ihre Genofien, welche von den übrigen Mönden in Le: 
bensweije und Sitten ſchon erheblich abgewihen, im zwölften Jahrhun: 
dert abgejondert und einer eigenen Klaſſe zugethan. 

Nah vollbrachter Wanderung überwintert er in Stäbten. 


Der beſchuhte Carmelitermönd. 


Der beſchuhte Carmelitermönd ift bartlos, auf dem Kopfe geicho: 
ren, in der Corolla volljtändig haarig. Seine Füße find, wie bemerft, 
beichubt, fein Poder behoſt. Die Kutte ift von braunem Tuch, ber Ueber: 
bang weit und breit; die Kapuze bruftwärts fur; und rundlich, binter: 
wärts dreiedig, mit der Spige den Poder berührend; der Kragen eben: 
fall3 von braunem Tuch. Die Aermel find weit und gleichmäßig; der 
Riem jhmwarz, am Nabel unterm Scapulier gefchloffen. Der Mantel 
von weißem Wollenftoff, mit der Kutte gleihlaufend, nebft einem beque⸗ 
mern Ueberhange und einem hinten und vorn weißen Schilde, bebedt 
die untere Kutte fammt Zubehör. Das Hemd ift leinen, die ade 
von Tud. 

Der Carmeliter ift von robufter Geftalt, fein Geſicht munter, bie 
Stirn fred, bat breite Schultern und derben Gang. 

Seine Moft iſt Fleiſch. Er fchreit bei Tage wie bei act mit 
rauber Kehle. 

Rauffühtig und mwollüftig fuht er Händel und Schlägereien, in 
jedem Augenblide gerüftet mit Individuen feiner Species anzubinden. 
Ihm zu begegnen wenn ihn der Zorn gepadt bat, ift gefährlich. Nie 
abgeneigt ift.er nächtlihem Scandal und vornehmlich Liebeslämpfen. Mit 
Den größten und ftärkften Zeugungsgliedern ausgeftattet, zumal in Frank⸗ 
reich, thut er Weibern leichtlid Gewalt an. Auch mit der Möndin der 
barfüßigen Carmeliter begattet er id). 

Den Aufenthalt wählt er in Städten. 

Seine Abkunft jchreibt er vom Berge Carmel ber, prablend, daß er 
ein Sohn de3 Eliad und Elifäus fei. Nie aber ift einer von den er: 
babenen Tugenden feiner Väter jo abgewichen denn er! 


Der Servitermönd. 


Der Servit ift unter mildem Himmelsſtriche bartlos, in nordifchen 
Ländern bärtig und zwar zwidelbärtig, häufig feuerroth. Sein Kopf hat 
Sceitelihur, die Corolla, am Borderblatt geipalten, fadenfürmiges Haar. 
Der Hals ift bloß, der Fuß befchuhbt, der Poder behoſt. Die Kutte be: 
fteht aus ſchwarzem Tuch, mit beweglichem, berzförmigem Ueberhang und 
vorn kurzem, abgerundetem, binten breiedig angenähtem Schilde. Das 
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Scapulier ift Hreit und lofe, unten abgeftumpft. Die Aermel And gleich: 
laufend und übergeihlagen. Der ſchwatze Ledergüttel hängt zum linden 
Fuß hinunter. Das Pallium von Ihwarzem Tuch erſcheint an der Hüfte 
gleichſam abgerifien. Der Hat ift weit, vollitändig rund, ben ganzen 
Kopf und die Schultern beichattemb. 

Das Anziehen des Serviten gleicht täuſchend einem Juden; fein 
Gang ift träge. 

In Speile und Trank kennt er teinen Unterſchied: er greift nad 
allem Genießbaren. Zur Nachtzeit fcheucht er feine Nachbarn durch ein 
gurgelndes und zitteendes Gefchrei aus dem Schlafe. 

Geiz und Geilbeit haben in diejer Species ihren Sig aufgelchla- 
gen. Ein Wucherer dur und durch, ſcharrt ber Servit auf taufend 
Weiſen Geld zufammen und bewacht es mit Zodesängften. Sein Aeuße⸗ 
res verlündet freilich Armfeligteit, aber ein Geizhals darbt immer. Mitt- 
wochs und Freitags peitfcht er zur Sühne feiner Wucherei und Wolluſt 
wit Inotiger Seibel und unbarmberziger Fauft feine fchuldlofen Arſch⸗ 
baden *). 

In Stalien unbärtig nahm er in Deutichland den Bart an, um 
den Rapuziner Joſeph Bardi, den BVertrauten ber verwittweten Erzher⸗ 
zogin Marie Juliane, welche den Serviten aus Italien nad Deutſch⸗ 
land verpflanzt hatte, zu feiner Heerde zu loden, — wohlwiſſend, daß 
der Bod zu keiner fremden Heerbe verſchnittenen Bartes gebe**),. Se 
vereinigte fi denn der Kapuziner mit dem mittägigen Serviten, auß wel: 
her Verbindung die Zwitterart der hierlaͤndiſchen Serviten entiprof. 

Er ilt ein Bigamus, denn er unterhält zweierlei Möndinnen. Die 
Einen heißen die Freien***), die Andern die Regulirten; jene find vom 
Servitenmönde lediglih dur den Schleier unterjchieden, fie arbeiten 
nicht, fie Spinnen nicht, fondern wachſen wie die Lilien auf dem Felde; leg: 
tere tragen einen blauen Stern in ber Stirngegend, und einen rothen 
led in der Gegend der linten Bruftwarze. Sie find Gögendienerinnen, 
denn fie feiern am 6. Januar jedes Jahres und am 26. jedes Monats 
— bie Mofterien des Priapus 7). 

Der Aufenthalt der Serviten it in Städten. 

Ihren Urjprung verdanken fie fieben italienifhen Kaufleuten, woraus 
fih ihr Hang zum Geiz und Wucher erklärt. Das erſte Klofter dieler 
Gattung ward in einer der Vorftädte von Florenz errichtet, und fo be: 
greift man ihre Geilheit. 


Der Paulanermönd. 


Der Paulanermönd hat keinen Bart, den Kopf behaart, blos auf 
dem Wirbel eine runde NRafur; die Füße beihubt, den Pober bebof; 


*) olunes. Im der erften Ausgabe aber expertem anum. 
%“®, Plinius Hist. nat. I. 28. c. 13. 
2) reseratae. 


+) ©. „Regelbüchel zum Gebrauch bes Regelhauſes. Insbruck 1614. 
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die weite Kutte aus ſchwarzem Halbtuch. Die tuchene Kapuze if drei: 
edig, beweglih, buntihuppig, fteif, mit doppelten Nähten, jo daß ber 
Kopf, wenn die Kapuze darüber gezogen worden, geharnifcht zu fein 
fheint. Der Kragen ift ſchwarz und weiß ausgeſchlagen; die Aermel 
find weit, an der Handwurzel zurüdgemendet, am Ellenbogen fadig, 
plump faft zum Knie herabhängend. Das Scapulier ift breit, unten ab» 
gerundet, vorn zur Knie, hinten über das Kniegelenk hinabreichend, weit: 
umfangend, auch auf beiden Seiten wittelft einer Längennaht in zwei 
gleihe Hälften getheilt und überzwerh von einer dreiedigen Naht durch⸗ 
ſchnitten, welche vorm den Winkel gegen die Bruft, hinten gegen ben 
Voder kehrt. Der Gürtel, an der linken Bruftjeite zufammen gebunden, 
ift von Wolle, rund, mit einer über den rechten Fuß fteeifenben fünf: 
Inotigen, boppelt geknüpften Schnur, Kutte und Ecapulier anfchliegend. 
Hemd, Bruftlag und auch die Kutte, die der Paulaner weber bei Tag 
noh Naht ablegt, riehen nah dem Oele, meldes der Körper aus: 
ſchwitzt. 

Sein Ausfehen iſt gelblih*), fein Gang ungeſchidt, ſchwankend. 
Unaufhoͤrlich bünftet er einen ekelerregenden, zum Erbrechen reizenden 
Dampf aus wie ranziger Speck am Feuer. Nichts aber ſtinkt teufliſcher 
als ber Furz, den er läſſt*). Bon Läuſen, Flöhen und allen Arten 
Ungeziefers, die den Oelgeruch fliehen, ift er frei. 

Er fingt um Mitternacht mit fchreiender Stimme. Am Tage ſchnarcht 
er oder ergiebt fih dem Müßiggange. Alles Bemühen ihn aus feiner 
Faulheit zu reiben ift verloren. 

Fleiſch- Mil: und Eiſpeiſen verwirft er. Fiſche und Begetabi- 
lien, im Del gejotten, find feine Hauptnahrung. Dieſer ftänfrigen Küche 
verleiht er einige Mannigfaltigfeit dur Waſſervögel, wie Schwarztaudher, 
Weißtaucher und Krufenten; ſodann durch Fröſche, Schildfröten und ber: 
gleichen Gethier, das er unter die Fiſche rechnet. 

Seine Hauptplagen find unverfiegbarer Durft und immerwährender 
Drang nad Befriedigung des Geſchlechtstriebes. Da man jedoch ne 
fein anderes Geſchlecht entdedt hat, it er entweder Hermaphrodit oder 
Dnaniſt. 

Die Laienbrüder unterſcheiden ſich durch ein vorn längeres, hinten 
fürzeres Scapulier. 

Er niſtet m Städten und Flecken. 

Erzengt ward dieſe Species in Calabrien, der Heimat des Deles, 
durch Franciscus von Paula im fünfzehnten Jahrhundert, und Papft 
Alerander VI. verrichtete den Hebammendienjt bei der Geburt. Daß die: 
fer Franciscus, dur und durch mit Del getränkt, auf dem Waffer dahin 
geſchwommen, plärren die PBaulaner als ein Wunder aus. Jedes Kind 
weiß aber, dab Del auf dem Wafler ſchwimmt. 


*) luridus. 
**) — orepitu ventris quem explodit. 
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Die zum Schluß mitgetheilten ſechszehn Theſen alias Be 
weisthümer können ‚wir überfchlagen. 

Natürlich blieben Anfeindungen auf diefe Verhöhnung der 
Mönche als Thiergattungen nicht aus, denen Born eine „De 
fensio Physiophili* und eine „Anatomia Monachi“ entgegen- 
fepte (1784). Die beachtendmwerthefte Ankämpfung enthält die 
Schrift: „Philantropi Specimen Antimonachologiae“ (1783). Um 
fi jedoch eine Borftellung zu machen, in welcher Weife obige 
Satire zündete, genügt ſchon die Thatfache, daß fie vierzehnmal, 
mit Abweichungen in Einzelheiten, nachgedrudt worden. Born 
felbft veranftaltete blo8 zwei Ausgaben. Deutſche Ueberſetzun⸗ 
gen erfchienen zu Münden 1784 von Ignaz Lojola Kut- 
tenpeitfcher, welchen Pfeudonymus Weller’! „maskirte Litera⸗ 
tur“ irrig für Born hält, und eine unvollftändige, wol nad) ei- 
nem Nachdruck gefertigte zu „Frankf. u. Leipz.“ 1802. Eine eng- 
liſche Lond. 1784, eine franzöfifhe Monachopoli 1784. 1786. 

In der Adficht die Ungereimtheit und Abgeſchmacktheit der 
Heiligengefhichten zu geipeln, ſchrieb Heinrich Gottfried von 
Bretfhneider (I. 1. 542), doch ungenannt, einen „Almanach 
der Heiligen auf dad Jahr 1789 mit 13 faubern Kupfern und 
Muſik. Mit Erlaubnip der Obern. Gedrudt zu Rom [Leipzig] 
und zu haben in allen Buchhandlungen Deutſchlands“. Berän- 
derter Nachdrud ebd. 1790. München 1803. Leipz. 1816. 

Diefer Almanach ift nicht blos dad wißigite und launigite 
der Producte Bretfchneider'®, wie es fehon Eduard Heyden in 
feiner „Galerie berühmter und merktwürdiger Reußenländer” . 
fhäste, er war auch ein Epißpafticum, mie es der unterföthigen 
Haut des fatholifchen Obſcurantismus faum beißender applicirt 
werden konnte, näherer Unterfuhung feiner Ingredienzen werth. 

In draftifcher Weife_fucht der Pharmakopöus zunächſt zu 
erflären, daß er überhaupt gewagt habe, fo vielvermöglichen 
Himmeldbürgern, wie doch ohnitreitig die Heiligen fein müfften, 
ein Zugpflafter beizubringen, das fie fehmerlih ohne Trachten 
nach Wiedervergeltung auf fich fiben laffen würden. Wie aber 
unter den Menſchen fo auch unter den Heiligen: einer ſei immer 
mächtiger al® der andere, und wer die gemaltigiten Schugpa- 
trone zur Seite habe, könne den ſchwächern fchon ein? ver- 
ſetzen. Nur daraus enträthjele ſich z. B. die Enthauptung des 
h. Kilian durch die Frau des Frankenherzogs Hetanid und dej- 
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fen Beerdigung in einem Marftalle, was zwar den Pferden Ver⸗ 
ftopfung und Harnftrenge zugezogen, daß fie binfort s. v. weder 
miften noch ftallen konnten, der Herzogin hingegen nicht dad 
Mindefte gefchadet. Einen alten deutfchen Dichter habe diefer 
Vorfall zu folgendem Sang begeiftert: 


Es lie dem Täufer St. Johann 
Herodis Weib dad Haupt abichlan. 
So hat den heilgen Kilian 

Giſela auch ermorden lan 

Und jm durch vile Mefferftich 
Umbringen ganz erbermetlic. 

Man grub fin beiliges Gebein 
Unter einem Marſtall ein. 
Darinne wurd den Rößlein weh 
Bekamen das Miferere. 

Des Herzogs Fraw die jm erſtach 
Hett jren Stulgang vor wie nach — 
So armes Vieh entgelten muß 
Der Frawen Mord und böſe Luft. 


Da unſer Pharmakopöus nun die Heiligen Lucian und 
Gervanted zu Schabpatronen habe, fo könne ihm von den an- 
dern nichts Schlimmes widerfahren. Freilich dürften jene bei 
Vielen ald wunderliche Heilige gelten, allein man folle nur das 
chriſtliche Büchlein: „Andachten in Kriegd- oder andern ſchwe⸗ 
ren Zeiten” (Wien 1778) lefen, und man müffe dann unbedingt 
eingeftehen, daß feine Heiligen keineswegs fo apokryphiſch feien 
als etliche der dort angerufenen. 

Dem Prolog folgt der gemöhnliche Zeitweifer nebit Bemer⸗ 
kungen für den jüdifchen Kalender, und eine kurze Anmweifung 
über den Gebrauch der Heiligen. Afatholiten können ſich mer- 
fen, daß der h. Fiacre gegen die Franzoſen hilft, St. Romanus 
Unſinnigkeit befeitigt, St. Eragmusd Bauchweh, St. Bririus heim- 
liche Leiden, die bh. Nicafius und Ulrich die Mäufe vertreiben, 
Antonius von Padua geftohlne Sachen zurückſchafft, die h. Mar- 
garethe Geburtöfchmerzen jtillt, die h. Agatha böfe Brüfte heilt. 
Damit ift übrigens die Zahl der ärztliche Praxis treibenden Hei- 
figen keineswegs voll, im Gegentheil find deren zwanzig und 
acht approbirt, welche ſich in die Eur der anderweitigen Gebreite 
theilen. Aja und Erpeditus find unfehlbare Rechtsanmälte, Jo- 
hannes von Nepomuk hilft bei Waſſersgefahr und Verleumdung, 
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Thecla gebietet dem Erdbeben, Barbara erleichtert die Sterbe- 
ftunde, St. Florian dirigirt auf Berlangen die Feuerwehr. 

An diefe Tabelle ſchließen fih elf bildlihe Darftellungen 
von Stenen aud dem Leben verfihiedener confecrirter Hoͤrigen 
der alleinjeligmachenden Kirche, Scenen welche meiftentheild aus 
Werken katholifher Scribenten erläutert und von unferm Sati- 
rifer dann in deutfchen, gefliifentlih wulgären Neimen fammt 
dazu erfundenen Singweiſen lächerlich gemacht werden. 

Sp citirt er über den h. Stephan eine Stelle aus des Je— 
fuiten Stephan Katona „Historia eritica Regum Hungariae Stirpis 
Apadianae“ etc. (Pest. 1779 Tom. I. p. 189 5q.), und perſifflirt 
ſie in folgenden epigrammatifch zugefpisten Berfen: 


D lieber beil’ger Sand Stephan! 
Du apoftelider König! 

Hör’ meine fromme Bitte au — 
Ich bat von dir noch wenig. 


An deiner Tafel flogen Pfau’n 
Gebraten von dem Teller; 

Für diefes Wunder gäb ich, traum! 
Niet einen rothen Heller. 


Es madt dir keine größre Müh', 
Und mir viel mehr Vergnügen — 
Laß bu gebraten Federvieh 

Auf meine Teller fliegen. 


Ih opfre deiner beil’gen Hand*, — 
Hier haft du Brief und Siegel, 
Bon jedem, das ih mürbe fand, 
Die Anochen und die Flügel. 


Legt man nun, wie der Verfaſſer will, diefe Verſe nachſte⸗ 
hender Melodie unter, fo tritt der darin enthaltene Sarkasmus 
offenbar in den Gipfelſchwung. 


*) Diele heilige Sand warb als Reliquie in Ofen verehrt. Der berkhute 
Geſchichtichreiber Pater Brey bat davon eine fehr gelehrte Abhandlung 
gefhrieben: S. F. De Sancta dextra Sti_ Stephani Dissertatio. 

v8. 








bramatiicgen Kanſtform auf kirchlich⸗religibſem Gebiet. 187 


Allegro. 





O lie⸗ber, heil'⸗ ger St. Ste⸗phan, du a = po- 
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Die Legende vom heiligen Franz, wie er einen Wolf be- 
tehrie, ift nach Dem „Liber cemformitatum Vitae B. Francisci ad 
Vitam J. C. Mediolani, apud Gothardum, Ponticam 1510* in fol- 
gende Neime gefchmiedet: 


Heiliger Yranz, der nun am Ruder 
Bon ded Himmels Schiffe figt! 
Bit! für und! von deinem Bruder 
Spielet meine Harfe it. 


Er zerriß mit tollem Grimme 
Was ihm in die Zähne lief, 
Bis ihn Franz mit heil’ger Stimme 
Einft vertraulih zu ſich rief. 


„Bruder Wolf! laß mit Bir reden; 
Signo Crucis + beil’ ich dich, 
Uber du darfft nicht mehr töden“. 
Bruder Wolf verneigte ſich. 


„Fromume Bürger Tolln dich fpelfen, 
Führ' dich nur befcheiben auf. 
Willſt du niemand mehr zerreißen? 
Sieb mir deine Pfote drauf!” 


188 Setire und Humor anferhalb ber epiſchen und 


Bruder Wolf gäb ihm die Tape, 

Schmeidelte dem alten Herrn. 
Spoͤtter halten das für rate, 

Aber Fromme glaubens gern. 


„Bruder Wolf! ſei hübſch gelaflen, 
Folge mir‘, ſprach Vater Franz. 

Und er folgt ihm durch die Gaſſen 
Zahm und webelnd mit dem Schwan;. 


Kinder, Weiber, Pfaffen, Bürger 
Gafften dieſes Wunder an, 

Weil fie jegt den Menſchenwürger 
Wie ein Lamm fpazieren ſah'n. 


Vater Franz ftieg auf die Kanzel, 
Thier und Menſchen hörten zu, 

Denn es war der heil’ge Franzel 

So berebt ala Bourdaloue. 

„Bruder Wolf, ihr könnt mir's glauben, 
Läafft euch alle unverjehrt, 

Bill nit morden oder rauben 

Wenn ihr ehrlich ihn ernährt. 

Wollt ihr's thun?“ — Ach ja, Herr Pater! 
„Bruder Wolf! was ſageſt du?“ 

„Sb will fromm fein, heil'ger Vater!“ 
Nidte Bruder Wolf ihm zu. 

Ledte züchtig ihm die Hände, 

Gab ihm noch einmal die Klau — 
Und es meldet die Legende 

Er hielt den Contraet genau. 


Mach’ doch, Franz, zu unjern Zeiten 
Diele deiner Söhne fromm! 
Daß ih bald von ihren Häuten 
Einen guten Pelz bekomm'. 
Muſikaliſch Gebildete werden erkennen, daß die vom Reimer 
borgejchriebene triviale Singmeife und Begleitung die Poflen- 
baftigfeit wiederum weſentlich fteigern. 
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Minder geglüdt find die Darftellungen der Fabeleien vom 
heiligen Chriſtopporus valgo großen Chriftophel und heiligen 
Ulrich. In und mit dem LXiede von der heiligen Urfula und 
den eiftaufend Jungfrauen aber, dem man fammt der ironifchen 
Einleitung bier ebenfalle Platz gönnen möge, kehrt die frühere 
derbe Aetzung wieder. 


Diefe erbaulide Geſchichte — beginnt unjer Satiritler — hat der 
böfe Geift ſchon auf manderlei Art verdächtig zu machen gefucht, und 
gewiß, wenn nicht das Corpus delicti, die heiligen Gebeine zu Cöln 
am Rhein edermann gezeigt würden, er bätte feine Abficht beinahe er: 
reiht. Bor etwa hundert Jahren ftand ein SHeiligenftürmer in Yyrant: 
reih auf und leugnete ſchlechterdings, daß jemals irgendwo elftaujend 
Jungfrauen eriftirt hätten, und er wuſſte das Ding recht fein vorzuma: 
len. Er meinte, die Namen S. Ursula et Undecimilla Virgg. Martyr., 
jo wie fie in dem alten Almanach ber Heiligen ftehen, hätten nur zwei 
Sjungfern bedeutet, nämlich die Ursula und die Undecimilla, weldes ein 
Weibsname fei gerade wie Quartilla im Petron und Andere; die dum⸗ 
men Mönde aus dem mittlern Zeitalter bätten nun baraus undeeim 
millia, elftaufend gemadt. Ja — wenn die Knochen nit noch da 
wären! — ener Maler mag wol aud fo gedacht haben, der die elf: 
taufend Jungfrauen auf einen Grofhen malen follte. Cr malte eine 
Stadtmauer mit zwei Thoren und vor jedem Thor eine Jungfrau, gleich⸗ 
ſam als wenn die übrigen 10,998 noch in der Stadt in Prozeſſion 
wandelten, und die erſte eben zu dem einen Thore besausträte, die legte 
aber im Begriff wäre bineinzugehen. 

Es giebt übrigens jo vortrefflihe Bücher, die die Ehre ber heiligen 
Urſel und ihrer Jungfern retten, daß man nit daran zweifeln kann 
ohne jchwere Sünde. 

Bei nachſtehendem Liebe bat man ſich bedient des herrlihen Büd: 
leins: Vita S. Ursulae per Rev. Dn. Gerlacum Unitorem. Erf. s. a. 
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Rur einige Stellen find aus andern glaubwürdigen mit Cuanbriß der 
Obern gedrudten Büchern genommen. 


Lied einer keuſchen Jungfrau zur heiligen Urſel 
und den Elftauſend. 
Bon ben elftauſend Jungfrau'n zart. 
Und ihrer großen Waflerfahrt — 
D heil'ge Urfel! bitt für mich, 
Bon deinen Wundern finge ich. 


Du warf von koͤniglichem Stamm, 
Und zogſt zu deinem Bräutigam; 
Der war ein Heid’ und Konigsſohn 
Weit weg vom Lande Albion. 


Er liebte Jungfern, die er fing 
Und jammelte wie Schmetterling’, 
St. Urſel bracht’ ihm, was fie fand, 
Elftaujend Stüd aus Engelland. 


Sie zogen, wie ein Bienenichwarm, 
Mit Haubenihadteln unterm Arm, 
Mit Roſenkränzen in der Hand 

Aus ihren Häufern nah dem Strand. 


Sie fuhren ghaclich übers gez, 
Wopon viel zu erzählen wär’; 
Biel Abenteuer und Schiffbruch 
Steht in der Urkel Tagebud). 


Onug, jede biefer Jungfern zart 
Hat ihre Keuſchheit wohl bewahrt, 
Und felbjt die heil’ge Urjel kam 
Ganz unbefledt zum Bräutigam. 


Sobald der die Elftaufend jah 
Nebft feiner lieben Urfula, 

So ließ er, das verfteht fi ſchon, 
Sogleich ih taufen sans facon. 


Run bat ihn erſt die Urſel lieb, 

Die immer Braut und SJungfer blieb; 

Und er nahm nun den ganzen Zug 

Und ging nad Cöln — das war nicht klug. 


Der Hunnen König, ein Tyrann, 
Die fchöne Urfel lieb gewann; 
Und ſeinem tapfern Kriegesheer 
Gefielen die Elftaufend ehr. 
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Ihm laſterte mach ihrem Zleifh, 


Allein die Damen waren teuſch, 
Da half kein Bitten oder Drohn, 
Sie ftrebten nad) der Martyrkron. 


Der Hunne war ein grober Kaopf, 

& flug den Bräut’gem vor den Kopf, 
Und ging der Urjel brav zu Leib. 

Sie aber wurde nie fein Weib. 

Das koſtete ihr ihren Hals 

Und den Elftaufend ebenfalls, 

Denn alle wurden — unberührt! 

An einem Tage maflacrirt. 


Run glänget noch zu Cäln am Rhein 
Mu Wundergaben ihr Gebein, 

Und hat befonders große Sroft 

Bei Shen und Drang ber Jungferfeheft. 


D beil’ge Unſell ſteh mir bei 
Wenn id; in Keuſchheitsnothen ſchrei — 
it mir ein Sprachrohr vor's Geſicht, 
onft, liebe Urſell hört mau's nicht. 


Melodie. 
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Bom heiligen Fiater. 


(Dietionnaire frangois p. Pierre Richelet. p. m. 360.) „Fiacre, 
s. m. nom d’homme (St. Fiacre) Fiacre, Carosse de louage, au 
quel on a donne ce nom a cause de l’enseigne d’un logis de la 
rue St. Antoine de Paris, oü l’on a pr&mierement loué ces sortes 
de Carosse. Ce logis avoit pour Enseigne un Saint Fiacre (prendre 
un fiacre pour se promener à Paris.) 

Moreri erzählt ein Langes und Breite von einem St. Fialer, der 
eines Königs Sohn war, und deilen Gebeine feit 1662 zu Meaur lie: 
gen, weil fie an dem Orte, wo fie vorher lagen, nicht ficher waren. 

„O frommes Volt! das Heiligen Knochen ftiehlt. Dieſer beilige 
Fiaker ift mein Mann nit; feine Criftenz verfteigt ſich zu ſehr in’s 
graue Alterthbum; ich kenne einen neuern, der mir befler gefällt — wel: 
der aber von ben beiden Heiligen eigentlih dem Lohnkutſcher den Namen 
gegeben bat, das mögen bie großen Männer unterfudgen, die Geſchicht⸗ 
Ichreiber und Alterthumsforſcher, die jo viel Mühe anwenden, den Ur: 
iprung des Namens Kutiche zu entdeden; die fönnen prendre un fiacre 
pour se promener & Paris, das Haug Rue St. Antoine auffuchen, das 
Coftüm auf dem Gemälde vergleihen und Inſchriften entdeden. Es ift 
eine Erzftufe, aus der fi) langer Drath ziehen läfit.“ 

Der heilige Fiaker, von dem ich rede, war feines Königs — fondern 
eines Bejenbinders Sohn von Marly, und bieß eigentlid Denys An: 
theaume. Sein Leben fam 1722 heraus: „La vie du vénérable frere 
Fiacre Augustin dechausse, contenant plusieurs traits d’Histoire et 
faits remarquables arrives sous les Regnes de Louis XIII. et Louis 
XIV. & Paris che Robert Marc d’Expilly.“ 

Der ehr ehrwfirdige Bruder Fiaker war, wie man fi leicht ein: 
bilden kann, von Kindezbeinen an fromm, demüthig, keuſch, mäßig. Wie 
er gegen den Willen feiner Eltern in’3 Klofter ging, durch manche harte 
Prüfung jeinen Beruf bewährte, endlich ein Heiliger ward und Wunder 
that, — da3 findet man Alles in diefem Buche. Er mar zuerft Koch 
im Slofter, weil dieſes Amt Geduld und Nädhitenliebe erfordert. Hier 
leiftete er nüßliche Dienfte, denn er verichaffte bisweilen Efien wenn nichts 
da war. Er warb Kloiterbettler (Quäteur), und ſchenkte bie Hälfte fei: 
ned Mantels einem andern Bettler, der verfhmand. Sein Biograpb 
jagt: „Frere Fiacre a toujours cru, que ce pauvre 6&toit J. C.“; 
aber da3 alles ift nicht? gegen das Haupt: und Staatöwunder, durch 
weldes er der Anna, Gemahlin des dreizehnten Ludwig, die zwanzig 
Jahre unfruchtbar war, einen Sohn verſchaffte. Sein Biograph jagt: 
„Ihr einen Sohn, der Kirche einen Beichüger, verjagten Königen eine 
Zuflugt, Europa einen Schiedörihter, und den Ketzern eine Geißel.“ 
Bruder Falter betete fo herzlich zu der heiligen Jungfrau, daß fie ihm 
endlih mit dem Dauphin auf dem Arm erihien, den Tag anzeigte, an 
dem die Königin empfangen batte u. |. w. P. Sirmond, des Königs 
Beichtvater, ein Jeluit, verlündigte dad Wunder dem Hofe, und fiebe 
da! es traf alles richtig ein. Ludwig XIV., dem es Bruber Fialer 
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ſchon vor feiner Geburt auf dem Arm der heiligen Jungfrau angefehn 
Hatte, daß er die Ketzer einjt verjagen würde, kam durch feine Vorbitte 
auf die Welt, und Bruder Fialer hatte dad Glüd, noch zu fehen wie 
er den Endzwed, zu dem er ihn erbeten hatte, treulich erfüllte. Laſſt 
und dieſem Heiligen zu Ehren ein Lieb anftimmen: 


Mel.: Nun ruben alle Wälder. 
O heiliger Fiaker! 
Du haſt recht brav und wacker 
Manch Wunderwerk gethan. 
Daß Karr'n mit magern Thieren 
Auch deinen Namen führen, 
Geht deiner Heiligkeit nichts an. 


Es bringt dir keine Schande: 

Bei deinem ſchlechten Stande 
Kennt dich Europa doch; 

Denn deine Wunderthaten 
Durchſtroͤmten ganze Staaten, 

Und Franfreih fühlt fie jego noch. 


Verdanken die Franzojen 

Nicht Ludewig den Großen 

Nur deiner Wunderfraft? 

Haft du der Mutter Anne 

Und ihrem trägen Manne 

Nicht endlih noch ein Kind verſchafft? 


Du frommer Sirchendiener, 
Zum Sturze der Calviner 
Gabſt du ihr einen Sohn. 
Denn diefer Qandesvater 
Vertilgte nebit dem Pater 
2a Chaife eine Million. 


Das ift ja was DBelannteg, 
Die das Edict von Nantes 

Er chriſtlich wiederrief; 

Sein fiegreih Schwert befebrte, 
Und was es nicht verzehrte 
Bon Hugenotten — da3 entlief. 


Mer Freitags Fleiſch wollt’ ſpeiſen, 
Der wanderte nah Preußen; 
Und fo haft du geftifft‘, 
Daß jept in vielen Stüden, 
An Künften und Yabriden 
Berlin die Drechſtadt übertrifft. 
Ebeling, Geſch. d. kom. Literatur. l. 2. 13 
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Daraus entitand em König, 

Gin Ketzer der nicht wenig 

Der Gläubigen erſchlug. 

Verzeih' mir armen Sünder, 

Du beil’ger Bejenbinder! 

Das war ganz heilig — nur nicht flug. 


Vom jeligen Bruder Veit von Hirmimio. 
Ihr Chriftenleut! 
Vom heil’gen Veit 
Will ih euch mas erzählen: 
Ein Erdentloß, 
Ein Rippenitoß 
War Labſal feiner Seelen. 


Drum heißt man ihn 

Zu Rom und Wien 

Den wahren Demutbipiegel: 
Nur Keperbrut 

Zu Herrenhut 

Nennt ihn vielleicht Schweinigel. 


Er übte ſchon 

Das Bettelngehn 

Nah Capuzinermeiie; 

Doch nahm er an, 

Der gute Mann, 

Viel lieber Schimpi als Speile. 


Einſt bradt er heim 

Nicht Honigjeim — 

Nein Hörner, Huf’ und Knochen; 
Fleiih war nod dran, 

Mie Guardian, 

Convent und Laien rochen. 


Der Anblid war 

Den Brüdern rar, 

Nur traurig ihren Mägen; 
Denn, wie ihr wilit, 

Den Mönden iſt 

An Knochen nichts gelegen. 


Da gilt fein Spaß, 

Mit Soff und Fraß 

Läßt diefes Volk nicht ſcherzen; 
Der Heiligkeit 

Des wadern Beit 

Verbrannten jie nicht Kerzen. 
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Nein Klein und Groß 
Stürmt’ auf ihn los 

Und warf ihn vor die Pforte. 
Tas wollt’ er fo 

Und dantte froh 

Der Schläge und der Worte. 


Sanct Veit, verzeih! 

Sch bin ein Lai, 

Will gern kein Demuthsſpiegel, 
Kein Rarr, fein Schwein, 

Kein Heil’ger fein, 

Mag weder Echimpf noch Prügel. 


Hierauf muß der h. Franciscus Seraphicus noch einmal 
berhalten, und zwar wegen folgender Stelle des bereits citirten 


Buches: 


„Franciscus et socius in Apulia bursam magnam invenerunt, 
verum ipse sciens diabolicum esse figmentum, socio instante ut 
bursam ad dandum pauperibus tolleretur et dum eam tangit, statim 
diabolus in specie colubri ab ea egressus, simul cum bursa 


disparuit.“ 


Sanct Franz ging aus der Zelle 
Spazieren über Feld, 

Und er und jein Geſelle 

Fand einen Beutel Geld. 


Franz war vor Satans Tüden 
Beitändig auf der Hut; 

Der Andre rief im Büden: 
Das ift für Arme gut! 


Cr zauderte nicht lange, 

Wollt jehn, was drinne ftad — 
Da fuhr wie eine Schlange 

Der Teufel aus dem Sad. 


Das giebt der Zert zu lefen; 
Nun jagt mein Commentar: 
Den Teufel ſei's geweſen 
Daß nicht? im Beutel war! 


Den Spottgefang über den h. Eligius hat Bretjchneider aus 
feinen „Fabeln, Romanzen und Sinngedichten‘ (1781) wieder 
zum Abdrud gebracht, weil jene nicht jonderlih befannt gewor- 
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den feien. Es wäre zu wünſchen geweien, daß er ihn einer ver: 
ihärftern Behandlung unterworfen hätte. 

Bom heiligen Gangulph und feinem Eheweibe heißt es im 
Fasiculus temporum per Guerner Bollwink Westphal. Imps. Colon. 
p. Henr. Quentel Ar MCCCCLXXXI. fol. sub A 754: „Gengul- 
phus claret miraculis. In Gallia fontem emit quem in Burgundia 
oriri fecit. Fuit itaque separatus ab uxore sua aAdultera, cuius 
anus cantavit eo quod derideret miracula eius.“ 

Ueber diefen Paſſus lautet die Perfifflage: 

Im Temporum fasciculus 
Kann jeder Leſer lejen, 


Wie fromm der heil'ge Gangulph war, 
Wie bös fein Weib geweſen. 


Als Wittwe ward fie Sängerin, 
Mit Gunft, daß ich’3 erzähle, 
Sie fang mit ihrem Hintern fo 
Die Mara mit der Kehle. 
Gäng’3 unjern Operiftin’ fo, 
Seufzt bier der fromme Dichter, 


Ich hörte nicht, ich ſchaute nur 
Die fleifchernen Gefichter. 


Vom h. Rayner erzählt die Legende der Heiligen durch P. 
Martin Sohem: „Da er achtzehen Jahr alt worden, zwunge 
jein Bater ihm zur Heyrath, er aber bate Gott, daß er ihm jein 
Sungferfchaft erhalten wolle. Am Tage der Hochzeit aße feine 
Braut fo viel Küchlein, daß fie in folgender Nacht daran er- 
ſtickte.“ 

Dieſe wunderbare Geſchichte begeiſtert unſern Dichter zu 
dem Sang: 


Ihr jungen Leute, zwingt man euch 
Etwa zum Frei'n, 

So dürft ihr nur Sanct Raynern gleich 
Recht heilig ſein. 


Der hat ſich in der erſten Nacht 
Durch Betenskraſt 

Die Frau, die man ihm zugedacht, 
Vom Hals geſchafft. 


Durch fein Gebet allein geſchah's, 
Das jeine Braut 
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Biel Heine Kuchen, die fie aß, 
Nicht bat verbaut. 


Dran ftarb fie in der Hochzeitsnacht. 
So hat er dann 

Sich heilig und fie todt gemacht, 
Der fronme Mann. 

hr Mädchen, die ihr Bräute feid, 
Nehmt euch in Acht, 

Daß ihr nicht einen Heil’gen freit 
Der’3 auch fo madt. 


Um aber den vollen Genuß burlesfer Entweihung zu ha- 
ben, iſt es nöthig, daß dies Lied nach der vorgefchriebenen Me- 
lodie gefungen werde. 
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Ebenſowenig kann die Abſtriegelung der Lege den vom h. 
Ulrich, Johannes Capiſtranus, Vincentius Ferrarius u. a. ihre 
Wirkung verfehlen. 

Zur Verhöhnung der Sanctification der Maria Magdalena 
bat fih unfer Satirifer mit dem Abdrud zweier Lieder des in 
balber Verrücktheit fatholifirenden Grafen Nicolaus Ludwig von 
Zinzendorf begnügt, wie er fie im zwölften Anhange zum älteften 
Herrnhutfhen Gefangbuche vorgefunden*‘). Und in der That 
würde ihm eine Weberbietung diefer grotesfen Auspfeiferei eitra 


*) „Geſangbuch der Gemeine in Herrnhut, nebft 8 Anhängen”, Löbau 
1735. Neunter Anhang (o. DO.) 1741, zehnter bis zwölfter Anhang, 
nebft vier Zugaben (vo. DO.) 1741—45. 
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voluntatem faum möglich gewejen jein. Solche Hymnologie 
gleicht Doch ganz der Ehejegnung der Kaffern- und Hottentotten- 
Priefter, welche die Verlobten mit frifhem Urin befprengen. Ent- 
heiligendere Heiligung aber, um dies Oxymoron zu gebrauchen, 
ftellt fih nicht ala Erforderniß dar. 

Man höre nur das erfte jener Lieder: 


Mel: Nun ift die Mahlzeit auch vollbradt. 
Mer die Syrenen*) objervirt, 
Bon reizenden Geberben, 
Die, wenn die Sünd’ den Tod gebiert, 
Darnach ſich ſchämen merden, 
Der fragt: Wo iſt die Schöne her? 
Und friegt zur Antwort, von ter Beer, 
Bon Danzig, Schwoll et cet’ra. 


Die große Stadt Jeruſalem 

Hatt' auch auf ihren Gaflen 

Mol mehr als einen folden Schäm, 
Bon gar verſchiednen Klaſſen; 
Theils hatten ihren Lohn gekriegt, 
Und eine lag in Gott's Gericht, 
Und hatte fieben Teufel. 


Sie bettelte bald da bald hie, 

Der Brew’l, woher, wie heißt er?! — 
Ich bin die Magdelihe Marie. 

Als einft ein braver Meifter 

Ten Rabbi Jeſus zu fih bat, 

Ihm aber.teine Ehr' anthat, 

So meld’t fih aud fo eine. 


Nimmt Jeſus Füße von dem Bett, 
Wäſcht fie in ihrer Thräne, 

Ahr Haar vertritt das Serviet, 

Der Herr bedankt fi ſchöne. 

Der Doctor denkt: Er fennt fie nidt, 
Hat der Prophet fein größer Licht? — 
Sie fennten fi} doch beide. 


Die Liebe diefer Hure bie 

Zu diefem Tugendbilde, 
Und feine Liebe gegen fie 
Macht aud die Jünger milde; 


*) Unter Syrenen find gewöhnliche Gaffenhuren zu verftehen. 
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Allein fie hör'n nur deito eh'r, 
Mie jehr er feine Sünder ehr’, 
Tie Later und die Herzel. 


Und als das Lämmlein wie ein Dieb 
Den Galgen mufite jhmüden, 

Und bald fein Menſch mehr bei ihm blieb, 
Und’3 Zeit war zum Beſchicken, 

Sogleich war fein Mariechen da, 

Und wuſch und 309 ihn an und fah 

Mo fie ihn bin begruben. 


Wie fie will nach der Leiche ſehn, 

ft keine mehr zu finden; 

Sie kann nit aus dem Warten gehn, 
Sie gebt fh krümm'n und mwinden; 
Auf einmal ruft fie was Marie! 

Sie fiebt fih um: Herr Jeſus, i! 
Nun fag ih nicht? mehr. Amen. 


Eine Predigt des Paters Abrahanı a Sancta Clara, welche 
ſich über die Gefchichte verfchiedener geiftlicher Orden verbreitet, 
ihaltet Bretfchneider auszugsweiſe ald „Beitrag zur Statiftif 
der Heiligen” ein. Diefem Zwede fann allerdingd damit etwas 
gedient werden, gleihwol erfcheint der Auszug weder ald das 
beftgewählte Mittel noch im nothwendigen Zufammenhange mit 
dem übrigen Inhalte des Ahnanachs. Er ift fogar ganz ge- 
eignet und aus dem Nequinoctium der Stimmung zu verfcheu- 
hen, in welcher und die Satire bis dahin erhalten. Indeß nur 
momentan: die darauf folgende föftlihe Gejchichte von der 
Haut des heiligen Dorotheus oder „actenmäßige Erzählung des 
Rechtsſtreits der Urfeliner-Nonnen zu Macon entgegen die Vä—⸗ 
ter der Gefellfhaft Jeſu ebendajelbit” macht das Zeichen des 
Krebfed, unter welchem man fich plötzlich fah, wieder ver- 
jhwinden. 

Die Legende der Heiligen jagt: „S. Dorotheus Martyr, Cnbili 
Regis Nicometiae Praepositus, vivus excoriatus est‘ — „ver heilige 
Dorotheus, erjter Kammerherr des Königs in Nilomedien, ift lebendig 
gefhunden worden.” Die Haut diefes heiligen Martyrs, melde fih noch 
bis jept in dem weit und breit zerftreuten NReliquienfchage der Kirche er: 
hält, kam nad dem glorreihen Tode des fel. Kammerherrn in die Hände 
Simona des Gerbers, der fie gerbte, zu der Nachwelt andächtigem Ge: 
brauche auf ewige Zeiten zubereitete, und mit bejondern hieroglyphiſchen 
Zeichen ſtempelte, die bei der Reinigkeit der erſten Zeiten jeder chriſtliche 
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Handwertsmann verftand, der fih nachdem die Prigcilianiften und 
Gnoftiler anmaßten, und die jept nur noch den Obern der geheinften 
Geſellſchaften bekannt find. Die Echidjale diefer Haut und wie fie durd 
mancherlei Zeitläufe endlich zu den Urjeliner:Ronnen in Macon gelommen 
ift, weiß Niemand, als vielleicht der Heilige, der fie auf der Welt zurüd: 
gelaffen bat. So viel ift biftorifch gewiß, daß in den Kriegen zu Ende 
des vierzehnten Jahrhundert? viele Edelleute, Prälaten, Kirchen und Kloö⸗ 
fter ihre Koftbarleiten nad Macon in das veſte Urjelinerklofter flüchteten; — 
e3 kann fein, daß diejes Kleinod damals zurüd geblieben und mit dem 
Tode feiner alten Befiger vergeſſen worden ift. Die eigentlihe Wieder: 
findung fällt iw die legten Jahre des vorigen Jahrhunderts und hatte 
folgende Veranlaſſung: Die hochwürdige Mutter Thekla, Oberin, war 
eine Klofterfrau in ihren beiten Jahren, die weit entfernt von allzuflö: 
fterliher Strenge und Eingezogenheit fih bisweilen mit ihren Schweſtern 
in Ehrbarfeit einen guten Zag machte. Sie war großmüthig und frei: 
gebig, e3 fiel kein heiliger ‘seiertag ein, wo fie nicht am Vorabende allen 
geiftlihen und weltlihen Freunden des Klofters, vom Biſchof herunter, 
Geſchenke ſchickte an Zuderwerf, feiner Nonnenarbeit, Brieftafhen, Nadel: 
tiffen, geſtickten Schadteln, Calotten, Prieſterkragen, Schlafmützen, genäb: 
ten Manjchetten und andern Nonnen-Erzeugniffen, wogegen fie manden 
artigen Dank empfing und von frommen Lippen mandes Gegrüßt jeift 
du 2c. und Vaterunſer zum Belten ihrer Seele gewann. Diefe ehrwür⸗ 
dige Mutter, die zur Schonung der zarten Finger ihrer Schweitern joldhe 
Ihöne Sachen aus andern Klöftern und aus Kramläden laufen lieb und 
mehrere jchwere Ausgaben hatte, merkte einen Verfall der Klofterfinanzen 
und bemühte fih als Fuge Frau Rath zu fchaffen; fie durchſuchte fleißig 
den Schab des Slofters, befreite ihn nah und nah durch den Weg der 
Berfilberung von allen aus der Mode gelommenen Koftbarleiten, und 
drei Echmeitern, Modefta, Crescentia und Cunigunda, ihre Vertrauten, 
waren gar nicht bedenklih, beim Aufjuhen und Veräußern bilflihe Hund 
zu leiten. Die wachſende Nothdurft und der abnehmende Vorrath führten 
fie in die verborgenften Wintel, in deren einem fie ein Käftchen entdedten, 
darin zu ihrem Erjtaunen nichts als eine gegerbte, wohlerhaltene Menſchen⸗ 
haut lag, die bei näherer Bejihtigung der Nonnen ganzes Blut 
in Bewegung ſetzte. Es fand fi dabei nicht die mindelte Anzeige, 
fein Document und nichts was ihnen von der Gedichte diefes Leders 
hätte Nachricht geben können; nur auf den Arſchbacken waren zwei runde 
Stempel mit ſchwarzen Figuren, die fie nicht verftanden. 

Der unerwartete Fund einer Mannshaut, vor der fie fich anfänglid 
fürdteten, murde in der Folge ihre tägliche Unterhaltung; fie machten fi 
damit jo befannt, daß fie fie augeinander breiteten, befühlten und endlich gar 
in Lebensgröße mit Baummolle ausſtopften, alles insgeheim und mit einer 
gewiflen Eiferfuht, um ihren Schab vor den andern Echweitern zu ver: 
bergen. Nachdem fie fih fo wie mit einer männlichen Modepuppe lange 
Zeit daran ergögt hatten, bethörte fie ihr Fleiſch zu allerlei Mutb: 
willen, den der heilige Eigenthümer mit Ehren nit dulden fonnte; 
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er ftrafte erft die weibliden Sünder mit ſchweren Träumen 
in der Nacht, die fie fich aber durch beſſern Genuß des Tags 
zu erleihtern wuflten. Die Strafen erhöhten fih ftufenweis wie 
die aegiptifhen, und dann bis zu allerlei Plagen an heimliden 
Orten, die die Nonnen zwangen ihre gewöhnliche Zuflucht zu ergreifen 
und zu beiten. Ihr Beichtvater, der hochwürdige Pater Ignatius von 
der Gejellichaft Jeſu, etwas über 45 Jahre alt, ein Noster, gejalbter 
und in der Caſuiſtik wohlgejattelter Priefter, wurde begierig die Haut zu 
jehen. Er, einer von den wenigen, die die Hieroglyphen auf dem Stempel 
noch verftehen, war gleich zu Haufe, dediffrirte die Figuren und fand 
die große Geſchichte des Heiligthums und der Verdienſte des Gerbers 
Simons; er verbarg den Weibern das Geheimniß und legte ihnen in 
der Abjolution auf, ihm die Haut, an der fie fi) verfündigt hatten, 
auszuliefern. Das geihah — und die Nonnen wurden gefund. 


Aweiter Abfchnitt. 


Nun erhob fi ein neuer Streit mit ber beiligen Haut; auf ein- 
mal erjholl ein Ruf durd dag ganze Land von der Haut des h. Doro: 
theus bei den Sejuiten zu Macon. Bäpftlihe Confirmationsbullen über 
die Aechtheit der Reliquie, Ablaßbriefe, Andulgenzen und mehrere Be: 
günftigungen der Seele und des Leibes waren in der Stille zu Nom 
ausgewirtt worden; die heilige Haut wurde bei den Jeſuiten öffentlich 
verehrt, Wallfahrten zu ihr angeftellt, eine Bruderichaft a Saucto Corio 
errichtet und die ganze chriftlatholiihe Welt dazu eingeladen und in Be: 
mwegung geſetzt. Die Herren Jeſuiten ließen an ihrer Kirche eine eigne 
Gapelle für die heilige Haut erbauen, festen ihr aus ihrer Mitte einen 
Euftos, ſchlugen Einladungszettel an alle Kirchthüren und des Verehrens, 
Ausfepens, der Andahtsübungen und Wunder war fein Ende. Zuletzt 
ließen fie ein bejonderes Bruderſchaftsbüchelchen drucken, worin die Ge: 
ſchichte der heiligen Haut, ohne der lebten Beſitzer zu gedenfen, weit: 
Läufig beichrieben war, und worin 797 namentlihe, authentiſche und mit 
Zeugen beftätigte Wunderthaten von ihr erzählt wurden. 

Die Nonnen a Sancta Ursula waren nicht die lepten, denen alle 
diefe Dinge zu Ohren kamen; ihr Klofter war nicht weit von den Se: 
ſuiten entfernt, fie konnten von der Zinne ihres QTempels die Prozefjionen 
der Wallfahrten mit anjehen und das laute Gebet des Volks hören. 

Mutter Thekla nebft den Schweftern Modefta, Crescentia und Cuni: 
gunda, merkten was fie gethan hatten und empfanden die heftigiten Ge: 
mwiflensbiffe, ihr eignes Klofter einer jo Toftbaren Neliquie beraubt zu 
haben. Sie mwendeten fih zuerſt wieder an ihren Beichtvater, der dreift 
genug war die ganze Sache abzuleugnen und vorzugeben, daß das eine 
ganz andere Haut fei, ob ihm gleich der Kupferftih mit den Stempeln 
in der gedrudten pompöfen „Beſchreibung von der mwunderthätigen Haut 
des heiligen Dorotheus bei den R. R. P. P. Soc. Jes. zu Macon (Ant: 
werpen 1693. ı2.) auf das Gründlichite mwiderlegte. Mutter Thella batte 
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keine Ruhe in ihren Gebeinen, die Angſt ihres Herzens wurde groß, 
und ſie ergriff endlich das Mittel fih an den Bilchof zu wenden. Der 
war zu ihrem Glüde ein Yanfenift, und freute fih des Anlafles; er 
gab den Klofterfrauen nun einen andern Beichtvater, der fein Jeſuit 
wor, und befahl ihnen, die Jeſuiten vor feinem Gonfiftorio in puncto 
furti et doli förmlich zu belangen. Die Nonnen wollten zwar nur an 
den Pater Ignaz, allein der Biſchof belehrte fie, daß man nie mit einem 
einzelnen Jeſuiten jtreiten könnte, fondern dad Ganze und Einzelne bei 
ihnen jo vermwebt jei wie bei ven Polypen; er verfah fie aljo mit einem 
Anwalte und ſprach in feinem GKonfiftorio nach verſchiedenen Verhandlungen 
in eriter Inſtanz den Nonnen die heilige Haut zu; die P. P. Soc. Jesu 
follten fie mit öffentlider Prozeſſion in die Kirche der Urjeliner-NRonnen 
zurüdliefern und P. Ignaz fih wegen Mißbrauch feines Beichtigeramts 
vor dem Conſiſtorio ftellen. V. R. W. 

Man müſſte gar feinen Begriff von der nun aufgehobenen Geſell⸗ 
Ihaft Jeſu haben, wenn man glauben könnte, daß fi die Jeſuiten die: 
jer Sentenz gefügt hätten; fie appellirten an den Erzbiichof und fo weiter 
ftufenweis big an den Papft, brauchten alle Künfte, lieben ibren General 
arbeiten und wendeten alles an, was Leute thun, die in einem ver: 
jährten Befite find, allegeit Recht zu haben; allein wider ihr Vermuthen 
ſchlug diesmal alles fehl. Der Spruch eriter Inſtanz wurde durch alle 
folgenden in auffteigender Linie beftätigt, und der größte Brüdenmader 
Pontifex maximus befahl im Yinal:Ürtheile die Haut zurüd zu geben, 
doch mit der Moderation, daß der Actus retraditionis nur in der Stille 
geihehen folle.. Und das erfolgte denn endlich auch nach mancdherlei 
Ausflühten, Drehen und Windungen, und würde nie gejdehen fein, 
wenn der Biſchof nicht Sanfenift geweien wäre und -Maht und Herz: 
baftigfeit genug befeflen hätte, den Willen Sr. Heiligfeit mit Kraft und 
Nahdrud zu unterftügen. Allein damit war die Sache noch lange nit 
aus, jondern es erfolgte ein neuer Prozeß, movon der folgende Abichnitt 
banbelt. 


Dritter Abſqhnitt. 


Die Nonnen hatten inzwilchen Zeit genug gehabt fih zur Wieder: 
aufnahme ihres verlornen Schages vorzubereiten und es aud auf eine 
feierlihe und verftändige Weile gethan; der Ort, wo dieſer heilige De: 
pot künftig in ihrer Kirche ruben follte, war zierlih und koſtbar geihmüdt, 
mit kryſtallenen Fenſtern verjehen und unter einem Altare angebracht, 
der blos für den h. Dorotheus neu erbaut worden. In einer Scmmer: 
nacht wurde die heilige Reliquie um zehn Uhr den Urfelinern zurüdge: 
liefert; der Bischof ſelbſt empfing fie mit feinem Gapitel aus den Händen 
der Sejuiten und legte fie in das beftimmte Behältnik. Die Kloſter— 
frauen auf dem Chore begleiteten den feierlihen Act mit einer ſanften 
Munt uud konnten kaum erwarten, bis der Biſchof mit ben übrigen 
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Männern abzog und die Kirche geſchloſſen war. Kaum ſchallte der leyte 
Riegelſchub, jo waren fie ſchon alle vor dem Altare des h. Dorotheus; 
die Oberin nahm die Haut mit geziemender Andacht und Ehrerbietung 
aus dem kryſtallenen Behaͤltniß, breitete fie aus und erlaubte den Schwe: 
ftern fie anzurübren. Schweſter Modeſta, voll heiligen Feuers und 
Geift, durchlief das Heiligtbum fraft alter Bekanntſchaft mit 
Ihnellen Fingern und ließ auf einmal cinen lauten Screi 
von ſich hören, der alle Nonnen in Erjtaunen fegte Sie er: 
bolte fih nur langfam und zog Mutter Thekla, Crescentia 
und Cunigunda auf die Seite, um ihnen etwas insgeheim zu 
fagen. Die drei überzeugten ſich dann felbft durd den Sinn 
ihres Gefühls von der Nachricht der Modefta, und flüfterten 
den übrigen Schweftern in’s Ohr, daß die Jeſuiten unredlid 
gehandelt und wejentlihe zu einer Mannshaut gehörige Stü: 
de zurüdbebalten hätten. Nun war in dieſer Naht im ganzen 
Klofter an keinen Schlaf zu denfen. Pie vier Schwefter berathfchlagten 
ih 613 zum Chore, und vom Chore bis zum hellen Tage über den 
Berluft, und die andern Nonnen quälten fih mit Nahfinnen, was das 
eigentlih fein müfle was der b. Haut abgänge? Sobald der Caplan 
mit der Frühmefle fertig war, übergab ihm die Oberin ein verfiegeltes 
Schreiben an den Biſchof, unterichrieben von ihr und den vier Vertrauten, 
welche alle auf ihr Gelübbe betheuerten, daß fie vormals in der 
Haut gleich bei der erften Findung und während des Beſitzes 
in der Folge ſehr oft in der Gegend der Mitte zwei dem 
äußerlihen Gefühle nach faft runde, ausgetrodnete Küdel: 
hen mit leibliden Händen gegriffen hätten, welde dermalen 
nach der Zurüdgabe gänzlih mangelten, folglih entgegen ber 
beiligften Senteng des Bapftes von den Jeſuiten zurüdbe: 
halten und vielleiht gar gemwaltthätigerweije mit Meilern 
ausgeichnitten worden wären. Sie, die betrübten Schweitern 
nebft dem ganzen tiefgebeugten Klofter fühlten dieſen Berluft 
um jo mehr, weildas Heiligtbum nun feine jchönite Zierde ver: 
loren babe, und fie 3u einer verftümmelten und eines fo 
wichtigen Unterfheidungszeihen beraubten Reliquie weder 
Trieb zur Andacht noch Luft und Freude haben könnten. 

Der Biihof und das Kapitel ließen ſich die Klagen der jpolürten 
Nonnen rühren und Unterfuhungen anftellen, wovon die Acten im Ca: 
pitulararhio zu Macon eine ganze Wand bededen. Es ift unmöglich 
alle Ausflüchte der Beklagten zu wiederholen; fie leugneten das Factum, 
befchuldigten die Nonnen eines fündlihen aus ihrer fleifchlihen Einbil: 
dungskraft entiprofienen Selbftbetrugs, und mußten den Prozeß auf’s 
Reue nah Rom zu Ipielen, endlich auch von da ein Decifiv:Urtheil zu 
erwirten, das fie zwar nicht völlig befriedigte, aber auch den Urfeline: 
rinnen nicht Gerechtigkeit widerfahren ließ. 

Da diejes päpftlihe Urtheil viel Weſentliches des Prozeſſes enthält, 
einige der jefuitiihen Gründe anführt und das merkwürdige Schidfal 
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des Corporis delieti entjcheidet, fo wirb e3 bier mit Auslafiung des 
Ueberflüſſigen mitgetheilt. 
In causa der Urjulinernonnen zu Macon contra die R.R.P. P. 
Sos. Jesu ebendajelbit :c. 


Ob zwar die Klofterfrauen der heiligen Urfula zu Macon, Kläger, 
entgegen die P. P. Sos. Jesu dajelbjt, Beklagte, gründlich erwielen haben, 
daß Stläger bei erfter UWeberlieferung der Haut des heiligen Dorotheus 
den Bellagten die aufgetrodneten testes dieſes Heiligen zugleich mit über: 
geben haben, und daß folhe bei der nad der Sentenz Sr. Heiligkeit 
erfolgen Zurüdlieferung von der P. P. Sos. Jesu zurüdbehalten worden 
find, fo kann jedoh den Anfuhen der Kläger um Wiedererftattung des 
sehlenden aus folgenden Gründen nicht willfahrt werden: 


1) Haben die Bellagten, P. P. Soc. Jesu, in den bei den 
Achis sub signo Sris beigebradhten anatomifhen Outadten 
der medicinijhen Facultät zu Peking, einer beidnifhen und 
folglih ganz unparteiiihen Alademie, deutlih und klar er: 
wiejen, daß die testes eines Mannes nicht zur Haut, ſondern 
zu dem Leibe gehören, daß diele aljo in hoc casu nur abu- 
sive an der Haut hängen geblieben find und alfo den Klägern 
zwar der Beſitz der Haut, keineswegs aber ein Aniprud an 
dieſe eigentlihe zum Leibe gehörige Vasa verftattet werden 
kann. 


2) ſcheinet zwar der verjährte Beſitz beides der Haut 
nebſt den annexis für die Nonnen zu ſprechen und ihnen das 
Eigenthumsrecht über beides zu verſichern; nachdem aber au: 
gemadt ift, daß diefe annexa eigentlih zum Leibe gehören, 
und ſich der Leib oder deſſen zeitlihe Befitzer über kurz oder 
lang darum melden könnten, fo ſteht es lediglich in der Macht 
und Willlür des heiligen Vaters den tertium locum zu be: 
nennen, wo inzwiſchen, bis zur Erfheinung des wahren Ei: 
genthbümers die benannten Stüde aufbewahrt werden follen. 


Se. Heiligkeit entiheiden demnach, ertennen für Recht und empfehlen: 
daß, nachdem aus der Kirchenhiſtorie fattiam befannt ift, daß der beilige 
Ignatius von Loyola in der Belagerung von Pampelona den einen testem 
verloren bat, alio foll den Patribus feiner Societät dafür der eine des 
heiligen Dorotheus zurüdgelaffen werden, um damit den heiligen Leib 
ihres Stifterd in integrum zu reftituiren; der andere ſoll nah Rom 
abgeliefert werden, um in dem alle, wenn etwa ein Garbi: 
nal oder, weldes die heilige Jungfrau verhüten wolle, der 
heilige Vater felbft den halben Theil des Schapkes der Mann: 
heit dur irgend einen menfhlihben Zufall verlieren follte, 
der lädirte nad der canonifhen Vorſchrift zur Bollgiltigkeit 
der Priefterihaft mit einem zweiten verfehen fei, den er in 
einem Sädden bei ſich tragen fann; jedoch alles nur infofern und 
bis zu der Zeit, mann fich die etwaigen fünftigen oder gegenwärtigen 
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Beſitzer des heiligen Leibes oder er felbjt Durch ein Wunder darum bei 
dem päpftliden Stuhl gebührend melden follten. 

Dabingegen wolle Se. päpftlide Heiligkeit aus väter: 
liher Liebe und gerührt durh den Schmerz und da3 bittere 
Klagen der Urjelinerinnen zu Macon, diefen ihren Töchtern 
den Berluft, den fie durd diefe Finalfentenz zu erleiden ver: 
meinen, aus päpftlider Macht und Autorität zu erſetzen ge: 
ruhen, und ihnen gegen Erlegung der gewöhnliden Tare an 
die apoftolifhde Kammer zur Einverleibung in dem leeren Ort 
zwei geweihte Mustatnüffe fenden, die ſowol burd ihre 
phyſiſche härtere Conſiſtenz als aud die heilige wunderthä: 
tige Kraft, die ihnen der heilige Vater ertheilt hat, den er: 
littenen Abgang volllommen erjegen, zugleidh aber die Schwe: 
tern vermahnen, mit Bejeitigung aller Nebengedanfen die 
heilige Haut ala unverlegt anzuſehen und mit eifriger Brunft 
und Andacht ferner zu verehren ıc. 

Die armen Urjulinerinnen mujiten ſich dieſen Ausſpruch gefallen 
laſſen, aber die heilige Haut und unzählige Wunderthaten, die fie noch 
geftiftet haben würde, jind dadurch für die Welt verloren gegangen, weil 
den Nonnen von der Zeit an des päpftlihen Zuredens ungeadtet Andacht, 
Luft und Freude zu diefer Meliquie verging, fo daß fie noch jetzt wie 
jedes andere Kirhen-Ornament ohne weitere Verehrung unter dem Al: 
tare liegt: 

Es giebt Leute, denen e3 aber nicht nachzureden iſt, welche be: 
baupten, daß die Urjelinerinnen fi im erften Zorn durch den Satan 
haben verführen lafien, die zwei geweihten Muslatnüffe zu reiben und 
vertbeilt an alle Schweitern in einem Chaudeau zu trinken. 

Darnach werden mit Silfe des „andächtigen, theologiſch— 
biftorifch-poetifchen, tragikomiſch-burlesken Meiſterſtücks: Auser- 
löfenes Gewürtz Stänblein des himmliſchen Phönir 
Nöſts“ in den „Mutter-Marien-Cultus“ Blafen getrieben, und 
fchlieglih (ald Appendiculum) aus einem zu Rom erichienenen 
officiellen Manual verfchiedene Taxen befannt gemacht, „durch 
deren Entrichtung man Gnade im Himmel und auf Erden er- 
langen fann, damit ein jeder orthodorer Leſer bemerken möge, 
theild wie aufmerfjam die Oberhäupter der hriftlihen Kirche 
auf folhe Fälle waren, die ohne Dispenfation des heiligen 
Stuhls ein jtetd unruhiges Gewilfen veranlaffen würden, theils 
aber auch, um fi einen fleinen Begriff von dem Finanzſyſtem 
zu bilden, durch welches die Kirche vorzüglich ehemald in den 
Stand geſetzt ward, alle die ungeheuren Ausgaben zu bejtreiten, 
die der Glanz und die Hoheit ded untrüglihen Statthalters 
Chrifti auf Erden erforderten”. In diefem Regiſter find u. a. 
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als loskäuflich verzeichnet: Die Sünde ded Umgangs? mit Er 
communicirten und Kebern; der Ausftellung falfcher Zeugnifie; 
der Ausübung des Coitus innerhalb gottesdienftlicher Gebäude, 
des fleifhlihen Umgangs mit Mutter, Schweſter und andern 
Blutöverwandten, und zwar unter verhältnißmäßig ſehr billı- 
gem Anſatz. Theurer ift die Erlaubnig zur Entjungferung, in 
gleichem Breife mit Meineid und Mißhandlung einer fhwangern 
Ehefrau durh ihren Gatten, daß ihr davon die Frucht todt 
abgeht oder lebend vor der Zeit zur Welt fonımt. Ebenſoviel 
zahlt auch eine Frauensperſon, welche einen Trank genommen 
oder irgend eine Handlung verrichtete, wodurch die Frucht ihres 
Leibes gefliffentlih zeritört ward. Eltern-, Gatten- und Ber 
wandtenmord haben mit Fälſchung und Hureret in Kirchen einer: 
lei Tare. Die höchite Summe muß ein Prieiter entrichten, der 
jüch die Hoden ausjchneidet. „Schon diefe wenigen, allein äuf- 
jerit wichtigen Dispenjationsfälle werden die Bortrefflichfeit des 
ganzen Werte, jo wie die unmiderfprechliche Weisheit feiner 
Urheber hinlänglich erweiſen.“ 

Noch ift zu erwähnen, daß die in andere Religionäbefennt- 
niſſe eingefchlichene mönchiſche Superftition wenigftend nicht 
ganz und gar in heiler Haut gelaffen wird, 

„Die Juden haben aud feinen Mangel an neuern Heiligen 
und befingen fie jo gut als die Chriften. Auch haben fie Stoff 
dazu, denn es fehlt nicht an Wundern, nur mit dem Unter: 
ihiede, daß die jüdifchen Heiligen nah ihrem Tode etwas jpar- 
jamer damit find ald die chriftlihen. Doch hat man Beifpiele 
von frommen Rabbinern, die ganze Discurfe im Grabe mit 
ihren drauffigenden Verehrern geführt haben. Nah den vernünf 
tigen und jest allgemein beliebten Grundfägen der Toleranz fei 
es und erlaubt einen jüdifchen Heiligen zu befingen.“ 


Bom beifhnittenen Wundermann Mayer. 
Mel.: Vaoat. 


Kommt ber zu mir, ihr Juden, 
Aus Hallen und aus Buden! 
Ich hab’ eu nie geflucht, 
Nicht höhniſch euch veradhtet, 
Nicht euern Zoll gepachtet, 
Noch euch mit Speck verſucht. 
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Bas Nares follt ihr hören, 
Das ich in allen Ehren 

Aus euern Liedern nahm; 

Dort über jener Schwämme 

Da find no zehnthalb Stämme 
Bom Samen Abraham. 


Sambatjon beißt das Hier; 
Davon ſchreibt zwar nichts Etuver, 
Nichts Biſſching oder Schag, 

Doch liebes Völklein warte! 

In meiner neuen Karte 

Belommt es feinen Pins. 


Dort haben die Hebräer 
Leviten, Priefter, Seher 
Und Opfer mancherlei; 

Da giebt es noch Rabbiner! 
Der Prager und Berliner 
Sind gegen fie nur Spreu. 


Das Land Hiegt fberm Meere, — 
Ya, wenn das rırbig wäre, 

Da führ man ab und zu; 

Es ftürmt und raſt ſechs Tage, 
Und äſt zu euser Klage 

Am Schabas nur in Ruh. 


Und da dürft ihr nicht Fahren. 
Sn alten Zeiten waren 

Die Juden einſt in Roth, 

Es ſchwur ein böjer König 
(Sein Name bilft ung weniy,) 
Dem gangen Bolt Ben Top. 


Ein Mönd, ein Herenmeiiter, 
Zwang alle böjen Geifter 
Und ftanb dem König bei; 
Er forderte zum Streite 

Die Kübnften eurer Leute 
Auf Kampf in Zauberei. 


War nun der Zaubrer ftärter, 
So warf man euch in Serter, 
Das ftand im Fehdebrief. 
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Das Boll fam in die Klemme, 
Bis es die zehnthalb Stämme 
Zum Glüd zu Hülfe rief. 


Man weiß wol: Roth bridt Eijen, 
Es mußte einer reifen 

Am Schabas über’3 Meer, 

Und als er kam zu Lande 

Stand ſchon das Boll am Strande 
Und wufite fein Begehr. 


Ihn kannten alle Buben 

Bon Simeon und Ruben, 
Bon Naphtali und Dan; 

Sie nannten ihn mit Namen 
Und alles Volk ſprach: Amen! 
ALS er die Bucht gewann. 


„Steig aus dem Kahn, Herr Bruder! 
Gieb diefem Mann das Ruder, 

Der wird der Retter fein.“ 

(Das war ein armer Schneider, 
Einäugig, frumm, und leider 

Auch budlih, lahm und Klein.) 


Der wird den Mönch ſchon trillen: 
Doch alles zu erfüllen 

Bleibt er beitändig dort; 

Sein Weib wird bier die Deine, 
Und Deine dort die Seine, 

So bleibt’3 — und ber fuhr fort. 


Der Schneider hieß Sanct Mayer, 
Und bat mand Abenteuer 

Dem Zaubrer angeltellt; 

Auch endlih gar den Pfaffen, 
Den Juden Ruh zu fchaffen, 
Hoch in die Luft geprellt. 


Grepirt iſt er dort oben. 

Den Mayer woll'n wir loben, 
Gr bat jein Volk gerädt. 

Und blieb im Land und flidte 
Bio ihn der Tod entrüdte. 
Noch blühet jein Geſchlecht. 
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Hiezu gehört die mit Nr. 6 bezeichnete Garicatur, welche 
dad Dupend Daritellungen von Heiligenjcenen voll macht. Das 
dreizehnte Kupfer hingegen, in allen ächten Eremplaren dem Titel 
angeheftet, präfentirt einen Haufirer, der mit Heiligenbildern, Trac- 
tätchen, Rojenfränzen und Amuleten handelt, wobei er fchreit: 
„Kauft's, kauft’! oder ich ſchmeiß's weg!“ 

Reptlich aber wird auch noch Luther's Glaube und Berjuhung 
von Teufel jatirifirt. 


Ach! meine ſel'ge Mutter 
Hat mir gar oft erzählt, 
Wie fehr den Doctor Luther 
Der Teufel hat gequält. 


Gr fchrieb die deutſche Bibel 
Zu Wartenburg im Schloß, 
Das nahm der Zeufel übel 
Und ging led auf ihn los. 


Da kam er an den Redten: 
Es warf dem armen Tropf 
Lutherus unter Fechten 

Das Tintenfap an Kopf, 


Der Zeufel rieb die Stirne, 
Stank gräſſlich und verſchwand: 
Blut, Tinte und Gehirne 

Klebt jetzt noch an der Wand, 


Da hilft kein Uebertünchen, 

Es bleibt zu Luther's Ruhm! 

So findet man den Münden (Mönch) 
Auch noch im Lutherthum. 


Eine ähnliche Berfpottung der Legenden und des Pfaffentrugs 
ſchrieb Piftorius (?) in der parodirenden Manier Blumauer's 
unter dem Titel: „Chronik der Heiligen“ (1787), doch erreicht fie 
weder die Schärfe obigen Almanachs noch der „Neuen Legende 
der Heiligen.” 

Luther's Anfihten von der Hölle, fein Glaube an die 
PBerfönlichkeit des Teufeld und feine Anfehtungen durd dieſen 


ſind ausdrücklich der beſondere Stoff der zwar iebt derben, in- 
Ebeling, Seid. d. Tom. Literatur. I. 2 
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dep wirflih genialen und ergöglichen dramatifirten Satire: 
„Doctor Luther aufm Abtritt. Ein Genteftreih von Pater Igna— 
tina Rivero“ (Berlin 1786, mit fünf meifterhaft ausgeführten 
entfprechenden Aupferftihen). Des Verfaſſers Pſeudonymität iſt 
meines Willens noch unenträthielt, Die Farce felbft auch in fo 
unverdientem Dunkel geblieben, daß, ganz abgefehen von ihrer 
bibliographifchen Rarität, ſich deren vollſtändige Aufnahme 
hier rechtfertigt, zumal fie bei mangelnden dranratifhen Jn- 
terejje und dramatifchen Zwede im Abfchnitte vom Luſtſpiele und 
der Poſſe feinen Plap erhalten kann. 

Die redend eingeführten Perfonen find Luther, Katharina 
von Bora, die drei Teufel Beelzebub, Alraun und Spuf, Satan 
und dejjen Näthe, drei Hexen, ein Wehrwolf und ein Banıpyr. 


Erfler Aufjug. 
Luther's Speifezinmer. 
Spuk. Alraun. 


Spuk. Mid bungert. 

Alraun. Mid noch nicht. 

Spuk. Woll'n doch ſehn, ob's bei Luthern nichts zu nalen 
giebt, bis wir unſern Hokuspokus anfangen. 

Alraun. Da ſteht ein Teller mit Erbſen und Speck, aber alles 
himmelskalt, das iſt nichts für dich, armer Junge! 

Spuf. Hu! wenn id drauf blieſe mit Höllenlunge, wollt ich's 
bald fiedend haben, aber jo was mag ih nicht, weil’3 mir viel zu 
fade ift. 

Alraun. Ich auch nicht: beſonders wenn id jo den Bauch voll 
Bafilistenpfeffer babe. 

Sput. Gelt! Du haft wieder an Satans Cavaliertafel gefrefien? 
Ich merk's am Gerude. 

Alraun. Das glaub’ ih! Immer wenn id) was Desparates 
aufführen foll, invitirt er mid. Wir hatten auch gebadne Zarantel: 
jüße, hm? 

Spuk. Du madit mir's Maul ganz ölid. 

Alraun. Pradenfaldaunen! 

Spuk. Barmherzigkeit! oder ich freß Dir die Uhren weg.’ 

Alraun. Höllenpfuhlforellen in Vitriolſauce! 

Spuf. Du mordeft nid! 

Alraun. Und dann zum Deflert — was meinft Du wol? 

Spuf. Daß Du ded Himmels wäreft! 

Alraun. Ein Dutzend ausgebrannte Seelen in aqua regis! 

Spuf. Schweig, Höllenhund! oder ich pfege Dir ein Stüd Schwanz 
weg, eh Du Dir's verfiehft! 
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Alraun. Nicht jo mißgänftig, Burſche! laß Dir's nicht fo leid 
drum fein! Ich hab’ einen Durdfall drauf befommen, deſſen Getöfe 
die tiefften Hallen der Hölle durdjchmettern fonnte. Alles, was von 
mir gebt, ift Lava und brennender Schwefel, blau wie Himmelsgewölbe. 
Kann Dir vorftellen, wie einen das den After kitzelt! Und wenn ih 
mein Waſſer abichlage, ſieht's wie ein Bogen glühenden Stable ans. 
Mein Magen ift noch nicht feuerfeft wie Deiner. 

Sput. Ein hypochondriſcher Ohrenwackler biſt Du, und nichts 
anders — bildeſt Dir immer ein, es fehle Dir etwas und iſt doch alles 
nichts. Was Du mir da erzäbit, it ja alles ganz böllennatürlich! 
Hätt’ ih nur Deine Gerichter im Leib, mas ſchör ih mid um Deinen 
Durchfall. 

Alraun. Du biſt immer ein grober Socius geweſen, das weiß 
die ganze Holl! Aber was verheulplappern wir hier die Zeit. Schau! 
(er nimmt Menfchengeftalt an) wie gefall' ih Dir? Kann ih fo zu 
Luthern? 

Spuk. Aber doch nicht mutternadt, will ich hoffen? 

Alraun. Ja ſo! Hol' mir geſchwind Melanchthon's Hoſen, Er— 
asſsmus Mantel, Holbein's Hut und des Königs in Engelland Fingerring, 
denn ich will mal was Recht's vorſtellen, Hemde, Schuh und Strümpfe 
u. ſ. w. kannſt Du bei der alten Hexe auf'm Blocksberg entlehnen, wo 
wir geſtern um Blindſchleichen ſpielten. In fünf Minuten muſſt Du 
wieder hier ſein! 

Spul. Ja wohl! hätt’ ih nur was Warmes im Leib! 

Alraun. Ich zahl dir, jo wahr ich rauch bin, noch heute Abends 
einen Schoppen Sodomzfeuer, vom alten Gewächs nämlich; kann Dir 
aber nichts zu ejlen vorjegen, als eine falte gejpidte Aröte, wenn Dir 
damit gedient iſt? 

Spuk. O berrlih, herrlich! Ich werde durch die Luft ftürzen 
wie elektrifches Feu’r. Geht's nordwärts, fo fattle ich mir unjern großen 
Magnet, das veriteht fih von jelbkt. 

Alraun. Gut! nur mad’ dab Du geſchwind wieder Bier bift. 

(Spuk fährt ab.) 

Alraun. Einen infamern Zuftand, glaub’ ich, fünnte das abgefeim: 
tefte Weſen in der ganzen weiten Schöpfung nicht mehr erfinnen, als 
den eine jubalternen Teufels, der allen Satanspbantafien und Aſtaroths⸗ 
launen nachgeben, und beftändig auf den Beinen fein muß, um diejer 
Herren ihre frofodillmäßigen Inventionen auszuführen. Ih will mid 
jelbft holen, oder alle Engel follen mid in Stüden zerreißen, wenn 
mir am Papſt, an Luthern und an allen Zanthänmeln in der Religion 
fo viel gelegen ift, als an einem Stüdchen brennenden Zunder. Als 
ih noch ein veracdteter Lehrjunge war, und faum veritand wie man ein 
paar Seelen im bloßen Waſſer abfiedet, war ich weit glüdlicher als jebt, 
da ih manchmal ftundenlang mit Satan in feinem Kabinet arbeiten und 
die Zeit auf das Elendeſte zubringen muß. Wie gern wär ich heut auf 
die Drachenjagd gegangen, oder hätte mit Spulen eine Partie Billard 

14* 
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mit feurigen Kugeln aufm Blodsberg gemadt; aber jo muß ih mid 
jett zu dieſem elenden Geſchäft gebrauchen lafien! Gelingt’s- nicht, fo 
werd’ ih auf's gräfjlichite gejtraft, das ift ausgemadt, Aber wo mag 
doch Spuk jo lange bleiben! Ich muß ihm pfeifen. (Er pfeift zwei ober 
dreimal burchbringend) Ein guter Burſch iſt Spuk, ih kann mit ihm 
machen was ich will, und ihn um die ‚Klauen winden; aber er iſt lang: 
jam wie der Wind. Doch da ift er ja! 

Spuk (mit einem großen Paquet Kleider. unter dem Arm, das er zu 
Boden wirft.) Puh! hurr! Das war mir ein Reifen! Ich fchmwige jie 
denden Schweiß. Mit des Königs von Engelland Fingerring ward ih 
bald fertig; den ftipigte ih ihm geſchwinde weg, weil er fich eben die 
Hände wuſch. Mit Holbeins Hut hatt’3 eben fo wenig Schwierigfeiten; 
denn ich riß'n ihm vom Kopf ohne viel Komplimente zu machen. Aber 
Eraſmus Mantel, der gab mir zu ſchaffen. — Hör! als ih in Balel 
auf dem Petersplage anlangte, bat ich jemand mir des Eraſmus Haus 
zu zeigen: da hieß es, er fei jegt in Rotterdam. Huſch, ich durd bie 
Luft wie ein Lichtſtrahl! Mein Spuk frug, wo der Grajmus wohne? 
Er fei in Amfterdam: Bataillon Engel und Michael! rief ih, das it 
ja zum Zollwerden! Aber da friegte ih Dir'n auch zu paden; da fuhr 
ih ihm, als er im Hafen jpazirte, wie ein gewaltiger Sturm untern 
Mantel, und riß'n ihm herunter, dab ihm Hören und Sehen verging: 
er fucht'n gewiß noch. Drauf hörte ich Dein Pfeifen, und riß durch die 
Luft wie Satan felbft, ala mir der verdammte Pater de Lana mit feinem 
Luftihiff begegnete. Ach konnte ihm nicht jo geſchwind ausweichen; ſchoß 
in die Segel hinein, ftürzte dur, und blieb wol den achten Theil einer 
Sekunde mit dem rechten Beine fteden. 

Alraun. Hurtig mit mir auf den Hausboden, und hilf mir mid 
ankleiden. 

(Alraun und Spuk fahren dur die Stubenvede hinaus.) 


weiter Aufzug. 
Drei Heren tummeln ſich einige Minuten auf Befenftielen 
und Ofengabeln herum. 


Erſte Here. Kling und Klang! 
Sing und Sang! 

Heute fommt Alraun, und du, 

Lieber Spuk fommft auch dazu. 


Zweite Here. Huſch! den Keſſel über's Feu’r 
Ratzendreck und Otternei'r! 
Gebt die Eiderlebern her, 
Schierling, und des Guten mehr! 


Dritte Hexe. Blast die halb verloſchne Glut 
Auf zu Flammen bis von Blut 
Eure blaſſen Wangen glühn, 
Und den geilen Teufeln blühn. 
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Alle drei Abends wenn die Eulen ſchrein 
zugleich. Wird's ein herrlich Tanzen ſein; 
Dann beim blaſſen Mondeslichte, 
Wilden Taumel im Geſichte, 
Sei uns bei Rohrdommeln Sang 
Kling und klang, 
Walzens Drang, 
Stets willkommen. 
Eins genommen! 
Schierlingsſaft, 
Der giebt Kraft. 
(Sie trinken alle Schierlingfaft.) 


Ein Bampyr. Ein Wehrwolf. Die Borigen. 


Bampyr. Holla! heh! Da geht! ja verdammt luftig. zu. Grüß 
euch die Höl, ihr Schönen Jungfern! Da geht’3 ja an ein Kocden und 
Braten, an ein Sieden und Sprudeln und Frilaffiren, daß einem ber 
Magen im Leibe ladt. Bitt' auh um einen Scierlingstrunt fürn 
armen durftigen reilenden Vampyr, jchöne Jungfern! 

Wehrwolf. Ja! da bat fih’3 was zu Jungfern, Du Narr, Du! 

Erfte Here. (Reicht Vampyren zu trinken.) 

Trink du, armer Teufel, du! 
Wilft du was, fo fprih nur zu. 
In der Welt find fchlechte Zeiten; 
Doch des Blocksbergs Fröhlichleiten 
Strömen berrlih auf uns zu. 
Trink, du armer Teufel, du! 


Bampyr. Dank taufendmal! Das ift ein herrlicher Trunk, wenn 
man fein Blut zu fangen finde. Ich bin geftern Naht dad ganze 
römische Reich durchgeftrihen, und hab’ feinen Menfchen gefunden, der 
die Zehen zum Bett hätte herausſtrecken wollen. Die Leute find auf ber 
Hut, und die Brofeffion wird immer jchlechter. 

Wehrwolf, (dem man aud einen Trunk gereicht hat). Dank's auch! 
(zu Bampyren) Gieb's Handwerk auf und nimm was andres vor; 's giebt 
ja noch taufend andre Saden. Ich will's Wehrwolfen auch an den 
Nagel hängen; denn geltern ijt mir ’n verdammter Streid begegnet. 
Ich werd’ mein Lebenzlang daran denken. 

Bampyr. Was war’3 denn? 

Wehrwolf. Stell’ Dir vor; geftern als ich, weil ich nichts allein 
wagen wollte, mit dem wüthenden Heer in dem Thüringer Walb herum: 
vagirte, und wir an den Kreuzweg kamen, du weißt wohl, worüber 
wir nicht fönnen; da muflten wir linskum maden. Kaum waren wir 
unten am Hügel beim Galgen, da kamen zwei Jägerburſchen daherſpazirt. 
Wir machten zwar'n Höllenlärm, um fie zu jchreden; fie aber, weil fie 
beſoffen waren, fürdteten fih vor nichts, und ſchoſſen auf uns, daß 
uns grün und gelb vor den Augen ward. Ich kam am übelften an; 
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denn fie haben mir eine Portion Hagel in den Hintern praftizixt; oh, 
das brennt! Die Flinten find ihnen zwar natürlih geiprungen; aber 
da frugen die rohen Kerl wenig nad, und lachten fi noch den Bu- 
del voll. 

Vampyr. Ah ja! es begegnet einem heutzutage alle Augenblide 
was Verdrüßliches. Aber warum werden bier fo erftaunlide Zurüftungen 
gemacht? Ich glaube gar, der Ball ſoll mit faulem Holz illuminirt 
werden; denn auf dem Wagen, den die zwei Pferdegerippe dort ber: 
aufziehn, ift ja, wo mir recht üt, lauter Scheinholz geladen? 

Wehrwolf. Ueber das alles können Dir die ſchönen Fräulein 
Heren Auskunft geben, wenn fie fo gut jein wollen. Ich weiß nichts 
davon. 

Erfte Here. Die Sade ift kurz. Alraun und Spuk find vom 
Satan abgefhidt, um den Doktor Luther zu bereden, daß er das Re: 
formiren aufgiebt, und den Bapft mit feinen Mönchen falten und mal: 
den läflt, wie er will. Geht's ihnen von ftatten, jo geben wir ihnen 
hier einen prächtigen Ball. Alraun ift Hug genug dazu. Cr iſt em 
verihlagner Teufel; nur fürcht' ich, er hab’ ein wenig zu viel getrunten. 

Bampyr. Ja! da zählt auf mid, daß nicht? draus wird. Ih 
fenne Luthern, ich! der ift verjchlagen wien Fuchs uud bd8 wien Drake. 
Legt wollt’ ih ihm aud über'm großen Zehen ber, und hatte ſchon an- 
geſetzt; als er plötzlich aufwachte, und mir einen fo derben Stoß mit 
dem Fuß unter die Naſe verſetzte, daß ich zehn Schritte zurüdfuhr, und 
in meinen eben da nicht wieder anbeißen will. 

Erite Here. Ich hab’ noch immer gute Hoffnung, daß Alraun 
feine Sade gut madıt. 


Dritter Anfpıg. 


Eine Kammer mit einem offenen Abtritt, auf welchem 
Luther fit. 


Lutber. Katharine von Boren. 


Luther ruft. Kätterle! Kätterle! 

Katharine, (die die Thüre halb aufmacht.) Gleich! gleih! Ich mil 
nur erft den Jungen bie Ruthe geben, weil er ſchon wieder in die 
Stube gemadt hat, fonft vergifit er, warum? und geſchwind austehren. 

Luther. Hätt' er’3 dem Papft auf feine Antichriftsnafe gemacht, 
fo brauchteſt du’3 nicht abzuwiſchen. Da wollten wir's ihm bäbfch figen 
lafien, und dem Jungen eine Trompete faufen und'n hölzern Rob. Bring 
mir den Plautus! 

Zutber allein. Ja, ja! ih will dir eins zwiſchen die Ohren ver: 
jegen, daß dir beine drei Krönlein wadeln follen, du alter Bullenſchmied 
und Bannftrahldrehsler! Der Teufel mag bir immer an die Hand gehn 
wie ein Bäderstneht feinem Meifter. Cr wird meinem Päpftlein ſchon 
den Ofen mal mit Ablaßpapier heizen. Das wird prafieln! Hinein 
mit ihm wie mit einem Scheit in Biegelofen! Wie gefällt bir das, 
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Päpftlein? Ich will den Teufel ſchon wegbeten, ih! Laſſt ihn nur 
kommen, ich will ihn ſchon kennen weß Geiſtes Kind er iſt. Ich ſteh 
wie ein Bettler vor des lieben Gottes Thür, und ſinge und klinge ſo 
lange bis er mir aufmacht, und den Widerſacher von mir wegpeitſcht. 
Ach, das Gebet, das Gebet! wenn's recht aus Herzensgrund kommt, 
was kann's nicht augrichten! — Heute werd’ ich's wol ein wenig lange 
treiben müflen, bier wo ich fig. — NKätterle! Kätterle! 

Ratbarine kommt. Hier ift ein lateiniſches Bud, Mann! es 
wird wol recht fein. Aber mach doch, daß Du fertig wirft; denn es ift 
ion über eine Stunde, daß Du bier figeft, und drunten wartet ein feiner 
Herr, der ih für einen Magilter ausgiebt, und gern mit Dir reden 
möchte. 

Luther. Alles Ding bat feine Zeit; Steine jammeln und Steine 
zerftreuen — Grbfen eſſen und Erbfen von fih geben. Wenn der Mann 
durchaus mit mir zu reden bat, jo laß ihn nur hierher fommen. Ich 
werde mit ihm bier jchon reden lönnen, und bin noch lange nicht fertig. 
Sch babe ſchon mit Prinzen aufm Abtritt difputirt und gezanlt. Natu- 
ralia non sunt turpia. 

Luther. Alraun. 
(Alraun tritt mit vielen Kompfimenten und Kratfüßen herein, und hat feinen 
Pferdefuß mit Fellen ummunden, damit man meine, er babe das Podagra.) 

Alraun. Seid mir gegrüßt, Meifter, und Hochgelahrter Herr! 
Ich komme von fernen Landen mit euch ein wichtig’ Gefprädh zu halten, 
und von euch zu lernen; denn die ganze Welt jagt, es fei des Willens 
viel bei euch. 

Luther. Willlommen, willlommen, Herr Magifter! aber treibt 
nicht mit mir Narrentheidinge oder Scherz. Ich bin ein armer unmilfen: 
der Sünder, der ſich heut’ fchändlih mit Erbſen und Sped überfüllt und 
feinen Bauch zum Gott gemadt hat. Laffet nur die Krakfüße unterwegs, 
denn ih bin deſſen nicht werth. Sebet euch dort auf den Stuhl, und 
achtet nicht des Abtritts, auf welchem ich fibe. 

Alraun. ch ſelbſt bin heute ein wenig unmäßig gemwejen, und 
habe an eines großen Herrn Tafel des Dings faft zu viel gethan. 

Luther. Ah ja! fo iſt's mit und armen Sündern. Pier Tage 
in der Woche geht's gut mit mir; da glaub’ ih zu leben, daß ich's 
vor Gott und Menſchen verantworten fann: Aber am Donnerftag, da 
ift Gang: und Krauttag, und dem vermag ih nicht zu widerſtehn; iſt's 
aber vollend3 Erbfen: und Spedtag wie heut’, fo wart’ ich meines Leibes 
und Wanſtes jo fait und baß, daß er oft geil wird. Aber mwolltet ihr 
wol fo gut fein, Herr Magifter, und ein wenig wegrüden; denn ihr 
habt einen fo ſtrengen Athem! Es ift als ob der Apothefer eine Schub: 
lade voll Teufelspred hervorzöge. Nehmet mir's nicht übel, Herr 
Magifter! 

Alraun. Ich habe heute fehr gewürzte Speifen zu mir genommen. 

Zutber. Das muß ein deiperates Gewürz geweſen jein! Alfo 
wie gejagt, bis am Freitag geht’3 noch ziemlih gut; aber dann merf 
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ih, daß ih in Sünden empfangen und geboren bin; da nehm’ ih Erb⸗ 
fen und Sped zu mir, daß ich zerberften möchte, und trinke Merjeburger- 
und Braunfchweiger:Mumme, mas das Zeug halten mag. Deutlih kann 
ih’3 merfen, wie an folhen Tagen der Böſe mehr Gewalt über mid 
bat; da quält er mich mit Heinmüthigen Gedanken; zieht mir die Nar: 
renlappe über die Obren; macht daß ich mich fchier vor’3 Päpftlein und 
feinem Anbang fürdte. Aber wart’ nur bis der Merfeburger verraudt 
ift, da will ih dir die Höl’ noch heißer machen, Satanas! Aber warum 
zieht ihr euren Hut ab, Herr! oder habt ihr etwa zu heiß? 

Alraun. Er ift Schon wieder auf. Ihr madht einem fo warm 
mit eurem kräftigen Diskurs; es lebt und webt ja alles in euren 
Worten. 

Luther. Ahr fcherzt, ihr fcherzt, Herr Magifter! Ich bin der Ehre 
nicht werth! Ich bin ein armer, ſchwacher Menſch, das fag ih euch; aber 
ih werd’ angefochten als ob ih an Geift ein Riefe wär. Geſtern nod 
ging's über mi ber; da wollt’ mir der Teufel Handichellen anlegen, 
daß ich nit mehr gegen den Papft fchreiben ſollte. 'Ne brave Obr: 
feige Triegte er auch! Aber wart’ nur, ih mill dir nod ganz anberft 
binauszünden, Satanas, Satanas! — Zum Henker, Herr, lafit doch euer 
Baret firen! Es fiebt ja aus als ob ihr vor dem Teufel NRejpett 
hättet ! 

Alraun. Ad, ih muß wol, id muß wol! megen ber erjchred: 
lihen Hige! Ich will's lieber gar nicht mehr aufſetzen. 

Luther. 'S wär aud befier. Aber was habt ihr denn eigent: 
lih für ein Anliegen? 

Alrauu. Ah lapt mih noch, ehe wir zur Sade kommen, ein 
menig an euren anmuthigen und weijen Reden mich ergößen! Ich kann 
viel von euch lernen, Meifter! 

Luther. Ja! wenn's noch meine Tifchreden wären! Aber meine 
Abtrittöreden, die wär's beiler, es hörte fie niemand. 

Alraun. Sie find aud herrlich; jegliches in feiner Art. 

Luther. Beliebt eu etwa eins zu trinfen, Meifter? 

Alraun. Ah ja! ih hab’ Höllendurft. 

Luther. Befehlt! was wär’ euch zu Dieniten? 

Alraun. Ach! dürft ih um einen Schoppen So — 

(Er hält plötzlich mit erſchrokner Miene ein.) 

Luther. Einen Schoppen So — Einen Shoppen So — Baus 
ift dag? 

Alraun. Einen Schoppen fo vom ftärfjten, wenn ich bitten darf? 

Luther. Mumme? Wollt ihr? Ich hab’ in Krügen abgezogen: 
oas faufet und braufet! | 

Alraun. 'S wär mir zu ſchwach. 

Luther. Ei, ei! Brantewein? 

Alraun. Mödt’ etwas ſchärfers. 

Luther. Spiritus Vini? 

Alraun. Dank' zum Höchſten! Der Durſt iſt ſchon ziemlich ver: 
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gangen. (vor fih) Wenn man ſelbſt Sodomsfeuer im Keller hat, und 
Saumsweiſe, frägt man joldem ſchalen Zeug wol wenig nad). 

Luther. Nun wie’3 euch beliebt. Was wär’ denn eigentlich euer 
Anbringen? 

Alraun. Sehr wichtig, Herr! jehr wichtig! und eine fröhliche Bot: 
ſchaft für euch. Ein jehr großer und mächtiger Fürſt, der aber in bie: 
fer Sade nicht befannt fein will, trägt große Freundſchaft für euch, und 
läßt durch mich bei euch anfragen: Ob e3 euch nicht bebünle beſſer zu 
fein, fortan euer Leben glüdlih und ruhig, ohne Kummer, in Reichthum 
und Ehre, ohne alle Mühe und Sorgen zuzubringen. 

Luther. Müßiggang ift des Teufels Ruhebank. 

Alraun. Hört nur weiter, Meifter! Ihr feid nicht mehr jung; 
habt Weib und Kinder — Oh! wie würd’ euch das fo gütlih thun, 
und jo behaglich zu fein dünfen, wenn ihr Geld und Guts genug hät: 
tet, und für nichts forgen und arbeiten bürftet! Mein Gert, der mid 
an euch gejandt hat, ift ein reicher, gewaltiger Fürft; dem find taufend 
Thaler wie euch ein Grofchen. Bebentt dag! 

Luther. Euer Fürft mag wol ein feiner, mwohlthätiger Herr fein; 
aber wenn er fo .viel Thaler im Kaften hat, jo geb’ er’3 lieber den Ar: 
men, Die nichts zu beißen und zu bredhen haben, den’ Krüppeln und 
Lahmen, oder vertbeilt’ unter die armen Fürften in Deutichland, die auch 
am Hungerdarm faugen. Ich hab’ Gottlob genug, das beißt, fo viel 
al3 ih brauche. Die vielen Geldſäcke möchten mir hernach nur vor der 
Himmelsthür ftehn, daß ich nicht herein fönnte, und drüber ftolperte, und 
über Hals und Kopf zur Hölle herunter burzelte. 

Alraun. (vor fih) Wart’, ih will dir ſchon helfen! (laut) Ihr 
müfit willen, Doktor, daß ihr meinem Herrn lieber ſeid als alle Fürlten 
und Grafen, und alle Zahme und Krüppel. Ach! vielleiht fommt bald 
die Zeit, daß er fih darf zu erkennen geben, und euch um und bei fi 
baben Tann, wie er’3 wünſcht! Ob! wie werdet ihr dann fo hübſch 
warm bei ihm am Ofen figen; ber bat Holz zum einbeizen! An einer 
warmen Kammer foll’3 euch nicht fehlen, Meifter, das verfprech ich euch; 
mein Herr kann durchaus jo kalte Stuben, wie eure bier, nicht leiden. 

Luther. Mir ift fie warm genug. Aber ih möcht' doch aud) gar 
zu gern willen, was euer Fürſt eigentlih mit mir will? Etwas muß 
doch dahinter fteden. Heutzutage thut man nichts umfonft. So framt 
doch einmal euer Anliegen aus; ich hab’ noch andere Sachen zu thun. 

Alraun. Nun, ih wil’3 euch nur furz jagen. Mein Herr hat 
große Länder und Staaten, und denen thut euer Reformiren eben nicht 
gar wohl, aus gewiſſen Gründen. Es gebt ja alles drunter und drüber 
in der Welt, und wir fürchten, wir möchten in unjern Ländern zulegt 
auch noch Krieg und Kriegsgeſchrei auf den Hals kriegen. Kurz von der 
Sade, Meifter, meinem Herrn fteht euer NReformiren ganz und gar nicht 
an, und denn muß ich euch jagen, daß mein Herr ein gewaltiger Fürſt 
if, und euch zulegt auch wohl zwingen könnte, wenn ihr nicht mit Gu— 
tem wollt. 
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Yuthber. Dem Bapft, dem Sailer, dem König in Frankreich, uud 


vielen andern Fürften ſteht mein Reformixen auch gar nicht au, und 
Hlopften mid gern auf die Finger, wenn fie nur könnten. Ich kehr 
mid aber an nichts. ch will reformiren, fo lange als das Zeug bal: 
ten mag. Sagt nur eurem Fürſten, wenn er nichts befierd vorzubrin: 
gen bat, jo kann er jeine Propoſitionen nur wieder einpaden. Uebrigens 
vermeldet ihm meinen höfliden Gruß und Dan, und lafit euch bei ihm 
daheim recht wohl und warm jein. 

Alraun. Höret nur, Doktor! Ich hab’ hier die Bedinge auf ei: 
nen Zettel geichrieben. Es ift das Gleiche, was ih euch fchon geiagt 
babe; das dürfet ihr nur unterſchreiben: feht, ich hab’ bier taufend Kro⸗ 
nentbaler in Gold im Sedel, die nehmt einmal auf Abſchlag; unten 
vor'm Haufe ſteht noch ein Karren mit Geld, das lafit nur herauf holen; 
oder fol ich's euch bringen? 

Luther. Padt ihr nur wieder auf mit euren Quadrupeln, das 
Ding wird mir immer verbädhtiger. 

Alraun. Ich bitt' euch, Meifter, jeid jo gut und nebmt’3 an; 
jeid euch doch nicht jelbit im Weg mit euren Bebenflichkeiten und Alfan⸗ 
zereien. Da nehmt's und ſchreibt! 

Luther. Fort, fort, mit euch und eurem Mammon! ihr habt mir 
ſchon lang’ den Kopf mit eurem Schwatzen warm gemacht. Packt euch 
burtig — fort! 

Alraun. Iſt das euer leptes Wort? 

Luther. Ja! Ja!! Zall! Knöpft doch die Ohren auf! 

(Das Zimmer verfinſtert ſich nach und nach; man hört draußen don⸗ 

nern; der Wind heult; Alraun kriegt feürige Augen; die Lumpen 
fallen ihm vom Bierdefuß; feine Hände werden Klauen, n. f. w.) 

Luther. Der Teufel — Gott fei bei uns! ort, fort! Betet 
es fort, das Scheufal! — Licht! Käterle! Licht! 

Alraun. Kennſt Du meinen Herrn, den Gemwaltigen? Satan ift 
jein Name! (er zeigt Luthern die Klauen.) 

Luther. Der bat keine Gewalt über mid. — Herr, verlak mid 
nicht in der Stunde der Anfechtung! 

Alraun. Seine Linfe hält Nahe, und feine Rechte den Tod! 
Seine Befehle find lauter Donner, und fein Schelten ift wie das Prüllen 
des Hella zur Stunde der Feuergeburt! 

Luther. Fahre aus, du unreiner poetiſcher Geiſt! 

Alraun. Er kann Dich zermalmen an glühenden Felswänden, Dich 
zerreißen, und Deine flammenden Gebeine durch den unermeßlichen Raum 
der Schöpfung ſchleudern, und wieder aufraffen, und wieder ausloöſchen, 
und wieder zufammenfügen, und Did zu neuen Martern fparen. 

Luther. Oremus! (er zieht feine beiden Pantoffeln aus, und hält fie 

Alraun als ein Kreuz vor.) 

Alraun, der fih ein wenig zuriidzieht. Seine Augen find brennende 
Fadeln des Todes! Gr kann did — — 

(Hier wirft Luther Alraun das Dintenjaß an den Kopf. Ein Blit 


fährt Durch die Stubenthür herein, und fchleudert Alraun zum Fenſter 
heraus. Es donnert noch, und wird ſtockfinſter.) 
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Luther allein. Iſt die Stunde der Anfehtung voruber? Meine 
Gebeine beben! Dieje ftodfinftre Nacht dünkt mich ein offenes Grab — 
(Katharine von Bore kommt mit einem Licht herein.) 

Katharine. Haft 'n gehört, Mann! den Donnerihlag? fürdhter: 
lih war's, als wenn da3 ganze Haus zerfchmettert würde. Gottlob! 
es brennt doch nirgends. Wo ift der fremde Herr Magifter binge- 
lommen ? 

Luther. Ja, ein ſchöner Herr Magifter! der leibhafte Teufel 
war's. 

Katharine. Ad, Du armes Männden! bift ſchon wieder verſucht 
worden! wie Du noch zitterft! Aber ift der Gott fei bei und aud 
gewiß fort, oder ftedt er etwa wie neulih noch hinter dem Schaft? 
(fie leuchtet Hinter den Schaft) Nein, da ift nichts. Ich will doch auf allen 
Fall mit dem Beſen nadhfühlen. Aber was ift das? der Fußboden ift 
kohlſchwarz! da liegt’3 Dintenfaß auf dem Boden! was ift das? 

Luther. Ich hab's dem Satan in die Augen geworfen, und da: 
mit iſt er fort. 

Kathbarine Ad, Tu hätt'ſt ihm lieber den Plautus an den Kopf 
werfen follen! da hab’ ich jetzt acht Tage zu ſcheuren und zu fegen. Ya 
hör! Weber das Hühnerhbaus nad dem Garten zu flogen zwei feurige 
Scheiben nahe bei einander jchnell durch die Finfterniß. 

Luther. Da waren des Magilters Augen. 

Katharine. Komm, Männden! ih will Dir einen Teller mit Erb: 
jen und Sped mwärmen; das foll Did wieder ftärken! 

(Der Vorhang fällt, und man hört eine Symphonie, worin beftig ge 
donnert wird. Nach geendigter Symphonie wird der Vorhang tie- 
der aufgezogen.) 


Vierter Aufing. 
Der Schauplat ift in Satans Palaft. 

Beelzebub und viele andere vornehme Teufel ſitzen in einen halben Zirkel, 
in deffen. Mitte ein Thron von Eifen ſteht. Die Teufel haben alle Ordens: 
eihen. Es ift noch ein Plat neben dem Thron Teer. An einem Tiſch 
gen Puds und Qurian, und haben Dinte und Feder vor fi. Ueber 
dem Thron Tieft man die Aufichrift: Nemo audiatur Die Thür öffnet ſich, 
und ein Pedell kündigt Satan an. Alle ftehn auf. 


Satan tritt, auf Judas geftütt, herein. 


Satan. Wie fommt es, Heiße, Siedende, Brennende und Ge: 
treue! daß die BVerbreder noch nicht bier find? 

Einer von den Näthen. Großer, lodernder, funfelnder, flam: 
mender, feuerjpeiender, und ärger wie der Hella brüllender Beherricher! 
Die Wege find fo fchleht in der Luft — fie iſt fo did und kalt, daß 
man mit den Equipagen faft nicht durchkommen kann. Geftern wollte 
ih auf mein Landgut fahren, aber die Luft war fo did wie Brei; darum 
fehrte ich wieder zurüd. 

Satan. Morgen foll über den OÜberweginipeltor Gericht gehalten 
werden. 
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Alle Räthe zugleid. Ganz wohl, Funfelnder! Flammenber ! 

Satan. Ein ftreng’ Gericht, ſag' ich! 

Alle Ganz wohl, LXodernder! 

Satan. Bei dem muß man nicht durch die Klauen jehen! 

Alle. Ganz wohl, Brüllender! 

Satan zu Pucks und Lurian. Minutirt dag! 

(Pucks und Lurian fchreiben, während das Satan, dem feine Pfeife 
ausgelöſcht ift, biefelbe an Judas Bart anzlndet, was er etlichemaf 
wiederholt.) 

Einer von den Räthen. Ich höre ein Gepfeife! 

Beelzebub. Das werden Alraun und Spuf”fein. Ich befahl, 
fie mit Ketten von Salamandern zu felleln; damit ihnen nicht etwa die 
eilernen am Leib zerihmölzen; die Kerls find außerordentlih heißer 
Ratur. 

Satan. Immer übertriebne VBorliht, Herr Better! Immer etwas 
zu meinen Befeblen hinzugelünftelt, als wenn ich euch die Regierung ab: 
getreten hätte. ch verlang’ nur Gehorfam, und feine Ertenfion meiner 
Befehle! 

ieh (Bier Teufel fchleppen die gefefteiten Sput und Alraun bei den Hör 
nern und Ohren herein. Sie heulen.) 

Satan. Wenn man no einmal vergilit, die Verbrecher zu ne: 
bein, fo fol man mit Schnee gerieben werden, jo lange bis es nidt 
mehr zücht. (Die Sekretärs jchreiben.) Vrennende und Getreue! Wir ba: 
ben uns vorgenommen über diefe beiden Verbrecher jelbit zu urtbeilen; 
verbieten euch aljo über diefen Cafum zu votiren, als weldes wir als 
ein Crimen laesae Majestatis infernalis anzufehn geruhen dürften. Wir 
find von allem ſattſam unterrichtet, durch unfere eigene feurige Weis: 
beit. Auch verbieten wir, aus fehr weiſen Abfihten, den Verbrechern fi 
zu verantworten, weder durd die anweſenden Sadmalter, noch eigen: 
mündig. 

Alle. Ganz wohl, Brüllender! (Spuk und Alraun heulen.) 

Satan. Nach unfrer unmöglich zu übertreffenden Weisheit, haben 
wir den Verbrecher Alraun, welder unſer Zutrauen und funtelnde Gnade 
auf's Ihändlichite gemißbraucht, auf unfere jehr detaillirte Befehle Teine 
Attention gehabt, ſich an unfrer Kavalierstafel aufs ſchändlichſte über: 
freilen und hernach auf dem Blodsberg pöbelhaft vollgejoffen; ſodann, 
wie leicht zu erachten, mit Luthern nicht fein und teuflifch, fondern blos 
viehbiich geredet hat: jo daß unjere lodernden und höchſt zu achtenden 
Projekte dadurch fehlgeihlagen, folgendes Urtheil zu fällen ung belieben 
laſſen: Erſtlich jollen demjelben die Ohren abggfenitten, und die Wun- 
ben mit Schnee gerieben werden. Sein Schwanz foll ihm gelähmt wer: 
den. Dann joll er aus unfern herrlichen Gegenden, wo in rabenfchwar: 
zer Nacht meilenhohe Flammen mit brennender Hite erquiden, und die 
binreißende Harmonie von Woljsgeheule, Culengejhrei und Yyledermaus: 
pfeifen, eure Chren fo oft bezaubert hat, binausgepeitiht, und in jene 
jammervollen Gefilde, wo nichts als ein ewig heiterer, fühler Frühling 
berricht; wo nicht? als laue Weſte ftreihen, wo nichts als ſchlechte Nach— 
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tigallen fingen; ja! wo er beftändig verzeiflungsvoll auf grünen Fluren 
wandeln muß, und vergeblihd nah glühendem Sande jchreit: hineinge— 
itoßen werden auf hundert Jahre! (Alraun heuft erbärmlich, Was Spuf 
anbelangt, fo foll derielbe, da er Alraun in feinem fo jchledht gelunge: 
nen Vorhaben noch fo ziemlih an die Klau gegangen, auch mäßig ge: 
weſen ift; nur auf ein Jahr eingefperrt und mit Fröfchen gejpeifet wer: 
den. Die ganze Wirtbfehaft aber auf dem Blodsberg, befehlen wir euch, 
Getreue! noch heute Abends zu zeritören, um mehrern Unordnungen vor: 
zubeugen. Die Heren jollen alle um Mitternacht hiehergebracht, und un: 
fere fernere Willensmeinung in Anſehung derſelben erwartet werben. 
Wie findet ihr dieſes Urtheil, Better! und übrige Siedende, Bren: 
nende ? 

Alle. Gerecht, ftreng’ und weile! 

—— un vong fällt. Man bört noch einige Zeit Alraun und Sput 

eulen. 


Sehr epochemachend war ihrer Zeit die Satire: „Ankündi— 
gung einer ritterlihen Reife um und dur die Welt” (1787). 
Sie ging auf die Bemühungen verfchiedener proteftantifcher Ge- 
lehrter, Spuren von Kryptofatholiciamus in Deutihland zu fin- 
den, dann auch auf Infaretus und Visceralfiyitiere, wie auf 
Alle, welche ſich dieſes Mitteld bevdienten. Um aber zu begrei- 
fen, wie dieſe heterogenen Dinge fich hier vereinigen konnten, 
muß man der VBerfafjer jelbit gewefen jein. Die Satire an fich 
it hödhjt ärmlih, und die Urfache ihrer Eenjation war ohne 
Zweifel nur das freie Umfpringen mit damals berühmten Per- 
ſönlichkeiten. 

Die ſophiſtiſche Scholaſtik der Theologen und Philoſophen, 
in deren goldenem Zeitalter der famoſe Scholaſtiker Duns ſein 
theologiſches Unweſen trieb, iſt Gegenſtand der „Dunſias des 
Jahrhunderts, oder der Kampf des Lichts und der Finſterniß. 
Ein heroiſch-komiſches Gedicht in zwölf Geſängen“ (Berl. 1793). 
Zur Grundlage nahm der Dichter den unter Friedrich II. Re— 
gierung in Preußen vorgefallenen, fattfam befannten Gejang- 
buchsitreit. Und der Hauptzwed der Satire war Darftellung 
eines treuen Gemäldes theologifcher Kniffe und Spipfindigfeiten, 
wie der Narrheiten uud Berderblichkeiten, welche fanatischer Re— 
ligiondeifer erzeugt, wobei die Geigel über die Thorheiten von 
Jahrhunderten, vornehmlich des achtzehnten geſchwungen wird. 
Der Dichter erhöhte das ntereife, indem er fich jelber über 
Secten und Parteien erhob, über Katholicismus wie Protejtan- 
tismus, ohne allen pojttiven Glauben über Bord zu werfen. Für 
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ihn gab es noch entſchieden himmliſche Wahrheiten und einen 
perfönlichen Gott, welche Befangenheit aber der Wirkung feiner 
Satire feinen Eintrag thun fonnte. Im Gegentheil würde fie 
ih ohne das Durchleuchten pofitiver, um die Wirklichkeit eines 
abjoluten Einzelweſens concentrirter Neligiofität, damals ſelbſt 
den Stab gebrochen haben. Noch einige Striche mehr durch die 
Dogmatif, und er hätte es nicht mehr wagen dürfen religiöfe 
Mißbräuche blutrünftig zu fehlagen. Seine Vorbilder find übri- 
gend offenbar hauptſächlich Perſius und Juvenal gewefen, woher 
auch feine Vorliebe für den reimlofen Jambus. Allein in den 
jieben legten Gefängen herrſcht doch durchgängig ein ziemlich 
hudibraftifher Ton; hier fpringen, um einen Tropus zu verwen- 
den, Scenen, Gemälde und Charactere aus dem Moloſſus zum 
Dactylus hinüber, das Burleske bemächtigt fich des Gravitätifch- 
Komifchen. Hin und wieder hat die Gedanfenfülle den Aus— 
drud ſtark übervortheilt, doch ift man gern geneigt lebteren des⸗ 
halb nicht in ſtrenge Rechenfchaft zu ziehen. Zur Defonomie 
des Ganzen aber — elf Gefänge gewiſſermaßen Vorbereitung 
und ein einziger Handlung, ein tempus immensum gleihjfam um 
Himmel und Hölle, Phantome und Wefenheiten, Geifter und 
Menfchen, Geweihte und Profane, Geiftlihe und Laien in Be— 
wegung zu feßen und durcheinander wirbeln zu laffen, und nur 
einige Tacte für das Finale der Walkmühle, in welcher die großen 
Helden und Heiligen mürbe geitampft werden, — ih fage, zu 
diefer Defonomie leitete den Dichter vor Allem die Erreihung 
jeined® Hauptzweckes. Aber in diefem Plane lag unzweifelhaft 
auch eine Anjpielung auf das Wefen der Theologie, welche ein 
Feuer aufwirft ald ob es der Bereitung von Hekacomben gälte 
und doch nur einen Breitiegel anfest. Viele Mittel — wenig 
Zwed, heißt es eben fo fein als treffend, viel Vorbereitung — 
wenig That, großer Anfang — kleines Ende ift das Motto je- 
der — heroiſch-komiſchen Dichtung! 

Nah der Verfiherung des Herausgebers (F. L. v. B.), der 
den Zert mit mehreren nicht ganz unbrauchbar gewordenen No— 
ten wie mit einem Vorbericht verſah, war der Dichter diefer 
„Dunſias“ Prediger auf einem feiner Güter. Die Gründe inzwifchen, 
warum er den Namen verfchwiegen, find nicht einzufehen, und 
jeine Angabe erfcheint blos als Verhüllung der eigenen Autor- 
haft. 
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Gegen Freimaurerei, Illuminaten, Rojenfreuser, Tempel 
herren, Jefuiten, Adepten und Geheimnißfrämerei aller Art kehr⸗ 
ten fih die „Freimaurerifhen Wanderungen des weifen Junkers 
Don Quirote von Mancha und des großen Schildfnappen Herrn 
Sancho Banfa. Eine Jahrmarktspoſſe. Deutfhland, ohne Er- 
laubniß der Oben“ (1787. 1788. 192 ©. in den Achten Aus- 
gaben). Don Quirote und Sancho Banfa wandern, wiederauf- 
erftanden, nach Deutihland, um hier mancherlei Abenteuer ge- 
gen Unwiſſenheit und Aberglauben zu beſtehen, zunächft feier- 
liche Aufnahme in einer Freimaurer-Winfelloge erlangend, mo- 
bei Sancho's Benehmen draftifch lächerliche Auftritte herbeiführt, 
wie denn diefer Character überhaupt am unterbaltenpften ge- 
zeichnet iſt. Darnach ziehen fie denn aus auf Apantüren, die 
auch nicht lange auf fi) warten laffen, übrigens aber ſtets hand⸗ 
greiflih auf Borgänge und Erfcheinungen der Zeit hinweifen. 
Fovialität waltet von Anfang bis Ende und die theilweid dra- 
matifche Einkleidung war ein glüdliher Griff zur Berftärfung 
des Colorits. Störend allein ift mancher niedrige Ausdruck. 

Beachtenswerth ift dann noch ein fatirifäher Aufſatz, mel- 
hen Erhard's Journal „Amalthea“ gegen die zu Ende des neun- 
ten Jahrhundert? auf den höchſten Gipfel der Kächerlichfeit ge- 
jtiegene Narrheit der fogenannten Jefuitenrieher aufnahm, die 
in Berjuhung geriethen ſich jelbit für Jejuiten zu halten, jobald 
fie ih im Spiegel erblidten. Es find die „jefuitifhen Wan- 
derungen und wichtigen Entdedungen des großen Ritterö Wuni- 
bald“ gemeint (I. 2. St. 30—93). Wie jedoch der Herausgeber 
ihon dem ungenannten Verfaſſer vorbielt, wenn jene Thoren 
und Nachbeter in vollitem Maaße Spott verdienten, jo ging er 
darin zu weit, daß er ohne Ausnahme und Einſchränkung Je— 
den lächerlich machte, der nur jemals der Jefuiten geheime Plane 
für möglich oder wahrfcheinlich erachtete, die läppifhen Nach- 
(hreier nicht von denen jonderte, die viel zu gefcheidte Männer 
waren, als daß fie das Publicum auf ein bloßes Gefpenjt er- 
hitzter Einbildungsfraft hätten aufmerkfam machen follen. Ans 
jpielungen auf Gedide, Bieiter u. A. erwiefen am deutlichiten, 
wie der Verfaſſer das Kindlein in der Nauge des Spottes er- 
fäufte, ftatt ed darin zu reinigen. 

Unter der Menge felbftändiger Schriften aber, welcher die 
Aufhebung des Jefuitenordend Boden bereitete, wuchs nur Eine 
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Satire empor, die hier Beachtung verdient. Das vor mir lie 
gende Exemplar derfelben iſt ein Flugblatt von vier Seiten, ohne 
Titel wie ohne Angabe des Drudortd und Jahres. Des erfe 
ren Stelle nimmt ein Kupferftich ein, der den Papit auf feinem 
Throne unter einem Baldadin darftellt, in vollem Ornate mit 
der Tiara und den Schlüffeln St. Peters und in fegenfpenden- 
der Attitüde. Ihm zur Seiten jtehen zwei Soldaten, und vor 
ihm drei Kardinäle, befhäftigt einige Jefuiten dur ein Sieh 
zu werfen, das von verſchiedenen Drdenshörigen umgeben if. 
Ein Zefuit liegt bereit? auf dem Boden des Siebes, die Hände 
nah einem zweiten ausftredend, der eben hineinfällt. Ein drit- 
ter verfucht die Umkehrung des Siebed. Abgeworfene efuiten- 
garderobe wird von einem wachehaltenden Soldaten über dem 
Arm getragen. Das ganze Bild aber erflärt das folgende, auf 
der zweiten Seite beginnende Gedicht: 


Magis stare diu Purcarum lege negatum est; 
Fortunae arbitrio maxima regna cadunt. 
Dum summo certat romana potentia coelo, 
deficit et vires immolut ipsa suas. 
Crescendo minui firmissima quaeque videmus, 
alternasque sequi mox peritura vices. 
Divitiis onerata suis corrumpisur arbor, 
perque suos partus prodiga mater obit. 
Despectas fugiens ignitum missile terras 
rumpitur et lucis funera coeca gemit. 
Sic quo splendidius lumen boreale coruscat, 
hoc propius finem spectar habetque suum. 
Luditur et ludit fatuum sors coeca per orbem, 
jam pandit famulus ubera plena suis! 

Jam claudit furiosa sinum; pro lacte venena 
porrigit, et tragicas evomit ore minas. 

Diffugiunt tituli, stellaeyue, crucesque recedunt, 
Codrus et est subito, qui modo Croesus erst. 

Ordinibus sacris etiam sua fata minantur, 
et subito casu, qui viguere, ruunt. 

Lojolae praeclara phalanx (quis credere posset?) 
projieit emerita patria tela manu: 

Ista potens acies, qua nulla paratior unquam, 
indixit stigiae bella sacrata ferae; 

Quae virtute domum solis complevit utramgue, 
quae feriit meritis sidera celsa suis, 

Dediscit jam pace duces et jussa quieseit, 
solvitur, exspirat, desinit esse, fuit. 
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Signiferi Jesu signis spoliantur et armis; 
magnis exulibus vix datur orbe locus. 

Frustra respiciunt miseri sua templa domosque, 
quas habuere prius, quae coluere prius. 

Quod fuit argenti, quicquid superaverat auri 
'tollitur, ereptis flet domus orba bonis. 

Splendida gemma migrat digitis arsura superbis, 
arserat in elaustro quae Deus! ante tuo. 

Majestas veneranda jacet, tristisque sub hasta 
arguit emptoris lucra pudenda sui. 

Quod prius effigiem sanctorum expresserat aurum, 
sorte repentina principis ora refert. 

Attonitum volitant numismata sacra per orbem, 
(auri sacra fames line puto nomen habet.) 

De tot jam villis superest non unica cespis, 
non superest culti parvula gleba soli. 

Quiequid erat pecoris, quiequid superabat agrorum, 
continuit gremio quod nemus, alter habet. 

Dieitur: haec mea sunt, veteres migrate coloni!' 
dicite possessis, ite! valete! bonis. 

Sic vos non vobis tauri sudatis aratro; 
Sic vos non vobis vellera fertis oves. 

Non vobis volucres sic mollia tecta paratis; 
Sic vos non vobis mellificatis opes 

Laui patriae fines, et dulcia linquitis aeva, 
viscera vestra, piae dilaniantur opes 

Hic pietatis honos, sic vos in sceptra reponunt; 
haec merces vestrae sedulitatis erat? 

Haee pro tam multo modo sanguine bona refertis? 
haec de discipulo dona magister habet? 

Quae regio in terris vestri non plena laboris 
nominat egregios orbis uterque viros. 

Inclita gens! quae tot sanctos transscripserat astris, 
o Jesu socii; ter veneranda cohors. 

Tu pro sacrata quae religione tulisti, 
ardentes chalybes, vulnera, flagra, cruces, 

In te mors flammis, in te mors saeviit undis, 
et tormentorum depluit omne genus. 

Ut coecas gentes baptismi fonte lavares, 
non mare, non tellus obstitit ulla tibi. 

Extremos portas Christi vexillo per Indos, 
ejieis ex templis numina vana suis. 

Ex brutis homines divino dogmate formas 
Christi dumque fidem per erucis arma doces. 

Fraena juventutis ter fausta lege gubernas, 
Tu monstras veram, quam decet ire, viam. 


Ebeling, Geſch. d. kom. Literatur. I. 2. 15 
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Blog dem Titel nah mögen erwähnt fein: 
Gotthold Lange's fatirifches Gedicht: „der verderbte Ju 
ſtand der Chriſten“ (in Berlin) in der Wochenjchrift: „der neue 
Rechtichaffene” (Lindau 1768, IL); dann „Kordon der Heiligen 
um den Bettelfad”, Rom [Salzb.] 1790; „fatirifehe Biographie 
der Altväter und Apoftel (Berl. Franff. u. Leipz. 1790. Neue 
Ausgabe Härefiopel [Schweinfurt] o. S.), und „Herbarius Je 
nas' (Clarmann) allerneueftes fatholiihes Katechismus-Büch— 
fein. 
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I nunc ingratis ofler te irrisa peridlis, 
de meritis loquitur mentio nulla tuis. 

Nescio quod strepiero peccatum semper in ore est, 
nescio quae de te crimina livor habet. 

Nunc arbor sterilis, vel adhuc qüid turpius audis; 
nunc te divitiae, nunc tua prata gravant. 

Hic causam tragieae gestat sub corde ruinee, 
ille palam de te facta nefanda refert. 

Parcius ista viris tamen objicienda putabam, 
quos per tot populos inclita fama canit. 

Heu ceeidit stygiis arx formidabilis armis, 
Lojolae ceeidit magna, vetusque domus. 

Dux gregis abripitur, cadit indignamtibus astris, 
lux mundi subita noete perempta fuglt. 

Vox quoque celamantis compresso obmutuit ore 
jamque nihil patres, quod rapiatur, habent. 

Per cribri poros pars subtilissima fugit, 
haec quoniam semper pars solet esse prior. 

Crassa tamen remanet, multumque rotata vacillat, 
Alternant subeunt spesque timorque viees. 

Qui de sacrato sumunt sibi cardine nemen, 
eircumaguns valida sedula cribra mamı. 

In solio laetus romanus Jupiter ardet, 
atque manufactum, nec minus ore probat. 

Jam socius Jesu mutat cum nomine vestem; 
re tamen et animo, quod fuit ante, manet. 


u. 


In Hoc Sieno 


. 
Superabitis Mostium Invidiam. 


Rom [sranff.), auf Koften der Propaganda 1791“. 


Restlih bemerfen wir, daß Bahrdt's Keberalmanadı und 
deſſen Nahahmungen (T. 1. 426. 430) auch unter die hier lei— 


tenden Gefichtspunfte verfeßt werden können. 


Samuel 
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Befremdlich mager iſt innerhalb der hier geſteckten Grenzen 
die komiſch-ſatiriſche Ausſaat auf den ſpecialwiſſenſchaftlichen Fel⸗ 
dern, zu denen, wie angedeutet, die Theologie — dieſe Entretenüe 
aller Wiſſenſchaften — nicht zählt; und wen einzig nach Heöpe- 
riend goldenen Früchten gelüftete, der ginge ohne Ernte aus. 
Kümmerliches Farrengewächsé ift die „Kritit der reinen Bernunft 
von einem Neger“, Fez [Leipz.)] 1790, und eine zwar anmuthige, 
aber doch blos halbreife Waldbeere das „Schattenfpiel der Welt“, 
in welhem Garl Ferdinand Hommel die Leibnikfche prä- 
deftinirte Uebereinftimmung äfft. Hummel war ordentlicher Pre- 
feffor der Rechte, Decemwir und Rath der Univerfität Leipzig wie 
auch Domherr ded Stift? Merfeburg, geboren zu Leipzig am 6. 
Januar 1722, geftorben am 16. Mai 1781. Die genannte 
Frucht ruht in dem Allerlei heiterer und ernfthafter, fatirifcher, 
fritifher und philofophifcher Gedanken, das unter dem Titel: 
„Einfälle und Begebenheiten‘ (Xeipz. 1760) an den Tag trat, 
vermehrt und verbeflert ald: ‚Kleine Plappereien‘ (1773). Jo⸗ 
hbann Facob Engel (1741— 1802) ſtattete feinen „Joſeph 
Timm” im „Philoſophen für die Welt“ mit der Tendenz aus, 
Fichte's philofophifches Syftem lächerlich zu machen und die An- 
hänger deſſelben ald Rarrenhäusler zu fpecificiren, aber die Aus» 
führung verfrüppelte. Auffälliger Weiſe hat fih in den turbu- 
lenten und ruhmlofen Kampf felber, den eine Horde bornirter 
Gelehrter und pfäffifcher Zeloten im Bunde mit prohibitorifchen 
Regierungen gegen die Fichtefhe Philofophie und deren ver- 
meintlihen Atheismus geführt, auch nicht Eine Schrift gemifcht, 
weiche das Prädicat ſatiriſch-komiſch verdient. Beachtenswerth 
it blos der Iuftige Anhang, mit dem die Söldner und Mieth- 
linge der Dummheit und Nftergelehrtheit bewirthet wurden in 
den „vertrauten unparteitfchen Briefen über Fichte's Aufenthalt 
in Jena, feinen Character als Menfh, Lehrer und Schriftſtel— 
ler; nebit einer Beurtheilung aller für und gegen ihn erfchiene- 
nen Schriften, nnd einer Würdigung der Herderfchen Metakritif. 
Mit Fabeln, Diftihen, Orafeln und Kupfern.” (1799.) Der 
ganze Kampf aber, der auch die Perfon Fichte nicht unver: 
ſchont ließ, und die Aufmerkſamkeit des gefammten lieben beut- 
ſchen Reichs in Anſpruch nahın, ift lächerlich, um fo lächerlicher 
für ung, je mehr wir zugeftehen müſſen, daß die Fichteſche Phi— 
lofophie doch nichts weiter war, als eine tiefer aufgegriffene 

15* 
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Modification ded Kantianismus, und beide Syfleme nichts als 
veränderte Spröjllinge des alten Idealismus, wie er bei den 
(Sriehen zu den Zeiten der Platonianer, bei den Franzoſen zu 
den Zeiten der Descarted und Malebranche, bei den Englän- 
dern zu den zeiten des Berkeley ftattgefunden. 

Nachdem der Kampf eigentlich Thon geendet war, ftellte fich 
noch Sean Paul mit der „Clavis Fichtiana seu Leibgeberiana“ 
(Erf. 1800) ein, um die Wiſſenſchafslehre lächerlich zu machen. 
Sie ift an ſich eine feiner beften Schriften; gleichwol zeigte fie ganz 
deutlich, dap er jelber nicht einmal zu den Propyläen der friti- 
ſchen Philofophie den Schlüfjel gefunden, und daß er der Letzte, 
der Die Myſterien derjelben im Ernft oder im Spott zu entrie 
geln inneres Verſtändniß erwerben konnte. Mit blos wigigen 
Einfällen, finnreihen Gedanken, gejchidten Punctirungen und 
drolligen Zufammenraffungen, und wenn man deren nod jo 
viel in feinem Borrathshaufe angefammelt hat, erlangt man 
feine philofophifche Kampftüchtigkeit: mit folhen Waffen haupt- 
jächlih verfegt man den philofophifchen Jdeen wol die Prit⸗ 
ſchenſchläge des Harlefing, aber man überwindet fie damit nicht, 
und wenn darüber die Lacher herbeilaufen, fo gilt das Geläd- 
ter dem Schlagenden, nicht den Gefchlagenen, — diefer gebt uns 
verjehrt weiter. Dies vorläufig. Jean Paul's jchriftitelleriicher 
Charakter wird erft weiterhin Aufgabe. Hier nur noch einige 
Proben von der an fih ganz intereffanten, Doch objectiv unan- 
gemefjenen Art der „Clavis“. 


Was ift Wahrheit? Diefe Frage warf ih im Klofterhof, nicht 
in der Klofterbibliothef zu Prag auf, als ich da im Paſſionsſpiele den 
Ponzius Pilatus machte; es verdroß mich aber den andern Tag, daß ih 
(meiner Rolle gemäß) fortgegangen mar, ohne anzuhören, was ber Pra: 
ger darauf verjegte, den ich geißeln und kreuzigen ließ. Jetzt laſſ' id 
den Prager Prager fein. Denn da ich nad meiner Wiflenfchaftslehre 
doch nichts von ihm erfahren kann als meine eigenen Dictate, und da 
ih der Pilatus und Gefreuzigte zugleich bin, ja fogar der Vater des 
legtern, nämlich die unbedingte und unendliche Realität felber: jo ent: 
halt' ih al3 Unendliher alle Wahrheiten in mir und vor dem Enthal: 
ten mad’ ich fie erſt. Die Wiffenfchaftslehre beweifet, daß ich das könne; 
und wenn ich's fann, jo kann ich die Wiſſenſchaftslehre ſelber fegen und 
machen, weldes ein rein vollendeter Zirkel iſt. 

Zirkel. Alle Zirkelſchmiede und Spbärometer, nämlich die Philo— 
jophen, beichreiben in ihren oberften Grundſätzen ftets einen Zirkel; ihre 
Syiteme zeichne ich gern wie die Ardhitetten in ihren Baurifien die Ab: 
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tritte, nämlich als einen Kreis mit einem Zäpfchen. Diefes Zäpfchen ift 
am Zirkel der Wiſſenſchaftslehre die praftiiche Vernunft. Jede hat ihr 
Säpicen ala 18 Handhabe. 


Aſeitas. Dieſen und abſolutes oder reines Ich und unbedingte 
Realität und immanentes Noumenon ſind Synonymen der Gottheit. Der 
Hinmel, welches ich bin, gebe, daß ich faßlich werde. Die Vernunft for: 
dert ein unbedingtes Sein, eine fich felber jeßende, d. h. unendliche Rea: 
lität, deren Product jede endliche ift. Die Landpfarrer nennen dies ens 
reale ganz recht Gott den Bater und fehlen nur im Ort. Die Ber: 
nunft fann als unbedingt die abjolute Realität — ihre Tochter — doch 
nirgends fuchen als bei und in der Mutter, d. b. in fih, in reinen un: 
bedingt faufirenden Jh. Setzet man das Kind außerhalb derjelben, fo 
macht man es zur Mutter jeiner Mutter, und man verpflanzet und ver: 
tbeilet die Form und die Materie des Erkennens in zwei abgefonderte 
Weſen, welches abjurd. 

Empiriſches Ich, Ich ſchlechtweg, intelligentes, bewußtes 
Ich, Subject. Das unendliche (reine) Jh iſt als ſolches fein end: 
liches, alſo kein beſtimmtes, alſo noch kein Etwas, nichts Exiſtirendes. 
Um nun doch ein Etwas zu ſein, darf es nicht es ſelber bleiben. Aber 
da alles Sein vom reinen Ich entſpringt, mithin auch das „Nicht es jel- 
ber ſein“, jo muß es fich ſelber ala ſolches entgegenfegen aus abfoluter 
Caujalität; dadurch wird es beitimmt (bejchräntt) und ericheint ala end: 
liches wirlihes Jh und ftellt fih etwas vor. 

Object, Nicht-Ich, Ausdehnung. Vorſtellen jet ein Vorge— 
ftelltes nicht voraus, fondern zugleich, das (empiriiche) Ich ein Nicht-Ich 
oder Du, das Sub: ein Object. Dieſes Vorgeftellte nennen nun bie 
Beichtlinder der gedachten Landpfarrer die Erde, die Welt, die Schöpfung; 
die Kantianer nennen es die Erjcheinungen. 


TOO —— — — — — —— — — — — — — — 


Leibgeber. Es frappirt mich ſelber — (ſagt ich, als ich mein 
Spyftem während eines Fußbades flüchtig überblidte, und ſah bedeutend 
auf die Fußzehen, deren Nägel man mir bejchnitt) daß ih das Al und 
Univerfum bin; mehr kann man nicht werden in der Welt als die Welt 
jelber und Gott und die Geilterwelt dazu. Nur jo lange Zeit (die wie: 
der mein Werk it) hätt’ ich nicht verjigen follen, ohne darauf zu kom: 
men, nach zehn Viſthnus Verwandlungen, daß ich die natura naturans 
und der Demiurgos und der Bewindheber des Univerjums bin. Mir 
ift jegt wie jenem Bettler, der aus dem Schlaftrunk erwachend fih auf 
einmal als König findet. Welch' ein Welen, das, fih ausgenommen 
(denn es wird nur, und ift nie) alles macht, mein abjolutes alles ge: 
bärendes, fohlendes, lammendes, hedendes, brechendes, werfendes, ſetzen⸗ 
des Ich.“ — 

Hier konnt’ ich nicht länger mit den Füßen im Waſſer bleiben, fon: 
dern ging barfuß und tropfend auf und ab: „Ueberſchlage doch einmal, 
jagt’ ih, in Pauſch und Bogen deine Schöpfungen — den Raum, die 
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Zeit (jezt bis in's achtzehnte Jahrhundert herein) — was in beiden 
ift — die Welten — mas auf diefen ift — bie brei Reihe der Natur 
— die Iumpigen königliden Reihe — das der Wahrheiten — das ber 
kritiichen Schule — und fämmtlihe Bibliotheken!“ — Und mithin aud 
die paar Bände, die Fichte geichrieben, weil ich ihn erft jegen oder machen 
muß, ehe er eintunten faun — denn es kommt auf meine moralifche 
Voliteffe an, ob ich ihn leben: laſſen will — und zweitens weil wir beiße, 
wenn ih mich aud dazu verftehe, als Anti⸗Influxioniſten doch nie untere 
Ichs behorchen können, jondern jeden felber das erfinden muß, was er 
vom andern liefet, er meinen Clavis, ich feine Drudiaden. Daher neun’ 
id die Wiflenfchaftälehre fed mein Werk, und den Leibgeberianigmus, ge: 
legt aud, Fichte wäre und hegte ähnliche Gedanken; er würde bier nur 
der Newton mit feinen Flurionen fein und id der Leibniz mit der Dil: 
ferentialrehnung, zwei ähnliche große Männer! Go giebt es aud eben 
jo viele philoſophiſche Meſſiaſſe (Kant und Fichte), und eben fo viele 
jüdifche, wovon der erfte der Sohn Joſephs, der andere der Sohn De: 
vids Sein foll. 

Vielgötterei oder Viel-Icherei. Andere Götter oder Ichs nes 
ben mir zu haben verbietet der moſaiſche Dekalogus, eben fo ſcharf als 
e3 der Fichtiſche gebietet. Der Verfaſſer dieſes Clavis muß es allen, 
die ihn lefen und rezenfiren, rund heraus befennen, daß er, als ſtreng⸗ 
conjequenter Theoretifer, unmöglich mehrere Weſen glauben fann als 
fein eignes weil dur daflelbe alles hinlänglih erflärt und producirt 
und integrirt wird, worüber man fragte und fodht, dad Daſein des vor: 
geitellten und des vorftellenden Univerfums und das Handeln des rei: 
nen Ichs oder der Gottheit. Ohne Noth werden ſonſt die Weſen — 
und noch dazu die unendliden — vervielfaht, da an Einem Schöpfer 
und Primas aller Dinge genug jein kann. Millionen, Trillionen abjo: 
lute Ichs, primae causae, causae sui alioramque, unbedingte Reali- 
und Ascitäten oder Gottheiten — 3. B. Weimaraner, Franzoſen, Ruſſen, 
Leipziger, Peſtizer, Irokeſen, Menfchen aus allen Yändern und Zeiten — 
diefe höchſte Weſen kommen alle und wachſen unaufhörli nad) und brin: 
gen ihre eignen Univerſa mit (die ich noch dazu für .pidimirte Copien 
des meinigen faufen joll); aber wozu und mit welchem Recht und unter 
welden Grenzen ihrer Volksmenge und Mitbelehnſchaft, frag ich, als ſchar⸗ 
fer Unitanier und Singularis? — Ich bitte, find’ ich beſagte Ichs ans 
derswo al3 in der von mir gejekten natura naturata, in meinem brei: 
ten Nicht-Ich als eingewirkte Figuren dieſer unendligen Haute⸗de⸗liſſe 
Zapete, ala Einſchränkungen und Beitimmungen meines Roumenons, aber 
feines jelber? — Und geb idy’8 zu, jo können fie, diefe meine eignen 
Gmanationen und Drillings- oder vielmehr Sertillionen: Geburten mid, 
wenn fie wollen, zu ihrem Fehler und Derivativum und Adjectivum 
berabjegen, zum Stifthen in der Moſaik ihres Nicht-Ichs? Und die alte 
Trage Auguſtin's, ob der Sohn auch Gott den Vater zeugen können 
würde repetirt und bejaht. — — — — — — — — 


—— — —————— —— — — — — GEM ini — — — — 
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Ein für alle Male fei übrigen? bemerkt, daß in allen 
Fächern eine reichliche Anzahl von Schriften eriftirt, deren Titel 
leichtlich Taͤuſchung veranlafien. So ſchrieb, um wenigften® ein 
Beifpiel anzuführen, Immanuel Berger unter dem Namen Hier 
ronymus Euſebius Auguſtinus ‚Briefe über die allerneuefte pro- 
phetifche Gucfaftenphilofophie des ewigen Juden (1797), von 
denen man nun ſatiriſche Haltung erwartet, welche inzwifchen 
eine emergifche und ſogar grobe Abfertigung des Ricolaiſchen 
Raiſonnements über philofophifche Gegenftände find, wie man 
e3 im elften Bande feiner Reifebefchreibung verfolgen kann. 
‚sreilih jagt Berger, er habe in feinen Briefen fchließlih das 
difficile interdum est satyram non scribere beftätigt erhalten, doch 
jelbft ein mikroskopiſcher Blid wird nicht? davon gewahr 
werden. 

Künzli, Schulreetor in zürich, war ein Tabafsdofenfabri- 
fant aber fein Bernini in der Satire, welde er ald Magifter 
Kinderlieb wider die Gegner von Sulzer's Verſuch einiger 
‚vernünftigen Gedanken von der Auferziehung und Unterweifung 
der Kinder fertigte. Und die „Pillen zur Verdauung einer gu- 
ten Erziehung” (Leipz. 1785) find keineswegs magenſtärkend, 
eber magenerweichend. Der verborgene Quadfalber war Chri— 
jtian Ludwig Japel, geitorben 1791 ald Pfarrer zu Donn- 
dorf bei Wiche. Gegen diejed fchale After-Medicament find das 
„wohlgemeinte Project zur Verbeſſerung des Informationdwe- 
ſens, mit patriotifchen Nüdfichten entworfen und bereitd zur 
Hälfte ausgeführt, von Nathanael Gaftripheres‘, und „Asmodi, 
eine pädagogiihe Erzählung für Frauenzimmer“, wahrhaft hy⸗ 
Drotifch, obſchon ſich fait nichts von jcharfem und beipendem 
Spotte darin findet. Sie bilden einen Theil des Inhalts der 
„ſatiriſchen und fcherzhaften Auffüpe, herausgegeben von einem 
berühmten Journaliſten“ (Leipz. 1787), weldhe auf dem Grunde 
vorwiegend guter Yaune und lachender Jronie in leichter Diction 
emporwudhjen. Johann Benjamin Michaelis’ Satire über 
„die Kinderzucht” (Werke Wien 1791. L 126—139) hat mit dem 
Komiſchen nichts gemein. Der beite Preis gebührt den „päda- 
gogifhen Kriegsliedern von M. C. F. Ungenannter (Stiehl), 
Carthago“ [isranff.] 1790. Neue Ausgabe 1792 — Satiren auf 
Knigge's und Campe's Streitigkeiten über Erziehung. 
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Ebenſo dürftig iſt die Vegetation auf naturwiſſenſchaftlichem 
und mediciniſchem Boden. Ein wahres Prachtgewächs, das den 
beſten ſatiriſchen Erzeugniſſen der Zeit zur Seite geſtellt werden 
kann, und deſſen volle Beſchauung wir und nicht verſagen duͤr⸗ 
fen, zog allein Chriſtlob Mylius in den „Anfangsgründen 
der Phyſikopetitmaitrik“ (Vermiſchte Schr. 268— 279), dieſer 
plaftifchsunmwiderftehlihen Kreuzigung des Dilettantismus in der 
Naturforfchung wie der mit der Toga jchwerfälligiter Syftematif 
behangenen Spielereien und abſurden Ausartungen in der: 
felben. 


Anfangsgründe 
der 
Phyſikopetitmnaitrik. 


I. Erklärung. 
&. 1. 
Die Phyfitopetitmaitrit ift eine Wiſſenſchaft von der phyſikaliſchen 
Einſicht der jungen Herren. 


OD. Erllärung. 
8. 2. 
Ein junger Herr ift ein Menſch, deſſen höchſtes Gut ſchöne Kleider, 
die neuften Moden, verliebte Frauenzimmer und dide Waden find. 


1. Anmerkung. 


&. 3. 
Ein junger Herr beißt auf franzöfiich petit maitre, und bievon hat 
gegenwärtige Wiflenichaft ihren Namen. 


2. Anmertung. 


8. 4. 

Es verſteht fih, baß ein junger Herr männliches Geſchlechts fein 
muß, da er ein Herr ift, und verliebte Frauenzimmer fein höchftes Gut 
ind. Hütet euch aber, daß ihr nicht meinet, alle Mannsperjonen wären’ 
junge Herren. 


Erſte Erfahrung. 
8. 5. 


Wenn ihr auf alle Leute wohl Achtung gebet, fo werdet ihr wahr: 
nehmen, daß auch Mannsperſonen von 40, 50 bis 60 Jahren einen 
großen Gefallen an jchönen Kleidern, neuen Moden, verliebten Frauen: 
jimmern und biden Waden haben. 
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Zuſatz. 
§. 6. 
Es giebt auch alte junge Herren. 


Anmerkung. 
8. 7. 
Weil die Exempel hievon heut zu Tage etwas rar ſind, ſo will 
ich den Horaz nennen, welcher ſich deswegen ſelbſt ſtraft, da er ſagt: 
— — desine, dulcium 
Mater saeva cupidinum, 
Circa lustra decem flectere mollibus 
Jam durum imperiis. 


DI. Erflärung. 
8. 8. 
Em Müfihen ift ein bohler, inwendig und um die Ränder mit 
Pelzwerk gefütterter, und auswendig mit Sammet überjogener Cylinder. 


Anmerkung. 


8. 9. 

Vor dieſem bediente ſich nur das Frauenzimmer der Müffchen, im 
Winter die Hände darin vor der Kälte zu verwahren: itzo aber brauchen 
fie alle junge Herren zu gleicher Abliht. Ja fogar auch Mannsperſo— 
nen, die feine junge Herren find, tragen jelbige. 


Zweite Erfahrung. 
8. 10. 


Wenn e3 gegen den Winter fommt, jo fieht man, daß die jungen 
Herren Müffchen zu tragen anfangen. Und fie legen fie erjt wieder ab, 
wenn der Sommer beran fommt. 


I. Grundſatz. 
$. 11. 


Wer da weiß, wenn es warm und falt, Sommer und Winter ift, 
der befigt eine ftarfe phyſikaliſche Einficht. 


Anmerfung. 
8. 12. 


Da ich diefen Sag einen Grundfag genennet habe, jo habe ich mir 
die Mühe erſpart ihn zu bemweifen. 


I. Lehrſatz. 
8. 13. 
Die jungen Herren befigen eine ftarfe phyſikaliſche Einficht. 


. 
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Beweis. 

Mer da weiß, wenn e3 warm und falt, Sommer und Winter if, 
der befißt eine ftarte phyſikaliſche Einfiht ($. 11.). Die jungen Herren 
aber wiffen, wenn e3 warm und falt, Sommer und Winter ift: ($. 8. 
9. 10.) demnach befigen die jungen Herren eine ſtarke phyſikaliſche 
Einſicht. W. 3. E. W. 

IV. Erklärung. 
8. 14. 


Wenn eine verliebte Perſon männliches oder weibliches Geſchlechts 
feine Lippen auf die Lippen oder einen jeden Theil des andern drüdt 
und fie mit einigem Geräuſch derjelben wieder davon wegnimmt, jo heißt 
dies küffen, und die Handlung des Küflens wird ein Ruß genannt. 


Unmerlung. 
$. 15. 

Ich weiß zwar wohl, daß ein Vater feinen Sohn aus näterlider 
und eine Schweiter ihren Bruder aus jchweiterlicher Liebe küßt: aber bies 
jind keine verliebte Perſonen, und ihre Küſſe find aljo nach meiner Er⸗ 
Härung feine Küffe*). 


Heiſcheſatz. 
z. 16. 
Verliebte Frauenzimmer kann man küſſen. 


Dritte Erfahrung. 
8. 17. 
Die jungen Herren küſſen das verliebte Frauenzimmer. 


Anmerkung. 
$. 18. 
Was bier die Erfahrung a posteriori lehrt, kann man auch a 
priori daraus erfennen, daß man küfit was man liebt. 


Lehrſatz. 
$. 19. 
Wer phyfifaliihe Verſuche macht, der iſt ein Naturkundiger. 


Beweis. 

Täglich vor Augen ſchwebende Beifpiele zeigen, daß Yeute, welde 
weder etwas anders thun noch etwas ander3 fünnen als phyſilaliſche 
Verſuche machen, Naturkundige genennet und blos ihrer Verfuche wegen 
in berühmte phyſikaliſche Gejellihaften aufgenommen werden. Daher if 


©, Ich laffe bier drei angeflochtene geichmadlofe Strephen weg. 
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Har, daß derjenioe der phyſikaliſche Verſuche macht, ein Naturkundi: 
ger fi. W. 3. € 
II. Lehrſaß. 
8. 20. 
Küſſe find phyſikaliſche Verſuche. 


Beweis. 
Man findet ihn in den Anfangsgründen. 


Anmerkung. 
3. 21. 

Elektriſche Verſuche find phyſilaliſche Verſuche. Daß aber Küfle 
elettriihe Berfuhe find, daß beweilt die Veneranda Venus in pies, 
d. i. die ehrwürdige Venus auf dem Peche. Wer biefe Anmerkung nicht 
verfteht, der joll fie auch nicht verftehen. 

III. Lebrfag. 
$. 22. 
Die jungen Herren find Naturlundige. 


Beweis, 
Die jungen Herren können küfſen ($. 16.) und küſſen auch wirklich 
(8. 17.). Küffe find phyſikaliſche Verſuche (9. 20. 21.). Wer aljo küſſt, 
der macht phyfifalifche Verſuche. Wer aber phylifaliihe Verſuche macht, der 
ft ein Naturlundiger .(S. 19.). Dannenhero find die jungen Herren 
Naturkundige. W. 3. €. W 


V. Erklärung. 
8. 23. 


Wenn Dinge ein gehöriges Verhältniß zu einander haben, fo ſtim⸗ 
men fie mit einander überein. 


VI. Ertlärung. 
8. 24. 
Die Symmetrie iſt die Webereinftimmung der Theile eines Ganzen 
mit einander. 
Vi. Erklärung. 
8. 25. 
Schön nennt man ein drauenzimmer, wenn deilen Gliedmaßen eine 
Symmetrie haben. 


. 


Anmerfung. 
$. 26. 
Hieher gehört auch die Farbe der Gliedmaßen. 
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U. Grundſatz. 
8. 27. 
Schöne Frauenzimmer find verliebt. 


Anmerfung. 
$. 28. 

Schließet aber ja nit: Folglich find alle verliebte Frauenzim— 
mer ſchön. 

Willtürliher Sag. 
8. 29. 

Alle Frauenzimmer, die nicht jhön find, und bejonders diejenigen, 
weiche zugleich veritändig und tugendbaft find, halte man nicht für lie: 
benswürbig. 

Vierte Erfahrung. 
$. 30. 

Die Ihönen Frauenzimmer, und befonders diejenigen ;srauenzim: 

mer, welche nicht Verftand und Tugend haben, lieben junge Herren. 


Anmerfung. 
$. 31. 


Ich hätte jagen follen: laſſen fich von jungen Herren lieben. Denn 
ein Yrauenzimmer liebt eigentlich ſelbſt nicht. 


IV. Lebrfag. 
Die jungen Herren lieben jchöne Frauenzimmer. 


Beweis, 

Schöne Frauenzimmer find verliebt (8. 27.), liebenswürdig (S. 29.) 
und laſſen jih von jungen Herren lieben (9. 30.). Junge Herren aber 
lieben verliebte Yrauenzimmer ($. 2.). Da es nun außer Zweifel ift, 
daß fie vornehmlich diejenigen lieben werden, welde fie lieben und melde 
fie jelbjt für liebenswürdig halten müſſen, das ift, Schöne Frauenzimmer: 
jo folgt, daß die jungen Herren fchöne Frauenzimmer lieben. W. 
3. E. W. 

J. Aufgabe. 
§. 33. 
Die abſolute und relative Größe eines Frauenzimmers zu finden. 


Auflöſung. 
1. Verfertigt euch einen Maßſtab von 3 Ellen, denn länger als 
3 Ellen iſt kein ſchönes Frauenzimmer. Cs kann auch ein verjüng: 
ter ſein. 
2. Tragt auf denſelben die Längen, Breiten, Dicken und Höhen 
des ganzen Körpers, der Füße, der Schenkel, des Unterleibes, der Bruft, 
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der Hände, der Aerme, des Haljed, des Kopfes, der Augen, der Obren, 
der Stine, des Mauls, der Naje u. |. w. eines Frauenzimmers, wel: 
ches ihr überhaupt für ſchön haltet. 

3. Mefit den Leib, die Schenkel, die Bruft, die Naſe u. |. w. 
eines Frauenzimmers, deſſen Schönbeit ihr unterfuchen wollt; welches am 
jüglichften mit ſeidner Schnure geſchehen fann, damit es dem zu meljen: 
den Frauenzimmer nicht bejchwerlich fei. 

4. Knüpft überall einen Kuoten in die Rundſchnüre, wo das ge: 
nommene Maß aus if. Merkt euch aber ja wohl, welde Anoten für 
jedes gemejlene Glied gehören, damit ihr nicht die Größen mit einander 
verwedjelt, und 3. €. die Länge der Schenfel, für die Länge der Naje 
anfebt. 

5. Bergleicht die genommenen Maße mit den Maßen eben der: 
jelbinen lieder auf eurem Mapftabe und fpredt: 

Wie fih verhält die Größe eines Gliedmaßes eines ſchönen Frauen: 
zimmerd überhaupt zu der Größe eines jeden andern Gliedmaßes 
eines ſchönen Frauenzimmers überhaupt, jo verhält jich die Größe 
eben dieſes erjteren Gliedmaßes an dem gemefjenen Frauenzim: 
mer zu der Größe eben diejes lekteren Gliedmaßes an dem ge: - 
meſſenen Yrauenzimmer. 

Iſt nun das letztere Verhältniß viel größer oder kleiner, als dag 
erftere, jo ift wenig Ichönes an dem gemefjenen Frauenzimmer. Kom: 
men aber beide Verhältniffe einander jehr nahe, oder find einander gar 
gleih: jo ift dafielbe ſehr Ihön, wenn nämlich dies bei allen Theilen zu: 
trifft. Ihr habt aljo die abjolute Größe der Schönheit gefunden: mel: 
ches Das eritere war. 

6. Vergleiht das Verhältniß der Gliedmaßen des Frauenzimmers, 
defien Schönheit eu der Größe nah unbekannt iſt. Welches Berhält: 
nis nun den Verhältniſſen auf eurem Maßſtabe am nächſten kommt, das 
zeigt eine größre Schönheit an, und umgelehrt. Und dieſes macht euch) 
die relative Größe der Schönheit befannt; weldes das andere war. 

63 jei 3. €. die Schönheit eines Frauenzimmers in Anjehung des 
Mundes und der Nafe zu fuchen. Die Länge der Nafe fei zur Breite 
des Mundes wie 4° zu 3°: ihr befändet aber dieſe Größe bei einem 
gegebenen Frauenzimner in dem Verhältniß 6° : 2; jo wäre, weil 
— — 6 bingegen * — 1/,, das erſtere Verhältniß dem letztern 
ſehr ungleich, und euer ausgemeſſenes Frauenzimmer würde ſehr häßlich 
ſein, denn ihre Naſe wäre faſt 6 mal ſo groß als ihr Mund. Es wird 
alſo 6 — 12, = 4?', die abſolute Größe der Schönheit dieſes Frauen: 
zimmers in Anſehung ihrer Nafe und ihres Mundes zu erfennen geben. 

zündet ihr bei einem andern Frauenzimmer diefe abjolute Größe 
2 jo würde daſſelbe ſehr ſchön und weit ſchöner fein, als das vor: 
bergebende. Nämlich die Größen beider Schönheiten werden fich umge: 
fehrt verhalten, wie die Differenzen zwifchen dem Uuotienten von den 
Verhältnifien der Größen auf dem Mapftabe. Es jei die Größe ver 
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enttern Schönheit — m,.die Größe der legten — n: fo it m:n :—- 
—_: 4%,. Man fieht hieraus, daß die abfoluten Größen deſto Meiner 


1000 * 
md, je größere Zahlen jelbige ausdrücken, und umgekehrt. 
Aumerlung. 
8. 34. 


Es ift nicht gewöhnli in Auszügen aus Anfangsgründen mathe: 
mathiſcher Wiſſenſchaften zu allen Auflöfungen der Aufgaben den Beweis 
zu jeßen, wenn er gleich oft fehr nöthig if. Meine Lefer könnten ben: 
fen, ich verftände die mathematiihe Methode nicht, wenn ich alles be: 
weiſen wollte. 


Zujap. 
8. 35. 
Die phyſikaliſche Erkenntniß der jungen Herren ift mathematſſch, da 
ie ſchöͤne Syrauenzimmer lieben ($. 32. 2.), die Schönheit aber zu fen: 
nen große mathematiiche Einficht erfordert wird ($. 38.). 


II. Aufgabe. 
$. 36. 
Den körperliden Inhalt einer Wade zu finden. 


Auflöfung. 

1. Nehmt einen jungen Herrn, legt ihn auf den Bauch, bindet 
ihn an ein Bret, daß er nicht um ſich fchlage, und haltet ihm den 
Mund zu, auf daß er nicht fchreie und einen Lärm unter den Hunden 
erwede. 

2. Biehet ihm an einem Fuße den Schuh und den Strumpf aus. 

3. Gießet gefchmolzenen Siegellad über den nadten Fuß, fo, dab 
ihr eine Form von der Wade befommt. 

4. Wenn der Siegellad hart und falt geworden, jo nehmt ihn 
ab, und gießt in die Form ber Wade geſchmolzenes Wachs. 

5. Wenn diejes talt worden, jo nehmt es heraus und bringt es 
in die Form einer Kugel; endlich 

6. Multiplieirt den Durchmeſſer und den größten Eirfel dieſer 
Kugel ineinander, und dies Product multiplicirt im 1, des Durcdmei: 
jers: jo Habt ihr was ihr verlangt. 3. E. der Durchmeſſer wäre — 
a, ber größte Cirkfel — b und der geluhte Anhalt = x: fo if x 

a 
6 
Beweis. 

Weil die Kugel einer Pyramide gleich ift, deren Grundfläche ber 
ganzen Kugelflähe, die Höhe aber der Hälfte ihres Durchmeſſers gleid 
ift: jo muß der kubiſche Inhalt der wächſernen Kugel auf angebradite 
Weiſe gefunden werden. Der körperlihe Inhalt diefer Kugel ift aber 
gleih dem fkörperlihen Gehalte der Wade (per constr.): folglich erhält 
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man auf beidwiebene Weile den körperlichen Inhalt einer Wade. W. 
3. E. W. 

Zujap. 

8. 37. 

Die jungen Herren verftehen jih gut auf die diden Waden (3 2.); 
weil aber gu diefer Wiſſenſchaft viel Mathematif gehört (3. 38.): jo ift 
wiederwn klar, daß dieſelben mathematiiche Einficht bei ihrer Naturmif: 
ſenſchaſt beſisen. 

V. Lehrſatz. 
8§. 38. 
Die phyſikaliſche Einſicht der jungen Herren iſt gründlich. 


Beweis. 
Eine mathematische Einſicht ift gründlich. Der jungen Herren phy— 
ſit ade han ift mathematiſch (5. 35. 37.) und alfo gründlid. W. 
3 
l. Anmerfung. 
8. 39. 

Tie Theorie vom Ehapeaubasgehen, vom Trilleen, und der Auf: 
führung der jungen Herren bei Yrauenzimmern und in erufthaften Ge: 
fellſchaſten ift in den Anfangsgründen zu treffen, welche ich eheſtens, mit 
vielen Worten weitlänfig ausgeführt, herausgeben werbe: aber nicht la: 
teiniſch und in Quart, ſondern franzöfiich und in Duddez. 

2. Anmerkung. 
3. 40. 
Diefe Anmerkung made ich, damit die Zahl 40 voll werde. — 


Der formalen Behandlung nah hat diefe Satire nur in 
Riedel's Sphalmatelogie ein Seitenitüd erhalten, an welde 
man fich jofort erinnert haben wird. Ungemein fliht dagegen 
das Sendfchreiben an den Herrn von 3. ab, „worin einige Ber- 
ihläge zum Aufnehmen der Naturlehre enthalten find“. Aber 
es gleicht dennoch einem Stiefmütterhen, dad man nicht am 
Wege unbeachtet jtehen läſſt oder zerfritt, ſondern gern pflüdt, 
um es dem Strauße farbenprangender und duftitrömender Blü- 
ten beizubinden. Die kleinen Stacheln dieſes befheidenen und 
nicht ebenmäßig gewachſenen Pflänzchend rigen ebenfalld den 
Dilettantismus und Charlatanismus innerhalb der Naturwij- 


ſenſchaften. 


Sie haben vollkommen Recht, wenn Sie behaupten, daß die Na— 
turlehre in unſern Zeiten nicht fo erwünſchten Fortgang hat, als man 
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wänjchen und Hoffe: könnte. Die vornehnfte Urſache, die Sie biervon 
angeben, ift auch volllommen gegründet. Es ift wahr, zu einer recht⸗ 
ihaffenen Beförderung der Naturlehre werden fo viel Untoften, Geduld, 
Mühe und Zeit erfordert, daß diejelbe nit nur eines oder etlicher, fon: 
dern vieler taufend Menſchen Werk zu fein fcheinet. 

Wie kann man fih aber Hoffnung maden, daß fo viele Menſchen, 
als hiezu nöthig find, ihre Geduld, Mühe und Zeit einer Wiſſenſchaft 
aufopfern werden, wovon die allerwenigften einen Begriff haben? Es 
ift mir ein Mittel eingefallen, diefe große Schwierigkeit zu überwinden. 
Ich halte meinen Einfall für eine ganz neue Erfindung. Crlauben Sie 
mir, Ihnen gegenwärtig meine Gedanken darüber zu eröffnen. 

Sie wiſſen, daß die Menſchen nichts lieber thun als das, wozu fie 
von ihrer Natur angetrieben werden. Alle Mühe, alle Unkoften, ja jelbft 
alle Schmerzen übernehmen fie mit Freuden, wenn fie nur dadurd ihrem 
innern Triebe genug thun können. Es ift feine Bejchwerlichleit in der 
Welt, welde nicht manden Menſchen ein Vergnügen jein ſollte. Es 
giebt nicht nur mit Generalen und Hofpoeten ſchwangergehende Gemüther, 
Sondern auch Leute, welche Scharfrichter und Holzhader werden wollen. 
Man lege aljo denjenigen Unkoften auf, welde fie gern haben; man 
bemühe diejenigen, denen die Mühe feine Laft ift; man verurjacdhe ben: 
jenigen Schmerzen, welden die Schmerzen zum Vergnügen gereiden. 
Wenn diejed eine vernünftige Ablicht Hat, wenn es z. E. zum Aufneb: 
men der Naturlehre gereihen faun, fo fehe ih nicht, warum man fid 
nicht der menjchliden Thorbeit zur Beförderung der Glüchkſeligkeit bedie: 
nen jollte? Ich will einige Vorſchläge thun, wie Leute, jelbft indem fie 
Zhorbeiten und Fehler begehen, ohne Abgang ihres eingebildeten Ber: 
gnügens große Beförderer der Naturlehre fein können. 

Ich will von dem rauenzimmer anfangen. Sie werden ſich's 
nicht einbilden, wie fähig diejes ift die Naturlehre in Aufnehmen brin: 
gen zu helfen. Sie willen, die Schönen fpielen gern mit Hündchen. Das 
meifte Vergnügen, das fie dabei empfinden, entitebt ohne Zweifel nur 
von dem weichen elle derjelben, welches fie jo oft die Länge herunter 
und wieder herauf zu ftreicheln pflegen. Ein jedes andres Thier, das fo 
ein weiches Fell hat wie die Möpschen und Bolognejerhündden, muß 
ihnen bei dem Streicheln ein gleich großes Vergnügen verurjadhen. Könnte 
man ihnen alfo nicht neben den Hunden auch Katzen, Hafen, gel, Ka: 
ninden, Mäuſe, Ratten, Pferde, ſpaniſche Maulefel und dergleichen zur 
Gejellihaft geben und diejelben nah aller Zuft ftreiheln laflen? Aber 
Sie fragen: Was wird der Naturlehre daraus für ein Vortheil zus 
wachſen? Ein großer Bortheil! Es it Ihnen befannt, daß alle Felle, 
wenn ſie geitrihen werden, euer geben. Wäre nun das Frauenzimmer 
gehalten, die Stärke, die Farbe und die Menge der Feuerfunfen von 
einem jeben ſolchen Schooßthierchen anzumerken und ben größten Natur: 
lehrern unferer Zeit Bericht davon zu eritatten: würden dieſe hernach 
nicht im Stande fein die artigiten und wichtigiten Schlüffe auf die Na: 
tur eines jeden Thieres und beſonders feines Felles daraus berzuleiten? 
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Aber die Schönen find fähig, der Naturlehre noch weit wichtigere 
Bortheile zu verſchaffen. Ich will nur noch eines einzigen gedenlen. 
Die Beobachtungen des Wetters find von jo großer Wichtigkeit, daß fie 
jeit langer Zeit, vom Ramazzini bis zum Navillas, die größten Männer 
beihäftigt haben. Die Schönen find ohne Abgang ihres Bergnügens 
im Stande, fi mit diefen Männern gleihen Ruhm und Dank zu ers 
werben. Ihre Beichäftigung bejteht großentheild darin, daß fie ganze 
Zage zum Fenſter heraus ſehen. Ich babe es nicht fo genau beobad: 
tet, ob fie nur beftändig auf die Erde ſehen. Wenn fie auch dieſes 
thäten, fo follte ich doch meinen, daß fie, zur Abwechslung, ihre Augen 
auch zuweilen gen Himmel zu erheben fi entichließen könnten. Dabei 
bätten fie nun bejler als irgend jemand Gelegenheit, die Veränderungen 
des Wetters zu beobadten. Wenn fie nun alles, was fie beobachtet 
hätten, aufzeihneten,; jo würden wir, auch blos aus Leipzig, jährlid 
einen ftarten Folianten von Wetterbeobahtungen zu jehen befommen. 

Die Stuger, welde ich wegen einer ihnen wrientliden Eigenſchaft 
gemeiniglihd Chapeaubafiften zu nennen pflege, fünnten den Schönen 
in ihren Wetterbeobadhtungen zu doppelter Vermehrung ihres Vergnü— 
gend Gejellihaft leilten*. Man kann die Wärme und die Kälte nicht 
deutlicher empfinden, ala wenn man mit bloßem Kopf in der freien Luft 
berumgebt. Daß ihnen die größte Wärme und Kälte gar nicht bejchwer: 
Ih jein kann, diefes kann ich fiber daraus, daß ich fie ſowol im falten 
Winter 1740, als aud in dem heurigen beißen Sommer mit einer phi⸗ 
loſophiſchen Unempfindlichfeit mit unbededtem Haupte babe herumgehen 
ſehen. Wenn fie nun ihre Empfindungen der Kälte und der Wärme ben 
Schönen mittbeilten: jo würden derer ihre Beobachtungen defto vollftän: 
diger und nußbarer werden. Ich glaube, daß fie diefe Beichäftigungen 
ohne einigen Zwang ber Strafe über ſich nehmen würden. 

Bon den Stugern komme ich natürliher Weile auf die Pflafter: 
treter. Diefen könnte man auftragen die verſchiedene Dichtigleit und 
Lockerheit des Erdbodens zu beobachten. Die Grade derjelben würden 
fie ziemlich) genau aus den größern und geringern Schmerzen ihrer Fuß: 
ſohlen beftimmen fönnen. 

So fehr die Renommilten von den vorhergehenden Gattungen von 
Leuten unterjchieden find, fo geichidt find fie doch, gemeinſchaftlich mit 
ihnen für das Aufnehmen der Naturlehre zu arbeiten. Der mechaniſche 
Lehrſatz von den Uebeln ift von jo wichtigen Folgen in der Naturlebre, 
daß er mohl verdient bei aller Gelegenheit in ein belleres Licht geſetzt 
zu werden. Sie werden, da Sie jowohl in der Mathematil als in der 
Fechtkunſt eine große Stärke befigen, jchon merken worauf ich ziele. Die 
Grundregel der Fechtkunft, daß man die Schwähe des feindliden De: 
gens mit der Stärke feines Degens fallen muß, bat mit dem Lehrjage 
von dem Hebel einerlei Beweis. Niemand bat aljo mehr Gelegenheit 


*) Die Mode mit entblößtem Haupte, den Hut unterm Arm, fpazieren zu 
geben, erhielt fi in der Stutzerwelt fehr lange. 
Ebeling, Geld. d. Tom. Literatur. I. & 16 
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alterlei Grfahrungen in Anfehung der Hebel anzuftellen ala die Renom: 
miſten. Die Sade ilt je klar, daß ich nicht nöthig babe mich dentlicher 
darüßer zu ertlären. Da ferner die Renommiften ein fo großes Ver: 
gnügen daran finden, ſich zerhauen und zerftechen zu laflen: je würde 
e8 der Chirurgie und Medicin nicht geringen Vortheil verfhaffen, wenn 
ihnen auferlegt würde, jo lange einander fo zu zerfegen, bis fie obn: 
mächtig oder fonft wehrlos gemadt würden. Tenn dadurh würde man 
erfahren, wie viele und große Wunden in verjchiednen Körpern tödtlich 
wären, oder dieſe oder jene Veränderung bei einem Menichen verur: 
ſachten. 

Doch wenn ih mich noch ferner bei beſondern Gattungen von Leu—⸗ 
ten aufhalten wollte: jo würde ih in meinen Vorſchlägen fein Ende fin: 
den. Ich will alfo, mit Ihrer Grlaubniß, noch einiger allgemeinerer Gat: 
tungen gedenlen. 

Sie find überzeugt, dab das, was zum Aufnehmen ber Mathematif 
gereicht, auch die Naturlehre befördert. Sie wiſſen, was für eine unbe: 
Ichreiblihe Geduld dazu gehört, bie Logarithmen auszurechnen. Ban 
bat fie zur Zeit no nur bis auf 10,000 und nur mit 18 Yiguren. 
Ob nun glei diefe zu allen bisher vorgelommenen Berehnungen bin: 
länglih gewejen find: jo kann man doch nicht willen, ob micht künftig 
etwa weit fubtilere Größen durch Rechnungen zu beftimmen nöthig fein 
möchten, zumal da fih, wenn meine Vorſchläge Beifall finden follten, 
fünftig die Anzahl der Naturkundigen ſtark vermehren würde. Es wäre 
alfo ganz dienlih, wenn fih Leute fänden, die ein Vergnügen daran 
hätten, die Logarithmen bis auf eine Million und mit 50 Figuren aus: 
zurechnen. ch zweifle nicht, daß dieſe Arbeit für einen Geizigen ein 
blofes NHinderjpiel fein würde. Denn was ift ihnen geläufiger als da} 
Rechnen? 

Diejenigen Geizigen, welche jich über den Adam Rieſe nicht weit 
verftiegen haben, und zwar zählen aber nicht rechnen können, würden ber 
Botanik getreue Dienfte leiften, wenn fie in einer jeden Blume, einer 
jeben Pflanze die Stamina und Riftilla forgfältig zählten. Da Re fic, 
zumal wegen des fehr oft unfenntlihen Gepräges alter Münzen, gemei: 
niglih an die Brillen gemöhnt haben: jo würden fie ſich berfelbigen 
bier zu größerem Bortbeile der gelehrten Welt bedienen, wenn fie burd 
diefelben die faſt unfichtbar Tleinen Blumen mander Pflanzen betrachte: 
ten und Die benannten Theile in denfelben zählten. Sie würden befor: 
derd den berühmten Herrn Linnäus ſich verbindlich machen, wenn fie ihm 
Nachricht gäben, wie viel fie zum Erempel in der Phyllis Stamina und 
Piftilla gezählt hätten. Denn jo lange er die Anzahl derjelben nicht 
zuverläffig weiß, fann er fie unter feine Claſſe von feinen Pflanzen brin: 
gen. Aus beiden angeführten Grempeln erhellt, wie nüglid die Geist: 
gen der naturverltändigen Welt werden fünnten, wenn ihnen bei hoben 
Geldſtrafen auferlegt würde, Mathematikverſtändige und Waturforicher zu 
werden. 
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Die Ehrgeizigen, welde ihren Wig zeitlebens mit tbörigen Erfin⸗ 
dungen martern, wie fie ihren Ruhm verewigen wollen, und dennod, 
dur Aufwendung unzähliger Koften, weiter nichts erhalten, ala daß fie 
nur von denjenigen, weldhe eben jo verfehrte Begriffe von der Ehre ha— 
ben ala wie fie, jo lange nah ihrem Tode verehrt werden, als die mor: 
ſchen Denkmäler ihrer eingebildeten XThorheiten dauern, würden ihren 
Endzwed weit ficherer erhalten, wenn fie ihre Stoften auf Erbauung vor: 
trefflicher aſtronomiſcher Obſervatorien, auf Anlegung mit allen Arten von 
Pflanzen verjebener botanischer Gärten, auf Betoldung geſchickter und be: 
Dürftiger Naturforiher, und dergleichen foftbare Dinge mehr, wendeten. 
Würde nicht ihr Name bei der jpätelten Nachwelt in rühmlichftem An- 
denfen fein, wenn diejelben mit goldnen Buchſtaben und in Marmor 
gegraben an den Eingängen diefer Tempel nnd Heiligthümer der Natur 
bis an das Ende der Welt von viel taufend Menſchen gelejen würden? 
Würden te nicht mit einem weit allgemeinern und vernünftigern Beifalle 
für große Leute gehalten werden, als wenn fie den Ueberfluß ihres Gol: 
des und Eilberd an die Teden, Wände und Dielen ihrer Hörjäle, 
Speijezimmer und Gartenhäujer Eleben? oder wenn fie gar nur die ohne: 
dem ungeheuren Yajten ihrer mit Ruhme ſchwangern Leiber mit unſchätz-⸗ 
baren Edelſteinen und Metallen behängen, und einen Theil derjelben 
endlich noch, wenn fie fich begraben lafien, ihren gleih prächtig ge: 
Ihmüdten Gräbern und eben dadurch der ewigen Vergeſſenheit über: 
geben? 

Eben dies könnte man den thörigjten unter allen Thoren, den Ber: 
\chwendern, welche nur Geld ausgeben damit fie e3 ausgeben, und wei: 
ter feine Abſicht bei ihren größten Unkoſten haben, als daß die Leute 
von ihnen jagen mögen, daß fie Verjchwender find, zur Pfliht machen, 
wenn nit die Folgen davon für fie vernünftig und ihrer Abficht zumi- 
der wären. Man lafie fie aljo ihr Geld, weldes fie fo wenig leiden 
tönnen, auf Ausgaben wenden, deren Nutzen ſehr ungewiß ift, der Na: 
turlehre aber doch zufälliger Weife zum Aufnehmen gereihen kann. Man 
lajie fie ibr Geld auf die Befoldung einer Anzahl Neifender wenden, 
melde die Welt die Länge und Quere durdreifen und durchſchiffen, und, 
wenn es das Glüd will, allerlei phyſikaliſche und zur Naturgeſchichte ge: 
börige Entdedungen maden. Man laſſe auf ihre Unkoſten Luftſchiffe 
bauen und den Erfolg auf ein Gerathewohl ankommen. Tie Ausführung 
jolder lUinternehmungen trage man ürenden Rittern, Don Uuiroden und 
Wagehäljen auf, und erwarte mit Vergnügen und Gelafjenheit, ob die 
Naturlehre dadurch mit neuen Erfindungen und Lehrfägen wird bereichert 
werden. Die Sache mag ſo übel ausſchlagen als fie will, jo werden 
doh weder die phyſikaliſchen Wiſſenſchaſten nod ihre uneigennüßigen 
Handlanger einigen Cchaden davon haben. 

Gleich igo fällt mir noch eine ganz bejondre Art von Leuten ein, 
welhe mit Gewalt in der Naturlehre groß werden wollen. Es find 
unjre geſchworne Elektrificanten. Weil diefe der Elektricität alles nad: 
jegen, was man ſonſt in der Naturlehre aud für feine Spielwerle hält, 
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und ber Eleftricität zu Liebe auch ihrer Weiber und Glieder nicht jcho: 
nen: jo ift zu vermutben, daß fie fich es für eine beſondre Ehre fchägen 
würden eines elektriſchen Todes zu Sterben. Ach gebe Ahnen alfo den 
Rath, einander durch die heftigfte Verſtärkung der eleftriihen Kraft fo 
nachdrücklich zu elektrifiren, daß fie davon ihren G®eift aufgeben. Man 
würde daraus wenigſtens lernen, wie hoch man künftig das Eleftrifiren 
menschlicher Körper treiben könnte, ohne der Naturlehre mehr Menſchen 
anfzuopfern. Im Vorbeigehen will ih auch erinnern, daß man hernach 
auch Fünftig das Elektrifiren zu einer neuen Art von Todesitrafen machen 
fönnte, welche fich wenigfteng für die vormwißigen und Tpielenden Natur: 
foriher ſchicen würde. Wenn aber alsdann die eleftriihen Maſchinen 
zu Werkzeugen der Scharfridhter würden: jo ftünde ich nicht dafür, daß 
nicht, zu unerſetzlichem Verluſte der Naturlehre, die ganze Elektricität aus 
den phyfitaliihen Lehrbüchern und Hörjälen verbannt würde. 

Noh einen merkfwürdigen eleftriichen Verſuch könnten unfre GEleftri: 
ficanten anjtellen, wenn fie in allen Ländern aller Welttheile zu bun: 
derten, an verjchiedenen Orten, die Erdfugel mit aller Macht elektrifirten, 
und jähen, ob diejelbe Goldblättchen anziehen, Funken geben und ftechen 
würde. Wenn fie es alsdann aber gar zu arg madten: jo mollte id 
fie und mic lieber auf den Saturn wünſchen. 

Es giebt eine gewiſſe Art Leute.in der Republik, melde für das 
Geld, das fie Amts wegen befommen, faum alle acht Tage einmal etwas 
thbun, die übrige Zeit aber mit Müßiggehen oder unnügen Gejchäften 
zubringen. Dieſe find meines Erachtens jehr gejchidt die Naturalien: 
lammern zu vermehren. Es würde ohne einigen Zeitverluft für fie ge: 
ſchehen, wenn ihnen anbefohlen würde, alle Jahre eine gewiſſe Anzabl 
Fliegen, Spinnen, Käfer, Schmetterlinge und alle Arten von Inſecten zu 
fangen und an gehörigen Ort zu liefern. Ueberhaupt fünnten fie ge: 
nöthigt werden alles zu jammeln, was nur einigermaßen zu einer pby: 
ſikaliſchen Sammlung gehört, und wenn fie es auch Fuderweiſe in die 
öffentlihen Naturalientammern liefern müflten. Es würde doch mol 
etwas darunter fein, das der Mühe werth wäre. Man darf mir nicht 
einwenden, daß dergleihen Beichäftigungen dem Amte und Anfehen jol: 
her Leute nachtheilig wären. Habe ih doch oft gejehen und gehört, 
daß fie hinter dem Pfluge und Heumagen hergegangen find, ja gar die 
Gänſe gehütet haben. Ya ich fenne einen, welcher, nachdem er die ganze 
Woche über mit den Bauern in der Schenke Contra gefpielt, zu Anfang 
der neuen Woche die dadurch erworbnen Schulden von benjelben öffent: 
lid amts- und pflichtmäßig eintreibt. ft er aber unglüdlih geweien: 
jo willen e3 die Bauern ganz gewiflenhaft von den Gebühren abzuziehen. 
Welches ift nun anftändiger für dergleihen Männer: die erzählte Auf: 
führung oder das nfectenfangen? 

Je länger der Brief wird, je mehr beilfame Vorſchlaͤge zum Auf: 
nehmen der Naturlehre fallen mir ein. Doch ih will erſt gegenmärtige 
Ihrer Prüfung unterwerfen, ehe ich Ihnen die übrigen mittheile. Ich 
erwarte bald Antwort von Ihnen und bin mit der größten Hochachtung ıc. 
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Die Abfaſſung diefes Briefes fällt in daſſelbe Jahr, in wel- 
chem der geiftreihe und gelehrte Arzt Johann Auguft Unzer 
das wipigere „Sendfchreiben an N. N., daß man ohne Kopf 
empfinden könne“ mit Bezug auf einige ungereimte phyfifalifche 
Srperimente und Theorien veröffentlichte (1746). Die Gaufe- 
leien des Magnetismus und Lavater's dahin einfchlagendes Trei- 
ben (I. 1. 458 f.) infonderheit züchtigte das ‚‚magnetiftifche Mas 
gazin für Niederdeutichland (Bremen 1787), vornehmlich das 
2. Heft in-den „Nachrichten von einer Kitzelkur aus der Zeitung 
für die lieben Landleute”, das 3. in dem Artikel „über Thier- 
magıfetismud, Somnambulismus und Desorganifation, aud dem 
Journal des Luxus und der Moden‘, und das 5. im „Lob der 
Schwärmerei” und „Auszug eined Schreibend über eine neue 
jehr merkwürdige Gntdedung, den Magnetismus betreffend.‘ 
ine launig-ironifche Vertheidigung der Ravaterfhen Phyfiogno- 
mit iſt das „Schreiben eined Viehändlers über die Phyfiogno- 
mil, zuerit im Hannöverſchen Magazin aufgenommen, dann 
von Zimmermann apart herausgegeben (Leipz. 1775) und be— 
vorwortet. Starte Gafe des Spottes und Scherzed entluden 
fih auch auf die Aeronautif, welhe damals François Blanchard 
siemlih à la Barnum cultivirte. Erwähnt fei: „Meift lauter 
dummes Zeug, wenig Kluges aber doch viel Spaß. Cine Mo- 
natsfehrift omnis generis. 6 Hefte. Stadt Blandhard [Eöthen] 
died- und jenjeit des Mondes, mit Figarofthen Schriften‘ (1786). 
Der ungenannte Berfafler war Adam Friedrich Geißler aus 
Rehmsdorf bei Zeiz, geboren den 12. Mai 1757, gejtorben um 
1800, feines Berufs Juriſt, am befannteiten als Beranftalter 
einer unädhten Ausgabe von Hölty's Gedichten (Halle 1782. 
1800. 1803), deretwegen er in literarifche Fehden verwidelt 
ward, welche infofern für ihn ſehr ungünftig endeten, als er ſich 
dem öffentlihen Gelächter dabei ausſetzte. Sodann: „die Luft: 
fahrt in Augsburg, ein fomifches Heldengedicht in A Gefängen. 
Gedrudt im Monde [Augsburg] bei Montgolfier und Blanchard“ 
(1787), die Franz Zaver Huber aus Manderfingen in Defter- 
reich (1760—?), den Dichter der heroifch=fomifchen Oper: das 
unterbrochene Opferfeit, zum Berfaijer hat. Und endlich: „Joannes 
Transrhenanus oder abgefürzte Fragmente des kurzen Auszug? 
aus einer großen Gejchichte der älteren Aeronautif” in den oben 
bejprochenen „jatiriihen und jcherzhaften Aufſätzen“. Cine nicht 
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ganz werthlofe, aber zu weitſchweifige „fatirifeh-moralifche Ab- 
handlung von den Krankheiten der Frauensperfonen” (Glogau 
1756, 1.) fchrieb Chrijtian Tobias Ephraim Reinhard, 
geboren am 26. Mai 1719 zu Camenz in der Oberlaufik, ge 
ftorben am 27. Februar 1792 als eriter Stadtphyſikus zu Sagan 
in Schlefien, — nie fürftlih Lobfomigefcher Hofgerichtsaffellor, wie 
in Streit's Verzeichniß aller im Jahre 1774 in Schlefien leben- 
den Schriftfteller irrig angegeben. Weber die Theorie der meib- 
fihen Befruchtung durch Samenhauh fpöttelte Heinrich Lud— 
wig von Heß in dem Aufſatze „Juno abortans“, an den jich der 
„Crater Helenae* fließt. Beide, in der Sammlung: „Satiri- 
he und ernfthafte Schriften, herausgegeben durh S.“ (Hamb. 
1767.), find von der niedrigjten Luſtigmacherei, aber auch nie 
mals in diefer Haltung zum Druck beftinnmt geweſen, jondern, 
wie die ganze Sammlung, wider Willen und Willen des Ber: 
faſſers veröffentlicht worden. Heß jtammt aus Pommern, war 
erſt dänischer Juftizratd, dann ſchwediſcher und herzogl. Zwei— 
brüdfher Regierungsrat in Stralſund. Ohne amtlihe Stel: 
fung finden wir ihn von 1775 big 1792 in Hamburg, und die 
legten anderthalb Jahre in Berlin, wo er am 11. April 1784 
im Alter von 65 Jahren jtarb. Die 1746 von ihm veröffent- 
lihte „Slüdfeligfeit der ungerechten Rıchter, nach mathematifcher 
Lehrart bewieſen“ ift nichts weiter als ein Pasquill gegen den 
Stralfunder Magijtrat, mit welchem er in Gonflict gerathen, 
und das er öffentlich widerrufen muſſte. Deffenungeachtet fchleu- 
derte er jene nvectiven 1775 zum andern Male hinaus, ver: 
mehrt und verböfert, nicht aber verbeifert, wie e8 auf dem Titel 
heißt. Seine übrigen Schriften entziehen fich unferer Beachtung. 
„Der Zauberer in der Flaſche, aus dem Epanifchen des Que— 
vedo“ (1781) ift nach Grduin Koch eine Driginalfatire gegen 
eine Münfterfhe Medicinalverordnung. Die Wunderdoctoren 
verlacht die „Geſchichte des ächten, philofophifchen Verſchönerungs— 
falzes, feine Kräfte und Wirkungen, von Philogynus Silber: 
ling” (ſ. „ſatiriſche und ſcherzhafte Aufſätze“ 1787). Ungleich 
witziger aber ſind: „Einige wohlgemeinte Vorſchläge, wie ein 
mediciniſches Collegium auf die zweckmäßigſte und vollkommenſte 
Weiſe einzurichten ſei. Eine Rede, gehalten in einer Verſamm— 
lung rechtgläubiger Aerzte von einem rechtgläubigen Arzte. Ser: 
ausgegeben, zum Drucke befördert und alſo an’d Licht geſtellt 
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von Simon Rapenbergern dein Jüngern, Yudimagifter und Küſter 
an der Kirche St. Blaſii allhier. Gedrudt in diefem Jahre” 
(9. O. 1798, 76 S.). Unter localen Anfpielungen, für deren 
Beritändnig en detail wir feinen Anbaltepunft mehr haben, was 
indep unſer Intereſſe keineswegs beeinträchtigt, da Xeben und 
Treiben der Merzte jener Zeit (— befonderd in Batern —) an 
einem Orte genau jo wie in hundert andern beobachtet werden 
und zu Satiren Veranlaſſung bieten fonnte, und feine abiei- 
hende Züge die Phyſiognomie des heilfünitelnden Haufens im 
Wefentlihen unverändert laſſen, unter folchen Anjpielungen alfo 
wird in beluftigender Weile die Organifation einer förmlichen 
Seilzunft in Vorſchlag gebracht, bei welcher Jeder incorporirt 
jein müſſe, um fich überhaupt als praftifcher Arzt zu geriven, 
ed jei denn, dap er als Lehrling ‚oder Gejelle eines Mitgliedes 
diejer Zunft angenommen worden. Jede Stadt foll eine folche 
Korporation haben, und welche Berechtigung ein Einzelner zur 
Aufnahme in ſolche immerhin befiße, wenn er fein geborner 
Bürger der betreffenden Stadt, ſoll er nicht zugelafjen, und falle 
er ſich unterfinge dennoch zu prafticiren, als Pfuſcher verfchrien 
und verfolgt werden. Der Aufnahme in die Zunft gebt ein 
Examen voraus, das nach ergößlichen Regeln erfolgt, und wo- 
bei der Aspirant mit den herrichenden Anfichten über ein gutes 
mediciniches Kollegium fich einverjtanden erflären, auch ftreng 
nah Den Geſetzen deffelben zu handeln verpflihten mup. Un— 
terfagt follten vornehmlich alle eigenmächtigen heilfünstleriichen 
Neuerungen fein; wer fich derjelben irgendwie unterfinge, Laxa— 
tive und Vomitive aber nicht als non plus ultra reſpectire und 
anmende, müſſe unnachſichtlich ausgeitopen werden. 

Verfaſſer war der chemalige Regierungsrat) zu Augsburg 
Chriſtian Jacob Wagenſeil aus Raufbeuern (17561839), 
befannt als Erneuerer des Simpliciſſimus. 

Kaum zu bewältigenden humus boten der Satire Rechtsle— 
ben und Nechtswiffenichaft dar, wenn fie indeß von ihm ver- 
wendete, geſchah es, außer der Verarbeitung für das Epigramm 
und die Fabel, meijt in epijcher und dramatiicher Form, ſo dap 
wir denn bier eine Benugung antreffen, welche in jeder Hinticht 
von gänzlicher Unfruchtbarkeit faum unteriheivbar. Hommel's 
„de iure arlequinizante Oratio“ (Byruthi 1761) iſt jtreng genom— 
men nur ein humorijtiiches Fragment über etliche juriftiiche Nar— 
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renpoffen und legislatorifhe Gaukeleien. Ebenſo haben feine 
„Brutalia iuris für alle Menfchenfinder, bejonders aber für die 
Fakultitten und Schöppen luftig und lieblih zu leſen“ (Cöln 
1779) — falls fie wirflih von ihm herrühren — keineswegs 
den Zwed ftrafender Satire. Um fo mehr verfolgt diefen, doch 
unter fchier völliger Verdrängung eines für und unentbehrliden 
Beftandtheild: des Lächerlihen, „das Schidfal der Frau Yuftitia 
bei allen Höfen Europens“ (v. D. [Wien] 1787, 75 ©.), von 
dem durch feine Gefangenfchaft unter Friedrich II. von Preußen 
und fein Ende in Paris allbefannt gewordenen Friedrich Frei— 
berrn von der Trend (1726—1794). Auch deffen Wochen: 
fhrift: „Der Menfhenfreund” (Machen 1772—1775) gebt der 
Juſtiz einigemale hart zu Leibe, allein in fo roher, ungeſchlach— 
ter Weife, daß mir und iderwillig abwenden. Weppen 
brachte in den „Briefen eined Beamten über das Juſtizweſen“ 
(1800) Schwächen und Mißbräuche der Rechtöverwaltung in blos 
oberflählich launiger Manier mit eingeftreuten Anefdoten aus 
der Juſtizpraxis zur Daritellung. 

Die praktifhen Bedenken, welche hier noch ungleich mehr 
als auf dem Felde der Theologie und des religiöfen Lebens über- 
haupt nadte, unummundene Entfaltung der fomifhen Satire 
hinderten, fielen natürlich gegenüber der fehriftftellerifhen und 
fünftlerifhen Bethätigung an fi hinweg. An Ddiefer verfegen 
wir und gleihfam aus einem öden Sag in eine Dicht beftandene 
Baumſchule, die freilich eines Theil? blo8 den Sarkophag unferer 
Erwartungen und Wünfche überfchattet, andrerhälfts aber unter 
ihrem Laubdache faftvolles Grün, ftellenmweis fräftigften Humors, 
umfprudelt von Gascadellen treffendften und labendften Wiges, 
gedeihen läſſt. 

Chronologifh eröffnet den Reihen, wie beim Epigramm, 
Friedrih von Hagedorn. Angebomer Neigung zur Sa— 
tire hat er und mehrfache Proben derſelben hinterlaſſen, welde 
im Einflange mit feiner Gemüthsbefchaffenheit und Lebensan- 
fhauung vorwiegend den Charakter einer feinen Gutmüthigfeit 
und ironifchen Jovialität tragen, fait gänzlich frei von jeglicher 
Bitterkeit. Der Preis aber von allen gebührt dem wirklich treff- 
lihen Gedicht: „Der Gelehrte’ (Hamb. 1740. Werke Wien 
1790, I. 100 ff. Hamb. 1800, I. 79 ff.), das urbanen Spott in 
der glüdlichiten Weife manifeftirt. Schwebte ihm auch eine be 
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jtimmte PBerfönlichteit dabei vor, pafite es doch auf eine ganze 
Klaſſe von Beiſpielen. 


Der Gelehrte. 

Beglückt iſt der, zu dem ſein Vater ſpricht: 
Sohn, ſei gelehrt! und der den Vater höret, 
Und nur auf Ruhm, auf Meiſterſchaft erpicht, 
Bald vieles lernt, und endlich alles lehret, 
Mit gleichem Muth bejahet und verneint, 
Beweiſen darf, und zu bemeilen fcheint. 


Sein Ernft verſchmäht, was Höfen ſtets geftel: 
Ten Meberfluß gejhmüdter Freudenfeſte, 
Die frühe Jagd, den Ipäten Tanz, das Spiel, 
Das Nachtgepräng erleuchteter Baläfte, 
Der Masten Scherz, wo Mummerei und Lit 
Verliebte paart, Gepaarten günftig it. 


Ihn reizen nie der Waffen Glanz und Pracht, 
Der Edlen Muth, der Entel tapfre Ahnen, 
Der Helden Luft, die feuervolle Schlacht, 
Der ftolze Sieg, der Ruhm erfochtner Fahnen, 
Das Kriegsgelchrei, dag donnernde Metall, 
Der kühne Sturm, und der erftiegne Wall, 


Cr mehrt auch nicht den zu geheimen Rath, 
Der um den Thron erhabner Fürſten fißet, 
Und ſonder ihn, den anvertrauten Staat 
Bewacht, verjorgt, erweitert und beichüßet. 

Gr will, er fann (mie oft trifft beides ein!) 
Kein Cineas von einem Pyrrhus fein. 


Was ihn bemüht, verherrliht und ergest, 
Sind weder Pracht, noch Kriegs- noch Staatsgeichäfte: 
63 ift ein Buch, das er jelbft aufgelegt, 
Es ift ein Schatz von ihm bejchriebner Hefte, 
Ein Kupferftih, der ihn, mit Recht entzüdt, 
Indem Er fi, mit Ruhm verbrämt, erblidt. 


Es it fein Krieg ein ſchwerer Federkrieg 
Sn dem dur ihn Beweiſe ftehn und fallen; 
Und er betritt, auf den erhaltnen Sieg, 

Dem Helden gleich, des Ehrentempels Hallen, 
Und ftellet dort fich feiner Leſer Schaar, 
Der Seterzunft, und den Berlegern dar. 


Ya! dreifah groß und furchtbar iſt der Dann, | 
Der muthig jchreibt, bi8 Neid und Gegner ſchwinden. 
Er trifft in fih mehr ala neun Mufen an, 
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Er wird in jih mehr als den Phöbus finden, 
Und ift im Streit, wie Ajax beim Homer, 
Des Heeres Schuß, ja ſelbſt ein ganzes Heer. 


Erwünſchter Preis gelehrter Ritterichaft! 
Dein Lorbeer frönt den, jo der Muth erhoben: 
Doch braucht auch der nicht ftet3 der Waffen Kraft; 
Er lobet auch, damit ihn andre loben, 
Und lohnt dem Ruhm, den er im Lenz erhält, 
Mit Gegenruhm, nod eh die Blüte fällt. 


Es keimt und ſproſſt die Saat der Dankbarkeit 
In Zeitungen, und wächſt in Monatsjchriften. 
Ein werther Freund belehrt die Folgezeit 
Und zeigt uns jelbit, wie viel wir Gutes ftiften, 
Und dich ermahnt fein ſüßes Lobgedicht, 
Germanien! zu der Bewunderungspflict. 


Oft ift der Ruhm, der Schriftverfaller hebt, 
Urſprünglich ſchwach; doch hilft die Gunst ihm weiter. 
Der Gönner Huld, nad der die Zuſchriſt ftrebt, 
Macht Kleine groß, und dunkle Namen heiter, 

Und wer zuerft um Nachſicht bitten muß, 
Gebeut zulegt, und ift ein Panſophus: 


So wie ein Bach, der träg und dürftig quillt, 
Durch Kies und Schlamm trüb und verächtlic fließet, 
Sich frümmt und jchleiht, von fremden Waſſern ſchwillt, 
Dann raucht und glänzt, ſich ſtolz in’s Land ergießet, 
Dort Bächen folgt, bier Bäche felbit regiert, 

Und endlih gar des Stromes Namen führt. 


Des Beifall Kraft begeültert den Berftand 
Mit allem Wip der Neuern und der Alten, 
Wird zum Beruf, beißt jeden, der ihn fand, 
Das Richteramt auf dem Parnaß verwalten, 
Und madt den Mann, den Muth und Glüd erboh'n, 
Oft zum Virgil, noch öfter zum Mäcen. 


Sein Haß entehrtt. Warum? Weil feine Gunit 
Kaum weniger ald mander Pfalzgraf adelt. 
Nur er verfteht, wie meilterlihe Kunſt 
In Zeilen lobt, in ganzen Blättern tadelt 
Sein Ausſpruch nur, der ſtets die Megel trifft, 
Entſcheidet jchnell den Werth von jeder Schrift. 


Die Ungeduld der Fremden, ihn zu ſchaun, 
Spornt ihren Fuß auf den gelehrten Reiſen. 
Sie müfjen fih aus feinem Mund erbaun, 
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Und ihm, ihm felbft, jih und ihr Stammbuch weijen, 
Bergleihen ihn mit jeinem Kupferftich, 
Sehn, wie er ladt, freun und empfehlen fic. 


Er lehrt die Welt. Sein Ton, fein Vorrang fteigt, 
Und jeine Stirn umitrahlt der Glanz der Ehre. 
Tas, was er jagt, und das, was er verſchweigt, 
Sit, wie ein Licht und Nebel feiner Lehre, 
Tas, wann er will, der Schlüſſe Band entdedt, 
Der, wann er muß, des Bandes Grund veritedt. 


Der Körper Stofj, was ihre Kraft erhält, 
Wie jede wirkt, ſieht Cr von allen Seiten. 
Sein Witz durchſtreift jo gar die Geiltermelt, 
Das dunkle Land entlegner Möglichkeiten, 
Und ſpähet dort mehr Dinge jeltner Art, 
Als ein Ulyß bei feiner Höllenfahrt. 


Der Wahrheit Reih macht er jich unterthan. 
Er herricht allein, mit fieggewohnten Schäßen. 
Gmpöret jich des Zweiflers feder Wahn, 

So fann doch das jein Anfebn nicht verlegen. 
Umſonſt erregt ein Neol Sturm und Flut: 
Neptun erjcheint, und das Gewäſſer ruht. 


Doch wann er ih von jenen Höhen Ichwingt, 
Wo aufler Ibm, den größten Weifen träumet, 
So reist auch ihn, was uns Ihalia fingt; 

Gr ſpielt ein Lied, ein leichtes Lied, und reimet: 
Wie Sofrates, der jo viel Geiſt bejigt, 
Zur Werkitatt eilt und Huldgättinnen ſchnitzt. 


Dann übt er oft, die Muſen zu erfreun, 
Die Wiſſenſchaft, ein Xob recht auszuzieren, 
Tie Fertigkeit, viel Glück zu prophezei'n, 

Die ſtrenge Kunſt empfindlicher Satiren, 
Und gleiht an Wig, an Einſicht, an Geichmad, 
Dem Despreaur, fat wie ein Cantenac. 


Sein Rubm wird reif, und güldner Zeiten werth, 
Der dankbaren, doch längft vergejinen Zeiten, 
Wo den Petrarh das Capitol verehrt, 
Und Dichter noch auf Elephanten reiten. 
DO großer Tag! o altes Heldenglüd! 
Kommt wiederum, doh nur für Ihn, zurud! 


Fin eifriger und bebharrlicher Freibeuter im weiten Reiche 
des Lächerlihen und Thörichten war Johann Seinrih Gott: 
lob von Juſti aus Brüden in Thüringen, eine Zeit lang Pro— 
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feljor der Beredjamfeit und Landesökonomie am Thereſianum 
su Wien, zulest (1768) preußifcher Berghauptinann und Dis 
vector der königlichen Glas- und Stahlfabrifen in der Marf 
Brandenburg, geitorben als Staatdgefangener zu Küjtrin am 
20. Juli 1771. Was er aber auf feinen mannigfahen Streif 
zügen „un Dienite der Vernunft” — wie er fie jelbit legitimirt 
— als gute Priſen faperte und aufitapelte, beiteht großen Theile 
in blogem Ballajt; dennoch nicht in dem Umfange, daß er bei 
einer Mufterung fonder Unrecht gänzlich ignorirt oder bagatell- 
mäßig abgefertigt werden dürfte, wie von den meiften Literar— 
biftorifern geſchehen, freilih überwiegend aus Unkenntniß und 
jenem berufsmäßigen Schlendrian, der die Kunz nicht gadern 
läfit, wo die Hinz nicht gludten. Denn fonjt hätte der äußere 
Erfolg feiner literarifchen Thätigfeit, und vornehmlich der Um: 
itand, daß er auf andern Gebieten, wie der Bolitit, Volks- und 
Staatswirthfchaftslehre, jih unbeftrittene VBerdienfte erwarb, zu 
wenigfteng einigermaßen eingehender Beleuchtung auch feiner fa- 
tirifchen, moralifhen und philofophiichen Schriften Anreiz bieten 
müjjen ”). 

Er gehört hieber zunächſt durch die allegoriihe Charakte— 
riftie der poetifchen Production jeiner Zeit: „Die Dichteriniel, 
nach ihren verfchiedenen Landfchaften und den darin befindlichen 
Einwohnern fowol, als nad derfelben Gottesdienft, Staats- 
und Kriegdverfalfung unparteiifch beſchrieben“ (Leipz. u. Wittend. 
1745). Mit diefer begann er feine fchriftftellerifche Laufbahn, 
und die Aufmunterungen und Xobeserhebungen ftrömten ihm als 
bald von allen Seiten fo zu, daß er fich berufen hielt die eingejchla- 
gene Richtung zu verfolgen. Als er feine „ſcherzhaften und ja- 
tirifchen Schriften“ gefammelt ericheinen lieg (Berl., Stett. u. 
Leipz. 1760 ), TIL), war es gerade die Dichterinfel, allerdings 


*) Wie fchlecht auch Flögel über ihm unterrichtet ift, geht fehon daraus 
bervor, Daß er feine Preisfchrift über die Monaden (Halle 1748) alt 
Erftlingsfchrift bezeichnet, und außer der „Dichterinſel“ nichts von ihm 
anzuführen weiß. 

**) Mir iſt kein Ort bekannt, wo dieſe Sammlung nicht fäiſchlich mit 
1760—63 oder 65 verzeichnet worden wäre: erklärlich, da Einer dem 
Andern, wie jo häufig, nachgefchrieben und fih um das Werk ſelbſt 
nicht weiter befümmert hat. Es eriftirt nur die obige Ausgabe, welche 
in Wahrheit 1759—1760 0 erihienen. 
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mehrfach verbejjert, welche den vollftändigen Abjak des erften 
Bandes, in welchem jie wieder aufgenommen (235—352), in 
der furzen Friſt von zehn bis elf Wochen bewirkte, troßdem die 
Auflage eine jehr jtarfe und die Zeit dem Dücerverfauf doch 
nichts weniger als günſtig war. 

Juſti's Dichterinſel enthält die Landſchaften Knittelhartland, 
Reimland, Spielwerk, Schwulſt und das Land der reinen Dicht- 
funit. Ich führe den Leſer in die beiden erften zur Kenntniß 
der Art ihres Entdeders. Dann folgen noch die beiden beiten 
Stüde der ganzen Sammlung, das „Schreiben an einen neuan- 
gehenden Arzt” (II. 3—19. Ausgew. Schr. Berl. 1772, 111— 
123.) und „der Tempel der Ehren” (TI. 391 —418. Ausg. Schr. 
140— 161), da nicht? entgegen jteht, in dem Kreife, in welchem 
wir und jeßt bewegen, die Summe feines Weſens und Wir- 
kens als Satirographen zu ziehen. 


Aus der „Dichterinſel“. 


— — Die Stadt, von der ich fage, daß ich fie erblidt habe, 
wird Spradverderb genannt. Es ift ſolche eine weitläufige Stadt, 
die beinahe zwei Zagereifen im Umfange hat. Sie ift die Hauptitadt 
ihrer Landſchaft und auf 37 Hügeln erbauet. Ihre Häufer aber find 
jehr elend, und die Bauart ihrer Gaſſen ift jo unordentlih, daß man ſie 
eber für Horden eines Stammes ajiatifeher Tartaren, ald für eine or: 
dentlihe Stadt anjehen ſollte. Cie bat nit einmal Mauern, ſondern 
fie ift bald mit einem Stüd Zaun, bald mit einer Leinenwand, bald 
mit einer gewillen Art ſpaniſcher Reuter, bald mit einem Stüd ſchlech— 
ter Mauer umgeben. 

Man wird leicht erachten, daß bei dergleihen Beichaffenbeit eine 
Beveftigung unmöglich fjtatthaben könne; dennoch aber find die Einwoh— 
ner fo thöricht, fih vor allen feindlihen Anfällen fider zu halten. Sie 
find niemals befriegt worden; und hieraus wird vermuthlich ihre Zuver: 
ſicht erwachſen. Sie jcheinen ſich aber auch auf eine Ichlehte Schanze 
zu verlajjen, die gegen Mittag liegt. Sie wird Nebelreim genannt. 
Niemals bat man wider die Regeln der Kriegsbaukunſt fo fehr gejün: 
digt, als bei Aufwerfung diefer Schanze. Kaum hat fie eine entfernte 
Aehnlichkeit mit der unfrigen. Sie haben öfterd aus zwei Werfen, deren 
jedes für ſich höchſtnöthig ift, ein einziges gemadt. Da man nun die 
Bauart von beiden wunderli untereinander vermischt wahrnimmt, jo it 
es in der That jehr lächerlih anzujehen. Man findet große Blößen, 
wo die Werte nicht binreihen; und vor dieſe Teffnungen haben ſie eine 
fleine Linie gezogen, die jehr wunderlich ausſieht. Dieſe Linie ift ihre 
eigene Erfindung, und daher in unjrer Kriegsbaukunſt gar nicht befannt. 
Sie wird Lein genannt. Ich werde uuten von der Bejagung dieſer 
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Schanze reden: und man wird finden, daß fie fih hierauf noch weniger 
zu verlaflen haben. Ge üt aljo ſehr fiher, daß ein Feind nicht eine 
Biertelitunde daran zubringen würde. Unterdefien können fie doc in 
großer Sicherheit leben; und ihre Zuverficht ift nicht ohne Grund. Tenn 
es ift jehr gewiß, daß fi niemand die Mühe nehmen werde fie zu be: 
friegen. 

Stadt und Schanze liegen an dem Fluſſe Dumm. Dies ift un: 
jtreitig der größte Fluß in der Walt, aber aud ohne Zweifel der häfl: 
lihjte. Sein Wafler ift fo trübe und unrein, daß alle Saden, jo da: 
mit befeuchtet werden, deutlihe Merkmale der Unreinigfeit an fich bebal: 
ten; und der Geruch diefes Waflers ift auch nicht der angenebmite. Wie 
ih mir habe fagen lafjen, jo joll der Fluß Tumm auf dem Berge Ein: 
falt entipringen, und einige unterirdiſche Zuflülfe aus dem Meere Un: 
ſinn baben, das an die Küſte diefer Yandichaft jtößt. Sch glaube aber 
wahrſcheinlicher, daß alle Unreinigfeiten der heimlichen Gemächer in den 
übrigen Landſchaften diefer Inſel ſich durch unterirdiiche Gänge in dieler 
Gegend zujammenziehen, und diefen Fluß zumege bringen. Nichts bat 
mir demnady mehr Verwunderung erregt, als dab unter etlichen Millio: 
nen Einwohnern, die in diefer Landſchaft eben, fein einziger feinen Ab: 
jheu bezeigt, jeine Speifen aus dieſem Fluſſe zu kochen. Sie genießen 
diejelben jo vergnügt, als wir es bei Beobachtung aller unjrer Neinlid: 
feit faum jein fönnen. 

Die Landſchaft Knittelhartland iſt fehr unfruchtbar. Es wird bier 
nichts gezeugt ala Eicheln und eine Art unſchmackhafter Rüben. Die 
Schuld ift aber nicht dem Boden beizumellen, der gewiß jo fruchtbar 
wäre als irgend ein andrer in dieſer Inſel; fondern e3 ift lediglich die 
Nacläffigkeit der Einwohner hieran Urjache. 

Diele ehrlihen Leute find mit dem, was die Natur jelbft hervor: 
bringt, ſehr vergnügt. Sie bitten einander zu Gafte, und find bei ihren 
elenden Speijen jo vergnügt, als wir es bei unjern koſtbaren und präd: 
tigen Gaſtmalen faum bezeigen können. Sie geſtehen ein, daß fie fein 
herrliches Leben führen. Sie haben es aber auch niemals führen wol: 
len. Und wenn es in dem Reichthume nur darauf anfommt, daß wir 
unfere Begierden erfüllen fünnen, fo find fie fehr reih. Dabei jind fir 
ungemein demüthig. Hier gebiert die Armuth ihre rechte Wirkung. Ein 
Fremder ift bei ihnen in der größten Achtung, ſonderlich find es die aus 
den andern Landfchaften diejer Inſel. Sie bewundern ohne Unterſchied 
alles, was ihre Armuth übertrifft, und aljo auch dasjenige, was wir fin 
ſehr gering und elend halten. Man kann ihnen dies unmöglich verden: 
fen, wenn man ihre elende Lebensart erwägt, und wenn man weiß, 
wie beträchtlich uns ein fleines Vermögen fcheint, wenn wir felbit jehr 
arm find. 

Dieſes Volk ift gar nicht neidisch, und ich bin ſehr verfichert, daß 
fie e8 mit vielem Vergnügen geſchehen lajlen würden, wenn die ganze 
Welt auf einen Tag ihr Bürgerrecht annehmen wollte. Sie haben 
hierin eine den andern Einwohnern diefer Inſel ganz entgegengelegte 
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Gemüäthsart. Dieje find gemeiniglicd jehr neidiſch, und fie machen es 
demjenigen blutlauer, welcher ihr Bürgerrecht erlangen will. Alles if 
über einen jolchen her, und die Probe, jo er ablegen muß, wird er: 
bärmlich gerichtet. Tiejer Neid entipringt aus ihrem Hochmuthe, oder 
vielmehr aus ihrer Cigenliebe. Nach folder hält fih ein Seder nur 
allein würdig, ein Bürger jeiner Landſchaft zu fein; und es folgt da— 
ber ganz natürlih, dab er denjenigen verfolgt, der jo unverſchämt 
ift und feinen Eigenſchaften jo viel zutraut, daß er ſich ihm gleich ſetzen 
will. Ein Nnittelbartländer aber ift von diefer Leidenſchaft ganz frei; 
und in der That, er hat auch nicht die geringfte Urſache dazu, weil er 
feinen Abbruch bejorgen darf. Sein Yand bringt Eicheln und Rüben 
in großem Ueberflufje hervor, und da fie niemandes Kauf find, fo kann 
er fih mit feinem Vorrathe feinen Nutzen ſchaffen. 

Unterdefjen jage ih doch nicht, daß alle Einwohner diefer Land: 
ſchaft durchgängig dergleihen billige Gemüthaneigung haben. Es tft un: 
möglid, daß ein ganzes Volk in der Welt einerlei Sinnes jein follte. 
Was ich gelagt babe, verjteht jih mur von den meiften. Denn es 
giebt einige eigenjinnige Köpfe unter ihnen, die ſich jehr hoch dünken, 
und die allen Fremden mit Verachtung begepnen. Sie jagen, daß ihre 
Vorfahren die erften und rechtmäßigen Beſitzer geweſen wären, un» fie 
beißen die Einwohner der andern Landſchaften Aufrührer und Reulinge. 
Und wahrhaftig! weun es uns nicht erlaubt ift von der Einfalt und den 
Sitten unjrer Vorfahren abzugeben, fo haben fie recht. Es ift ſehr ges 
wiß, daß in den älteften Zeiten alle Einwohner diejer ganzen Inſel eben 
dergleihen Lebensart geführt haben, als iso in Snittelhartland noch 
berriht. Es haben aber einige durch Meilen in fremde Yänder die Er: 
giebigteit ihres Yandes eingejehen, und es nad und nad in den Stand 
gelegt, in welchem es ſich ito befindet. Tiejenigen aber, die fo eigen: 
finnig geweien, die andern auszulachen, oder denen die Arbeit, die jene 
anwenden müjlen, zu jauer erichienen, haben fih in dieſe Landſchaft zu: 
fammen gezogen, und ihre Nachlommen genießen noch ipo das Bergnü: 
gen, da3 ihnen ihre Armuth giebt, in Rube. 

Diefes Land ift, wie die meilten Kreife dieſer Inſel, eine Demo: 
kratie, und ein jeder Bürger bat an der Regierung des Landes Antheil. 
In der That aber fallen bei ihnen gar feine wichtigen Dinge vor. Deun 
da jie noch niemals weder strieg geführt, noch Bündniß mit den Auswärtigen 
geihlofien haben, und da jie mit niemand Handel treiben, fo bleibt ihrer 
Beratbihlagung fat gar nichts übrig. Und wenn fie Geſetze über ihre 
eigne Lebensart machen, jo pflegen fie gemeiniglih der Meinung derer 
ohne weiteres Nachlinnen beizutreten, die ſich einiges Anſehen unter ihnen 
erworben haben. Tiefe treuberjigen Yeute haben aber demohngeachtet 
nicht zu beforgen, daß ihre Regierungsform ſich jemals verändern werde, 
Denn wenn jemand das höchſte Anjeben unter ihnen erlangt hat, je 
pflegt er fih von bier wegzubegeben, und fih in Reimland, oder in 
gend einer andern Yandjchaft diefer Inſel häuslich niederzulaſſen. 
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Ich babe viel Dinge erzählt, ohne daß ich gelagt habe, daß id 
einen Fuß in die Stadt gejegt habe. Meine Lejer werden mir dies 
aber jo wenig übel nehmen, als ich glaube, daß ihnen etwas daran 
liegen wird, zu willen, ob ich zu diefem oder jenem Thore hinein ge: 
fommen bin, ob ih zu Mittag in der Sonne geipeift, oder zur Nadt 
in dem Monde geherbergt babe. Ach babe mir auc vorgelegt in der 
ganzen Beichreibung meiner Tichterinfel alfo fortzufahren: und ich werde 
meiner ſelbſt nicht eher erwähnen, bis es der Zufammenhang der Er: 
zäblung erfordern wird. Ich komme nunmehr auf den Gottesdienit die: 
ſes Volks. 

Man verehrt in dieſer Landſchaft die Göttin Einfalt, und hat 
zu ihrem Dienſte in der Hauptſtadt einen Tempel erbaut. Es iſt ein 
weitläufiges und altes Gebäude, das den Einfall droht; und ich ver: 
muthe, daß es weit über taufend Jahre geitanden haben müſſe. Die 
Zeit hat an verſchiedenen Orten ſchon Xüden darein gemadt; man ift 
aber bemüht geweſen, joldhe mit einer Art bunten Steinen wieder aus: 
zubeſſern. Ich babe mir jagen lafjen, daß fie in Frankreich gebroden 
werden. Weil fie aber durch die Ferne des Weges öfter in kleine Stüden 
zerbrochen, jo tragen fie zur Ausbeflerung des Tempels wenig bei. €3 
ift die gemeine Sage, daß ihn die erften Antömmlinge in diefer Inſel, 
welches vermuthlih ein Schwarm Gothen oder Wenden geweſen, erbaut 
baben. Und es ift dies um fo eher zu glauben, weil die Zeit der 
großen Wanderung der Völker mit dem Alter dieſes Tempels über: 
- einzuftimmen fcheint. Die innern Wände des Tempels find mit alten 
Bildniffen ausgeziert: meines Erachtens Abbildungen der heidniſchen Drui⸗ 
den, oder der Barden. Die Einwohner halten fie in großen Ehren, denn 
fie geben vor, daß fie die erſten Gejeßgeber und Errichter ihrer vortreff⸗ 
lihen Republif gemejen find. 

Auf der Seite gegen Morgen fieht man die Göttin Einfalt auf 
einem von Rafen aufgerichteten Altar. Sie ftellt ein kleines Mädchen 
vor, welches auf einem Affen reitet. Ihr Haupt it mit einer papier: 
nen Mütze geziert, woran ungefähr zehn bis zwölf Schellen hängen. 
In der einen Hand hat fie eine Klapper, in der andern aber ein Stüd: 
hen Glas, welches fie mit großer Aufmerkſamkeit zu betrachten jcheint. 
Die Einwohner erzählen fo viel Wunderdinge von diefem Glaſe, daß ein 
wigiger Schriftiteller einen ſtarken Folianten davon jchreiben fönnte. 
Wenn id aber die verſchiednen Farben ausnehme, To fehe ich nichts, 
was es von gemeinem Glaje unterjcheiden könnte. 

Der Gottesdienſt dauert ohne Aufhören in diefem Tempel. Die 
Art aber, womit jie ihn verrichten, hat etwas bejonders, “und ich bejorge 
nur allzujehr, daß fie meinen Lejern gar lächerlich ſcheinen werde. Es 
bat nämlich jeder Bürger ein gebeiligtes Horn melde? unfern Kuhhör: 
nern ſehr ähnlich ift. Wenn ihm nun einfällt der Göttin feinen Dienft 
zu verrichten, jo naht er fih dem Bildniffe der Göttin und bläft darauf 
viel oder wenig, je nachdem er Eifer zu ihrem Dienfte hat. Cr ladt 
jodann überlaut, und küſſt den Affen der Göttin. Tiefe aber pflegt 
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alsdann ihr Vergnügen durch die Klapper, oder durch Neigung des 
Haupts, wobei fih die Scellen hören lafien, fund zu geben. Man fieht 
e3 für einen größern Beifall der Göttin an, wenn fie mit bem Kopf 
nidt, ala wenn fie klappert, und ich habe bemerkt, daß dieſes nicht fel: 
ten Urſache zum Neide unter ihnen gegeben. 

Defters pflegen die Einwohner der übrigen Landichaften zur Luft 
anbero zu reifen. Sie unterlafien alsdann nit, zum Zeitvertreib den 
Xempel der Göttin zu beſuchen, und auf entlehnten Hörnern den Ein: 
wohnern dieſer Landſchaften nachzuahmen. Die Göttin aber ift viel zu 
flug, als daß fie diefen Spöttern ihres ehrwürdigen Dienftes Beifall ge: 
ben ſollte. Die Eingebornen bes Landes hingegen bilden fih ein, daß 
dies ein Vorzug ei, den die Göttin nur allein ihnen angebeihen laſſe. 

Da diefe Landſchaft weder Krieg zu befürdten hat, noch von je: 
mand in Bündnik aufgenommen wird, jo kann man leicht erachten, daß 
ihre Kriegsverfaſſung ſehr ſchlecht beichaffen fein müſſe. Ich babe oben 
bereit? die Schanze Webelreim bejchrieben, und daher nur no 
von deren Bejabung zu reden. Weil ich fie einigemal babe auf bie 
Macht ziehen feben, jo bin ih um fo eher im Stande eine genaue Nach: 
riht davon zu ertheilen. Es ift ſolches der unordentlichfte Haufe von 
der Melt. Ich habe zwar noch feine Aufrührer gejehen, die wider ihren 
rehhtmäßigen Oberherrn die Waffen ergriffen hätten, allein nach ber Ab: 
bildung, die ih mir von ihnen made, müflen fie mit den Soldaten bie: 
fer Schanze große Aehnlichleit haben. Sie waren weder an Kleidung 
noch an Gewehr einander glei, und ein Glied kam jelbit in biefer Un: 
ordnung nicht mit einander überein. Hier ſah man eine mit euer: 
gewehr bewaffnet, und in dem Gliede Hinter ihnen etliche, die mit Mift: 
gabeln große Heldenthaten zu verrihten glaubten. Auf dem rechten 
Flügel ſah man etliche mit großen Panzern: und man hätte aus ihrem 
Rofte und aus ihrer Verfertigungsart muthmaßen fünnen, daß dieſe fürd): 
terlihen Rüftzeuge vielleicht fchon unter Aetius bei der großen Nieder: 
lage der Hunnen gute Dienfte gethan bätten. Hinter diefen gebar: 
niſchten Männern aber wurde man halbnadte Menſchen gewahr, die aus 
einem Kriegsheere des Negers die Flucht ergriffen zu baben ſchienen. 
Ueberhaupt halten es ihre Kriegshäupter für feine Nothwendigfeit, in 
ein Glied jo viel Soldaten zu ftellen als in das andere. Sie ftellen 
fie, ohne einigen Ueberfchlag auf ihre Anzahl zu machen: und wenn zu: 
legt einige übrig bleiben, jo müfjen diefe fo dicht ineinander rüden, daß 
fie faum etwas mehr Platz einnehmen als ein einzelner Mann. 

Ich bin Schon im Begriffe Knittelhartland zu verlaffen, und ic 
glaube, daß meine Lefer dieje Eilfertigleit nicht mißbilligen werden. Es 
ft in der That verdrüßlich, von nichts als armen Leuten zu hören: und 
ih weiß aus der Erfahrung, daß die Nachricht von andrer Leute Elend 
ein ſchlechter Spaß if. Wenn ich nicht bejorgt hätte, meine Nachricht 
unvolllommen zu machen, und der Pflicht, der ih mich unterzogen, 
zumider zu handeln, jo hätte ich Knittelhartland aus meiner Dichterinfel 
fogar weggelaſſen. Man fieht alfo, daß es nicht bei mir geitanden hat: 
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und man wird e3 meiner Liebe zur Wahrheit vergeben, daß ich meine 
Nahriht mit unangenehmen Tingen anfangen müſſen. Ich jchmeidle 
mir aber, daß ih im Stande fein werde, die Herren, jo mir die Ehre 
anthun meine Schrift zu lejen, in der Folge mit angenehmen Erzählun- 
gen unterhalten zu können. 

Es giebt in dieſer Landichaft noch einige Städte - und eine ziem— 


lihe Menge Dörfer. Ich werde aber kaum ein paar Städte nennen, 


ſolche nämlich, die ich für würdig halte, angeführt zu werden. Die übri- 
gen wird man auf der Karte von diejer Inſel mit leichter Mühe nad: 
Schlagen können. Es iſt nicht nöthig, daß ich verfichere, daß fie richtig 
jei, denn es iſt meine Schuldigkeit, eine dergleihen zu liefern. Ich 
fann aber doch nicht unerwähnt laſſen, daß fie mir unbefchreiblide Mühe 
gefoftet bat. Man wird fi nämlich nicht einbilden, daß ich fie zwan— 
zigmal ändern müſſen, ehe fie mir auf die Art gerathen ift, wie fie igo 
vor Augen liegt. 

Ich kann bier unmöglid den Streit verjchweigen, den ich bei Ge: 
legenheit diefer Karte mit meinen Xeidenfchaften gehabt habe. Wenn ich 
nämlih den erjten Regungen meines Ehrgeizes gefolgt hätte, jo würden 
meine Leſer diefe Karte nicht wie igo vor dem Titelblatte, fondern bei 
dem Anfange der Beichreibung von SKnittelhartland finden: und ſtatt 
deſſen würden ſie vor dem Titel mein liebreiches Angeſicht nach dem ge: 
ben in Kupfer geſtochen erblidt haben. . Ich bin ein Menſch; und, was 
ih den geneigten Leſer anzumerlen bitte, vorigo ein Schriftiteller: es 
fehlte demnad nicht ein Haar, daß mich die Begierde, berühmt zu wer- 


den, nicht übrwunden hätte. Und wahrhaftig, meine Thorheit wäre. 


Le 
ee 


eben jo gar ausladensmwürdig nicht gewelen, wenn man bedenkt, daß ich 
darin ſchon fo viele Borgänger gefunden. Zum wenigſten rieth es mir 
ein guter Freund ernftlih an: und, wie ich jchon damals wujlte, fo war 
er willens, einige Verſe voller Xobeserhebungen über mid, mir un: 
wiffend, darunter zu jegen. Allein ih babe endlih alle dieſe Regungen 
überwunden, und ich hoffe dagegen, daß meine Bejcheidenheit bei meinen 
Leſern Gerechtigkeit erlangen werde. Mein vornehmfter Bewegungsgrund 
war, weil ich meinen Namen verſchweigen wollte, um den Neid zu ver: 
meiden, den berühmte Scribenten allemal zu gemwärtigen haben. 

Nah diejer Heinen Ausfchweifung komme ich wieder zu den Städten, 
die in Knittelhartland noch zu bejchreiben jind. 

Verworren ift eine ziemlih große Stadt, faſt ebenjo groß wie 
die Hauptjtadt. Sie iſt aber eben auch fo unordentlic ala diejelbe, und 
man fann ſich daher ihre Beichaffenheit leicht vorftellen. Sie liegt acht 
Meilen von der Hauptitadt gegen Mittag. 

Meiberreim, eine mittelmäßige Stadt, vier Meilen von der Haupt: 


ftadt gegen Abend, liegt an dem Fluſſe Ausgelaſſen, mwelder endlich 


in den Tumm fällt. Die Weiber haben bier bejondre Freiheiten, die 
fie in den andern Städten diefer Landſchaft nicht haben. Cine jede bat 
das Bild der Göttin Einfalt in ihrem Buſen: und verrichtet daher 
den Gottesdienit, wann es ihr beliebt. Sie find weit eifriger als die 


“ 
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Männer. Diefe gebrauhen nur Hörner im Tempel. Allein die Wei- 
ber haben aud ihre Mahlzeiten dem Dienſte der Göttin gewid— 
met. Sie jegnen nämlid ihre Speifen, fonderlih die Lebern, der Göt: 
tin zu Ehren ein, und gleihergeftalt verfahren fie mit dem Getränke. 
Es it zwar nicht zu leugnen, daß die Männer nicht auch hieran Theil 
nehmen jollten. ch bin aber jehr verfihert, daß es nur dem ſchönen 
Geſchlechte zur Gefälligkeit geſchieht. Da ich die Ehre gehabt babe, mich 
einige Tage in diefer Stadt aufzuhalten, fo könnte ich die Einfegnungs: 
worte von beiden hierher ſetzen. Ich kann auch nicht leugnen, daß fie 
in meinem erften Auflage ſchon ihren Pla gefunden haben. Allein 
gewohnt, meine täglihe Arbeit meiner Köchin vorzulefen, ſagte dieſe 
mir ausdrüdlih, daß jene Worte dumm mären, und daß ich eben 
jo närriſch handelte, wenn ich fie meiner Schrift einverleibe. Sch bin 
nicht gewiß, ob fie nicht für ihr Geſchlecht geeifert bat. Unterdeſſen, da 
ih auch das Urtheil der Geringiten fcheue, fo habe ich ihr gefolgt. — 

Meine Reife geht nunmehr in die Landſchaft Reimland. 

Diele Landihaft ift ungleich befier angebaut, als die vorige. Man 
findet dajelbjt alle Früchte, die zur menſchlichen Nothdurft erfordert wer: 
den. Demungeadtet genießen die Einwohner der Bequemlichkeit des Le: 
ben3 nicht jo, wie fie wol Fönnten. Sie bearbeiten zwar das Feld, aber 
nicht in ſolchem Maaße, als e3 zur Hervorbringung guter Früchte nöthig 
ft. Denn fie pflügen den Ader nur etwa Finger tief; das Getreide, 
welches fie zeugen, iſt aljo nicht das befte. Ihr ganzer Vorzug und 
- alle ihr Chrgeiz befteht darin, daß fie eine Arbeit burtig vollenden 
fünnen. Es wird hier für eine große Ehre gehalten, wenn man zwanzig 
Ader in einem Tage pflügen fann. Aber ob tüdtig und auf die 
erforderliche Art gearbeitet fei, darauf wird nicht geſehen. Mun giebt 
fih aud bier feine Mühe, die Früchte, die ohnedem nicht ſonderlich gut 
hervorgebracht werden, in der Zubereitung fehmadhafter zu machen. Sie 
mablen da3 Getreide nicht, fie ftampfen e3 nur; und dann ift es gut 
genug, ihr Brot daraus zu verfertigen. Auf gleihe Weile verfahren fie 
mit allen andern Früdten. 

Ich bin unvermerft auf die Natur der Einwohner gerathen, da ich 
nur die Beichaffenheit ihres Landes erzählen wollte. Sch werde aber 
nunmehr fortfahren. Neben der Hurtigleit, die fie lieben, find es jehr 
luftige Leute, und ich glaube, daß niemand die Mühſeligkeit des Lebens 
weniger empfindet als fie. Alles, was fie verrichten, gefchieht mit Ber: 
gnügen: und ich will wetten, daß man noch niemal3 einen Traurigen 
oder Schwermüthigen unter ihnen wahrgenommen hat. Die Beobadhtung 
der Neinlichfeit und der Zierlichfeit macht ihnen fein Bekümmerniß. Sie 
find zufrieden, wenn man ihrer Haushaltung eine mäßige Ordnung nit 
abſpricht. Hierbei find fie die gefelligiten Leute von der Welt. Gie 
beobachten nicht nur unter fih alle Pflichten einer zärtlihen Freundſchaft, 
jondern fie möhten auch, wenn es möglich wäre, der ganzen Welt 
Freunde fein. Man wird kaum zwei oder dreimal in ihrer Gejellichaft 
geweſen jein, jo werben fie uns ſchon ihren beionderen Freund nennen. 

17* 


260 Satire u. Humor außerhalb der epifchen u. dramat. Kunſtform. 


Und dieſe ehrlihen Leute find nicht zufrieden, daß fie in ber Stille ihre 
Neigung damit ſchmeicheln lönnen: fie wollen uns auch öffentliche Mer: 
male ihrer Hohadtung geben. Ob ich gleich geftehen muß, daß ich mit 
dem Stennzeichen ihrer Zärtlichkeit gern verfhont jein möchte. Denn in 
der That, die Art, mit der fie ihre Freundſchaft zu Tage zu legen ver: 
meinen, bat mir jehr lächerlih geſchienen, und ich will es meinen Leſern 
indgeheim jagen: es haben mir mehr als einmal die Ohren davon meh 
gethan. Wenn man fih nämlih einen Hut fauft, der einen befjern 
Filz bat als andrer Leute Hüte; wenn fie an unſrer Berüde einen Zipfel 
mehr als fonft wahrnehmen; oder wenn wir aud einem Zimmer in das 
andere ziehen, jo werden fie fih im Angeficht aller Leute vor unfer Haus 
ftellen, und auf Kleinen Flöten, die nicht viel befler find als die Pfeifen 
unfrer Zumpenfammler, ihr Vergnügen darüber zu erlennen geben. Sie 
würden fodann aufhören unfere Freunde zu fein, wenn man nicht machte, 
daß fie ihre Kraufe mit Bratenfett beträufeln und einen Trunk mehr 
als font thun könnten. 

Ich will mi nun zu ihrer Hauptftabt menden. Sie heißt Ge: 
danfenarm. Es ift eine fehr große Stadt. Sie liegt in einer Ebene, 
dergleichen ich mich nicht erinnere jemals gelehen zu haben. Denn es 
ift auch ſechs Meilen weit um fie herum fein Hügel, der jie nur einen 
Augenblid unferm Gefiht entzöge. Die Häufer in diefer Stadt find 
zwar aneinander gebaut und ſcheinen orbentlide Gaſſen auszumaden. 
Man wird aber fein einziges finden, das mehr als ein Stodwerf habe. 
Sie find dabei fo Hein und eng, daß man auf einen Blid die Border: 
und SHinterthüre im Gefiht bat. Die Einwohner glauben zu dieſer 
Bauart guten Grund zu befigen. Sie jagen, daß ein Haus mit erfor: 
derlihen Seiten: und Hintergebäuden ihnen jo viel Play und Zeit weg: 
nehmen würde, al3 der Bau einer ganzen Straße. Dieſes wäre ihnen 
aber ungelegen. Sie wären zufrieden, wenn fie wohnen könnten und 
man ihren Straßen die Ordnung nit abſpräche. Es dit wahr, 
daß jede Straße für fi in einer geraden Linie gebaut it. Wenn id 
aber den Zufammenhang aller Straßen in der Stadt betradte, fo ift es 
ber vermwirrtefte Klumpen von der Welt, und ein Fremder bat in der 
That alle Aufmerkfamteit nöthig, daß er ſich nicht verirre. Man braucht 
aber noch mehr Mühe, wenn man ein bejondere® Haus finden mill. 
Alle Häufer find einander fo ähnlich wie ein Ci dem Andern, und 
man findet in der ganzen Stadt fein großes Gebäude, dabei man Sei: 
nem Gedächtniß zu Hülfe kommen könnte. ch babe bemerkt, daß 
weder das Rathhaus noch ihre Börje ein beifer Anjehen gehabt, als 
ein Bürgerhaus. 

Diefe Stadt hat Mangel an benöthigtem Wafler, denn der Fluß 
Mager, der mitten durchfließt, ift nicht groß genug, allen Einwohnern 
binlänglih Waſſer zu verihaffen, und zu gewiſſen Zeiten de3 Jahres 
trodnnet er ein. Er ift'fo Hein und jo feicht, daß man aller Orten den 
Grund fehen fann. Und obgleich fein Waſſer fehr Mar ift; jo ift es 
doch nicht das gejundefte..e Denn ich wäre ſelbſt im Stande unterjchie: 
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dene Fremde zu nennen, die fi bier Erbreden und den Schnupfen 
juzogen. Dagegen betrifft dies die Einwohner nicht; denn es ift befannt, 
. dab die Gewohnheit alle Sache gut mad. 

Man verehrt in diefer Landſchaft die Göttin Unmiffenbeit, und 
in dieſer Stadt befindet fich ihr Tempel. Es ift ein langes ſchmales 
Gebäude, eben jo niedrig als alle übrigen Häufer. Er hat etliche Heine 
Eingänge, die nit größer find ala die Thüren der Bürgerbäufer, und 
feinen andern Zugang des Tageslichts, als was ihm diefe Eingänge 
mittheilen. Es berriht aljo dide Finfternig in dem Tempel, und 
man würde die Gottin jelbft nicht jehen können, wenn nit Tag und 
Nacht eine Lampe vor ihr brennete. Der Schein diefer Rampe aber ift 
dennoch nur ganz mäßig. Er erleudtet nur einen Heinen Raum um 
den Altar herum, und kann feinen weitern Nutzen jchaffen, als die 
Göttin zu erkennen. 

Die Göttin Unwiffenheit ift wie eine andere Weibsperjon gebildet. 
Sie ſcheint ungefähr in einem Alter von 17 bis 18 Jahren zu fein, 
bat große Augen und den Mund foldergeftalt offen, wie eine Ber: 
jon, die aus Mangel an Erziehung über eine noch nie gejehene Sache 
vor Verwunderung aus fidh jelbit ift. Ihr Leib zeigt fih völlig nadend; 
nur ihr Schooß ift mit einer Schwarzen Binde umgeben. Ihr Haupt ift 
mit einem Kranze von Eichenlaub geziert, und ihre Naſe mit einer un: 
geheuren Brille beläftigt. Sie hält in der einen Hand ein Buch von 
unbejchriebenen Blättern, in der andern aber eine Papageienfeder. Die 
Einwohner glauben einmüthig, daß fie die Herrſchaft über die ganze 
Inſel behaupten werden, fobald die Göttin dieſes Buch vollgefchrieben 
baben wird. Sie hoffen dies vermöge einer uralten Prophezeiung; 
und ich wollte es niemand rathen, daß er hierüber einigen Bmeifel be: 
zeigte. Wehigfteng würde er fih der Gefahr ausjegen, von den Lehr: 
jungen gefteinigt zn werben. 

Aus den Brüften diefer Göttin fließt ein gemifler Saft; und uns 
geachtet man ihn für eine heilige Sache anfieht, jo läßt man doch ge: 
iheben, daß er von einem unermeßliden Schwarm Müden verzehrt 
wird. Die Einwohner halten dagegen dieſes Ungeziefer im hoben Werth. 


Der Gottesdienſt felbft ift mit demfelben unzertrennlid verfnüpft, und 


alles Anſehen, aller Unterjchied des Standes entipringt daher. Indem 
man vor der Göttin niederfällt, jo geſchieht es ganz gewöhnlid, daß 
man von einer oder mehr Müden geftohen wird. Was für ein Glüd 
ft es nit für denjenigen, der auf ſolche gejegnete Art verlegt wird! 
Er geht hin und zeigt fein Mahl dem Oberpriefter. Diefer zeichnet 
ſolch' gültiges Ehrenzeigen in ein dazu vorhandenes Buch auf, und giebt 
dem von feiner Göttin geliebten Bürger eine Mufchel, wie fie am Strande 
des Fluſſes troden in großer Menge gefunden, und mit des Überpriefters 
Petſchaft bezeichnet werden. Man hängt fie fodann an einem rothen 
Bande über die linfe Schulter, und ic habe wahrgenommen, baß einer, 
der nur zwanzig Mufcheln hatte, vor einem andern, der mit breißig 
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Muſcheln geziert war, acht bis zehn Schritte zuvor, ehe er an ihn kam, 
den Hut abnahm. 

Bon dem Gottesdienjte dieſes Landes ift es natürlich auf deſſelben 
Prieſter zu kommen. Es giebt deren zween Orden. Den eriten nennt 
man den Orden Zurluft, den andern aber den Orten Umsbrot. Ich 
werde itzo von dem erften reden. Die Priefter diefeg Ordens halten 
ih Tag und Naht im Tempel auf, und erflären Fremden und 
Einheimiſchen alle Dinge, die ihnen zu Geficht kommen. Sie werben 
una über eine Thüre des Tempels, über einen Kieſelſtein, über em 
Gänfeblümchen, über einen Neflelftrauh Gedanken berfagen, die uns 
nimmerhin eingefallen wären. Ich habe in der That einſtmals in Ge: 
fahr geitanden, über einen Stodfnopf eine meitläufige Beichreibung an- 
bören zu müffen. ch entzog mich aber diefes Verdruffes, als ich ihm 
fagte, daß ich alle feine Tugenden ſchon wüflte; und daß er mir dagegen 
einen größern Gefallen erzeigen würde, wenn er mir etwas zum Xobe 
jeiner Göttin erzählte. Er verjprach mir diefes ein andermal zu thun; 
mithin wurde ih ihn los. Denn id muß nicht vergeflen zu gebenten, 
dab man die Religion und alle Höflichkeit über den Haufen merfen 
würde, wenn man bieje ehrlihen Leute nicht anhören wollte. 

Mit dem Orden Umsbrot hat es eine ‘ganz andre Bewanbniß. 
Es find wohl erſt zwanzig Yahre, daß die MReimländer diefen Orden zur 
Zierde ihres Landes aufrichten dürfen. Es mar vorher ein Borzug 
der Spielmwerlianer, denjelben in ihrem Sande zu haben. Nah 
47jährigem blutigen Kriege aber zwischen diefen beiden Landichaften, haben 
die Spielwerfianer diejen Orden den NReimländern überlajien müflen, nad): 
dem ihnen die legtern im Kriege fo vielmal obgelegen waren. 

Die Priefter diefes Ordens kommen nit in den Tempel. Es bat 
aber ein jeder feine Hauskapelle, in welcher die Göttin Unwiſſenheit 
auf einem prächtigen Altare aufgeftellt ift. Hier nehmen fie von rem: 
den und Cinheimifhen Beſuch an. Die Fremden find entweder aus 
der Liebes-, oder aus der Freuden: oder aus der Trauerinjel ge 
bürtig, und denfelben zu Gefallen errichten fie ihren Gottesdienft. Die 
Ginheimifhen führen fih nur als andädtige Zufchauer dabei auf. So— 
bald ſie fich erkundigt haben, woher die Fremden gebürtig find, fangen 
fie ihre Andacht an. Sie richten fi aber nad der Landesbeſchaffenheit 
eines jeden, der fie beſucht. Wohnt man in der Siebesinjel, fo be: 
läftigen fie ſich ſelbſt an Händen und Füßen mit Ketten; ſie fcheinen 
verzweifeln zu wollen; fie ergreifen einen Dold, und machen Miene, 
ich foldden unter vielen Seufzern in die Bruft zu ftoßen. Scheint 
ihnen der Fremde etwas beträchtlih, jo bedienen fie fih noch emer 
andern Ceremonie. Diefe würde allen Beifall bei mir finden, wenn fie 
niht jhon zu gemein wäre. Sie wiſſen ein Sunftfeuer zu machen, 
welches die fleifchigen Theile unſers Körpers nicht verjehrt, und nicht 
die geringite fehmerzhaftige Empfindung macht. Dieſes nimmt der Prie: 
ter in den Mund, und läſſt vermittelft deſſen helle Flammen ber: 
auslodern. Kommt der Fremde aus der Freudeninjel an, fo wiflen fie 
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auf eine artige Art zu lahen. Sie tanzen, fie büpfen, und leiften ihrer 
Göttin mit taufend krummen Eprüngen ihren gebeiligten Dienſt. Iſt 
aber der Fremde aus der ZTrauerinjel gebürtig, jo fängt fih ihr Gottes: 
dienjt mit neunmal ad! und zehnmal weh! an. Sie willen in eine 
Ohnmacht zu fallen, die man fait für natürlich halten follte: wenn fie 
nicht zu Ende des Gottesdienites das gebräuchliche Opfer mit der größ- 
ten Gemüthöruhe annehmen tönnten. Denn derjenige, den zu Gefallen 
die Andacht verridhtet wird, opfert ſodann der Göttin, oder vielmehr 
dem Diener der Unwiſſenheit eine Gabe, die ſich aber felten über 16 
Groſchen unſrer Münze erftredt. 

Diefe beiden Urden, von denen id) iBo geredet babe, hegen eine 
unverföhnliche FFeindichaft gegen einander. Der Zurluft wirft dem andern 
niederträdhtige Gewinnſucht vor, und diefer rüdt dem eriten vor, daß 
es noch fchändlicher fei, gar nichts zu verdienen, fondern blos von 
andrer Leute Gnade und Almojen zu leben. Gleichwie nun diefe Land: 
Schaft eine Demokratie ift, und jeder Orden in der Regierung des Yan: 
de3 gleichviel zu jagen bat, jo werden durch ihre Uneinigkeit viele weile 
Rathſchläge gehindert. Und ich zweifle jehr, daß diejes Volt werde im 
Stande fein, künftig feinem Feinde Widerftand zu thun, geſchweige denn 
jelbft Eroberungen zu maden. Die Spielwertianer haben alfo gewiß 
einen Eugen Staatsftreih geipielt, da fie diefer Landſchaft gedachter⸗ 
maßen den Orden Umsbrot in Frieden überlaflen haben. Denn ob biefe 
gleich jener an Größe und Macht weit überlegen iſt, jo bat doc Spiel: 
wert weiter nichts zu fürchten; weil die innerliche Uneinigfeit in Reim: 
land ohne Aufbhören dauern wird. 

Reimland ftebt in keiner guten Kriegsverfaſſung. Die Haupftadt 
Gedankenarm iſt an fih gar nicht beveftigt. Sie ıft nur mit einer 
ihlehten Mauer umgeben; und die PVeftung, jo außerhalb derjelben ge- 
gen Morgen liegt, halte ih gar nicht für beträdtlih. Sie wird Nur: 
reim genannt. Die Einwohner glauben zwar, daß fie die ganze Etadt 
hinlänglich beihüsen könne, meine Leſer aber werden befinden, daß man 
allzuviel von diefer Veſtung rühme. Sie ift von zerbrodhenen Ziegelfteinen 
aufgefühtt. Man kann fie aber in Anjehbung andrer Beitungen nur 
halb beveftigt nennen. Sie hat feine Minen, feine Ausfälle, und nichts, 
was ihren Soldaten zur Bededung dienen fönnte. 

Die Soldaten ſelbſt find nicht danach beichaffen, daß fie einem ge: 
übten Feinde Widerftand thun lönnten. Dan nimmt bier jedermann 
zu Kriegsdienften auf, ohne dabei auf feine Stärfe, Muth und Zapfer: 
keit einigen Betracht zu nehmen. Alte Greije und junge Knaben, große 
und Heine Yeute, Krüppel und ftarfe unterjegte Kerle fieht man bier 
Dienite verrichten. Wenn fie nicht einerlei Gewehr und Kleidung hätten, fo 
würde es eben ein fo unordentliher Haufen fein, als die Beſatzung 
der Schanze Uebelreim. Man findet zwar zuweilen etliche unter ihnen, 
die volllommene Soldaten find: allein, wenn man ſich genau nad ihnen 
ertundigt, fo wird man erfahren, daß es Ausgeriffene aus den übrigen 
Landichaften der Dichterinfel find. Denn die Neimländer bemühen fi 
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begierig dergleihen Leute in ihre Dienfte zu befommen. Sonberlid 
ftellen fie ben Soldaten aus Dichtkunſt und Schwulſt fehr eifrig nad, 
und fparen deshalb keine Mühe noch Koften. 

Die Stadt Wortreih, fo in diefer Landſchaft vier Meilen von 
der Hauptitadt gegen Mitternacht liegt, hat zwar gleichfalls den Namen 
einer Veftung; allein fie verdient ihn ehr wenig. In der That, wenn 
die überflüfligen Außenwerle eine Stadt beveitigen, fo fann man ihr 
diefen Namen nicht abipreden. Wortreih ift damit zu feiner eignen 
Laft überhäuft. Kein Werl hat mit dem andern den geringften Zu- 
ſammenhang, noch viel weniger find fie dergeftalt angelegt, daß eines 
das andere beſchützen könnte. Cs ift alfo fehr fiher, daß ſich fein 
Feind vor diefer vermeinten Veftung eine halbe Stunde aufhalten würde. 
Die Befagung diejer Stadt würde noch weniger Heltenthaten verrichten. 
Sie haben nit einmal einerlei Kleidung und Gewehr. Nur deshalb 
ſcheinen fie Soldaten vorzuftellen, weil fie eine unzählbare Menge Ba: 
tronen bei und um fih haben. Ich babe mir aber für gewiß jagen 
laſſen, daß fie lediglih mit Bulver gefüllt find und fein Blei in fih 
halten. 

Die Stadt Niedrigleit liegt ſechs Meilen von der Hauptſtadt 
gegen Abend. Es ift eine mittelmäße Stadt von ſehr elenden Gebäuden. 
Man redet bier die Sprade des Landes am ſchlechteſten; und der Aus: 
drud it von dem, den man in den Dörfern findet, wenig unterjchieden. 
Ihre Einwohner find fämmtlih Pöbelvolk. Denn ob fich glei einige 
für vornehm balten, find fie es doc in der That nicht. 

Neimtroft ift eine Kleine Stadt und Schloß, fieben Meilen von 
der Hauptftadt gegen Mittag gelegen. Der Fluß Mager entipringt 
eine Stunde von diefer Stadt. Sie ift eines Zauberers wegen berühmt, 
der eine PVierteljtunde von hier auf dem Gebirge in einer großen Höhle 
wohnt. Sein Name, wie ih mir babe fagen laflen, iſt Regiiter. In 
den andern Landſchaften diefer Inſel wird er von dem Lande, in wel: 
hem er fih befindet, Reimregifter genannt. Zu dieſem berufenen 
Unhold nimmt das ganze Land in zweifelhaftigen Fällen feine Zufludit, 
und fragt ihn um Rath. Wahrhaftig! die Macht des Teufels in den 
Kindern des Unglauben® muß groß fein. Denn ih fenne viele Ein- 
wohner diejes Landes, die fi in fehr verwirrten Umjtänden befunden 
haben, und dieſer Herenmeifter hat ihnen doch durch feinen Rath glüd: 
lich berausgeholfen. Nicht allen aber kömmt dieſe Zauberei jo glüdlid 
zu ftatten. Ih kenne auch einige, deren Sachen vollends ganz und 
gar verdarben, da fie diefen Unhold zu Rathe zogen. So viel als 
ih jedoch von dieſer Zauberei habe erfahren können, jo muß es viel 
auf die eigne gute Urtheilungskraft deſſen, der fich bei ihm Raths erbo: 
len will, ankommen. Ich will es meinen Leſern mittheilen, was mir 
von den Umftänden diefer Hexerei wiljend if. Man fchreibt die Sade, 
die und Kummer verurjacht, auf einen Bettel, und übergiebt ihn dem 
Zauberer. Diefer, nachdem er einen Kreis gemadt, und viele unver: 
ftändlihe Worte hergemurmelt, giebt uns einige andre Zettel zurüd: und 
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anf einem jeden fteht ein Wort geihrieben. Run kommt e3 darauf an, 
daß man wigig genug fei, einen Zettel zu erwählen, deſſen Inhalt un: 
jere verwirrte Umftände zu recht bringen kann. 

Sch beforge nur allzu jehr, daß mir diefesmal viele meiner Xejer 
nit glauben werden. Der Unglaube bat leider nun fo weit überhand 
in der Welt genommen, daß man alle Gefchichten verwirft, in welden 
Heren oder Geſpenſter vorlommen. Es iſt ein Glüd für diefe Herren, 
die über alles lahen was nah Erjheinungen und Wundern fchmedt, 
daß fie nicht zu den Zeiten unfrer Väter gelebt haben. Ich wollte nicht 
einen Pfennig verwetten, daß man nicht mit ihnen jelbit nach dem Schei: 
terhaufen zugewandert wäre. Und man vergebe es mir, man bätte - 
bieran jo jehr Unreht nicht getban. Denn was ift wol billiger, als 
der Verdacht, daß derjenige jelbft ein Herenmeifter ſei, der vielleicht nur 
darum nicht zugeben will, daß eine dergleihen Art Menſchen in der 
Welt jei, damit er jelbit deſto eher unentbedt bleibe. Ich will aber 
liebreicher mit ihnen reden. Wenn do diefe Herren nur zurüd denken 
wollten, wie viel wahrhaftige und tröftliche Gefchichte ihnen in ihrer Kind: 
beit die Wartefrau und der alte Schulmeifter erzählt haben. Wenn fie, 
age ih, diefe nur gegen die Urſachen balten wollten, die fie haben, 
dergleihen nicht zu glauben. Ich bin verfichert, der Unglaube würde 
verfchwinden; und fie würden aufhören, dieſe ebrlihen Leute in ihrer 
Gruft zu fränlen, die fih jo viel Mühe gegeben, diefen fo nötbhigen 
Glauben beizeiten in ihnen bervorzubringen. 

Drei Meilen von der Grenze von Spielwerf liegt das prächtige 
Zuftichlop Duodlibet. Ich babe verſprochen, daß ih an der Eitelteit 
der Einwohner keinen Theil nehmen will: ih muß es alfo frei heraus 
jagen, daß dieſes jogenannte prächtige Luftihloß ein wahrhaftiges® Toll: 
haus ſei. Meine Leſer werden fih erinnern, mas ich oben fagte, 
daß die NReimländer fehr Iuftige Leute jeien; allein zu gemiflen Zeiten 
überjchreiten fie die Grenzen der Luft. Sie find über die Manfen aus: 
gelaflen und unverfhämt, und in der That ihrer Sinnen nicht recht 
maͤchtig. Es geſchah daher öfters, daß fie fi bei den fremden 
ſehr lächerlich machten, und fih alſo viele Verachtung zuzogen. Die 
vornehmften aus Reimland gingen hierüber zu Rathe, und fuchten ein 
Mittel ausfindig zu machen, die Zollheit, die alle Reimländer zu ge: 
wiſſen Zeiten überfällt, zu bemänteln. Man jchlug vor, daß fie ſich 
binnen dieſer Zeit der Affenjagd in den Grenzen von Spielwert bedie: 
nen mödten; und man fing ſchon an, biefen Vorſchlag in's Merk zu 
jegen. Allein e3 entitand bierüber ein Krieg, deilen Ausgang war, daß 
die Reimländer von diefem Borhaben abitehen mufiten. Man brachte 
endlich hierauf in Vorſchlag, ein Luſtſchloß in ihren Grenzen zu erbauen, 
wohin fi ein jeder Reimländer während der Maferei begeben und nad) 
aller Freiheit jhmwärmen könnte. Diefer Vorfhlag wurde zu Werke ge: 
rihtet, und man gab diefem Luſtſchloſſe, oder vielmehr Tollhaufe, den 
Namen Duodlibet. Hierher reifen demnach die Reimländer, wenn ihnen 
die Rajerei anlommt, und fie in größter Freiheit nämiih thun 
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wollen. Sie bemänteln indeſſen ihren Unfinn mit einer Zuftreife. Allein 
fte richten bei verftändigen Ausländern damit nicht mehr aus, als daß 
man ihnen zugefteht, daß fie die Freiheit haben, zur Luft närriſch zu 
fein. In der That, man muß das unglüdlihde Schidjal dieſes Volks 
bedauern, wenn man ihren Kandlungen gelaflen zufieht. Sie find nidt 
vermögend, zehn Worte in einem richtigen Zujammenhange zu jagen. 
So ſehr find ihre Sinne verrüdt. Itzo reden fie zwei Worte von der 
Pracht eines föniglihen Thrones: den Augenblid fangen fie von dem 
Hinterviertel eines Ejeld an. Man kann demnach leicht erachten, mie 
ihre übrigen Handlungen befchaffen- fein müflen. Bei nichts geberden 
“fie fih aber närrifcher, als bei ihren Mahlzeiten, und ich glaube, daß 
ihnen der Unfinn den Geihmad ganz und gar geraubt habe. Denn 
fie jchütten alle Gerichte unter einander, und miſchen öfters ganz un: 
Hätige Dinge darunter. Sie fchlagen mit den Händen darin berum, 
und geberden ſich überhaupt jo übel, daß ein vernünftiger Zuſchauer 
vor Mitleiden über ihre Tollbeit weinen möchte — — — — 


— — —— — — — — — ñ — — — — — — — 


Schreiben an einen neuangehenden Arzt. 


Hochgeehrter Herr Better! 


Meil mir Ihre Wohlfahrt lieb war, ift e8 nicht mit meinem Bil: 
len gefchehen, daß Sie die Arzneilunft erwählten, als Sie ſich einer der 
höhern Wiffenichaften zu widmen im Begriff ftanden. Sie wiſſen, daß 
ih Sie auf das Ernftlichfte davon abmahnte: und ich habe hierzu haupt: 
fächlih folgende Gründe. Ich glaubte, daß man fo viel ala möglich 
eine Lebensart vermeiden müffe, worin unfer Ruf Und Anfehn nidt 
lediglich von unferer Gelehrſamkeit abhängt, Sondern Zufälle den größten 
Einfluß haben: und ich vermeinte in ber Heiltunft vor andern Wiflen: 
Ihaften ſolche Beichaffenheit zu finden. Laſſen Sie einen Arzt alles, 
was zu feiner Wiſſenſchaft erfordert wird, vollfommen begriffen haben, 
wenn er fi jekt an einem Orte niederläfft, um feine Kunſt auszuüben; 
jo wird es nicht blos auf den großen Umfang feiner Willenfchaft an: 
fommen, fih Ruhm und Anfehn zu erwerben, die zu feinem Lebensun: 
terhalt unumgänglih nöthig find. Vieles, und vielleiht das Meifte, 
wird von dem Leben oder Tode der erften Kranken abhängen, die unter 
jeine Hände gerathen: und wenn er fo unglüdiih ift, daß die erften 
feh3 oder fieben, die er in Cur gehabt, ſterben, fo wird innerhalb ge: 
raumer Zeit, und vielleiht auf immerdar an biefem Orte für ihn nichte 
weiter zu thun fein. Iſt denn aber der Arzt Herr über Leben um 
Tod? Kann alle Wiffenfchaft das Sceiden der Seele aus einem Adr: 
per verhindern, der für fie untauglidd geworden? Indeſſen frägt die 
Welt darnah nicht: und wer will es ihr verdenfen, daß fie unſere Fähig: 
keiten nad ihren Wirkungen beurtheilt? Alle Gelehrſamkeit eines Arztes 
bat doch lediglich die Heilung der Stranfheiten zum Endzweck: und die 
Welt, deucht mich, fordert nit ganz und gar mit Unrecht, daß fi ihre 
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Wirkung hierin gerade offenbaren foll. Sie fehen alfo, daß man fich in 
diefer Kunſt auf feine Gelehrſamkeit nicht ſehr verlafen kann, daß fie 
unfer Glüd bereiten werde, ohne daß man die Welt ungereht beißen 
darf: und ich glaubte, daß man ſolchen Lebensberuf jo leicht nicht er: 
wählen müflte. 

Mein anderer Grund war, daß die Arzneitunft ihrem Jünger we: 
nig Ehrenftellen bieten könne. Auf jeder Univerfität find nur zwei oder 
drei Profefioren der Medicin, und an jedem Hofe ein oder zwei Leib: 
ärzte, deren Bebienungen wirklih anſehnlich find, und die ſich einen hin: 
länglihen Unterhalt von ihrer Wiſſenſchaft verfprehen können: doch auch 
diefe Ehrenftellen find an dieſen Orten ungemein genau zugejchnitten. 
Und gegen die häufigen Nemter und Bedienungen, welche Gottesgelahrt: 
beit und Nechtsgelehriamteit bieten, mit denen größtentheils ſehr reich: 
lies Einkommen verlnüpft ift, find fie für gar nichts zu rechnen. ch 
weiß zwar, daß ſich mein bochgeehrtefter Herr Vetter, wie alle anderen 

jungen Leute, von ihrem Glüd die füßefte Vorftellung maden; allein der 
Erfolg ftimmt oft wenig damit überein; und ich verfichere Sie, daß Alle, 
welche jet Elend und Armuth bebrüdt, ebenfo gedacht haben. 

Endlih war eben diefe Armuth der meilten Aerzte mein dritter 
Grund, der mir Ihre Wahl nicht annehmlih machte. Man durchgehe 
alle Städte. Wenn ſechs Aerzte in einer Stadt befinblih find, werden 
hoͤchſtens zwei von der Ausübung ihrer Kunft fehr bequemlich leben koͤn— 
nen. Bon den andern wird faum einer fünfzig bis hundert Thaler jähr: 
lih verdienen, und wenn er fonjt fein eigenes Vermögen befigt, wird es 
jehr leer in feiner Kühe ausſehen. Die Urſachen hiervon fallen in die 
Augen. In keine Wiſſenſchaft wird mehr hineingepfufdt, als in die Heil: 
funft, und das gemeine Volt, worunter doch der Menge nad die meiften 
Kranken jein müffen, verarmt immer mehr. 

Ich leugne nit, daß mir vollends für Ihre künftige Wohlfahrt 
entfeglih bange ward, als man anfing von der Electricität einen für bie 
Aerzte fo gefährlihen Gebrauh zu mahen. Wenn es wahr wäre, daß 
die Eleetricität, mie ung Viele verfihern wollen, die Heilung der meiften 
Krankheiten zu befördern vermöge, jo möchte der größte Theil unferer 
Aerzte nur bei Zeiten den Wanberftab ergreifen, um fi in Kleinaflen 
und Aegypten niederzulaflen, mo e8 an Meiftern der Heiltunft ſehr feb- 
fen fol. Denn wenn die bemittelten Zeute bei ihren Krankheiten auf 
den Einfall gerathen jollten ſich electriiren zu laſſen, fo würden bie 
meiften Aerzte faum einen Thaler jährlich einnehmen. 

Ich weiß zwar, daß Sie mir einwenden, es fäme in jeder Lebens: 
ftelung auf gutes Glück an, und vielleicht werden Sie noch hinzu zu 
jegen belieben: auf unjern Fleiß und die gute Meinung, die wir unjern 
Rebenmenihen von uns beizubringen wiſſen. Ich weiß aud Ihre Abri: 
gen Einwürfe. Und es ift wahr, e3 giebt jo viele arme Advokaten und 
unbeförberte Candidaten der Gottesgelahrheit ala bedürftige Aerzte in 
ber Welt find, da Gelehrfamteit und Verdienſte nicht allemal zu den 
Dingen gehören, melde einen Gottes: und Nechtögelehrten empor brins 
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gen. Allein es bleibt doch allemal noch übrig, dab man bier die Welt 
einer Ungerechtigkeit bejchuldigen kann, die indeſſen; bei einem im feinen 
Curen unglüdliden Arzneiverftändigen wegfällt. So viel fann ich Ahnen 
auch gern einräumen, daß fi ein angehender Arzt vor der Electricität 
eben nicht bange fein lafien darf. Es giebt in der gelehrten Welt wie 
in der bürgerlichen gewiſſe Moden, die gräulichen Lärm maden, fo lange 
fie was find, in furzer Zeit aber kaum noch im Gedenken der Jahr—- 
bücher beitehen. DBielleiht würde es der Clectricität bereits ebenſo er: 
gangen fein, hätten fie die Mufhenbroedihen Verſuche nicht wieder er: 
neuert. Gedulden Sie ſich aber nur, in einigen Jahren hören Sie wenig 
oder nicht? mehr davon. 

Unterdefjen fei e3 wie es will. Mögen Sie wohl oder übel ge: 
wählt haben, die Sache läflt ſich nunmehr nicht ändern. Sie haben be: 
reits den mediciniſchen Doctorhut empfangen, und mit diefer Würde läflt 
fih nicht wohl ein Weberläufer zu andern Willenjchaften oder ein An: 
fänger darin werden. Alles was ich noch thun Tann beſchränkt fich in 
dem Wunfche, daß die Ausübung der Kunft, die Sie jetzt beginnen, zu 
Ihrer Wohlfahrt ausfchlagen möge. Sie kennen den Antheil, den id 
an Ihrem Glüde nehme, und es würde mir weh thun, wenn ich meine 
Abneigung vor dem Heilgeihäft an Ihnen beſtärkt finden follte. Ich 
will mir demnad die ‚Freiheit nehmen, Ihnen mit einigen Regeln an die 
Hand zu gehen, welde Sie in Ihrem Berufe anwenden wollen: ih ge: 
traue mir fajt Gewähr zu leilten, daß kluge Beobachtung derjelben den 
Febler verbeflert, der möglicherweije in der Wahl Ihrer Laufbahn vor: 
gegangen if. Wenigſtens kenne ic Männer genug, die dadurd große 
und berühmte Aerzte geworden find. Aus den Beobadhtungen de3 Ban: 
dels biefer Männer eben find meine Regeln geihöpft, denn Sie wiflen, 
daß ich jelber fein Arzt bin. Immer aber iſt beiljamer aus fremden 
Erfahrungen Nutzen zu ziehen, als die eigenen Lebensbegebenheiten ab: 
zumwarten. SHoffentli ift die Mühe, die ich mir gebe, nicht umjonft. 

Obnfehlbar werden Sie vermuthen, daß ich eine vortrefflihe Ge: 
lehrjamleit in der Heillunft und den damit verwandten Wiſſenſchaften 
Ihrerſeits vorausjege. Bewahre mich der Himmel, daß ich daran zwei: 
feln follte! Allein Sie irren fi deifenungeadtet: ich werde niemals auf 
den wunderlihen Gedanken fallen, das zu forden. Es ift bier gar 
feine Rede von Ihrer Gelehrfamkeit, jondern von Ihrem Glüd und dem 
reichlihen Lebenzunterhalte, den Sie in der Welt finden jollen: und es 
müſſte arg hergeben, wenn Sie in der Meinung ftünden, daß die Ge: 
lehrſamkeit hiezu eben etwas Sonderliches beitrüge. Nein, mein Herr, es 
werden zu dem Glüd, das die Welt bietet, ganz andere Gefchidlichleiten 
erfordert, ala wahrhafte Gelehrſamkeit, und gewiſſe Kunitgriffe nugen zu 
unfrer Beförderung und Wohlfahrt ftets mehr, als ein mit den nüplid: 
ften Wiflenichaften bereicherter Kopf. Sehen Sie nicht alle Tage in ber 
Gottes: und Rechtögelahrtbeit Leute in der Welt ihr Glüd maden, bie 
nicht3 weniger als große Gelehrjamkeit befigen?‘ Dennoch it ed ganj 
und gar ausgemacht, daß in allen Arten von Bedienungen, die man in 
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diefen Wiſſenſchaften erlangen kann, ber Mangel an Gelehrſamkeit nur 
allzu fehr in die Augen fällt. Wie viel weniger wird fie aljo in der 
Ausübung der Arzneitunft erfordert werden, die nach dem Urtheile aller 
vernünftigen Leute am meilten geeignet iſt die Stümper in ihr zu ver: 
bergen. Wer unterjucht die Arzneien gerichtlich, ob fie zu dieſer Krank: 
heit heilſam oder ſchädlich geweſen find: und wer enticheidet, ob der Arzt 
die Krankheit recht begriffen und erkannt habe? Wird nicht auch der 
allergrößte privilegirte Mörder hinter der Unvermeiblichleit des Todes die 
fiherfte Schugwehr und binlänglihe Entſchuldigung finden? 

Nur in dem Falle, wenn Ihre Gelehrfamteit eben nicht die größte 
wäre, was ih aber nimmermehr hoffen will, meil diefe Sade, obgleich 
zu unjerm Glüde keineswegs unumgänglich nöthig, dennoch aud nicht 
ſchädlich iſt, müſſten Sie fih niemals von ber eiteln Begierde hinreißen 
laſſen, der gelehrten Welt durch vortrefflide Schriften befannt zu mer: 
den. Ich kenne große Doctoren der Arzneikunft, deren Anſehn jelbft an 
dem Orte ihres Aufenthalts gefallen ift, feitvem fie fih von diefem wun- 
derlichen Kigel ftehen ließen. Wenn Sie dies heilig beobachten, fo ver: 
ſpreche ich Ihnen, daß Sie der größte und berühmtefte Arzt werden follen, 
der fi jemals in einem Umkreiſe von drei Meilen befunden bat, ange: 
nommen Ihre Gelehrſamkeit wäre noch jo mittelmäßig. Seten Sie nur 
die Regeln, die ih Ihnen ertheile, niemals außer Augen. Doc es ift 
Zeit, daß ich damit einmal anfange. 

Bor allen Dingen, mein Herr, müflen Sie einen angemefienen Auf: 
wand zu machen ſuchen. Vieles, und vielleiht das Meifte hängt von 
dem erften Auftritt ab, mit dem wir in der Welt erfcheinen: eine widrige 
Meinung, zu der wir der Welt im Beginn unfrer Lebensweiſe Gelegen: 
heit gegeben haben, läſſt fih oftmals für alle Folgezeit nicht wieder 
tilgen. Die Welt bewundert nichts, als was in die Augen fällt, und 
eine wohl verjorgte Küche und etwas Prunk wird Ihnen mehr Hochach⸗ 
tung erwerben als alle Ihre Gelehrſamkeit. Sonderlih ift dies bei ei- 
nem Arzte unumgänglich nothwendig. Die Eitelleit, ung eines angefehe: 
nen Mannes in den Krankheiten unfrer Yamilie zu bedienen, bat an 
unirer Wahl oft mehr Antheil als die Kenntniß von jeiner Wiflenfchaft: 
lichkeit und das Bertrauen zu diefer. Das leptere ift auch eine unzer: 
trennlihe Folge des Anſehns: und wie kann die Welt zu einem Arzte 
Vertrauen haben, der durch feine Haushaltung zu erfennen giebt, daß er 
faum fünfzig Thaler jährlih verdient? Je mehr Sie in der Welt eine 
angefehene Rolle jpielen, je mehr werden Sie fi) Freunde erwerben und 
in auserlejene Gefellfchaften gezogen werden. Wie kann die Welt eines 
Menſchen Freundichaft fuchen, der nicht bemüht ift weder fich ſelbſt noch 
feinen Tiſch beträchtlih zu machen! Man wird fih alſo oftmals aus 
Freundfchaft Ihrer Hilfe bedienen, geſetzt, daß man feine andern Beweg: 
gründe hätte. Sie werden zwar einwenben, daß Ihnen dies binnen ei: 
nigen Jahren Ihr ganzes Vermögen often könne. Allein laffen Sie 
ih den Verluſt defjelben nicht dauern. Beſſer iſt, daß Sie fih in den 
Stand fegen Ihre ganze Lebenszeit hindurch etwas ordentlihes zu er: 
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werben, als Ihr Vermögen zu erhalten, ohne irgend etwas zu verbie: 
nen. Gar nicht zu gedenken, daß der Aufwand, den Sie treiben, bei 
andern Gelegenheiten, 3. €. bei Ihrer Verheirathbung, gute Dienſte 
leiften wird. 

Wird in dem Lande, in welchem Sie fich niederlafien, eine Ber: 
mögensjteuer ausgeſchrieben, jo jehe ich gern, daß Sie Ihr Einlommen 
jo hoch veranſchlagen, als es fih nur ohne unverſchämte Webertreibung 
thun läſſt. Dies gehört mit zu den Kunſtgriffen des äuſſern Lebens, 
und Leute, die es von ohngefähr erfahren, werden ficher angereizt ihre 
Zufludt zu einem Manne zu nehmen, der jo berühmt tft, weil er fo 
viel verdient. Wenigftend werden Sie fih durch Eifer für das gemeine 
Beite berühmt mahen. Ich Tenne einige Advolaten, die ihren jährlichen 
Verdienft auf dreihundert Thaler angejchlagen haben, obgleich er in der 
That faum vierzig betrug: und es unterliegt feinem Zweifel, daß fie auf 
die eine oder andere Art ihren Zwed erreichten. 

Demnädft müflen Sie die Vorſicht brauchen, fih fleißig auf ben 
Straßen jehen zu lafien. Mein Gott! was für Vertrauen kann man 
doch zu einem Arzte haben, der ſich beftändig zu Haufe befindet? Ich 
will Ihnen bier abermal3 das Beilpiel vieler Advokaten als Mufter an: 
preifen, die alle Tage Vormittags mit den Alten im Bufen auf’3 Rath: 
haus und in die Gerihtsftuben laufen, und feit vier Wochen immer nad 
einer einzigen Sache fragen. 

Obgleich ich weiß, daß Sie ganz von jelbft geneigt find, dem Icö: 
nen Geſchlecht alle erfinnlihe Aufmerkfamfeit zu erweiſen, fo kann id 
Ihnen doch zur Beförderung Ihres Ruhms dies nicht genug empfehlen. 
Suden Sie fih ja auf's Aeufferfte bei ihm einzufchmeicheln. Ihr mu: 
terer und fcherzbafter Geift wird dies auf taufenderlei Art bewerfftelligen 
fönnen. Laflen Sie fih immer die Anordnungen gefallen, die ein rauen: 
zimmer im Haufe bei dem Kranten madt: und wenn Gie jo glüdid 
find, daß fie von ihnen ſelbſt zu Hilfe gerufen werden, fo widerjegen 
Sie fih ihren Neigungen und Eplüften ja niht! Das Weib beurteilt 
Sie nit nah Ihrer Wiſſenſchaft, fondern nad) den Gefälligleiten und 
Rüdfihten, die fie ihm erweilen: und Niemand iſt unſerm Ruhme für: 
derlih zu fein mehr geididt als das ſchöne Geſchlecht. Die Vorzüge 
eined Arztes find Gegenftände, die in ihren Unterhaltungen Plag finden; 
und aud der eigenfinnigfte Mann wird nachgeben müflen, wenn es gilt 
einen Meifter Ihrer Kunft zu wählen. 

Dagegen müſſen Sie fih, mein Herr, gegen die Männer und alk 
Leute geringen Standes eine vornehme und ehrwürdige Miene angemwöh: 
nen. Jugendlichkeit ift feinem jchänliher ala einem Arzte. Iſt Diele 
nun gar mit einer alltäglichen Gefichtsmiene vergejellichaftet, jo wird dad 
bischen Vertrauen vollends ganz und gar eritidt, das vielleicht Jemand 
zu Ihnen haben könnte. Sie veritehen mich ſchon; ich wünſche, daß 
Ihnen Jedermann den Doctor der Heilkunſt jogleih anjehen moöchte. 
Wenn Sie Ihren Spiegel fleißig zu Rathe ziehen, jo werden Ihre Be: 
mühungen vielleicht feinen unglüdlihen Erfolg haben. Die Sprache muß 
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bier gleichfalls gute Dienſte thun. Sie müflen wenig, aber nachdrüdlich 
wie ein Doctor reden. Wenigſtens werden Sie bei allen Bauern, die 
Arznei von Ihnen entnehmen, ehrerbietige Bewunderung erwecken. Ich 
weiß allerdings, daß viele junge Aerzte große Freundlichkeit und Bered— 
jamfeit gegen dieje Leute verfchwendet haben. Allein ich habe auch ge: 
funden, daß fie ihren Ruhm damit wenig förderten. Denn gemeiniglich 
Ihließen diefe Leute ziemlich natürlih, daß es mit einem foldhen Arzte 
wenig zu bedeuten habe, der feine Freude über ihr Kommen nicht ber: 
gen kann, und fie bringen ihn dann wohl in den Ruf eines freundlichen 
lieben Herrn, niemal3 aber in den eines großen Arztes. 

Nöthig ift ferner, daß Sie den. gemeinen Leuten, welche Arzneien bei 

Ihnen abholen, noch auf andere Art zu erfennen geben, was Sie für 

ein vortrefflider Mann find. Fallen Sie ja nit auf den Gedanlen, 
mein wertber Better, daß Ihnen eine öffentliche Prablerei gute Dienite 
leifte. Der Bauer ift nicht immer jo einfältig Ihnen auf Ihr bloßes 
Wort zu glauben, und Sie erreihen aljo oftmals ganz entgegengejepte 

Wirkung. Nein! Sie müflen es auf eine weit feinere Art anfangen. 

Ich will Ihnen bier einen Kunftgriff verrathen, den ich der Vertraulich⸗ 

teit eines alten fiebzigjährigen Arztes verdanke, und der ihm nad) feinem 

.. di. eigenen Gejtändniffe zu großem Ruhme, und was noch befier, zu großem 

Vermögen verholfen bat. Als diejer die Arzneifunft auszuüben anfing, 

bielt er ftet8 einen Brief mit ſechs bis fieben Louisd'or in Bereitichaft, 

. den feine Frau ihm in Gegenwart fremder Perfonen, welche Medicin 

empfingen, einhändigen muſſte, al3 wäre er in ſeiner Abweſenheit eben 

eingegangen. Immer kam er von einem Edelmann, einem Hofrathe oder 

‚„Amtmann, und gemeiniglih war es ein Geſchenk über den Werth der 
ge K Arzneien, für die wunderbaren Euren, die er an ihnen verrichtet hätte. 

Denken Sie ja darauf, mein Herr, diefen nüglihen Einfall nachzuahmen. 

” Das Geld läſſt ich zu diefem Zwecke unzählige Male gebrauden, ohne 

daß es abgenutzt wird. 

* Ich würde hieraus Veranlaſſung nehmen Ihnen vorzuſtellen, wie 
* wünſchenswerth es ſei, daß Sie ſich fein bald nach einer liebenswürdigen 
Frau bemühen möchten, wüſſte ich nicht, daß dies eine der wichtigſten 

Urfachen zu Ihrer eilfertigen Erlangung des Doctorgrabes gewejen. Un: 

NG terdefien kann ih mid doch nicht entbredhen, Sie in Ihrem guten Vor: 
= jag zu beftärfen. Denn Sie fehen jelbjt, wie unentbehrlid) eine Frau 
. zum Rubhme eines Arztes fei, und vielleiht wird Ihnen dies aus dem 

Folgenden noch mehr einleuchten. Ich ſetze voraus, doß Sie der Ge: 

wohnheit aller Aerzte folgen, und aus dem Urin der Kranken einen Hau: 
=” fen merkfwürdiger Erſcheinungen entdeden. Sie dürfen mir nit jagen, 

„. dab Sie eben fo wenig als ich darin wahrnehmen. Es it volllommen 
zer ‚genug, daß e3 zu Ihrem Rufe ganz unentbehrlih ift. Denn ein Arzt, 
| ‘der eingeftehen wollte, daß er aus dem Urin die Krankheiten nicht er: 

" fennen könne, würde von dem gemeinen Manne eben jo wenig geachtet 
“” werben als ein Kalender, worin das Wetter nicht vermerft wäre. Ta 
= ih Ihnen nun ſehr gern glaubte, da Sie nichts darin ſehen können, 
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jo muß Ihnen eben Ihre Frau die geeigneten Dienfte thun. Sie ver: 
ftehen mi) ſchon, Herr Better; der Herr Doctor darf ſich nicht jogleich 
jehen laffen, bis die Frau Gemahlin den Boten erft unvermerkt auäge: 
foriht hat. Alsdann werden Sie den armen Bauer in das äuſſerſte 
Erftaunen, fich felbft aber in den Ruhm eines großen und vortrefflichen 
Arztes ſetzen können. 

Ich überlaffe Ihnen zwar die Vorforge, wie die Arzneien zubereitet 
werden müflen, die Sie als trefflicher, berühmter Arzt einmal nun felbft 
machen follen. Allein id kann doch nicht unerinnert laflen, daß darunter 
unumgänglid Medicamente von Ihrer eigenen Erfindung fein müflen. 
Was würden die Leute wol für ein Vertrauen zu einem Doctor der 
Arzneitunft hegen können, der fih nur mit denjenigen Hilfsmitteln be: 
helfen wollte, die befannt und allgemein find, und bei deren Gebraud) 
jährlich hunderttaufend Menſchen dahinfterben. Nein! Sie müflen noch 
befondere Arzneien haben, die Sie als Geheimniffe für ſich verwahren. 
Stellen Sie fih die Sache ja nicht ſchwer vor. Durch Miihen und Zu: 
fammenjegen fommen allerlei Dinge heraus; und gelegt, daß es chen 
taufendmal in der Welt auf eben die Art geichehen wäre, Sie haben 
doch nicht die geringfte Verbindlichkeit dies Jedermann auf die Naſe zu 
hängen. Genug, daß Sie bejfondere Arzneien verabfolgen, und daß es 
die Welt glauben muß. Wenn Sie aber in der That etwas ausfindig 
machen fünnten, das noch nicht auf diefe Art zuſammengeſetzt worden 
wäre, und wodurch folglih Ihr Name in den Apotheken befannt werden 
müflte, jo würde es freilich ungleich bejler fein. Denten Sie darauf, 
Herr Vetter. Ich wenigſtens würde lebhaft gerührt werden, wenn id 
Ihren werthen Namen mit einigen halbgriechiſchen Wörtern auf ben Apo— 
thefenbüchfen erbliden künnte. Einen guten Gefundheitsthee von Ihrer 
eigenen Erfindung wollen Sie gleichfalls nicht vergeflen. So gering 
diefe Dinge ſcheinen, fo unentbehrlih find fie do zum Ruhme eines 
Arztes. 

Es ift zwar in unfern ungläubigen Zeiten feinem Arzte zu ratben, 
daß er fih mit der Erfindung einer Univerfalmedicin vor der gelehrten 
Melt an's Licht wage. Indeſſen fann es doch nicht ſchaden, wenn er 
fih einer folden gegen Ungelehrte ala ein hohes und ſonderliches Ge— 
beimniß rühmt. Ich fenne verſchiedene Aerzte, die durch dies Vorgeben 
großen Ruf erlangt haben. Es wäre auch gar night zu verachten, wenn 
Sie in der That auf ein allgemeines Heilmittel jännen, um ſolches zu 
feiner Zeit, wenn Sie alt find, zum Heil de3 gemeinen Haufens und 
zur Verherrlihung Ihres Namens belannt zu machen. Mi dünft, daß 
da3 feine großen Schwierigkeiten haben fünne. Unterjuhen Sie doch die 
Kräfte einer wohlzubereiteten Eiſenſchwärze. Vielleicht ift fie wegen ihrer 
vitrioliſchen und falzigen Theilchen genau fo heilfam als Theerwafler. 

Laſſen Sie fih auch die Klugheit anempfohlen fein, alle Kranthei: 
ten für ſehr gefährlih auszugeben, deren Heilung man Ihnen anver: 
traut, jelbft wenn fie gar nicht viel zu bedeuten haben. Sie find biezu 
berechtigt, weil es gar wohl möglich ift, daß fie in der Folge gefähr- 
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licher werben können. Vergeflen Sie aber nicht die Hoffnung anzubän: 
gen, daß Sie befienungeadtet mit Gottes Hilfe und Ihrer Wiſſenſchaft 
dem Kranken zu feiner Gefundheit wieder verhelfen würden. Stirbt der 
Kranke, tann es Ihrem Ruhme nicht viel ſchaden, da Sie die Gefährt: 
lichkeit der Krankheit vorberfagten. Wird er aber wieder gejund, jo wird 
Ihr Ruhm um jo mehr zunehmen, weil Sie einen Menſchen retteten, 
der dem Tode gewiffermaßen ſchon in den Klauen war. 

Ueberhaupt ſetzen Sie die löblihe und altbergebrahte Methode, 
Krankheiten zu heilen, nie außer Augen. Wie leicht könnten Sie Ihr 
Bewifien verlegen, wenn Sie davon abweichen wollten, und das Unglüd 
fügte es eben, daß der Kranke jtürbe? Es find bereits jo viele Millie- 
nen Menſchen nad bergebradhter Methode gejtorben und gejund worden, 
daß Sie es immer dabei lafjen können. Stirbt der Kranfe ja, jo ba: 
ben Sie wenigften3 den Troft, daß er methodijch geitorben ift, und das 
muß zur Beruhigung Ihres Gewiſſens ftet3 ausreichend fein. 

Gern jehe ih, mein Herr, wenn Sie fih nicht allzufehr zum Aber: 
lajlen neigen. Die Verwegenheit der Franzoſen, melde einen Kranten 
in einer einzigen Nacht neun bis zehnmal zur Ader laflen und dennod 
am Leben erhalten, findet zwar ohnedem in Deutfchland wenig Beifall. 
Allein Sie können auch in dem, was unter ung gebräuchlich ift, nicht 
behutiam genug fein. Es ift wahr, Krankheiten die von Unordnungen 
des Geblüt3 berrühren, können öfter durch ſchleunige Deffnung einer Ader 
Schnell gehoben werden. Allein, werther Herr Better, find Sie wohl ver: 
mögend den Urſprung der Krankheit allemal unzweifelhaft zu erkennen: 
und kann nicht dur Blutlaffen, wenn die Siranfheit aus andern Ur⸗ 
ſachen entfpringt, großes Unheil und jogar der Tod erfolgen? Weit 
ſicherer iſt alfo, Sie gehen hierin ungemein behutfam. Laſſen Sie auch 
den Kranken vier Wochen länger als nöthig zubringen, Sie werden troß: 
dem Ihr Gemwifjen nicht verlegen und gleichzeitig trägt Ihr Beutel fei- 
nen Schaden davon. 

Es giebt fodann zu unfern überllugen Zeiten Leute, die es für 
Pflicht eines vernünftigen Menſchen halten, die Beichaffenheit feines Kör- 
per? und die darin vorgehenden Veränderungan kennen zu lernen, auch 
jolden, jo weit nöthig, vorzubauen. Die Nerzte dürfen ſich zwar gar 
nicht bange fein lafien, daß jich viele Menſchen dieſer Arbeit unterziehen 
werben, noch weniger aber viele, die fie mit gutem Erfolg bewerfitelli- 
gen. Unterdeſſen erfordert doch ihre Schuldigfeit, die Sorge für ihre 
Wohlfahrt und die Aufrehthaltung ihres Berufs, daß ſie diefem fchäd: 
lihen Unterfangen auf alle Art entgegen zu treten ſuchen. Wozu braucht 
ein Menſch, der nicht Arzt ift, feinen Körper zu lennen? Und mozu 
wären denn die Aerzte? DVereinigen Sie aljo, mein Herr, Ihr Bemühen 
mit dem Eifer vieler Ihrer Mitbrüder. Sie werden jehr wohl thun, 
wenn Sie die Kenntniß des menſchlichen Körpers bei denen, melde keine 
Arzneiverftändige find, für eine unmögliche Sache ausgeben. 

Ich weiß zwar genau, daß Sie zus Mäßigung der Eßgelüfte und 
Beobachtung einer guten Diät ohnedem nicht geneigt find, weil ich wahr: 
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genommen habe, dab Sie ſelbſt jo unordentlih leben als nur möglid 
ft. Allein ih will Ihnen doch anratben, daß Sie aud allen andern 
Leuten die Einhaltung von Ordnung im Eſſen und Trinfen im Gering: 
ten nicht aupreilen. ch habe Merzte gelannt, welde den Grundiag 
aufftellten, daß Alles unſchädlich fei, ‘wozu uns unfer Appetit anreize. 
Sie werden nicht übel thun, mein Herr, wenn Ste diefer Anficht beitre: 
ten und fie jedem empfehlen, der Sie hierin um Rath frägt. Wenn Eie 
ſich auch nur auf einige jeichte Gründe vorbereiten, jo dürfen Sie ver: 
fihert fein von Jedermann Beifall zu erlangen. In dem, was den 
Neigungen der Menfchen fchmeichelt, hat man niemals große Ueberredung 
noͤthig. PVielleiht werden Sie einjeben, wie dringend die Ausbreitung 
ſolcher Grundſätze ift, da man ſich ſonſt zu Ihrem eigenen Nachtheile 
weit weniger Ihrer Hilfe zu bedienen braucht. 

Wenden Sie alle Geſchicklichkeit an, von alten bemittelten Leuten 
zum beſtändigen Rathgeber in Angelegenheiten ihrer Geſundheit berufen 
zu werden. Sicher finden Sie Ihre Rechnung dabei, wenn Sie fie über: 
reden fkünnen, daß fie nur mit ihrer Fürforge ihr Leben lange zu er: 
balten vermögen. Und wenn fie feine Kinder haben, wird es Ihnen 
nicht Schwer fallen, fih zum Miterben ihrer Verlaſſenſchaft zu maden. 

Dies find die Regeln, die ih zu Ihrem neuangehenden Lebensbe: 
rufe für nöthig halte, und deren forgfältige Beobahtung ganz gewiß den 
Fehler gut macht, der vielleicht in deren Wahl vorgegangen. Ich will 
bofjen, daß Sie diejelben niemals außer Augen ſetzen. Ihre Wohlfahrt 
hängt lediglih davon ab. Dies und mein Antheil können ſchon zu 
großen Anreizungen dienen. In diejer Hoffnung wünfche ih Ihnen zu 
Ihrer nunmehr beginnenden Ausübung der Heilfunft mit lebbaftem Ber: 
anügen Glüd, und werde ich niemals aufhören zu fein Ihr 

treuergebener 
Vetter und Diener. 


Der Tempel der Ehren. 


Nichts ift fo häufig in der Welt anzutreffen als Ehre. Wo fid 
nur das Auge hinkehrt, finden wir Menſchen, die Ehre für fih ba: 
ben: und die ©eringiten und Unmwürdigften unter den Menſchen halten 
ch an ihrer Ehre angegriffen, wenn fie beleidigt find. Sie müſſen alſo 
unumgänglid voraugfegen, daß fie Ehre befiten. Bei dieſer unaus— 
ſprechlichen Menge der Ehre, die in der Welt anzutreffen ift, bin ih 
noch nit im Stande gemejen, den Grund der Ehre ausfindig zu ma: 
hen. Bald kann id nicht anders fchließen, als daß alle Handlungen 
der Menſchen ohne Unterjchied den Grund der Ehre ausmachen müflen: 
bald werde ich überzeugt, daß diefer Grund in zufälligen Dingen beftebt, 
und bald muß ich auf die Gedanken fallen, daß die Ehre gar feinen 
Grund babe, fondern den Menfhen von Natur eigen fei. Diejenigen 
von meinen Lejern, melde die Geltalt der Welt aufmerkſam betrachten, 
- werben vielleicht in eben dieſe Verwirrung gerathen, wenn fie den Grund 
der Ehre unterſuchen wollen. 
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Wenn alles jeinen zureihenden Grund haben muß, jo kann freilich 
die Ehre deifelben nicht beraubt fein. Allein, ich babe beichloflen mir 
bierüber den Kopf niemals zu zerbrehen. Ich bin aud ein viel zu 
wahrbaftiger Freund des menſchlichen Geſchlechts, ald daß ich durch eine 
mühlome Unterfuchung vielleiht einen Grund heraus bringen follte, der 
ſich etwa nicht auf alle Menſchen ſchickte, und folglid einem guten Theil 
berjelben die Ehre abſpräche. Ich bin alſo jehr wohl zufrieden, daß 
das menſchliche Geſchlecht jo glüdlih ift, dab alle feine Mitglieder Ehre 
befigen. 

Allein mitten in diefer angenehmen Ehre, die fih alle Menſchen 
zueignen, gefteht man noch einigen Menſchen eine bejondre und vorzüg: 
liche Ehre zu. Ungeachtet ich ſonſt alle Grundjäge von Herzen gern 
billige, welde die Welt einmal angenommen hat, jo werde ich doch be: 
känbig wider meinen Willen von einem Starken Zweifel bingeriflen, ob 
auch diejenigen Handlungen, weshalb man vielen Menihen eine jehr 
vorzäglihe Ehre einraͤumt, jo beichaffen find, daß fie in ber That Ehre 
verdienen. Je mehr ich mich dieſes thörichten Zweifels zu entichlagen 
fuchte, je mehr wurde ich davon eingenommen. €3 ift mir immer, ala 
wenn mir jemand in die Ohren murmelte: Seine Handlung der Men: 
ſchen verdient Ehre, ald wenn fie lobenswärdig ift, feine That aber ift 
lobenswürdig, als die gerecht ift. 

Ich bitte meine Leſer ſehr inftändig, daß fie mir den Beweis die: 
fer Worte nicht zumutben wollen. Da ih um nichts eifriger bemüht 
bin, als diefe unglüdlihen Säte aus meinem Gedächtnifie auszurotten, 
Die mich aus derjenigen ruhigen Gelaffenbeit beraustreiben, mit der ich die 
Meinungen der Menſchen anjehe, und bei der ih mich jo wohl befinde, 
jo können fe leicht eradhten, dab ih mich um die Wahrheit derſelben 
niemals befümmert babe. Geſetzt, daß mir auch die verwegenen Ge: 
danten eingefallen wären, dur eine weitläuftige Demonitration die 
Wahrheit dieſer Worte berauszubringen, jo mürde ich demungeadhtet 
bieburch meine Seele nicht beruhigt haben. Ich bin gar nicht von ber: 
jenigen Art Menichen, die fich klüger dünfen, als ihre vernünftigen Re: 
bengeichöpfe: und ih bin allzumohl überzeugt, wie betrüglih unſre 
elende Bernunft ift, wenn fie fih den wohlgegründeten Meinungen und 
föblihen Gewohnheiten der Welt entgegenftellen will. Ich ſehe alfo fehr 
ont ein, daß ih mir von diefer Seite wenig Beruhigung in meinem 
Zweifel zu veriprechen habe. 

Unterdefien ift es doch nicht rathſam, dab ich mich mit einem Zwei: 
jel, der fich täglich erneuert, ewig quäle. Alles aber, was ih zu He: 
bung deflelben ausfindig machen fann, ift, daß ich wünſche, den Tempel 
der Ehren jelb in Augenichein zu nehmen. ch babe von dieſem Ge: 
bäude fo viel in den Schriften der Dichter geleien, daß ih obnedem 
neugierig bis, denjelben zu bejeben: und wenn ſich alle diejenigen in 
ver That darin befinden, welde die mädtigen Tichter dahin verfegt 
haben, ſo bin ich auf die allervolllommenite Art überzeugt, daß mean 
vielen Menihen mit höchſtem Rechte eine ſehr vorzüglihe Ehre beilent, - 
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und alle meine Zweifel werden dadurch auseinander gewidelt werden, 
und die unglüdlichen Einblafungen aufhören. Ya ich getraue mir als 
dann zu verlihern, daß die Welt noch viel zu karg in Beilegung einer 
vorzügliden Ehre iſt. Wohlan denn, es fei gewagt, ih will die Reiſe 
nad dem Zempel der Ehren unternehmen, um mid dadurch zu beruht: 
gen: und weil e3 nicht unmöglich ift, daß fich viele meiner Leſer in einer 
ähnlichen Beichaffenheit mit mir befinden, fo werde ich die Nachrichten 
von meiner Reife getreulich mittheilen, und auch die geringften Umftände 
nicht verſchweigen, geſetzt, daß fie mit der Urſache meiner Reife keine 
Berwandtihaft hätten. Es ift dies die Pflicht eines Reifebeichreibere: 
und vielleiht werden meine Nachrichten nicht ohne Nugen fein. 

Es find mir vielerlei Wege bekannt, wodurch man in Länder ge 
langen kann, von welden man einen Haufen Wunderdinge erzählen will. 
Wenn ich jonft wollte: jo könnte ich zu Schiffe gehen. Ich könnte einen 
gewaltigen Sturm erregen und mid nad erlittenem Schiffbruche an ein 
unbelanntes Land antreiben lafien. Wer wollte es mir vermehren, wenn 
ich Luft Hätte, eine allegorifche Gottheit herbei zu rufen, um mich durd 
fie binbringen zu lafjen, wohin ih wollte: und wenn ih tyranniſch ver: 
führe, jo könnte ich gar die Fama zwingen, welde die ordentlide Poß 
nah dem Lande und dem Tempel der Ehren ift, daß fie mich auch wider 
ihren Willen dahin jchaffen müflte. 

Allein, ih babe beichloffen, mich für diesmal des allereinfältigiten 
Weges nad) dem Tempel der Ehren zu bedienen, jedoch mit dem aus: 
drüdlihen Vorbehalte, daß dies andern witigen Schriftitellern zu fe: 
. nem Nachtheile gereihe. Ich werde zu Fuß dahin geben: und ich 
boffe nicht, daß ich mich verirren werde. Es find mir aus den Dichtern 
alle Wege und Stege nah dem Tempel jo genau und eigentlich befannt, 
wie ich alle Fußfteige eine Meile Weges um meinen Geburtsort im Kopf 
babe. Ich weiß eine jo nahe Straße, daß ich kaum fünfhundert Schritte 
werde zu geben haben, um die Grenze des Landes ber Ehren zu errei⸗ 
hen. Itzo begebe ich mich auf die Reife, und nun habe ich die Grenze 
des Landes ſchon überſchritten. Ich kann alfo mit meinen Nachrichten 
ohne Verzug den Anfang maden. 

Das erfte, was mir aufitieß, nachdem ih bie Grenzen de3 Lan: 
bes erreicht hatte, war ein Haufen Volk, der fich feiner Kleidung nad 
in etwas von dem Pöbel zu unterjcheiden ſchien. Wenn mir recht if, 
beftand er größtentheild aus ſolchen Perjonen, die man in ber Belt 
ganz feine Leute zu nennen pflegt. Sie beobachteten einen Haufen Gere: 
monien und Wortgepränge gegen einander: und erwiejen fi unter ein: 
ander alle erjinnlihe Chrenbezeigungen. 

Weil mir der kleinſtädtiſche Gebrauch, daß diejenigen einander grüßen, 
die fih doch nicht kennen, niemals gefallen bat, jo ging ich vor 
ihnen vorbei, ohne den Hut abzunehmen. Wie es fchien, jo nahmen fe 
mein Verfahren ſehr übel auf. Einige lädjelten, einige bufteten, einige 
redeten einander heimlih in die Ohren. Endlich ging mir einer aus 
ber Geſellſchaft nad. 
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Um Bergebung, mein Herr, rief er, wo gedenten Sie bin? Ich 
antwortete, ih wäre willens den Tempel der Ehren zu beſuchen. 
Ei! fagte er, warum unterlaflen Sie denn der Gejellihaft die gewöhn: 
lichen Ehrenbezeigungen zu mahen? Mi deucht doch, daß Leute von 
unfrer Beichaffenheit ſchon jo viel Ehre verdienten. Sie würden erfahren 
haben, daß wir Ihnen ein klein wenig Chrenbezeigung mit reihem MWucher 
wieder erftattet hätten. 

Weil der vermuthlich Abgeordnete des Haufens mein Bezeigen nicht 
wegen ber Sitten der Welt, noch wegen der gewöhnlichen Höflichkeit 
tabelte, jo verjegte ih, daß ich meine Reiſe unternommen hätte, 
um mich von dem Grunde der Ehre zu unterrihten. Weil er nun für 
jeine Gefellihaft Ehrenbezeigung von mir forderte, fo würde ich fehr ver: 
grügt jein, wenn er die Gütigkeit haben wollte, mir den Grund der 
Ehre anzuzeigen, auf welche feine Begleitung Anſpruch made. Ci Bof: 
jen! ermwieberte derfelbe, jind Sie nicht ein wunderlicher Menſch? Bon 
was für einem Grunde der Ehren reden Sie? Iſt es Ihnen denn nicht 
genug zu ſehen, daß alle ganz feine Leute find, denen Sie begegnen? 
Er verließ mich) hierauf, dem Anſchein nad mit einigem Unmillen, und 
ich jegte meinen Weg gleichergeitalt fort. 

Raum ein paar bundert Schritte weiter gegangen, begegnete 
mir ein Haufen von Perſonen beiderlei Geſchlechts, an welden 
ib insgefammt angenehme und zum heil recht Schöne Gefichter 
wahrnahm. Die Mannsperjonen fangen Lieder zum Xobe der Schön: 
beit, worin fie behaupteten, daß die Bolllommenbeit der Ratur allein 
Ehre verdiene. Weil ich nun durch die vorige Begebenheit um einen gu: 
ten Theil Hüger geworden war, jo nahm ich meinen Hut ſehr tief ab. 
Bielleiht war auch das Geficht eines ſchönen Frauenzimmers, das mid) 
vor allen andern einnahm, der Bewegungsgrund meiner fertigen Hoch: 
achtung. 

Man erwiederte meine Ehrenbezeigung auf eben dieſe Art: und 
weil man vielleicht mit meiner guten Kenntniß der Verdienſte zufrieden 
war, ſo umringten mich einige aus der Geſellſchaft. Sie werden ver— 
muthlich nach dem Tempel der Ehren reiſen, redete man mich an. Wenn 
Sie unferm Rathe folgen wollen, jo kehren Sie mit ung um. Wir ver: 
jihern, daß Sie nichts darin finden, was Ihrer Aufmerkſamkeit würdig 
wäre: und überdies werden Sie nidht einmal eingelafien. Machen Sie 
ch aber deshalb feinen Kummer. Der Tempel der Ehren verdient 
nicht, daß man einen Schritt darnach thut. Wir verlangen niemals bin: 
ein zu gehen. Dennoch genießen wir von denjenigen, welche die Bor: 
jüge der Schönheit ertennen, alle Ehre, die wir nur verlangen können. 
Ich bezeigte ihnen meine Verbundenheit für die Nachrichten, die fie mir 
zu geben jich bemühten, gab ihnen aber zu verftehen, daß ich eben bes: 
halb den Tempel der Ehren in Augenjchein nehmen wollte, weil er 
es nicht verdiene. Sie lachten, und ich wandelte meinen Weg unbeirrt 
weiter. 
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Ih entdedte hierauf rechter Hand an der Straße ein großes Haus. 
As ich näher kam hörte ih, daß die Bedienten voller Geichäfte 
jeien. Weil es beinahe zwei Uhr war, jo vermutbete ih, daß der Herr 
deifelben im Aufſtehen und Ankleiden begriffen fei. Ich irrte nicht. Ich 
börte eine gebieteriiche Stimme ganz deutlich rufen: Chriftian, da meine 
Haare jo wohl gerathen find, fo bringe mir das blaue golddurdnmirtte 
Kleid. Ich babe beichlojien heut befondre Ehre zu erwerben. 

Ich war neugierig, den Einfluß der wohlgerathenen Haare umd des 
blauen Nleides mit Gold, auf die Ehre kennen zu lernen. Ich biieb 
daher ftehen, und erwartete den Ausgang eined Kern, der einen 
jo edlen Borfag hatte. Er erſchien, als kaum einige Augenblide ver: 
flofien waren. ch wurde gar bald überzeugt, daß die wohlgerathenen 
Haare und das blaue Kleid mit Gold in Anfehung der Ehre nicht ohne 
Wirkung fein müßten. Sedermann, der ihm begegnete, büdte ch unge: 
mein tief vor demjelben. Ich jelbit war nicht vermögend, dem Eindrude 
zu widerjtehen, den diefe Dinge auf mih madten. Als er in meine 
Nähe fam, büdte ich mich eben fo tief, als alle andre, die ihm begegnet 
waren: und ich verjpürte in meiner Seele eine gewifle Anreisung, mir 
einen Grund der Ehre zu verihaffen, den ih font niemals geachtet 
hatte, der mir aber nunmehr ungemein beträdtlich ſchien. 

Als ich mit diefen Gedanken meinen Weg ungefähr eine Biertel: 
ftunde fortgefeßt hatte, jo wurde ich linker Hand einen großen Palafl 
gewahr. Es war eines der prädtigiten und vortrefflichften Gebäude, 
die ich jemals gejehen habe. Weber dem Eingange lad man mit golde: 
nen Buchitaben: Wohnung der Reichen. Ich ſah, dab die Bor: 
übergebenden vor dieſer Inſchrift auf die ebrerbietigfte Art dem Hut ab- 
nahmen, oder ihre Ehrerbietung mit einer tiefen Berbeugung zu Tage 
legten, ob fich gleich niemand an den Fenſtern zeigte. 

In dem Palaſt ſelbſt berrichte allenthalben Ueberfluß. Das Yaue: 
geräthe und die YAuszierungen der Zimmer zeigten etwas mehr als 
den Reihthum der Beliger; fie gaben ihre Verſchwendung zu ertennen. 
Es war um Mittag, und die Reihen batten fi zur Tafel geſetzt. Der 
Böbel verfammelte fih in großer Menge vor dem Palafte, wartend 
auf die abgetragenen Speilen, die ihnen größtentheild zu Theil wurden. 
Alemal, wenn ihren Händen die Herrlichfeit der Reichen jo wohl be: 
greiflich gemacht wurde, fo ruften fie, daß die Luft ertönte: Grob if 
die Ehre und Herrlichleit der Neihen. Nach aufgehobner Tafel wurden 
allerlei Lleine Münzen unter das Boll ausgeworfen: und meine Chren 
wurden von diejen chmeichleriihen Ausrufungen abermals betäubt. 

Neben dielem Palaſte war der Grund zu einem andern Gebäude 
gelegt, wovon der Anfang zu erlennen gab, daß es weit prächfiger wer: 
den würde. ch erfundigte mich nad dem Endzwed dieſes Gebäudes, 
und man jagte mir, daß die Reihen Vorhabens wären, bier einen neuen 
Tempel der Ehren zu erbauen, der allein für fie gemwibmet fein follte. 
Sie waren nämlich feit langer Zeit mit dem alten Tempel der Ehren 
ſehr übel zufrieden, weil man von ihnen etwas mehr ala Reichtbum 
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erforderte, ehe man fie einlaflen wollte. Ungeadtet fie nun zwar dem: 
jelben beftändig aus Verachtung den Rücken zugelehrt hätten, fo glaub: 
ten fie doc, daß ihrer Ehre noch etwas abginge, wenn fie nicht einen 
Tempel der Ehren in ihrer Gewalt bejäßen, worin fie fih ber Nach— 
welt zur Bewunderung darjtellen fönnten. Sie hätten ſich daher 
zu diefem neuen Gebäude entihlofien. Sie müflten aber einen ſehr un: 
geſchickten Bla erwählt haben, weil man jeit viel Jahrhunderten noch 
nicht mit bem Grunde hätte zu Stande kommen können. Denn ehe man 
den Grund an einem Orte ausgebeſſert, würde er an einem andern 
ſchon wieder Ihabhaft. Einige erfahrne Baumeiſter hätten ihnen zwar den 
Vorſchlag gethan, dab fie den Grund mit einer Art Steinen legen joll: 
ten, welde Berdienfte und Inbenswürdige Handlungen genannt würden. 
Allein, weil fie jehr mühſam zu bredien wären, fo hätten fie fih nod 
wenig Mühe deshalb gemacht. ch bedauerte, daß ein fo rühmliches 
Borhaben Hindernifie fände: und ich verfolgte nun mit eilfertigen Schrit: 
ten meinen vorhabenden Weg. 

Roh war ich von dem Palafte der Reichen nicht weit entfernt, 
ala mir eine Menge Menſchen von gutem Anſehen aufitießen. Sie tru: 
gen an ihren Hälfen foftbare Bänder, woran allerlei theils gedrudte, 
theil® geichriebene Bapiere hingen, die mit großen Siegeln beſtärkt waren. 
Indem ich nun an ihnen vorüberging, umgab mich der ganze Haufe und 
nöthigte mi mit großer Höflichkeit, daß ich ihre Schriften leſen jollte. 
3b entichuldigte mich ſehr demütbig, daß ich niemals gewohnt wäre, 
mih um die Angelegenheiten andrer Leute, die mich nicht? angingen, zu 
befümmern, und bat daher gehorſamſt, daß fie mich bamit verichonen 
möchten. Allein, alle meine Entfhuldigungen balfen mir nichts. 

Man zwang mid, jedoch mit der äußerften Höflichkeit, daß ich auch 
wider meinen Willen lefen mußte: und man gab mir zu verjtehen, daß 
man mic meines eignen Beftend wegen unmöglich ungelefen fortgehen 
lafien tönnte, weil ich fonft gar leicht in eine Menge Injurienproceſſe 
verfallen könnte. Da es nun nothwendig gelefen fein mußte, jo las ich: 
und ih fand, daß der eine Theil wegen feiner befondern Ge— 
lehrſamkeit zu Doctoribug, Licentiaten und Magiltern gemadt: der 
andre Theil wegen feiner rühmlihen Eigenſchaften zu allerlei Rätben, 
Kommiflarien, Procuratoren, Confulenten, und ih weiß nicht zu was 
mehr in höchſten Gnaben ernannt worden. Nachdem ich endlich alle 
Schriften mit Angit und Zittern gelefen, und einem jeden die ſchuldige 
Höflichteitäbezeigung, wiewohl wegen der Zerftreuung, in welcher ich mich 
befand , ziemlih verwirrt gemadt hatte, jo war eg mir nun erlaubt, 
meine Straße fortzumanbern. 

Ich glaubte nunmehr ohne weitere Hinderniffe bei dem Tempel der 
Ehren anzulangen. Allein, ih irrte. Es ift in diefem Lande gefährli: 
her zu reifen, als ich vorher dachte. Kaum hatte ich mich von mei: 
ner Angit in etwas erholt, als mir zwei angefehene Herren mit einer 
boffärtigen Miene und großen Federbüſchen begegneten. Sie fdhienen 
ziemlich entrüftet zu fein, und ihr Geſpräch mar fehr eifrig. Sind Sie 
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ein Bürgerlicher, mein Herr, redete mich der eine an, als ich bei ihmen 
vorbei gehen wollte. Ich antwortete mit: Ja. Sagen jie uns doch, 
fuhr er fort, ob Sie glauben, daß ein Bürgerliher Ehre verdient? Oba: 
geachtet mir bei diefer Frage angft und bange zu werden begann, Io 
hatte ich doch noch fo viel Herz, daß ich verjegte: Weil die Ehre nad 
meinem Erachten in den Kennzeihen der Hochachtung bejtünde, die uns 
unſre Nebenmenſchen, wegen unfrer lobenswürdigen Handlung erzeigten, 
jo glaubte ih nicht, daß die Bürgerlihen davon ausgeſchloſſen werben 
tönnten, wenn fie in der That lobenswürdige Handlungen ausgeübt 
- hätten. 

Sa, ja, Herr Bruder! Hier haft du die bürgerliden Grundjäge, 
redete er hierauf zu feinem Gefellfchafter mit einem bittern Lächeln. Wii: 
jet! fuhr er fort, indem er fi gegen mich fehrte, daß euer Stand nict 
der geringiten Ehre fähig it. Wer macht denn den Höfen ver Könige 
und der Fürſten Ehre, vielleiht, wenn ihre vornehmiten Bedienungen 
mit Bürgerliden oder neugebadenen Edelleuten befegt find? Nein, guter 
Freund, ih bin e3 immer noch, gegen den der aufgebrachte Herr redet, 
der gute Adel ift es, der ihnen Ehre macht. Wenn man euch und eures 
gleihen in die höchſten Bedienungen fegt, jo werdet ihr doch dadurch 
feine wahrhaften Edelleute: und man wird wenig Ehre von euch zu 
gewarten haben. Gebet nur hin in den Tempel der Ehren, es ſoll end 
erlaubt fein. Nachdem ich ifo mit meinen Augen gejeben habe, daß ein 
Bürgerliher eingelaflen worden ift, jo wird kein Edelmann mehr Ber: 
langen tragen eingelaffen zu werden. Bei meinen Ahnen, Herr Bruder, 
(er redete feinen Begleiter wiederum an), ih will öffentlich befannt 
maden, daß es kein rehtihaffner Edelmann ijt, wer hinein geht. 

Die erzürnten Junker verließen mich endlih: und obngeadtet id 
wider ihre Grundſätze vieles einzumenden gehabt hätte, fo bielt ih es 
doch für rvathjamer, ihren Zorn gegen die Bürgerlichen nicht weiter zu 
reizen. Ich war vielmehr zufrieden, daß ih aus diefem gefährlichen 
Handel nod mit einem blauen Auge kam, und ich reifte auf meiner vor: 
babenden Straße weiter. 

Der Tempel zeigte fich bereits von Ferne: und ih glaubte nun: 
mehr allen Gefährlichteiten entrifien zu jein. Dennoch war bereits der 
Augenblid vorhanden, der mich in den Abgrund einer neuen Gefahr, 
und zwar in eine der allergrößten ftürzen follte, die ich auf meiner Reiſe 
ausgeftanden babe. 

Ich ging nabe an einem Walde vorbei. Wie ich hernach erfahren 
babe, fo wird diefer Wald Ehrenzwang genannt: und e3 hat mit dem 
jelben folgende Bemwandniß. Neben dem Temvel der Ehren ijt der ge: 
beiligte Palmen: und Lorbeernwald, woraus die Gerechtigleit die Kränze 
der Ehren windet und die Balmenzweige bricht, womit fie diejenigen vor: 
ber jhmüdt, die fie für würdig ertennt, in den Tempel der Ehren ein 
zulaffen. Kein Sterbliher hat noch dieſen Wald betreten; fondern die 
Hand der Gerechtigkeit bricht die Zeihen der Ehre felbit, die fie aus: 
theilt. 
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Gleihwie aber die verwegene Ehrſucht der Menſchen alles in der 
Welt verjucht, diejenige Ehre dennoch zu erhalten, die ihnen öfters der 
Ausſpruch der Gerechtigkeit verjagt, jo bat es auch mehr als einmal 
tolltühne Menſchen gegeben, vie wider da3 ausdrüdliche Verbot der Ge: 
rechtigfeit in den gebeiligten Palmen: und Lorbeernwald einzubringen ver: 
ſucht baben. Diejenigen, die wichtige Chrenftellen ohne Tugenden und 
Berdienfte bejigen, haben gemeiniglich die Frechheit, Daß fie fich mit Ge: 
walt mit den Zeichen der Ehre auszieren wollen. Allein, die Gerechtig: 
feit weiß wider diele Verwegnen geſchwinde und fräftige Hüfgmittel zu 
gebrauchen. Sie jchlägt diefelben mit Blindheit. Anſtatt, daß fie aljo 
glauben in den gebeiligten Palmen: und Lorbeernwald einzudringen, 
gerathen fie in den obnweit davon liegenden Wald Cbrenzwang: und 
es find Eichen: und Weidenzweige und Dilteln, womit fie ihre Hände 
ihmüden. 

Bei diefem Walde war e3, da ich eine neue gewiß jehr harte Ge: 
fährlichkeit ausſtehen follte. ch ging, wie ich bereits gejagt babe, nahe 
an demſelben vorbei: und faft in einem Augenblid ſah id mich von - 
einer Menge Männer umgeben, die alle Weidenzweige in den Händen 
hielten, und mit Kränzen von Eichenlaube geſchmückt waren, und die ich 
ihrer prädtigen Kleidung und wohl frifirten Staatsperüden nad), für vor: 
nehme Leute halten mußte. Verſuche der Herr von meinen Pillen, re: 
dete mich einer nad dem andern an. Es find die Pillen der Ehrerbie⸗ 
tung. Ich bin geheimer Rath, Canzleidirector, Hojrath, Amtmann, Bür: 
germeilter, börte ih ein verwirrtes Getöne vor meinen Ohren, und id 
weiß nicht, was fie alle mehr für anſehnliche Bedienungen nannten. 
Schlude der Herr diefe Pillen nur ein, fuhren fie fort;. fie find ihm 
jehr nöthig: und fie werden eine herrlihe Wirkung über ihn haben. 

Sch ftellte ihnen allerjeits ſehr wehmüthig vor, daß fi mein Kör: 
per in volllommner Gejunbbeit befände, und dab ih daher keinerlei 
Art von Arzneien nöthig hätte. Allein, meine Borftellungen fanden 
nicht das geringite Gehör. Man befahl mir, daß ih nur ohne Um: 
fände den Mund aufiperren follte, oder man würde fich hierzu zmeier 
Zangen bedienen, die man gleich bei der Hand hätte, und die Unter: 
dradung und Verfolgung genannt würden. Man machte bereit? Miene, 
mit diefen fürchterlihen Inftrumenten über mich berzufahren: als ich es 
endlich rathjamer befand, mich gutwillig hierzu zu bequemen. Ich ver: 
Ihludte aljo die Pillen der Ehrerbietung: und den Augenblid empfand 
ih ein gräuliches Reiben in meinem Unterleibe, dergeftalt, daß ich mic) 
eine lange Zeit jehr tief büden mußte. Meine Herren Aerzte ichieneu 
mit der Wirkung ihrer Arznei zufrieden zu fein, und verließen mich mit 
einer halbvergnügten und balb erhabenen Miene. 

Rah einer jo jchlimmen Begebenheit, die mir noch Angit und Ban- 
gigleit verurſacht, wenn ich daran gedenlke, eilte ich um deito mehr, daß 
ih den Tempel erreihen mödte. Denn ich hoffte doch wenigitens da: 
jelbft mehr Sicherheit zu finden, als auf den öffentlihen Straßen. Ic 
langte auch in der That endlich ohne weitern Anjtoß bei demjelben an. 
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Da ih noch je viel wichtige Dinge zu erzählen babe, die ich bier ge: 
\eben, jo werde ich mich mit Beichreibung des Gebäudes felbft nicht anf: 
halten. Es ift genug, wenn meine Leier willen, daß der Tempel ber 
Ehren ein zwar altes, dennoch aber ein vortreffliches (Sebäubde iſt, woran 
ih Ordnung und Schönheit allenthalben zu ertennen geben. Alle Tu: 
genden und loͤbliche Eigenfchaften, weshalb uns fonft unire vernünftigen 
Nebenmenfchen Kennzeihen der Hochachtung erweilen, jind an demſelben 
in den fchönften Bildern aufgeftellt, die man auf den erften Blid für 
dasjenige ertennt, was fie vorftellen jollen. 

Der Tempel der Ehren bat nur einen einzigen Eingang: und Die 
Gerechtigkeit befindet fih an demfelben, um alle diejenigen zuräd zu 
weifen, welde die @inlafiung verlangen, ohne die erjorderlihen Cigen: 
Ihaften und Verdienfte zu befigen. Ich wurde gar bald überzeugt, daß 
die Gerechtigkeit in ihrer Unterfuhung ſehr ftreng verfubr, und ich ver: 
lor demnah gleich anfangs die Hoffnung, alle diejenigen im Tem: 
pel der Ehren anzutreffen, welde die gefälligen Dichter dahin zu ver: 
jegen die Gütigleit gehabt haben. Unterdeſſen follen meine Lefer ſelbſt 
biervon urtbeilen, indem ich ihnen von allem, was ich geſehen habe, 
binlänglihe Auskunft geben werde. 

Der Borhof des Tempels war mit einer großen Menge Bolls er: 
füllt. Ich Hellte mich in einen Winkel nahe an dem Eingange, wo ich 
nicht allein den ganzen Vorhof überſehen, fondern auch ganz eigentlich 
hören konnte, was an der Pforte vorging. Kaum batte ich einige Au: 
genblide geftanden, als fi ein eines Männchen mit feitwärts hängen: 
dem Haupte dem Cingange näherte. Ich ertundigte mich bei einem Re: 
benftebenden, wer diejes fei: und ich erfuhr, daß es Alerander der Große 
wäre, der bereit3 mehr als zwei Taujend Jahre in dem Vorhofe herum 
gewandelt hätte. Wohlan! ftrenge Göttin, redete er die gerechte Ric: 
terin der Ehre an, willit Du mir nicht einmal bie Gerechtigkeit wieder: 
fahren lafien, und mir diejenige Stelle im Zempel der Ehren gön: 
nen, die mir die Schriftfteller und die nach mir folgenden Zeiten längit 
eingeräumt baben? Nein, verjebte die Gerechtigkeit, ic würde eben ſo 
viel Grund haben, einen berüchtigten Räuber, der viele Länder mit Rän: 
bereien und Mordtbaten erfüllt hätte, als Dich einzulafien. Dennoch 
würdeft Du ihm den Vorrang lafien müſſen. Denn es ift mir unter den 
graufamften Häuptern der Räuber niemand befannt, ber fo viel Tibor: 
heiten ausgeübt, der jeine vertrauteften ‘freunde ermordet, und feine 
beften Spießgejellen hätte umbringen laſſen. Ich merke, ließ ſich Aleran: 
der der Große vernehmen, daß ich die Schwierigkeit des Eingangs auf 
feine andere Art werde heben können, als ich den gordifchen Knoten auf: 
gelöft habe. rinnere Dich, Alerander, erwiederte die Gerechtigkeit 
läelnd, daß Verwegenheit und Tollkühnheit bier nicht die geringfte 
Wirkung haben. 

Eine lange anſehnliche Perſon war dem Alerander auf dem Fuße 
gefolgt. Wie ih von den Umftehenden erfuhr, jo war es Julius Cäfar, 
der, gleihwie er ſich Alerandern in jeinem Leben zum »Vorbilde feiner 
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Ehrbegierde erwaͤhlt hatte, auch demſelben allemal nach dem Eingange 
des Tempels folgte, in der Hoffnung, daß der Augenblick, in welchem 
Alerander eingelaſſen würde, auch vielleicht für ihn günftig wäre. Werbe 
ich nicht glüdlicher fern, graufame Göttin, redete er Die Gerechtigleit an. 
Bielmeniger ließ ſich die Gerechtigfeit vernehmen. Du bift weit tabelns: 
würdiger, fuhr fie fort, weil Du deine väuberühe Hand gegen die Re: 
publit ausgeftredt haft, der Du do, als ein Bürger, Chrerbietung und 
Gehorſam ſchuldig wareſt. Bompejus zwang mich hierzu, entichuldigte 
ſich Julius Cäfar. Aber auf keine andre Art, ermwiederte die Geredhtig: 
teit, als weil Du ihm den Raub der Freiheit der Republit nicht gönne: 
tet, den Du dir ſelbſt vorgefegt hatteſt. Ihr feid nicht anders, fuhr 
ſie fort, ala zwei große Räuber, die fich über den Raub nicht vertragen 
tonnten, und von denen der Berwegenfte dem andern den Hals gebro- 
chen hat. 

’ Pompejus, der nicht weit davon jtand, ging bei Anhörung dieſer 
Borte mit niedergefhlagenem Gefichte hinweg. Julius Cäjar fonnte ſich 
aber noch nicht entfchließen zu weichen. Er redete die Gerechtigkeit vor 
neuem an: ch babe aber zwei und breißig Feldſchlachten gewonnen, und 
was kann man mir bei meinen Siegen über die Gallier und Deutichen zur 
Laft legen? Diejes, antwortete bie Böttin, daß Deinen Siegen die Rei: 
nigleit des Endzwecks ermangelte; und wille, daß die Ehre der vor: 
bergehenden löbliden Handlungen der Menſchen durch ihre nachfolgenden 
ungerechten Thaten wieder ausgelöjcht wird. Käfer fchien mit dieſer Ant: 
wort wenig zufrieden zu fein. Er entfernte ſich aber dennod. 

Indeſſen war Auguftus berbeigelommen. Aus biefen Worten jchöpfe 
ih Hoffnung, große Göttin, fing er zur Geredtigleit an. Weil die nad: 
folgenden ungerechten Thaten die Ebre der vorhergehenden lobenswürdi⸗ 
nen Handlungen wieder auslöſchen, jo werden aud wohl die vorigen 
ungerechten Thaten der Ehre den nacherigen lobenswürdigen Handlun: 
gen wenig ſchaden: und die Graujamteiten und Ungerechtigteiten, die ich 
in meinem Zriumpirat begangen babe, werben folglich durch meine nad: 
berige Neue und Güte völlig auögetilgt fein. | 

Reinesweges, verſetzte die Gerechtigkeit: Die Ehre erfordert zu allen 
Zeiten lobenswürbige Handlungen; wenigftens muß man ihr niemals 
nieberträchtige, oder graufame und unmenſchliche Thaten entgegenitellen 
fönnen. Du haft aber in dem Zriumvirat mehr Räubereien und um: 
menſchliche Mordthaten ausgeübt, oder wenigftend Deine Einwilligung 
dezu gegeben, ala zehn Erzräuber niemals begangen haben, die man der 
ſchaͤndlichſften Zodesitrafe unterworfen hat. Beine Beflerung und Reue 
ind auch mehr eine Heuchelei zu nennen. Denn dba Du Deinen Haupt: 
raub, nämlich die Freiheit, der Republik niemals zurüdgeneben haft, fo 
kann fie‘ niemand für ernitlih balten. 

Die Nepublit bat fie nicht wieder annehmen wollen, entichuldigte 
ſich Auguſtus. Weil fie wußte, daß es Dein Ernft nicht war, erwiederte 
die Gerechtigkeit, und erinnere Dich noch der Ausfchweifungen und Unge: 
sechhtigleiten in der Wolluft, die Du mitten in Deiner anfcheinenden Bei: 
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jerung und löblihen Thaten begangen haſt. Auguſtus jeufzte hierbei, 
“amd begab ſich wieder in den Vorhof des Tempels. 

Ich ſah hierauf unterjhiedne Helden aus den neuern Zeiten, denen 
man in der Welt eine fehr vorzüglihe Chre zugeitamden bat, und welche 
die ſchmeichleriſchen Dichter nicht allein in den Tempel der Ehren, ſon⸗ 
dern gar unter die Sterne verjeßten, an dem Eingange des Tem: 
pel3 erjcheinen. Sie wurden aber von der Geredtigfeit Tämmtlih zu: 
rüdgewiefen. Ich hörte, wie fie dem einen vorwarf, daß er durch jeime 
ungerechten Kriege Millionen Menſchen aufgeopfert, und arm und um: 
glüdlih gemadt hätte; dem andern, daß er die Pflechten der Ratur ver: 
legt, und denjenigen in's Elend gejagt hätte, dem er Ghrerbietung und 
Erhaltung ſchuldig geweſen; dem dritten, daß ihn jeine verdammliche Rad; 
jucht zu unterjchiedenen unmenſchlichen Graujamleiten verleitet hätte: und 
ih vernahm, daß fie binzufegte: Grinnere dich der Flammen von W.,., 
die Du entweder befohlen, ober doch gebilligt haft. Viele andre wur: 
den ganz furz abgewiejen, weil es offenbar war, daß fi) ihre wenigen 
lobenswürdigen Handlungen durch weit mehr after ausgetilgt be: 
fanden. 

Ungeadtet diefer Zurüdweifung jo vieler großen Helden wurde doch 
das Gedränge nah dem Eingange des Tempels allgemein. Ich börte, 
daß der eine die Einlafjung aus dem Grunde forderte, weil er bei fei: 
nem gnädigften Fürſten und Herrn in die zwanzig Jahr geheimer Kam: 
merrath gewefen fei, und die hochfürſtlichen Einfünfte mit 10,000 Rthlr. 
jährlih vermehrt hätte. Kin andrer verlangte den Eingang aus ber 
Urſache, weil ihn das ganze Land als einen Abgott hätte verehren mül: 
jen, indem er das Herz jeines gnädigiten Landesherrn gänzlih in Hän- 
den gehabt hätte. in dritter begehrte den Eintritt in den Tempel ber 
Ehren, weil er das Recht beieflen, über mehr als hundert elenve 
Bauern zu tyranniliren, die ihm und feiner Beitihe alle Ehre erzeugt 
hätten, die nur möglid wäre. Wieder ein andrer vermuthete nichts ge 
wiſſers, als die Einlaſſung, weil er einen Haufen gebrudter Gebichte in. 
Händen hielt, worin ihn feine Schreiber, die Lehrmeifter jeiner Kinder 
und andre Schmeidhler, die etwa auf ein kleines Amt vertröftet waren, 
mit dem Zempel der Ehren und der Nachwelt ſchon ziemlich befannt ge 
macht hatten: und eine Menge andre hatten eben fo wichtige Gründe, 
warum fie den Eingang mit Recht fordern konnten. j 

Allein, die Gerechtigkeit jagte diefen Schwarm von ſich, ohne jie 
einer Antwort zu würdigen: und als jih ein gewiſſer Parteigänger ſeht 
trogig benahm, unter dem Vorwande, dab man doc) gleichwohl in allen 
Zeitungen von ihm geichrieben hätte, jo antwortete ihm die Geredtig: 
feit ganz faltfinnig: Outer Freund, Dein Herr bat Tir Freiheit geben 
fönnen, auf eine unſchändliche Art zu ftehlen. Diefes bat dich in feinen 
Gerichten von aller Strafe ausgenommen. Allein, du irreft gemaltig, 
wenn Du Deine Thaten in den Augen der Gerechtigkeit für untadelns: 
würdig, zu geihweigen für ehr: und rubmmürdig halten willit. 
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Kaum hatten dieſe Anforderer die Pforte des Tempels verlaflen, 
als ein Menſch von einem barbariſchen Anjehen in größter Eile auf den 
Tempel zugelaufen kam, und Miene machte, fi die Thüre ohne Anfrage 
zu öffnen. Wohin jo eilfertig? rufte die Gerechtigkeit. Bedarf es auch 
noch einer Frage? antwortete der trogige Herr. In den Tempel ber 
Ehren, in weldden ih mehr als einmal Eingang verdient habe. Auf was 
für Art, guter Freund? fragte die Gerechtigkeit. Zum Henker, verfegte der 
böje Herr (denn ich merkte, daß er anfing zornig zu werden), ich bin 
Lieutenant geweien, und habe fiebzehn Feldichlachten und ein zwanzig Bela: 
gerungen beigewohnt, und zum Weberfluß bin ich auf dem Bette der Ehren 
geitorben: jollte man mich bei dem Eingange in den Tempel der Ehren 
no& lange mit ragen aufhalten? 

Die Gerechtigkeit lächelte und jagte: gehe nur, Heiner Auswurf des 
Kriegsgottes! wifle, daß feine verwerflihere und unrühmlichere Lebensart 
it, als derjenigen, die ohne Abſichten auf die Gerechtigkeit der Sache 
mur des Soldes wegen feeiten*). Ich börte hierauf, daß der kleine 
Held allerlei Arten von Flächen ausſtieß. Allein die Gerechtigkeit wurde 
hiedurch wenig gerührt, und da er endlih mit Außerfter Wuth davon 
ging, um mit Gewalt in den gehbeiligten Wald einzubringen, jo ver: 
muthete ich gleih, daß ihn die Göttin mit Blindheit ftrafen würde. Ach 
babe ihn auch in ber hat auf meiner Rückreiſe mit einer großen Diftel 
in der Hand prangen ſehen. 

Zwei angefehene Männer gingen nunmehr mit langjemen und ab: 
gemeſſenen Schritten auf den Eingang des Tempels los. Man fagte 
mir, dab es zwei Gelehrte vom erften Range wären: und ich erins 
nerte mich auch, den einen perſönlich gekannt zu haben, ich vermuthete 
nichts gewiſſers, ald daß ih io den Tempel einmal eröffnen jehen 
würde. Allein, meine Hoffnung ſchlug zu meiner äußerften Verwun⸗ 
derung fehl. Sie wurden beide abgewieſen. ch hörte, wie bie ftrenge 
Thürhüterin dem einen vorwarf, daß er feine Gelehriamleit zur Bartei: 
lichkeit gemißbraudt , und eine ganze Wiſſenſchaft durch Berwirrung und 
Berfälihung der Geſchichte allein in die Form des Nutzens und der An- 
forderungen ſeines Herrn zu zwingen verfuht hätte: und dem andern 
wurde vorgerüdt, daß jein Lebenswandel feinen vortrefflidden Lehren und 
Schriften wenig gemäß geweſen wäre; ein Mangel, wobei die größte 
Gelehrſamkeit ihrem Beſitzer nicht die geringfte Ehre bringen könnte. 
Dieje beiden Gelehrten bezeigten jo viel Gelafienbeit, daf fie ohne Mur: 
ren davon gingen. 

Ich verfpürte hierauf eine große Bewegung im Worhofe des 
Tempels. Alles wendete fih nad der Seite des gebeiligten Waldes zu: 





*) Man wird diefe Worte der Gerechtigkeit nicht zur Laſt legen. Viele 
vernünftige Männer, davon ich nur Grot. lib. 2. c p. 24. num. 9. seq. 
Ziegler. Jur. Majest. Lib. I. eap. 33. $. 58. anführen will, ftimmen 
niit diefen Gedanken und Werten ber Gerechtigkeit volllommen überein. 
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und ber Auflauf wurde immer größer. Ich war jchen willens meinen 
Blay zu verlaflen, um mich nach der Urſache dieſes Lärmens zu ertun- 
digen, als ich fab, daß man das Bild eines Menſchen auf einer langen 
Stange empor trug, und damit nach dem Cingange des Tempels 
zueilte, 

Ein Haufen Bolt war mit diefem Bilde angelommen, und dieſes 
batte zu dem Auflaufe Gelegenheit gegeben. ch hörte ein verwirrtes 
Geſchrei von vielerlei Stimmen ımtereinander, und als fie näher kamen, 
jo wurden mir endlich diefe Stimmen beutliher. Ich verſtand ganz 
deutlih, daß man rufte: Es lebe Shah Radir der Grobe, der Sieg: 
reiche, ber Ueberwinder, Play vor dem Sieger, groß ik die Ehre des 
Königs von Perfien, macht die Thore in dem Tempel der Ehren weit: 
und was bergleihen Ausrufungen mehr waren, bie ich wicht bebal: 
ten habe. 

Endlich gelangte der Schwarm vor dem Eingange des Tempels 
an: und als fih ihr Anführer gewundert batte, daß er die Pforte ned 
nicht offen fände, fo verlangte er einen Blab für das Bildniß feines 
fegreihen Königs in dem Tempel der Ehren, big derjelbe einmal zu 
jeiner Zeit felbft fommen würde, um bie ihm gebührende Stelle einzu: 
nehmen. 

Ich erwartete, dab bie Gerechtigkeit bier keine Schwierigleit machen 
würde. Allein, ich irrte abermals. Sie antwortete: gebt, ihr Elenben, 
und fucht eu einen Tempel der Ehren, wo man bie ungeredhten Sieger 
aufnimmt. Hier wird die Gerechtigleit diejenigen niemals einlaflen, die 
nur allein ihrer Ehr: und Herrſchſucht wegen die Erde mit Menſchenblut 
nefärbt, und die Länder mit Berwüflung erfüllt haben. 

Der ganze Haufe war mit biefer Antwort |chlecht zufrieden. Ich 
hörte ein verwirttes Murmeln: und dba fie die Siege ihres Königs über: 
mäthig und verwegen gemacht hatten, fo fingen fie an zu ſchimpfen, 
und den Eingang mit Gewalt zu verjuchen. Allein, die Gerechtigleit 
zudte ihe glänzendes Schwert, von beflen Anblid meine Augen ganz ge 
blendet wurden. Sie that einige Luftitreihe, und in einem Augenblid 
waren Bildnik und Weberbringer wicht mehr vorhanden. 

Ich zweifle, daß man ſich einfallen lafien wird, die Gewalt ned 
einmal anzuwenden, weil die Nachrichten über Archengel mitgebracht ba: 
ben, daß man allentbalben in ben perſiſchen Ländern Heine Tempel ber 
Ehren erbaut hat, worin das Bildniß diefes Siegers mit vieler Pracht 
und vielen Lobeserhebungen aufgeftellt worden ift. 

Die Bewegung, die durch diefe Begebenheit in dem Vorhofe des 
Tempel entftenden war, hatte fi nun wieder gelegt, als fich Die zwei 
„Sardinäle und Staat3minifter von Frankreich, Richelieu und Mazarin 
nah dem Eingange des Tempels verfügten. Werden wir noch länger 
warten müflen? fragte Richelieu die Gerechtigkeit. Ewig, ohne Hoffnung 
auf Einlafiung, antwortete Diefe gerechte Richterin der menſchlichen Sand: 
lungen. | 
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Wir haben aber Frankreich auf denjenigen Gipfel der Hoheit und 
der Macht gebracht, ermwiederte Mazarin, womit es itzo ganz Europa 
fürdhterlih ift._ Unglüdjelige, verſetzte die Gerechtigkeit, glaubt ihr denn, 
dab es in den Augen der Geredtigleit und der vernünftigen Menſchen 
eine lobenswürdige Handlung ift, die Freiheit eines Bolls zu unter: 
drüden, und die Untertbanen zu Stlaven des Regenten zu machen? Ihr 
irrt euch. Nein, diefes verbient eben jo wenig Ehre, als die Kunft, 
Treu und Glauben zu verlegen, und die Nachbarn dur allerhand Ber: 
Iprechungen und falſche Ueberredungen binter das Licht zu führen, die 
ihr jo glüudlih ausgeübt habt: und die jo wenig Weisheit erfordert, daß 
man fie manden Bauer in feiner Art gegen feinen Nachbarn eben jo ge: 
ſchickt bewerfitelligen fiebt, ungeachtet eure und vieler andrer Staatswmi: 
nifter ganze Geſchicklichkeit, wodurch fie groß und berühmt in der Welt 
geworden find, bierin allein berubte. Vielleicht war die Wahrheit diefer 
Worte jo mädhtig, daß dieſe beiden großen Winifter obne Widerrebe, 
und, wie es ſchien, einigermaßen beichämt, ‚bie Pforte des Tempels ver: 
ließen. 

Ich bildete mir ſchon ein, daß der Zempel der Ehren ganz umd 
gar leer fein würde, als fih ein gewifler deuticher NReichsfürft, wie man 
ihn nannte, dem Eingange näherte. Die Geredtigleit fam feinem Verlangen 
zuvor. Sie fagte ihm, dab er würbig wäre, in den Tempel der Ehren 
einzugeben. Sie pries die lobenswürdigen Handlungen öffentlich, bie er 
ausgeübt hatte. Die zärtliche Liebe für feine Unterthanen wurde ihm 
jum größten Verdienfte angerechnet. Sie konnte es nicht genug rühmen, 
dab er lieber feine gerechten Anforderungen fahren, als feine lntertba: 
nen bie traurigen Wirkungen des Kriegs erfahren laſſen. Sie lobte fein 
Verfahren, daß er lieber won jeinem Hofftante etwas einziehen, als jeine 
Untertbanen mit neuen Abgaben beichweren wollen. 

Rahdem fie fein Haupt mit einem Lorbeertranze geſchmückt hatte, 
jo eröffnete fie die Thüre des Tempels, und befahl ihm, daß er ſich an 
die Seite des Kaiſers Antonius fegen follte, der, um bie Grenzen jeines 
Reichs ohne Beichwerde feiner Unterthanen zu vertheidigen, alle fein 
toftbares Hausgeraͤthe im einem öffentlihen Ausrufe verlaufen lafien, 
und es nach feiner wahrbaftigen Liebe für fein Bolt für rathſamer be 
funden bat, die römiihen Bürger mit feinen Koftbarleiten prangen zu 
jeben, als ihnen neue Laften aufzulegen. 

Ein berühmter Yeldherr unjrer Zeiten erſchien hierauf an dem Ein: 
gange des Zempels. Die Geredhtigleit erllärte jih alsbald, daß er ver: 
diene, in den Tempel der Ehren eingelafjen zu werden. Sie rühmte, daß fein 
Muth allemal mit Klugheit vergejellihaftet geweien wäre, und daß er ben 
Ruhm der Tapferkeit, nicht wie viele andre, der Berwegenbeit und dem 
ungefähren Glücksausſchlage zu danken hätte. Sie lobte, daß er der 
ungerechten Sache niemals gedient, noch jemals in feinen Kiriegäunter: 
nebmungen Ungerechtigleiten und Graufamtleiten ausgeübt babe. Sie 
ſprach daher das lirtheil, daß er eines Platzes unter den wahrhaftigen 
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Helden volllommen würdig wäre. Sie jchmüdte ihn mit Palmen und 
Lorbeeren: und nachdem fie die Thüre geöffnet hatte, fo befahl fie ihm, 
den ihm gebührenden Platz auf der Bank der Helden einzunehmen. 

Ein alter ehrwürdiger Greis meldete ſich hierauf bei der Pforte 
des Tempels. Man fagte mir, daß es ein alter Rath eines Füriten 
wäre, der endlih abgeſetzt worden fei, ungeadtet er dem fürftlichen 
Haufe und dem Lande eine lange Zeit nüglihe Dienfte geleiftet bätte. 
Die Geredtigfeit war ſogleich willig, ihn einzulafien. Sie erklärte, daß 
er ſich durch feine wahrhaftige Gerechtigleitsliebe, und dur den Schug, 
den er Waiſen, Wittwen und Bedrängten geleiftet hätte, zu dieſer Ebre 
längft würdig gemadt hätte, wenn auch nicht eine That binzugelommen 
wäre, weshalb er die Hochachtung der Nachwelt bejonders verdiente, 
nämlid, daß er fih den zum Verderben der Untertbanen gereichenden 
Anſchlägen eines fogenannten Plusmachers männlich widerjept hätte, und 
lieber jenen Dienft meiden und allerlei Schmad erbulden, ala biejelben 
billigen wollen. 

Nachdem fie ihn mit den gemwöhnliden Ehrenzeichen geihmüdt, 
und den Cingang eröffnet hatte, jo befahl jie ihm, daß er fih zwiſchen 
ben römischen Nechtögelehrten Papianus und den engliihen Kanzler 
Thomas Morus feten follte, die beide lieber den Tod erwählt haben, 
ala daß fie lingerechtigteit und Graufamleit hätten gut heißen follen. 

Wie ih dieſe Beiſpiele der Einlaſſung vor mir hatte; jo made 
ih mich näher zum Gingange, um vielleiht bei einer neuen Deffnung 
Gelegenheit zu haben, mid von der innern Beichaffenheit des Tempels 
zu unterrihten. Allein die Gerechtigkeit hatte meine Annäherung nicht 
jo bald wahrgenommen, als fie mich anredete: Du bift ziemlich verwe: 
gen, guter Freund. Unter welcher Hoffnung näherft Du Dih? Unge: 
achtet ich über dieſe Anrede ſehr beftürzt wurde, fo erholte ih mic 
doch, daß ich folgendergeftalt antworten konnte: Große Göttin, ich bin 
von meiner Unwürdigkeit nur allzujehr überzeugt. Ich babe daher diefe 
Reiſe keiner andern Urſache halber unternommen, ala die Dinge, bie 
bier vorgeben, ſelbſt wahrzunehmen, und die Welt als ein Geſchicht⸗ 
jchreiber davon zu unterrichten. Iſt es mir nicht erlambt, unvergleichliche 
Höttin, die innere Beichaffenheit des Tempels diejer Urſache wegen 
etwas in Augenichein zu nehmen? 

Sie entgegnete mir aber, daß die Welt diefes mein Unternehmen viel: 
leiht eben jo verwegen finden würde, und fie rieth mir an, daß ih 
mid vorigo mit dem begnügen follte, wag ich gejehen hätte. Ich ge 
trante mir nicht, dieſem Rathe zumider zu leben. ch trat demmach 
ohne Verzug meine NRädreife an: und weil mir auf derſelben nicht? 
Mertwürdiges zugeftoßen ift, jo befinde ih mich igo bereits wieder zu 
Haufe. Auf die Fortfegung der Beihreibung des Tempels der Ehren 
kann ich meinen Lejern feine andre Hoffnung maden, als mit dem Bor: 
behalte, wenn mir einmal die Gerechtigkeit erlauben werde, dieſes Ge: 
bäude von innen zu beichauen. 
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Nah dem ungemeinen Erfolge der Dichterinfel, welche ihren 
Chorographen zwifchen Naht und Morgen aud der Namenlo- 
figfeit zu einer literarifhen Sommität emportaudhen ließ, be- 
gann er fofort die Monatsſchrift: „Ergötzungen der vernünfti- 
gen Seele aus der Zittenlehre und der Gelehrfamteit über- 
haupt“, in den Jahren 1745—1748 zu 6 Bänden angewachſen 
und von ihm ganz allein verfallt. Zwar eröffnete er feinen Le- 
fern Ausfiht auf vierfache Mitarbeiterfchaft, und wirklich tragen 
die einzelnen Artifel verfchiedene Buchftaben am Fuße, aber es 
war nur Simulation zur Vorbeugung der Befürchtung langmei- 
lender Einförmigfeit. Diefe Monatsſchrift ift die Urthümlichkeit 
der nahmald geſammelten „ſcherzhaften und fatirifchen “ wie 
„moralifchen und philofophifchen” Schriften, welche gleich hin- 
terher ebenfall® verändert und verbeffert, neben Arbeiten über 
Gegenftände der Metallurgie, Stadt- und Landwirthichaft, Ge— 
Ihichte und Rechtsgelehrſamkeit, folgten (1760/61). Beide Col- 
lectionen enthalten Alles, was er in Zeit von fünfzehn Jahren 
auf den bezeichneten Gebieten geleiftet und großentheild bereits 
veröffentlicht hatte. Zur erfterwähnten famen außer der Dich— 
terinſel die „Fabeln und Erzählungen, Cöln 1759. Blos das 
dem erften Abdrud jener allegorifchen Charakteriſtik angefügte, 
vom Perfaffer nahdrüdlichit dedavouirte, „unreife” und „uns 
überlegte” Präconium auf den fähliihen Minifter Brühl und 
einige andere fehlechte Gedichte find herausgeblieben”). Ungern 
hingegen vermifit man ftrenge Grenzzichung zwifchen beiden 
Sammlungen; in jede find der andern angehörige Stüde ein- 
geheimft, und vergebens juchen wir nad Erklärung oder Be— 
gründung einer gerade inmitten der Satire ungemein ftörenden 
Verwiſchung, welche dem Autor doc keineswegs unwiſſentlich 
paflirte. Uebrigens unterwarf er die ſatiriſchen Schriften wäh- 
rend feiner politifchen Haft in Küftrin einer abermaligen, frei- 
fih ungleichmäßigen, dennoch erheblichen, mitunter wahrhaft 
überrafhenden Verbeſſerung, feine eigene „Anweifung zu einer 
guten deutſchen Schreibart” (1755) und Gottſched's Regelweſen, 
an welches er fich eine zeit lang in der Hauptſache band, hin 
und wieder merfwürdig übertreffend. Doch jcheint ihn der Tod 


*) Das 1761 erichienene „Leben 2c. des Grafen von Brühl” ift ihm 
fälſchlich zugeichrieben worden. 
Ebeling, Seid. d. tom. Literatur. I. 2 19 
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ein Bürgerlider, mein Herr, redete mich der eine an, als ich bei ihnen 
vorbei geben wollte. Ich antwortete mit: Ja. Sagen jie ung doch, 
fuhr er fort, ob Sie glauben, daß ein Bürgerliher Ehre verdient? Chu: 
geadhtet mir bei dieſer Frage angft und bange zu werden begann, Io 
hatte ich doch noch fo viel Herz, daß ich verjegte: Weil die Ehre nad 
meinem Erachten in den Kennzeichen der Hochachtung beitünde, bie uns 
unfre Nebenmenfchen, wegen unſrer lobenswürdigen Handlung erzeigten, 
jo glaubte ich nicht, daß die Bürgerlihen davon ausgeſchloſſen werden 
tönnten, wenn fie in der That lobenswürdige Handlungen ausgeübt 
* hätten. 

Ya, ja, Herr Bruder! Hier haft du die bürgerlihden Grundjäge, 
redete er hierauf zu feinem Gejellihafter mit einem bittern Lächeln. Bil: 
fet! fuhr er fort, indem er fih gegen mich fehrte, daß euer Stand nidt 
der geringiten Ehre fähig it. Wer macht denn den Höfen der Könige 
und der Fürſten Ehre, vielleiht, menn ihre vornehmften Bedienungen 
mit Bürgerlihen oder neugebadenen Edelleuten bejegt ſind? Nein, guter 
Freund, ich bin es immer noch, gegen den ber aufgebrachte Herr redet, 
der gute Adel ift es, der ihnen Ehre madt. Wenn man eud und eures 
leihen in die höchiten Bedienungen ſetzt, jo werdet ihr doch dadurd 
teine wahrhaften Gdelleute: und man wird wenig Ehre von euch zu 
gewarten haben. Gebet nur bin in den Tempel der Ehren, es joll euch 
erlaubt fein. Nachdem ich iko mit meinen Augen geliehen habe, daß ein 
Bürgerliher eingelaffen worden ift, fo wird kein Edelmann mehr Ber: 
langen tragen eingelaflen zu werden. Bei meinen Ahnen, Herr Bruder, 
(er redete feinen Begleiter wiederum an), ich mill öffentlich betannt 
maden, daß es kein rechtichaffner Edelmann iſt, wer hinein gebt. 

Die erzürnten Junker verließen mich enblih: und obmgeadtet ic 
wider ihre Grundſätze vieles einzuwenden gehabt hätte, jo hielt ih es 
doch für rathfamer, ihren Zorn gegen die Bürgerlichen nicht weiter zu 
reizen. Ich war vielmehr zufrieden, daß id aus diefem gefährlichen 
Handel noch mit einem blauen Auge kam, und ich reifte auf meiner vor: 
babenden Straße weiter. 

Der Tempel zeigte ſich bereit3 von Ferne: und ich glaubte nun: 
mehr allen Gefäbrlichteiten entrijjen zu fein. Dennoch war bereits ber 
Augenblid vorhanden, der mich in den Abgrund einer neuen Gefahr, 
und zwar in eine der allergrößten ftürzen follte, die ich auf meiner Reile 
ausgeftanden habe. 

Ich ging nahe an einem Walde vorbei. Wie ich hernad erfahren 
babe, jo wird diefer Wald Ehrenzwang genannt: und e3 bat mit dem: 
jelben folgende Bewandniß. Neben dem Temvel der Ehren iſt der ge: 
beiligte Palmen: und LTorbeernwald, woraus die Berechtigleit die Kränze 
der Ehren mwindet und die PBalmenzweige bricht, womit fie diejenigen vor: 
ber jhmüdt, die fie für würdig erlennt, in den Tempel der Ehren ein 
zulafen. Sein Sterbliher bat noch dieſen Wald betreten; fondern die 
Hand der Gerechtigkeit bricht die Zeichen der Ehre ſelbſt, die fie aus: 
teilt. 


auf dem Gebiete ber literar. u. künſtleriſchen Production an fich. 281 


Bleihwie aber die verwegene Ehrſucht der Menſchen alles in der 
Welt verjucht, diejenige Ehre dennoch zu erhalten, die ihnen öfters der 
Ausſpruch der Gerechtigkeit verfagt, jo bat es auch mehr ala einmal 
tolltühne Menichen gegeben, die wider das ausdrüdliche Verbot der Ge: 
rechtigleit in den gebeiligten Palmen: und Lorbeernwald einzubringen ver: 
jucht haben. Diejenigen, die wichtige Chrenftellen ohne Tugenden und 
Berdienfte beiigen, haben gemeiniglich die Frechheit, daß fie fih mit Ge: 
malt mit den Zeichen der Ehre augzieren wollen. Allein, die Gerechtig⸗ 
teit weiß wider diefe Verwegnen geihwinde und kräftige Hilfsmittel zu 
gebrauden. Sie fchlägt diejelben mit Blindheit. Anjtatt, daß fie alſo 
glauben in den gebeiligten Palmen: und Lorbeernwald einzudringen, 
gerathen fie in den ohnweit daven liegenden Wald Ebrenzwang: und 
es find Eichen: und Weidenzweige und Diſteln, womit fie ihre Hände 
ſchmücken. 

Bei dieſem Walde war es, da ich eine neue gewiß ſehr harte Ge— 
fährlichkeit ausſtehen ſollte. Ich ging, wie ich bereits gejagt habe, nahe 
an bdemielben vorbei: und fat in einem Augenblid fab ich mid von . 
einer Menge Männer umgeben, die alle Weidenzweige in den Händen 
bielten, und mit Kränzen von Eichenlaube geihmüdt waren, und die ich 
ihrer prächtigen Kleidung und wohl frifirten Staatsperüden nad, für vor: 
nehme Leute halten mußte. Verſuche der Herr von meinen Billen, re: 
dete mich einer nach dem andern an. Es find die Pillen der Ehrerbie- 
tung. Ich bin geheimer Rath, Canzleidirector, Hojvath, Amtmann, Bür: 
germeifter, hörte ich ein verwirrtes Getöne vor meinen Ohren, und id 
weiß nicht, was fie alle mehr für anſehnliche Bedienungen nannten. 
Schlude der Herr dieſe Pillen nur ein, fuhren fie fort;. fie find ihm 
jehr nöthig: und fie werden eine berrlihe Wirkung über ihn baben. 

Ich ftellte ihnen allerfeitö ſehr wehmüthig vor, daß ſich mein Kor: 
per in volllommner Gejundbeit befände, und daß ich daber keinerlei 
Art von Arzneien nöthig hätte. Allein, meine Borftellungen fanden 
nicht das geringite Gehör. Man befahl mir, dab ih nur ohne Um: 
fände den Mund aufiperren follte, oder man würde jich hierzu zweier 
Zangen bedienen, die man gleich bei der Hand hätte, und die Unter: 
drüdung und Verfolgung genannt würden. Man machte bereit? Miene, 
mit diejen fürchterlihen Jnftrumenten über mich berzufahren: ala ih es 
endlich rathſamer befand, mid gutwillig hierzu zu bequemen. Ich ver: 
ſchludte alſo die Pillen der Ehrerbietung: und den Augenblid empfand 
ih ein gräulihes Reigen in meinem Unterleibe, dergeltalt, daß ich mich 
eine lange Zeit ſehr tief büden mußte. Meine Herren Aerzte jchienen 
mit der Wirkung ihrer Arznei zufrieden zu fein, und verließen mich mit 
einer halbvergnügten und balb erbabenen Miene. 

Nach einer fo fchlimmen Begebenbeit, die mir noch Angit und Ban: 
gigkeit verurjacht, wenn ich daran gedenke, eilte ich um deſto mehr, daß 
ih den Zempel erreihen möchte. Denn ich hoffte doch wenigiten® ba: 
jelbft mehr Sicherheit zu finden, als auf den öffentlihen Straßen. Ich 
langte auch in der That endlich ohne weitern Anftoß bei demjelben an. 
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Da ih noch fo viel wichtige Dinge zu erzählen babe, die ich bier ge: 
jeben, fo werde ich mich mit Beichreibung des Gebäudes felbft nicht auf: 
halten. Es ift genug, wenn meine Lefer willen, daß der Tempel ber 
Ehren ein zwar altes, dennoch aber ein vortrefflies Gebäude ift, woran 
ih Ordnung und Schönheit allenthalben zu ertennen geben. Alle Tu: 
genden und löblide Eigenſchaften, weshalb uns fonft unjre vernünftigen 
Nebenmenſchen Kennzeichen der Hochachtung erweifen, ind an demjelben 
in den fchönften Bildern aufgeftellt, die man auf ben erſten Blid für 
dasjenige erkennt, was fie vorjtellen follen. 

Der Tempel der Ehren hat nur einen einzigen Eingang: und die 
Gerechtigkeit befindet fih an demfelben, um alle diejenigen zuräd zu 
weifen, welche die Einlafiung verlangen, obne die erforderlichen Gigen: 
ihaften und Verdienfte zu bejiten. Ich wurde gar bald überzeugt, daß 
die Gerechtigkeit in ihrer Unterjuchung ſehr ftreng verfubr, und ich ver: 
lor demnach glei anfangs die Hoffnung, alle diejenigen im Tem: 
pel, der Ehren anzutreffen, welche die gefälligen Dichter dahin zu ver: 
jegen die Gütigleit gehabt haben. Unterdeſſen follen meine Lefer jelbft 
biervon urtbeilen, indem ich ihnen von allem, was ich geſehen babe, 
hinlängliche Auskunft geben werde. 

Der Vorhof des Tempels war mit einer großen Menge Bells er: 
füllt. Ich ſtellte mi in einen Winkel nahe an dem Gingange, wo id 
nit allein den ganzen Vorhof überfehen, jondern auch ganz eigentlich 
hören fonnte, was an ber Pforte vorging. Kaum hatte ich einige Au: 
genblide geftanden, als ſich ein kleines Männchen mit feitwärts hängen: 
dem Haupte dem Cingange näherte. Ich erlundigte mich bei einem Re: 
benitehenden, wer biejes jei: und ich erfuhr, daß es Alerander der Große 
wäre, ber bereit? mehr als zwei Tauſend Jahre in dem Vorhofe herum 
gewandelt hätte. Wohlan! Itrenge Göttin, redete er die gerechte Rid: 
terin der Ehre an, willſt Du mir nicht einmal die Gerechtigkeit wieder: 
fahren lafien, und mir diejenige Stelle im Tempel der Chren gön— 
nen, die mir die Schriftfteller und die nah mir folgenden Zeiten längft 
eingeräumt baben? Nein, verjehte die Gerechtigkeit, ih würde eben ſo 
viel Grund haben, einen berüchtigten Räuber, der viele Länder mit Räu: 
bereien und Mordthaten erfüllt bätte, ald Dich einzulaffen. Dennod 
würdeſt Du ihm ben Vorrang laſſen müflen. Denn es ift mir unter den 
graufamften Häuptern der Räuber niemand bekannt, der fo viel Then: 
heiten ausgeübt, der feine vertrauteiten Freunde ermordet, und feine 
beften Spießgejellen hätte umbringen laſſen. Ich merke, ließ ſich Aleran: 
der der Große vernehmen, daß ih bie Schwierigkeit des Eingangs aul 
teine andere Art werde heben können, als ich den gordiihen Knoten auf: 
gelöft habe. Erinnere Dich, Alerander, erwieberte die Gerechtigkeit 
(ähelnd, daß Verwegenheit und Tollfühnbeit bier nicht die geringfte 
Wirkung haben. 

Eine lange anſehnliche Perfon war dem Alerander auf dem Fuße 
gefolgt. Wie ih von den Umftehenden erfuhr, fo war es Julius Cäfar, 
der, gleihwie er fi Alerandern in feinem Leben zum Borbilde feiner 
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Ehrbegierde erwaͤhlt hatte, auch demſelben allemal nach dem Eingange 
des Tempels folgte, in der Hoffnung, daß der Augenblick, in welchem 
Alerander eingelafſſen würde, auch vielleicht für ihn günftig wäre. Werde 
ih nicht glüdlicher fein, graufame Göttin, redete er die Gerechtigleit an. 
Vielweniger ließ ſich die Gerechtigfeit vernehmen. Du bift weit tadelns⸗ 
wärdiger, fuhr fie fort, weil Du beine väuberühe Hand gegen die Re: 
publit ausgeftredt haft, der Du doch, als ein Bürger, Ehrerbietung und 
Gehorſam jchuldig wareſt. Pompejus zwang mich hierzu, entichuldigte 
ih Julius Cäſar. Aber auf keine andre Art, erwiederte die Gerechtig: 
tert, ala weil Du ihm den Raub der Freiheit der Republil nicht gönne: 
tet, den Du dir felbit vorgeſetzt hattet. Ahr feid nicht anders, fuhr 
jie fort, als zwei große Räuber, die ſich über den Raub nicht vertragen 
tonnten, und von denen der Berwegenfte dem andern den Hals gebro: 
chen bat. 

‚ Bompejus, der nicht weit davon ftand, ging bei Anhörung dieſer 
Worte mit niedergeihlagenem Geſichte hinweg. Julius Cäſar konnte ſich 
aber noch nicht entſchließen zu weichen. Er redete die Gerechtigkeit von 
neuem an: Ich habe aber zwei und dreißig Feldſchlachten gewonnen, und 
was fann man mir bei meinen Siegen über die Gallier und Deutſchen zur 
Laft legen? Diefes, antwortete bie Göttin, dab Deinen Siegen die Rei: 
nigleit des Endzweds ermangelte; und wille, daß die Ehre der vor: 
hergebenden löbliden Handlungen ber Menſchen dur ihre nachfolgenden 
ungerechten Thaten wieder ausgelöfcht wird. Eäfar fchien mit dieſer Ant: 
wert wenig zufrieden zu fein. Er entfernte ſich aber dennoch. 

Indeſſen mar Auguftus herbeigelommen. Aus diefen Worten jchöpfe 
ih Hoffnung, große Göttin, fing er zur Gerechtigkeit an. Weil die nad: 
folgenden ungerechten Thaten die Ehre der vorhergehenden lobenswürbi: 
gen Handlungen wieder auslöihen, fo werden auch wohl die vorigen 
ungerechten Thaten der Ehre den nachherigen lobenswürdigen Handlun⸗ 
gen wenig Ichaben: und die Grauſamkeiten und Ungerechtigkeiten, die ich 
in meinem Zriumvirat begangen babe, werben folglih durch meine nad: 
berige Reue und Güte völlig ausgetilgt jein. 

Keinesweges, verfehte die Gerechtigkeit: Die Ehre erfordert zu allen 
Zeiten lobenswürdige Handlungen; wenigſtens muß man ihr niemals 
nieberträchtige, oder graufame und unmenſchliche Xhaten entgegenftellen 
tönnen. Du baft aber in dem Triumvirat mehr NRäubereien und un: 
menſchliche Mordthaten ausgeübt, oder wenigftens Deine Einwilligung 
dagu gegeben, ala zehn Erzräuber niemald begangen haben, bie man ber 
ſchaͤndlichſten Todesſtrafe unterworfen hat. Deine Beilerung und Reue 
find auch mehr eine Heuchelei zu nennen. Denn da Du Deinen Haupt: 
raub, nämlich die Freiheit, der Republif niemals zurüdgegeben haſt, fo 
kann fie niemand für ernitlih halten. 

Die Mepublit hat fie nicht wieder annehmen wollen, entichulbigte 
ih Auguftus. Weil fie wußte, daß es Dein Ernſt nicht war, erwiederte 
die Gerechtigkeit, und erinnere Dich noch der Ausſchweifungen und linge: 
sechtigkeiten in der Wolluft, die Du mitten in Deiner anjcheinenden Bei: 
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jerung und löblihen Thaten begangen haft. Auguftus jeufzte hierbei, 
“mb begab ſich wieder in den Vorhof des Tempels. 

Ich ſah hierauf unterſchiedne Helden aus den neuern Zeiten, denen 
man in der Welt eine jehr vorzüglihe Ehre zugeftanden hat, und welche 
die ſchmeichleriſchen Dichter nicht allein in den Tempel der Ehren, fon: 
dern gar unter die Sterne verjeßten, an dem Eingange des Tem: 
pels erfcheinen. Sie wurden aber von der Gerechiigkeit fämmtlich zu: 
rüdgewiefen. ch hörte, wie jie dem einen vorwarfj, dab er durch jeine 
ungerechten Kriege Millionen Menſchen aufgeopfert, und arm und um: 
glüdlih gemacht hätte; dem andern, daß er die Pflichten der Natur ver: 
legt, und denjenigen in’3 Elend gejagt hätte, dem er Ghrerbietung und 
Erhaltung jehuldig geweſen; dem dritten, daß ihn feine verdammliche Rach⸗ 
jucht zu unterjchiedenen unmenſchlichen Graufamleiten verleitet hätte: und 
ih vernahm, daß fie hinzufegte: Crinnere dich der Flammen von A... 
die Du entweder befohlen, oder doc gebilligt haft. Viele andre wur: 
den ganz furz abgemwiejen, weil es offenbar war, daß fich ihre wenigen 
lobenswürdigen Handlungen dur weit mehr Laſter ausgetilgt be: 
fanden. 

Ungeadtet diefer Zurüdweilung jo vieler großen Helden wurde doch 
dad Gedränge nach dem Eingange des Tempels allgemein. Ich hörte, 
daß der eine die Einlaffung aus dem Grunde forderte, weil er bei fei 
nem gnädigften Fürften und Herrn in die zwanzig Yahr geheimer Kam: 
merrath gewefen jei, und die hochfürftlihen Einfünfte mit 10,000 Rthlr. 
jäbrlih vermehrt hätte. in andrer verlangte den Eingang aus ber 
Urjadhe, weil ihn das ganze Land als einen Abgott hätte verehren müſ⸗ 
fen, indem er das Herz jeines gnädigften Landesherrn gänzlich im Hän⸗ 
den gehabt hätte. in dritter begehrte den Eintritt in den Tempel ber 
Ehren, weil er das Recht beieflen, über mehr ala hundert elende 
Bauern zu tyrannifiren, die ihm und feiner Peitſche alle Ehre erzeugt 
hätten, die nur möglid wäre. Wieder ein andrer vermuthete nichts ge: 
wiſſers, als die Einlaſſung, weil er einen Haufen gedrudter Gedichte in. 
Händen bielt, worin ihn feine Schreiber, die Xehrmeilter jeiner Kinder 
und andre Schmeichler, die etwa auf ein kleines Amt vertröftet waren, 
mit dem Tempel der Ehren und der Nachwelt ſchon ziemlich betannt ge: 
macht hatten: und eine Menge andre hatten eben jo wichtige Gründe, 
warum fie den Eingang mit Recht fordern fonnten. j 

Allein, die Gerechtigkeit jagte diefen Schwarm von ſich, ohne jie 
einer Antwort zu würdigen: und als fich ein gewiſſer Parteigänger ſehr 
trogig benahm, unter dem Vorwande, daß man doch gleichwohl in allen 
Zeitungen von ihm gejchrieben hätte, fo antwortete ihm die Geredtig: 
teit ganz faltfinnig: Guter Freund, Dein Herr hat Tir Freiheit geben 
fönnen, auf eine unſchändliche Art zu ftehlen. Dieſes hat dich ir feinen 
Gerichten von aller Strafe ausgenommen. Allein, du irreft gemaltig, 
wenn Du Deine Thaten in den Augen der Geredhtigteit für untadelns: 
würdig, zu gejchweigen für ehr: und ruhmwürdig halten willit. 
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Kaum hatten diefe Anforderer die Pforte des Tempels verlaflen, 
als ein Menſch von einem barbariichen Anſehen in größter Eile auf den 
Tempel zugelaufen kam, und Miene machte, ſich die Thüre ohne Anfrage 
zu Öffnen. Wohin jo eilfertig? rufte die Gerechtigkeit. Bedarf es auch 
noch einer Frage? antwortete der trogige Herr. In den Tempel ber 
Ehren, in welchen ich mehr al3 einmal Eingang verdient habe. Auf was 
für Art, guter Freund? fragte die Gerechtigkeit. Zum Henker, verjegte der 
böje Herr (denn ich merkte, daB er anfing zornig zu werden), ich bin 
Lieutenant gewejer, und habe fiebzehn Feldſchlachten und ein zwanzig Bela: 
gerungen beigewohnt, und zum Weberfluß bin ich auf dem Bette der Ehren 
weitorben: follte man mich bei dem Eingange in den Tempel der Ehren 
noch lange mit ragen aufhalten? 

Die Gerechtigkeit lächelte und ſagte: gehe nur, kleiner Auswurf des 
Kriegsgottes! wifle, daß feine verwerfliere und unrühmlichere Lebensart 
it, als derjenigen, bie ohne Abſichten auf die Gerechtigkeit der Sache 
nur des Soldes wegen ftreiten*). Ich börte hierauf, daß der kleine 
Held allerlei Arten von Flächen ausſtieß. Allein die Gerechtigkeit wurde 
hiedurch wenig gerührt, und da er endlih mit äußerfter Wuth danon 
ging, um mit Gewalt in den gebeiligten Wald einzubringen, jo ver: 
muthete ich glei, daß ihn die Göttin mit Blindheit trafen würde. Sch 
babe ihn auch in der That anf meiner Rückreiſe mit einer großen Diftel 
in der Hand prangen ſehen. 

Zwei angefebene Männer gingen nunmehr mit langjamen und ab: 
gemeſſenen Schritten auf den Eingang des Tempels los. Man jagte 
wir, Daß es zwei Gelehrte vom erften Range wären: und ich erin: 
nerte mich auch, den einen perjönlich gefannt zu haben, ich vermutbete 
nichts gewiſſers, ald daß ih itzo den Tempel einmal eröffnen jehen 
würde. Allein, meine Hoffnung Ichlug zu meiner Außerften Verwun⸗ 
derung fehl. Sie wurden beide abgemwiejen. Ich hörte, wie die ftrenge 
Thürbhüterin dem einen vorwarf, daß er feine Gelehrſamkeit zur Partei: 
lichkeit gemißbraucht, und eine ganze Wiſſenſchaft dur Verwirrung und 
Berfälihung der Geſchichte allein in die Form des Nutzens und der An: 
forderungen ſeines Heren zu zwingen verſucht hätte: und dem andern 
wurde vorgerädt, dab jein Lebenswandel feinen vortrefflichen Lehren und 
Schriften wenig gemäß geweien wäre; ein Mangel, wobei die größte 
Gelehrſamkeit ihrem Befiger nicht die geringfte Ehre bringen könnte. 
Diefe beiden Gelehrten bezeigten jo viel Gelaflenbeit, daß fie ohne Mur: 
ren davon gingen. 

Ich verfpürte hierauf eine große Bewegung im Borbofe des 
Zempels. Alles wendete ſich nad der Seite des geheiligten Waldes zu: 





— 


©, Man wird diefe Worte der Gerechtigkeit nicht zur Laſt legen. Viele 
vernünftige Männer, davon ich nur Grot. lib. 2. c p. 24. num. 9. 40. 
Ziegler. Jur. Majest. Lib. I. eap. 33. $. 58. anführen will, flimmen 
niit Diefen Gedanken nnd Werten ber Gerechtigkeit volllommen überein. 
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und ber Auflauf wurbe immer größer. Ich war fchen willens meinen 
Play zu verlaflen, um mich nach der Urſache diefes Lärmens zu ertun- 
digen, als ich fab, daß man das Bild eines Menichen auf einer langen 
Stange empor trug, und damit nah dem Cingange des Tempels 
zueilte. 

Ein Haufen Bolt war mit diefem Bilde angelommen, und Diele 
batte zu dem Auflaufe Gelegenheit gegeben. ch hörte ein verwirrtes 
Gefchrei von vielerlei Stimmen untereinander, und als fie näber kamen, 
je wurden mir enblih diefe Stimmen deutlicher. Ich verftand ganz 
veutlih, daß man rufte: Es lebe Schach Nadir der Große, der Sieg: 
seiche, der Ueberwinder, Pla vor dem Sieger, groß if die Ehre des 
Königs von Perfien, macht die Thore in dem Tempel der Ehren weit: 
und was bergleihen Ausrufungen mehr waren, die ich nicht bebal: 
ten babe. 

Endlih gelangte der Schwarm vor dem Eingange des Tempels 
an: und als fi ihr Anführer gewundert hatte, daß er die Pforte noch 
nicht offen fände, fo verlangte er einen Bla für das Bildniß jeines 
fiegreihen Königs in dem Tempel der Ehren, bis derielbe einmal zu 
feiner Zeit jelbft fommen würde, um die ihm gebührende Stelle einzu: 
nehmen. 

Ich erwartete, dab die Gerechtigkeit bier feine Schwierigleit machen 
würde. Allein, ich irrte abermals. Sie antwortete: gebt, ihr Elenden, 
und ſucht euch einen Tempel der Ehren, wo man bie ungerechten Sieger 
aufnimmt. Hier wird die Gerechtigleit diejenigen niemals einlafen, die 
nur allein ihrer Ehr- und Herrſchſucht wegen die Erde mit Menſchenblut 
nefärbt, und die Länder mit Berwüftung erfüllt haben. 

Der ganze Haufe war mit diefer Antwort jchlecht zufrieden. Ich 
hörte ein verwirttes Murmeln: und da fie die Siege ihres Königs über: 
müthig und verwegen gemacht batien, jo fingen fie an zu jchimpfen, 
und den Eingang mit Gewalt zu verjuchen. Allein, die Gerectigfeit 
zudte ihr glänzendes Schwert, von deſſen Anblid meine Augen ganz ge 
blendet wurden. Sie that einige Luftftreihe, und in einem Augenblid 
waren Bildnik und Leberbringer wicht mehr vorhanden. 

Ich zweifle, dag man fich einfallen lafien wird, die Gewalt noch 
einmal anzumenden, weil die Nachrichten über Archangel mitgebracht ba: 
ben, daß man allentbalben in ben perſiſchen Ländern Heine Tempel ber 
Ehren erbaut bat, worin das Bildniß diefes Sieger mit vieler Pracht 
und vielen Lobeserhebungen aufgeftellt worden ift. 

Die Bewegung, die durch dieſe Begebenheit in dem Vorhofe dei 
Zempeld entftanden war, hatte ſich nun wieder gelegt, als fich bie zwei 


.Cardinäle und Staatsminifter von Frankreich, Richelieu und Mazarin 


nah dem Eingange des Tempels verfügten. Werden wir noch länger 
warten müflen? fragte Richelieu die Gerechtigkeit. Ewig, ohne Hoffnung 
auf Einlaſſung, antwortete diefe gerechte Richterin der menſchlichen Hand⸗ 
lungen. 
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Wir haben aber Frankreich auf denjenigen Gipfel der Hoheit und 
der Macht gebradt, erwiederte Mayarin, womit ed io ganz Europa 
fürdterlih if. Unglüdjelige, verjeßte die Gerechtigkeit, glaubt ihr denn, 
dab e3 in den Augen der Gerechtigkeit und der vernünftigen Menichen 
eine lobenswürdige Handlung ift, die Freiheit eines Volks zu unter: 
drüden, und die Untertbanen zu Sklaven des Regenten zu machen? Ihr 
urt euch. Nein, diefes verdient eben jo wenig Ehre, als die Kunft, 
Treu und Glauben zu verleben, und die Nachbarn dur allerhand Ber: 
Iprechungen und falfche Ueberredungen binter das Licht zu führen, die 
ihr fo glüdlih ausgeübt habt: und die fo wenig Weisheit erfordert, daß 
man fie manden Bauer in feiner Art gegen feinen Nachbarn eben jo ge: 
ſchidt bemerkftelligen fieht, ungeadhtet eure und vieler andrer Staatömi: 
niſter ganze Geſchicklichkeit, wodurch fie groß und berühmt in der Welt 
geworden find, hierin allein berubte. Vielleicht war die Wahrheit biefer 
Worte jo mächtig, daß diefe beiden großen Miniſter ohne Widersede, 
und, wie e3 jchien, einigermaßen beichämt, die Pforte des Tempels ver: 
ließen. | 

Ich bildete mir fhon ein, daß der Tempel der Ehren ganz ums 
gar leer fein würde, als ſich ein gewifler deuticher Reichzfürft, wie man 
ihn nannte, dem Eingange näherte. Die Gerechtigleit kam feinem Verlangen 
zuvor. Sie fagte ihm, daß er würdig wäre, in den Tempel der Ehren 
einzugehen. Sie pries die lobenswürdigen Handlungen öffentlih, die er 
ausgeübt hatte. Die zärtlihe Liebe für feine Untertanen wurde ihm 
zum größten Verdienfte angerechnet. Sie konnte es wicht genug rühmen, 
dab er lieber feine gerechten Anforderungen fahren, als jeine Untertha⸗ 
nen die traurigen Wirkungen des Kriegs erfahren laften. Sie lobte jein 
Verfahren, daß er lieber won jeinem Hofftaate etwas einziehen, als jeine 
Untertbanen mit neuen Abgaben beichweren wollen. 

Nachdem fie fein Haupt mit einem Lorbeerkranze gejchmüdt hatte, 
io eröffnete fie‘ die Thüre des Tempels, und befahl ibm, daß er ſich an 
die Seite des Kater? Antonius fegen follte, der, um die Grenzen feines 
Reichs ohne Beſchwerde feiner Unterthanen zu vertbeidigen, alle jein 
toftbares Hausgeräthe m einem öffentlihen Ausrufe verlaufen lafien, 
und es nad feiner wahrhaftigen Liebe für fein Voll für ratbjamer be 
funden bat, die römischen Bürger mit feinen Koftbarleiten prangen zu 
jeben, als ihnen neue Laften aufzulegen. 

Ein berühmter Feldherr unfrer Zeiten erichien hierauf an dem Ein: 
gange des Tempels. Die Gerechtigkeit erklärte ſich alsbald, daß er ver: 
diene, in den Tempel der Ehren eingelaflen zu werden. Sie rühmte, daß jein 
Muth allemal mit Klugheit vergefellfchaftet geweien wäre, und daß er den 
Ruhm der Tapferkeit, nicht wie viele andre, der Verwegenheit und dem 
ungefähren Glücksausſchlage zu danken hätte. Sie lobte, daß er der 
ungerechten Sache niemals gedient, noch jemals in feinen Kriegsunter⸗ 
nehbmungen lingerechtigleiten und Graufamleiten ausgeübt babe. Sie 
ſprach daher das lirtheil, daß er eines Platzes unter den wahrbaftigen 
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Helden volllommen würdig wäre. Sie fhmüdte ihn mit Palmen und 
Lorbeeren: und nachdem fie die Thüre geöffnet batte, jo befahl fie ihm, 
den ihm gebührenden PBlag auf der Bank der Helden einzunehmen. 

Ein alter ehrwürdiger Greis meldete fih bierauf bei der Piorte 
des Zempeld. Man ſagte mir, dab es ein alter Rath eines Fürſten 
wäre, der endlich abgejekt worden fei, ungeadtet er dem fürftlihen 
Haufe und dem Lande eine lange Zeit nüßliche Dienfte geleiftet bätte. 
Die Gerechtigkeit war fogleih willig, ihn einzulafien. Sie erklärte, daß 
er fih durd feine wahrhaftige Gerechtigkeitsliebe, und dur den Schuß, 
ben er Wailen, Wittwen und Bedrängten geleiftet hätte, zu dieſer Ebre 
länpft würdig gemacht hätte, wenn auch nicht eine That hinzugelommen 
wäre, weshalb er die Hochachtung der Nachwelt beſonders verdiente, 
nämlih, daß er fih den zum Verderben ber Unterthbanen gereichenden 
Anſchlaͤgen eines fogenannten Blusmachers männlich widerjegt hätte, und 
lieber feinen Dienft meiden und allerlei Schmach erdulden, als diefelben 
billigen wollen. 

Nachdem fie ihn mit den gewöhnlichen Ehrenzeichen geihmädt, 
und den Eingang eröffnet hatte, fo befahl jie ihm, daß er ſich zwiſchen 
den roͤmiſchen Rechtsgelehrten Papianus und den engliihen Kanzler 
Thomas Morus feben follte, die beide lieber den Tod erwählt baben, 
ala daß fie Ungerechtigteit und Graufamteit hätten gut heißen jollen. 

Wie ich diefe Beifpiele der Einlaſſung vor mir batte; jo machte 
ih mich näher zum Gingange, um vielleiht bei einer neuen Deffnung 
Gelegenheit zu haben, mid von der innern Beichaffenheit des Tempels 
zu unterrihten. Allein die Gerechtigkeit hatte meine Annäherung nicht 
jo bald wahrgenommen, als fie mich anredete: Du bift ziemlich verwe: 
gen, guter Freund. Unter welcher Hoffnung näherft Du Dih? Unge: 
achtet ich über dieſe Anrede fehr beftürzt wurde, fo erholte ich mid 
doch, daß ich folgendergeftalt antworten konnte: Große Göttin, ich bin 
von meiner Unmärdigfeit nur allzufehr überzeugt. Ich babe daher diele 
Reife feiner andern Urſache halber unternommen, als die Dinge, die 
bier vorgeben, ſelbſt wahrzunehmen, und die Welt als ein Geididt: 
jchreiber davon zu unterrichten. Iſt es mir nicht erlanbt, unvergleichliche 
Göttin, die innere Beichaffenbeit des Tempels diejer Urfache wegen 
etwas in Augenichein zu nehmen? 

Sie entgegnete mir aber, daß die Welt diejes mein Unternehmen viel: 
leicht eben fo verwegen finden würde, und fie rieth mir an, dab id 
mic vorigo mit dem begnügen follte, was ich geliehen hätte. Ich ge 
traute mir nicht, diefem Rathe zuwider zu leben. Ich trat demnach 
ohne Verzug meine Nüdreife an: und meil mir auf derjelben nichts 
Merkwürdiges zugeftoßen ift, jo befinde ih mich igo bereitö wieder zu 
Haufe. Auf die Fortiegung der Beichreibung des Tempels der Ehren 
kann ich meinen Leſern feine andre Hoffnung maden, als mit dem Lor: 
behalte, wenn mir einmal die Gerechtigkeit erlauben werde, biefes Ge 
bäude von innen zu beichauen. 
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Nah dem ungemeinen Erfolge der Dichterinfel, welche ihren 
Shorographen zwifhen Naht und Morgen aud der Namenlo- 
figfeit zu einer literarifhen Sommität emportaudhen ließ, be- 
gann er fofort die Monatsſchrift: „Ergötzungen der vernünfti- 
gen Seele aus der Zittenlehre und der Gelehrfamfeit über- 
haupt“, in den Jahren 1745—1748 zu 6 Bänden angewachfen 
und von ihm ganz allein verfaflt. Zwar eröffnete er feinen Xe- 
fern Ausficht auf vierfache Mitarbeiterfchaft, und wirflih tragen 
die einzelnen Artifel verfchiedene Buchitaben am Fuße, aber e8 
war nur Simulation zur Vorbeugung der Befürchtung langmei- 
lender Ginförmigfeit. Diefe Monatsfchrift ift die Urthümlichkeit 
der nachmals gefammelten „ſcherzhaften und fatirifchen “ wie 
„moralifchen und philofophifhen” Schriften, welche gleich hin— 
terher ebenfall® verändert und verbeflert, neben Arbeiten über 
Gegenftände der Metallurgie, Stadt- und Landwirthfchaft, Ge- 
Ihichte und Rechtsgelehrſamkeit, folgten (1760/61). Beide Col- 
lectionen enthalten Alles, was er in Zeit von fünfzehn Jahren 
auf den bezeichneten Gebieten geleiftet und großentheild bereits 
veröffentliht hatte. Zur erfterwähnten kamen außer der Dich— 
terinfel die ‚„yabeln und Erzählungen, Cöln 1759. Blos das 
dem erften Abdruck jener allegorifchen Charakteriſtik angefügte, 
vom Verfaſſer nachdrücklichſt desavouirte, „unreife‘ und „uns 
überlegte” Präconium auf den fähfifhen Minifter Brühl und 
einige andere fehlechte Gedichte find herausgeblieben*). Ungern 
hingegen vermifft man jtrenge Grenzziehung zwiſchen beiden 
Sammlungen; in jede find der andern angehörige Stüde ein- 
geheimft, und vergebens fuchen wir nach Erklärung oder Be— 
gründung einer gerade inmitten der Satire ungemein ftörenden 
Verwiſchung, welche dem Autor doch keineswegs unwiſſentlich 
paſſirte. Uebrigens unterwarf er die ſatiriſchen Schriften wäh- 
rend feiner politiſchen Haft in Küſtrin einer abermaligen, frei— 
lich ungleichmäßigen, dennoch erheblichen, mitunter wahrhaft 
überraſchenden Verbeſſerung, ſeine eigene „Anweiſung zu einer 
guten deutſchen Schreibart“ (1758) und Gottſched's Regelweſen, 
an welches er ſich eine Zeit lang in der Hauptſache band, hin 
und wieder merkwürdig übertreffend. Doch ſcheint ihn der Tod 


*) Das 1761 erſchienene „Leben ꝛc. des Grafen von Brühl” iſt ibm 
fälſchlich zugeſchrieben worden. 
Ebeling, Geſch. d. kom. Literatur. I. 2. 19 
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in diefer Arbeit unterbrochen zu haben, denn wie weit immer 
deren Läuterung beabfichtigt gewefen fein mochte, nicht anzu: 
nehmen ift, daß fie bi® zur Kürzung der Gefammtzahl von 103 
Artikeln auf 25 hätte gehen follen, welche in der neuen Geſtalt 
unter dem bereitd vermerkten Titel: ‚Ausgewählte ſatiriſche 
Schriften” von einem Ungenannten mit der ausdrüdlichen Ber 
fiherung des alleinigen Borfindend diefer herausgegeben wur: 
den. Die drei obigen Stüde find darin enthalten, und ihre 
Wiederaufnahme in der legten Gorrectur war und zweifeldohne 
Ppflicht. 

Wem Juſti's zeitgenöſſiſche Scribenten gleichen Genres be— 
kannt find, dem muß ſich bei Leſung feiner Schriften ganz un- 
willfürlih eine Vergleihung mit Rabener und Löwen auf 
drängen. Und in der That gebührt ihm zwoifchen diefen beiden 
Afteroiden der Satirit Stellung. Ich fage zwifchen, gebe alfo 
deutlich genug zu verftehen, daß diefe Parallele eine Conſtella— 
tion des Neben- und Gegeneinander, keineswegs der fchlechthini- 
gen Ebenfoheit bedeutet. Wirklich find ihre Bahnen bald gleid: 
artige oder gar durchſchlingende, bald heterogene; und je nad) 
dem Wechfel des Standpunktes unferer Betrachtung gewahren 
wir fie hier in proportionalem Lichte, dort einer den andern be 
wölfend, ohne jedoch einen an fih als Lichtborn, ohne fie an- 
der? als photofphärifch befinden zu können. Bei jedem bewegt 
fih die Satire meift in überengen Grenzen, innerhalb der Nar⸗ 
ven und Dummköpfe der mittlern gefellfchaftlihen Schichten, 
unter kleinen Berirrungen wie unter Thorheiten und Schwächen, 
die allezeit, wenn aud in veränderten (formen, im Schwange 
fein werden. Man braucht nur die Weberfchriften der einzelnen 
Artikel bei Juſti zu lefen, um zu erfennen, wie oft feine Phan⸗ 
tafie in Minuterien anferte, welch’ großen Spielraum er den 
Bagatellen verftattete: Bagatellen, welche von jeher Alles, was 
eine fatirifche Ader Hatte, jcheuerte und rieb. Da präfentiren 
fih und Schreiben über die Unfehlbarfeit der Gelehrten; über 
die Fähigkeit des Reichthums feinen Befiger Hug zu machen; 
über die Kunft junger Schönen die Männerwelt fih zu unter 
werfen, über die Mode der Schnürbrüfte und der Schönpfläfter- 
hen; Spöttereien auf Schmaroger, Stuger, heiratsfüchtige Zung- 
fern und Wittwen, Plauderei, Scheinheiligfeit, auf die Nuplo- 
figfeit der Klugheit, Betrachtungen über die Eitelfeit alter Leute, 
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über die Rechthaberei, den Schein der Laſter; ironifche Neflerio- 
nen über Mädchenjäger und Don Juans, wie über die Bor: 
trefrlichfeit der Nabuliften und fchlechten Advokaten; Foppereien 
ob der Tagebücher der Frauenzimmer, und Vorfchläge, wie Lie 
bederflärungen anzuhören find; über die Grfindung der Kom- 
moden u. f. f. Selbſt einige geradezu nad tiefer und allge- 
meiner Erfaffung drängende Themata, wie die Borfchläge zur 
Errihtung eines weiblihen Schöppenftuhld und der Gründung 
einer Zeitung von den Zeitungen, find in eingefchränftefter, 
ephemeriter Manier abgethan. Stoffe höheren Ranges, welche 
ih abwenden von der Unverjährbarfeit Fleinlicher, armfeliger 
Eigenheiten und Bräuche des individuellen und bürgerlichen Le- 
bens, dem Entwidlungsgange der Zeit un Großen und Ganzen 
wenig oder nicht® bedeutend, hingegen offene® Auge für die tran- 
jitorifchen @ulturleiden, für die Gefammtheit und das Nationelle 
haben, folche Stoffe treten bei Juſti angefichtd der Menge obi- 
ger Lappalien räumlich allzufehr in den Hintergrund. Aber fie 
jind doch vorhanden, abgefehen einftweilen von dem Wie, wäh— 
rend wir dergleichen bei Rabener vergeblih ſuchen. Dahin ge- 
hören die Geipelungen der poetifhen Production feiner Zeit, 
wie fie in der „Dichterinfel” vollzogen wird und in dem „Er: 
‚weiß, daß die Diehtkunft nur eine Bemühung des fehönen Ge- 
ſchlechts ſein ſollte“; dahin gehören die „Xobrede auf einen 
großen Eroberer” und die fatirifhe Allegorie: „Staats- und 
Kriegsgefchichte der Bienen‘; felbft einigermaßen der Inhalt des 
Tempeld der Ehren. Und fo behutſam und behandfchuht er in 
beiden vorlegt genannten Stüden gefrönten Häuptern und fonfti- 
gen Machthabern an die Herzgrube tupft, Rabener's Courage 
bewegte jih höchſtenfalls in Nedereien gegen Gelehrte, Baftoren, 
Rathsherren und Krautjunfer.. Wie weit Jufti der Unmänn- 
lichkeit, der Feigheit dieſes fächfiihen Steuerraths entrüdt war, 
bat er anderwärts in öffentlichen Wrtheilen über Staatshand— 
lungen de3 damaligen Herzogd von Würtemberg und felbit fei- 
nes Landesherrn, Friedrich II. von Preußen, bewiefen. In den 
jatirifchen Schriften zeigte er freilich nirgend dermeije die Zähne. 
Indeß ging er doch öfter über die einengenden Anforderungen 
der Zeit hinaus, nicht achtend deren Gmpfindelei und Magen- 
ſchwäche. Ja was ihm in unfern Augen bejondern Werth ver- 


leiht, was ihn theoretifh vor Löwen und Rabener ungemein 
19* 
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auszeichnet, das ift feine vollkommen ftihhaltige Vertheidigung 
der perfönlihen Satire und noch mehr der Berechtigung der 
politifhen. Wir erinnern und feines Zweiten aus Ddiefer Zeit, 
der die politifehe Satire als einen Hebel des öffentlichen Lebens 
anerkennt, ihre Exiſtenz und die Art derjelben als eine untrüg- 
lihe Signatur der Beichaffenheit der Staatöverfajfung. Unter 
der Demofratie, deducirt er biftorifch ganz unanfechtbar, wie jol- 
hen Staatsformen, weldhe dem Volke Antheil an der Regierung 
einräumen, wird die Satire immer die größte Freiheit genießen 
und fich ihrer als eines dieciplinarifchen Mitteld bedienen. Die 
Natur freier Verfaffungen bedarf nothwendig der Satire. Be 
Ihränfungen und Berfolgungen gelangen in conftitutionellen 
Staaten erft dann an die Tagesordnung, wenn bereits die arifto: 
fratifhen Elemente die Präpotenz in der Regierung an fi ge 
riffen haben. Dem zur Herrfehaft emporgefommenen Adel war 
nie etwas empfindlicher und jchmerzhafter al& die Satire. Und 
in dem Grade, ala fi die Unterdrüdungen gegen fie mehren 
und fteigern, in demfelben Grade hat die Despotie den Gieg 
über die Rechte der Unterthanen und die gejunde Vernunft er 
rungen. Löwen dagegen fchrieb fehier in Dderfelben Stunde, 
daß man nicht genug gegen Leute eifern könne, welche fogar 


den Thron der Gefalbten anſchrieen; ob es aud mit Munter⸗ 


feit und Wiß, ja fogar mit Feinheit gefchehe, es bliebe immer 
abfheulih. Ihm ift der Wik Unvernunft, der fih in Welthän- 
del mifcht, die mit dem Degen gefchlichtet werden. Kein wah— 
rer Satirenfchreiber dürfe fib an die Nechte der Gefchichte wa— 
gen, und nicht die Satire, einzig und allein die Nachwelt fei 
zur Richterin der Gewaltigen berufen. Den Purpur der trürften 
mit dem Gifte der Satire zu entfärben fei ein bedaurendwür- 
diges Geichäft, und noch mehr einen Nero lächerlich zu machen, 
weil er ohnehin durch feine Thaten verhafft genug wäre. Horaz, 
Juvenal, Perſius und Boileau find ihm in 'gewijfem Betradt 
bloje Pasquillanten, muftergiltig dermalen allein in der Schreib: 
art: unter den Neuern Pope und Moung allenfalls noch Schrift: 
jteller, denen man folgen könne. Das höchſte Mufter jedoch iſt 
feiner Kurzfichtigfeit der zahme, fettbürgerliche Steuerratb Rabe: 
ner. Und die Furchtfamfeit dieſes Mannes ftedte denn wirklich 
der Tendenz der Satire das Feld fo narrenmäßig enge ab, daß 
der eiferfüchtigite Gonfervatisinus ſich ſchmunzelnd mit ihr be 
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freunden fonnte, daß aber auch in Bälde eine ganze Literatur 
ſchmachvollſter Vernichtung heimgefallen wäre, hätte fie ſich von 
folcher bornirten Gharakterlofigfeit einfneten laffen und nicht 
nebenher am Pasquill eine zwar indirecte, jedennoch unaufhör- 
lihe Mahnung zur Erftarkung erhalten. Dean höre nur einige - 
der Kernſätze des von allen äfthetifch-verfchrobenen und mittel- 
mäßigen Köpfen jeiner Zeit, zum Theil in mwunderlicher Ber- 
wechslung des fpießbürgerlich guten Menfchen und Beamten mit 
dem Schriftiteller, am regiten empfohlenen Satirikers. ‚Wer 
den Namen eined Satirenfchreibers verdienen will, deſſen Herz 
muß redlih fein. Er muß die Tugend, die er Andern lehrt, 
für den einzigen Grund des wahren Glüds halten. Das Ehr- 
würdige der Religion muß feine ganze Seele erfüllen. 
Nah der Religion muß ihm der Thron der Fürjten 
und das Anfehen der Obern das Heiligite fein. Die 
Religion und den Kürten zu beleidigen, ift ihm der 
ihredlihite Gedanfe — Viele gehen in ihrem Eifer, das 
Rächerliche der Menjchen zu zeigen, gar zu weit und verfcho- 
nen feinen Stand. Es ift wahr, e3 giebt in allen 
Ständen Thoren, aber die Klugheit erfordert, dap 
man nicht alle tadle. Der Verwegenheit derer will ih 
gar nicht gedenken, welde mit ihrem Frevel bis an 
den Thron des Fürſten dringen und die Aufführung 
der Dbern verhajft oder lächerlich mahen mwollen. Iſt 
e8 nicht ein innerlicher Hochmuth, daß fie in ihrem finitern 
Winkel fhärfer zu fehen glauben, als diejenigen, 
welche den Zufammenhang des Ganzen vor Augen ha- 
ben, fo iſt es dennoch ein übereilter Eifer, der fih mit nichts 
entfhuldigen läſſt. Ste haben ſelbſt noch nicht gelernt, 
gute Unterthbanen zu fein, wie fönnen wir von ihnen cr- 
warten, daß fie uns die Pflichten eined vernünftigen Bürgers 
lehren follen? — Es giebt andere Stände, welche zwar jo hei— 
lig nicht find, daß es ein Verbrechen wäre, das Lächerlide an 
ihren Fehlern zu entdeden, bei denen aber doch die Billigfeit 
erfordert, daß man cd mit vieler Mäßigung thue. ch rechne 
darunter die Lehrer auf Schulen. Die Jugend iſt ohnedem 
geneigt genug, das Fehlerhafte an denjenigen zu entdeden, 
deren Ernfthaftigfeit ihren Muthwillen im Zaume halten fol. 
Wollen wir fie durch bittere Satiren auf ihre Lehrer noch muth- 
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williger machen? Geſetzt, ein folcher Lehrer hat feine Fehler, 
welche verdienten beftraft zu werden! Bielleicht ift er eigen- 
nüsig, vielleicht pedantifh, vielleicht ein elender Scribent. Es 
fann fein. Werfe ich ihm dieſe Fehler vor, ftelle ich ihn dem 
Gelächter feiner Schüler bloß, geſetzt auch, daß ich es aus red- 
lichem Herzen thäte, um ihn zu beffern, fo werde ich allemal 
mehr fhaden al® nügen. ch werde ihn vielleicht nicht beifern, 
und feine Schüler werden glauben ein Recht befommen zu ha- 
ben, demjenigen nicht zu gehorchen, welchen die Welt für Lächer- 
ih hält. So oft er fie ihrer Pflichten erinnert, fo oft wird 
ihnen einfallen, daß fie von einem eigennüßigen Manne, von 
einem Pedanten, von einem elenden Scribenten daran erinnert 
werden. Diefer Gedanke macht ihnen die wihtigften Pflichten 
verächtlich, und ein Schüler, bei dem dieſes Vorurtheil die Ober: 
hand gewinnt, wird felten als ein redliher Mann fterben. Bin 
ih nicht Schuld? Einen Pedanten habe ich nicht gebeffert; dem 
Baterlande aber habe ich an feinen Schülern hundert ungefit- 
tete Bürger gezogen. In der That erfhrede ich allemal, 
wenn ih fehe, daß ein Schulmann unter die Geißel 
der Satire fällt.” Die Logik in diefer Ausführung ift un- 
zweifelhaft eined Polichinell® oder des Helden einer Berliner 
Poſſe würdig. Daß übrigend der Pedant, der elende Scribent, 
der Lächerliche, gar nicht Schulmeifter zu fein braucht, gar nicht 
jein foll, daß gerade Schonung der Schulfuchferei Frevel iſt, 
fällt dem guten Mann nicht ein. Ihn dünft das Befte, daß 
folhe Lehrer der Jugend fürchterliche Begriffe von der Satire 
beibringen, damit fie ruhig im Amte bleiben fönnen. „Die 
Geiftlihen aber haben gemeiniglich dad Unglüd, dag der Wip 
fatirifcher Köpfe auf fie am meiſten anprallt. Sch bin fehr 
unzufrieden damit. Die Religion läuft Gefahr verädt- 
lih zu werden, wenn man die Fehler desjenigen verächtlich 
macht, welcher geſetzt ift die Religion zu predigen. Hat er 
laͤcherliche Fehler, und wir finden es ſchlechterdings nöthig, diefe 
zu züchtigen, ſo muß unſere Satire ſo allgemein ſein, daß nur 
die Fehler lächerlich werden, ſeine Perſon aber, ſo viel 
es möglich iſt, verdeckt und unerkannt bleibt. Iſt er 
ein Ignorant und doch exemplariſch (denn es giebt viele erem- 
plarifhe Sgnoranten), fo verehre man ihn wegen feines 
guten Wandels und verzeihe ihm feine Unmwiffenbeit.” 


— 
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Bon denen, weldhe die Dogmen der Confefjionen zu erfehüttern 
fuchen, will er gar nicht reden, man foll fie ohne Weiteres in's 
Tollhaus fteden. Doch giebt es noch „gewiſſe Gebräuche in der 
Kirche, welche gleichgiltig find, und zur Religion felbit nicht 
gehören; fie machen den geiftlihen Wohlitand aus. 
Man hüte fih ja, dieſe lächerlich zu mahen!“ Natürlich 
finden dann aud die Schriftiteller, die ihren Humor auf äuffer- 
lihe PBarodirung der Bibel jtügten, vor feinen Augen feine 
Gnade. Doch genug von dem, was er Langes und Breites 
über den Mißbrauch der Satire falbaderte. 

Juſti war feine draſtiſch wigig beanlagte Natur, er befaß 
nicht die unverfiegbare Laune und den mikroskopiſchen Beobad- 
tungsgeift Rabener's; von lepterem namentlich laffen jein be- 
wegtes Leben und die Verjchiedenartigfeit der von ihm einge- 
nommenen Stellungen mehr erwarten al® er bietet. Allein was 
ihm darin abging, erſetzten hin und wieder philofophifche Bil- 
dung und Phantafie, deren Rabener ebenfo wie jedes tiefern 
und allgemeinern gefchichtlihen Blickes entrathen iſt. Unlieb- 
jame Breite und Fläche der Anfchauungen, ingleihen Mattheit, 
find bei Juſti nicht wegzuleugnen, aber einer fo durchſchnittlichen 
trivialen Durchfichtigkeit der Gedanfen, einer jo hausbadenen 
Säuerung ohnehin ſchon verfnirpfter Tendenz, wie fie Rabener 
eigen, können wir ihn nicht zeihen. Bei ihm treten und fogar 
manchmal Gedanken und Wendungen entgegen unangemeldet und 
überrafhend gleih Sonnenfchein in’® Zimmer. Wo aber wäre 
bei Rabener ein ſolches Bortommnig! Im Ganzen jedoch hal- 
ten Rebhaftigfeit des Verftandes und Geſchmack hier und dort 
einander ziemlich die Wage. In der Form der Satire hingegen 
fteht Juſti hinter dem vorigen, während er in der Methode — 
der Lefer hat Proben — größere Mannigfaltigfeit übte. Jener 
verwendete, in diefer Rüge herrſcht Einftimmigfeit, faft nur die 
directe Ironie, und die Lectüre feiner gefammten Satiren heifcht 
deshalb eine reichlihe Dofis Ueberwindung. Am meiften wie— 
gen fie durch Sauberkeit und Gorrectheit des Stils, und mögen 
darin in der That fruchtbringend geweſen fein. Juſti und 
Löwen, an Talent Rabener weit überlegen, trifft der gerechte 
Borwurf der Ungleihmäßigfeit der Schreibart. Nicht Unfähig- 
feit, Sorglofigfeit und Nachläffigkeit vielmehr unterbrehen und 
ftören die Friſche, Gewandtheit und Schmiegfamteit, deren man 
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bei ihnen doch keineswegs gänzlich abredig fein darf. Es ift 
fehr bedauerlih, daß die legte Hand, welche Juſti an feine ſati— 
rifhen Schriften legte, nicht die erfte war oder jein fonnte. 
Löwen und Rabener befchäftigen ung natürlich noch weiter. 
Bortrefflihe Begabung für das Feinkomiſche offenbarte „das 
Lob der noch lebenden unbekannten Schriftiteller in den be- 
rühmteften Gegenden von Weftphalen aus bewährten und un- 
umftößlihen Urkunden zufammengezogen und aufgefeßt von ei: 
nem Landmanne und patriotifhen Verehrer ihrer großen Ber: 
dienfte, B. ©. R.“ Cöln (Berl.) 1751. Gine fehr anziehende 
Abftriegelung des verwahrloften, jämmerlichen Zuftandes der 
ſchönen Wilfenfhaften innerhalb jener Provinz, an welcher in- 
deß ſchon Lefling (in der Berlinifchen Zeitung) bemerkte, dap 
nah der primären Einſicht, die der Verfaſſer felber den Weit: 
phalen beilegte, feine Satire zu jubtil war. Und auch darin 
hatte Leffing Recht, daß die fpecificirten Schriftjteller an ſich un- 
ter aller Satire find, ein elender Kanzelredner, ein abgejchmad: 
ter Bolemicus, ein Reimſchmied, der nichts ala jämmerliche Hod- 
zeitälieder oder chrienmäßige Traueroden voll ſchöner Sterbege: 
danken, die einen ehrlihen Menfchen zur Verzweiflung treiben 
fönnen, der Welt vorleiert, werden allerding® zu jehr geehrt, 
wenn man fich förmlich mit ihrem Tadel befaijt: aber Leffing 
dachte nicht an den Zweck der Slluftration des allgemeinen An- 
griffe. Der ihm unbefannte Satırifer war Johann Diede- 
rih Franz Ernft von Steinen, evangelifcher Pfarrer zu Froͤ— 
mern ohnmeit Unna in der Grafihaft Mark (1725 — 1797). 
Ein gewiſſer Gruner jah ſich übrigend zur Bertheidigung feiner 
Landsleute bemüßigt, deren Nöthigfeit und Hinlänglichkeit Stei- 
nen in einer bejondern Schrift unterfuchte (Leipz. 1753), von 
welcher ich indeß nicht? weiter zu fagen weiß. Weitere Nahrung 
hat er feinem Zalente für das Komiſche nicht wieder geboten. 
Mit leivlicher Ironie, nur in zu fchleppender Sprache, finden 
wir ferner eine „Bertheidigung der ſchlechten Schriftiteller in 
den „vermifchten fritifhen und ſatiriſchen Schriften‘ (Altona 
1758) von Johann Jakob Duſch, doch weit er die Autor: 
(haft von fih ab und einem ungenannt fein wollenden jyreunde 
zu. Kaum fehwerer als diefe negative Apologie fällt Köwen’d 
Gapitel über „die Vortrefflichkeit der Gedichte, die Leicht zu le— 
fen find“ in's Gewicht, gleihmwol ift e8 eines der beiten feiner 
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proſaiſch jatirifchen Ergießungen, und ich bringe es auch darum 
zum Abdruck, als er, wir verjtriden uns in feinen Widerfpruch, 
ganz unbeitreitbar den potenzirteften komiſchen Schriftitellern 
de8 abgewichenen Jahrhunderts angereiht werden muß. 


Die Vortrefflickeit der Gedichte, die leicht zu lefen find. 


Ich hoffe gewiß, daß ich dur den Beweis diefes Satzes vielen 
Varteigängern des Parnaſſes einen Dienſt erzeigen, und die Unfterblidh: 
teit ihrer Werke wider den gottlofen Anfall der Kritik jchüßen werde, 
die in unjern Tagen jo verwegen geworden it, über den Nachruhm der 
Schriftſteller despotiih zu gebieten. Das Schwere ijt nicht jedermanns 
Werk, am wenigiten in den Werfen des Wipes. Leicht heißt, was nicht 
viele Mühe macht. Was nicht viele Mühe macht, ift angenehn. Was 
angenehm ift, ift auch vortrefflih. ch fordere alle philojophiihen Fa: 
cultäten auf, jo furz und bündig, der leiten Gedichte zum Beſten, 
Schlüſſe zu maden. Es ift ſchon eine geraume Zeit, daß man den Be: 
weis wagen wollte: Diejenigen Gedidhte, die ſchwer zu lejen find, wären 
allein vortrefflid. Allein man hat e3 in einer Schrift getban, die un: 
jerm damaligen Geſchmack, und den leichten Gedichten überhaupt, jo nad}: 
theilig gemwejen ift, daß man nad der Zeit gar fo unverfhämt hat 
Ihließen können: Der ſtärkſte Band Gedichte, die alle leiht zu lejen 
find, ungeachtet fie von Breitkopfen gedrudt, und in mehr als einer deut: 
ſchen Gejellichaft als Muſter gepriefen werden, wären weiter nichts, als 
ein fräftiges Hülfgmittel für die Schlaflofiglet. Man fiehet deutlich, 
daß e3 denjenigen an einer gefunden Pbilofophie feblet, weldhe die Vor: 
trefflichfeit des Leichten in Zweifel ziehen. Jh für mein Theil babe 
in diefem Stüde gewaltig viel Philofophie. Es ift mir weit lieber, von 
einem reihen Bater geboren zu fein, als erſt nah Oſtindien zu reijen, 
und für meinen Reichthum mir den Kopf verrüden zu laſſen. Man trägt 
fih zwar mit dem lächerlihen Gedanken, daß dasjenige allezeit Ichägba- 
rer, wichtiger und vortrefflider jei, mas man dur viele Mühe erwor: 
ben bat. Allein, diefe ängitlihe Mühe geböret nur für die plumpen, 
ſtlaviſchen Seelen, die wie die Yajtthiere zu feinen leichten Berrihtungen 
erihaften, Sondern von der Natur zu ewig mübhleligen Gefchäften be: 
ftimmet find, und von allen Bortheilen, die fie dadurd erhalten, nichts 
weiter genießen, als was der Eſel in der Fabel von den Cchäten ge: 
nießet, die er trägt, nämlich die Laſt. In wie vielen nützlichen Anmer: 
tungen fünnte ih bier ausfchweifen, wenn ich nicht Willend wäre, blos 
aus Liebe gegen eine Menge unferer heutigen Tichter, denen man das 
Hinauftändeln zum Parnaß fo graufam vermehren will, das Leichte ihrer 
Verſe zu vertheidigen. Ich will ernſthafter jein und Beweiſe beibrin: 
gen. Das Leichte ift ſowol auf Seiten des Dichters als des Lefers 
vortrefflihd. Der Dichter fchreibt zu feinem andern Endzweck, als zu 
nugen und zu beluftigen. Et prodesse volunt, et delectare Poetae. 
Ich will des Nutzens, als der einträglichiten Seite, zuerjt gedenten. Ein 
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bei ihnen doch keineswegs gänzlich abredig fein darf. Ge if 
fehr bedauerlich, daß die legte Hand, welche Juſti an feine jati- 
rifhen Schriften legte, nicht die erſte war oder fein konnte. 
Löwen und Rabener befhäftigen und natürlich noch weiter. 
Bortrefflihe Begabung für das Feinkomiſche offenbarte „das 
Lob der noch lebenden unbekannten Cchriftiteller in den be 
rühmtejten Gegenden von Weftphalen aus bewährten und un- 
umftöglihen Urkunden zufammengezogen und aufgeſetzt von ei- 
nem Landmanne und patriotifchen Verehrer ihrer großen Ber: 
dienfte, B. ©. R.“ Cöln (Berl.) 1751. Cine ſehr anziehende 
Abftriegelung des verwahrloften, jämmerlihen Zuſtandes der 
(hönen Wiffenfchaften innerhalb jener Provinz, an welcher in: 
deß ſchon Leſſing (in der Berlinifchen Zeitung) bemerkte, dab 
nach der primären Ginfiht, die der Verfaſſer felber den Weſt— 
phalen beilegte, feine Satire zu jubtil war. Und aud darin 
hatte Leſſing Recht, daß die fpecificirten Schriftjteller an ſich un- 
ter aller Satire find; ein elender Kanzelredner, ein abgefchmad- 
ter Polemicus, ein Reimſchmied, der nichts als jämmerliche Hod- 
zeitälieder oder chrienmäßige Traueroden voll ſchöner Sterbege: 
danken, die einen ehrlichen Menſchen zur Verzweiflung treiben 
fönnen, der Welt vorleiert, werden allerding® zu fehr geehrt, 
wenn man fih förmlich mit ihrem Tadel befaljt: aber Leſſing 
dachte nicht an den Zweck der Slluftration des allgemeinen An- 
griffe. Der ihm unbefannte Satirifer war Johann Diede- 
rih Franz Ernit von Steinen, evangelifcher Pfarrer zu Frö- 
mern ohnmeit Unna in der Graffhaft Marf (1725— 1797). 
Ein gewifjer Gruner ſah fid) übrigen® zur Bertheidigung feiner 
Landsleute bemüßigt, deren Nöthigkeit und Hinlänglichkeit Stei- 
nen in einer befondern Schrift unterfuchte (Leipz. 1753), von 
welcher ich indeß nicht® weiter zu fagen weiß. Weitere Nahrung 
hat er feinem Talente für das Komifche nicht wieder geboten. 
Mit leivlicher Sronie, nur in zu fchleppender Sprache, finden 
wir ferner eine „DBertheidigung der fchlehten chriftiteller in 
den „vermifchten fritifchen und fatiriichen Schriften‘ (Altona 
1758) von Johann Jakob Duſch, doch weiſt er die Autor: 
haft von fih ab und einem ungenannt fein wollenden Freunde 
zu. Kaum fchmwerer ald diefe negative Apologie füllt Löwen's 
Gapitel über „die VBortrefflichfeit der Gedichte, die leicht zu le 
jen find“ in's Gewicht; gleihmwol ift es eines der beiten feiner 
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profaifch jatirifchen Ergießungen, und ich bringe ed auch darum 
zum Abdrud, ala er, wir verftriden und in feinen Widerfpruch, 
ganz unbejtreitbar den potenzirteften fomifhen Schriftitellern 
des abgewichenen Jahrhunderts angereiht werden muß. 


Die Vortrefflichkeit der Gedichte, die leicht zu leſen find. 


Ich hoffe gewiß, daß ih durch den Beweis dieſes Tapes vielen 
Parteigängern des Parnaſſes einen Dienft erzeigen, und die Unfterblich: 
feit ihrer Were wider den gottlofen Anfall der Kritik jchügen werde, 
die in unjern Tagen jo verwegen geworden ift, über den Nachruhm der 
Sähriftftellee despotiih zu gebieten. Das Schwere ift nicht jedermanns 
Werk, am menigiten in den Werfen des Wiges. Leicht heißt, was nicht 
viele Mühe macht. Was nicht viele Mühe macht, it angenehm. Was 
angenehm ift, iſt auch vortrefflih. ch fordere alle philojophiichen Ya: 
cultäten auf, jo furz und bündig, der leichten Gedichte zum Beſten, 
Schlüffe zu machen. Es ift ſchon eine geraume Zeit, dab man den Be: 
weis wagen wollte: Diejenigen Gedichte, die jchwer zu lefen find, wären 
allein vortrefflid. Allein man bat e3 in einer Schrift gethan, die un: 
jerm damaligen Geihmad, und den leichten Gedichten überhaupt, jo nad): 
theilig gewejen ift, daß man nad der Zeit gar jo unverſchämt hat 
Ihließen können: Der ftärffte Band Gedichte, die alle leicht zu lejen 
find, ungeachtet fie von Breitfopfen gedrudt, und in mehr als einer deut: 
jhen Gejellihaft als Mujter gepriefen werden, wären weiter nidhts, als 
ein kräftiges Hülfgmittel für die Schlaflofigfet. Man fiehet deutlich, 
daß e3 denjenigen an einer gejunden Philoſophie fehlet, welche die Vor: 
trefflichfeit des Leichten in Zweifel ziehen. Jh für mein Theil habe 
in diefem Stüde gewaltig viel Philoſophie. Es ift mir weit lieber, von 
einem reihen Vater geboren zu fein, al3 erjt nach Oſtindien zu reifen, 
und für meinen Reichthum mir den Kopf verrüden zu lafien. Man trägt 
jih zwar mit dent lädherlihen Gedanken, daß dasjenige allezeit ſchätzba— 
rer, wichtiger und vortrefflicher jei, mas man durch viele Mühe erwor: 
ben bat. Allein, dieſe ängitlihe Mühe gehöret nur für die plumpen, 
ſtlaviſchen Seelen, die wie die Yajtthiere zu feinen leichten Verrichtungen 
erihaffen, Sondern von der Natur zu ewig mühfeligen Geſchäften be: 
jtimmet find, und von allen Bortheilen, die fie dadurch erhalten, nichts 
weiter genießen, al3 was der Eſel in der Fabel von den Schäken ge: 
nießet, die er trägt, nämlich die Laſt. In wie vielen nützlichen Anmer: 
tungen fönnte ich bier ausſchweifen, wenn ih nicht Willens wäre, blos 
aus Liebe gegen eine Menge unjerer heutigen Tichter, denen man das 
Hinauftändeln zum Parnaß jo graufam verwehren will, das Leichte ihrer 
Verfe zu vertheidigen. Ich will ernfthafter fein und Beweiſe beibrin: 
gen. Das Leichte iſt ſowol auf Seiten des Dichters als des Leſers 
vortrefflih. Der Dichter Schreibt zu feinem andern Endzweck, als zu 
nugen und zu beluftigen. Et prodesse volunt, et delectare Poetae. 
Ich will des Nubens, als der einträglichften Seite, zuerit gedenken. Ein 
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jeder Poet chreibet für das Publicum. Warum jollte er fonft feine 
Verſe druden lafien? Allein, nirgends ift wol eine Auslegung richtiger, 
und dem Sinn der Worte, ob fie gleich dunkel zu fein jcheinen, ge: 
mäßer, al3 diejenige, die man von dem Publico des Dichters, und meilt 
aller Schriftfteller überhaupt, machen kann. Dieſes einſichtsvolle, gelehrte 
und große Publicum ift gemeiniglih der Heine Verleger eines unenbdlid 
Kleinen jchönen Geiftes. Je mweitläufiger, allgemeiner und zuverfichtlider 
- der Dichter von dem Publico fpriht, je fihrer läfit er auf die Beſchaf—⸗ 
fenbeit feines Verlegers, und folglih auch feines Hungers, ſchließen. Ein 
Dichter, welcher eine zufriedene Miene gegen das Publicum mitbringt, 
will nichts mehr als die Zuverficht zu verftehen geben, daß jein Hunger 
bald und gewiß werde geitillet werden. Man wird diefe Anmerkung als 
den ſicherſten Probirftein von den äußerlihen Umjtänden der Autoren 
anjehen können, die fie gemeiniglich in ihren Vorreden auf eine verdedie 
und ſchamhafte Waife zu verftehen geben. Wenn der Dichter feine Bor: 
rede mit den prächtigen Worten anfängt: ch bin gewiß, dab ich nicht 
ohne Hochachtung für das Bublicum gearbeitet, und überlaffe alles dem 
Urtbeile der Kenner: für die andern habe ich nicht geſchrieben; fo Hin: 
gen diefe Worte in ihrer Auslegung ungefähr jo: Ich bin gewiß, daß 
ih nicht ohne Hochachtung für die Börſe meines Verleger ihm einige 
in Eile zufammengefchriebene Bogen zum Drud übergeben habe. Ich 
überlafje e3 nunmehr diefem wackern Manne, gleih nad dem Abdrud, 
und jobald die Mefje vorbei ift, meinem Magen einige Biffen vorzumwer: 
fen; aber für die andern Buchhändler, die meine Verſe gar von fidh wei: 
fen, oder fie höchſtens ohne Nüdfjiht auf meinen Hunger wollen bruden 
laffen, für diefe babe ih gar nicht gejchrieben. Sehen wir einen Schrift: 
fteller in einer gebüdten Stellung vor den Augen des Publici berum: 
friehen, und hören ihn folgendermaßen ftammeln: Geneigter Leſer, nidt 
ohne Furchtfamleit wage ih es, dir meine Verſuche zu übergeben, und 
did um die Nachſicht meiner Fehler zu erſuchen; fo iſt dies der Ber: 
ftand: Barmberziger Verleger, nicht ohne Furchtſamkeit wage ich es, dir 
meinen Magen zu präfentiven, und dich zu erjuhen, mehr auf meinen 
Hunger, als auf diefe wenigen Bogen, dein mildthätiges Auge zu 
richten. 

Wie nützlich kann auf dieſe Art die Erfindung der Preſſen nicht 
vielen Schriftſtellern werden, die ſich zu einer leichten, oder, welches 
einerlei iſt, zu einer geſchwinden Schreibart gewoͤhnt haben? Dieſe Er: 
findung errettet eine Menge Geſchöpfe von dem Bettelſtabe, wozu ſie 
ſonſt greifen müſſten, wenn ſie nicht Mousquetiers oder Sänftenträger 
werden wollen. Aber, dem Himmel ſei gedankt, itzt werden ſie Autores. 
Sie hungern zwar mehr als mancher Stallknecht. Allein ſie hungern 
doch als Söhne der Götter. Doch, was ſage ich? Haben ſie nicht 
ebenſowol Hände, ihren Hunger noch leichter und öfterer zu ſtillen als 
ein Tagelöhner? Dieſer muß beide Hände, und oft feinen ganzen Kör: 
per anftrengen, fein Brot zu erwerben. Unfer Dichter aber braudt von 
feinem ganzen Körper nichts weiter als drei Finger aus feiner redten 
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Hand; und mit diefen drei Fingern wird der fließende Poet mehr ver: 
dienen, als der fchwere Dichter mit feiner ganzen Seele. Der Beweis 
iſt diefer: Die leichteften Verſe Ekoften die wenigfte Mühe. Der Boet 
bat nicht nöthig, feine Gedanken, oder beſſer, feine Zeilen zu fchleifen, 
fie förniger und gedrungener zu maden. Er wird folglih in einem 
Zage mehr fchreiben, als ein anderer in einem Jahre, folglih mehr 
Nugen, und folglid auch mehr Sättigung des Magens haben. Die 
Ausrehnung ift richtig. Man bezahlt in Leipzig für einen überjegten 
Bogen gemeiniglih anderthalb Thaler, auch wol gar einen Gulden. Ein 
Bogen Berfe follte zwar billig mehr gelten, wenn nicht die Sprade ber 
Götter Schon längſtens die Sprache der Bettler geworden wäre. Wir 
wollen aber nur rechnen, daß der Poet für den Bogen feiner Berfe 
höchſtens zwölf Groſchen erhalte. Jeden Tag einen Bogen jchreibt er 
wenigitens. Nah allen chriftlihen Kalendern find 365 Tage im Jahre. 
Wir wollen annehmen, daß er unter diefen 365 Tagen zehnmal das 
Kopfweh befommt: denn wozu können die verdammten Verſe nicht brin: 
gen! Sechszig Tage wollen wir ausſetzen, da er verhindert wird zu ar: 
beiten, weil er fi in der Zeit felbft lieft, oder vermuthlich fich feinen 
Freunden vorlefen wird. Weiter wüſſte ih für einen bandveften Poeten 
feine Abhaltung; e3 müflten denn noch vier Tage im Jahre vorfallen, 
da er vielleicht zur Beichte ginge. Es blieben alfo noch 291 Tage, die 
er den Mufen widmet. Wenn er diefe 291 Tage, oder, was einerlei 
iſt, dieſe 291 Bogen Verſe dem geehrten Publico, das heißt, dem mild: 
thätigen Herrn Verleger, übergiebt, jo trägt fein Verdienſt mehr aug, 
als das ganze Honorarium vieler guten Schriftiteller zuſammengenom⸗ 
men. Wenn der Dichter auch fünf Thaler für den Bogen erhält, und 
jo billig bat wol leicht fein Berleger bezahlt, fo wird er e3 mit allem 
feinem Fleiß doch nicht jo weit bringen, weil er gewiß nicht jährlich 
alphabetweife, wie der andere Poet, die Welt beichenfen wird. 

Allein der Nuten der leichten Gedichte auf Seiten des Dichters 
erftredet fi noch weiter. Alle Autores fchreiben, nebft der Sättigung 
des Magens, auch um Ruhm oder Beifall. Die Erfahrung läſſt uns 
über die Größe deffelben nicht lange zweifelhaft bleiben. Man bat ſchon 
die dritte, wo nit gar die fünfte Auflage von manchen leiten und 
wäflerigen Gedichten, wo der Poet vorn in einer wichtigen Knotenperüde 
fein eigner Apoll ift, ftatt daß man von Hagedorn's Werken erjt zwo, 
von Withof’3 und Duſch's Lehrgedichten nur noch erſt eine Auflage bat. 
Der Deutſchfranzos und Picander werden nod in allen Winkeln von 
Deutihland gelefen und bewundert werden; aber Wieland und Gem: 
mingen werden um dieſen Beifall vergeben? bublen. Man werfe mir 
nit ein, daß es oft befier fei, wenigen, al3 einer Menge zu gefallen. 
Hierzu jagt ein jeder Verleger nein, und diefe Männer werden es doch 
wol verftehen, da ſie den Maapftab des Ruhms genauer fennen als 
jemand. 

Der Nutzen der leichten Gedichte erftredet fih auch auf den Lefer. 
Tie meiften lefen, wie die meiften nad Popens Ausſpruch, kritifiren 
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weil fie fonjt nichts zu thun haben, oder weil fie noch nicht fchlafen 
fünnen. Sie mögen den Kopf nicht anjtrengen. Für die Geſundheit 
diefer Orgons in der Literatur find die leichten und mäflerigen Dichter 
brave Männer. 

Ergaft ift fein Feind der Schriftiteller. Er liejet, jo oft er Muſe 
bat, da3 heißt, jo oft er heute feinem gnädigen Fräulein die Hände 
füllen, oder in einem Girkel von Freunden fih im Burgunder um fein 
Bishen Antheil der Vernunft bringen kann. Was ift heute für Wetter? 
Sehr ſchlecht, Ihro Gnaden! — Hat die Fräulein Rojamunda fein 
Billet geihidt? Nein. — Aud nicht die dide Gräfin? Nichts. — Hat 
mich der Commerzienrath nicht auf heute zu fich bitten laſſen? — Eben 
ihidt er ber, fih nebjt dem Herrn von F. und dem Herrn von %. Ihro 
Gnaden zu empfehlen. Sie hätten indgefammt wichtiger Geſchäfte bal: 
ber auf acht Zage nad Hofe reifen müflen. — Der verdammte Hof! 
Was ſoll ih nun in diefen melandoliihen Zimmern allein anfangen, 
Jonquille? Gehen Sie auf’3 Land, gnädiger Herr! Bilt du toll? In 
der Jahreszeit? Und was foll ih auf dem Lande maden? Mid le: 
bendig begraben, oder in der Gejellfchaft der Eulen zum Einfiedler und 
Menfchenfeind werden? — Ja, jo weiß ich feinen andern Rath, als 
dab Sie Ihre Mahnbriefe regiftriren und Ihre Schulden bezahlen. — 
Mas für ein magerer Einfall für einen Lakai, der drei Jahre in Paris 
gewejen! Leſen will ih, Bengel! Gejchwinde hole mir ein Bud. — 
Hier haben Sie Hagedorn’3 Gedichte, die der Hofmeifter bes Grafen 
geitern an Ihro Gnaden zum Durchleſen gebraht bat. — Gieb ber. 
Ich will das erjte das befte fein lafjen. 


Horaz. 
Horaz, mein Freund, mein Lehrer und Begleiter, 
Wir gehn auf’? Land, 

Ya, das dachte ih wol. Der verdammte Kerl: In meinem Ye: 
ben hat mir das Gewäſche nicht gefallen wollen, dad man von dieler 
Landfigur gemacht bat. Horaz muß gewiß der Sohn eines Pächter? ge: 
wejen fein. Ter Adel in Rom bejtand ohne Zweifel aus lauter Land: 
junfern, und Mäcen war gewiß Kammerrath bei dem SKaifer Auguft. 
Ich wüßte font nicht, wie man diefen Verſemacher, der fich beſſer zu 
einem Verwalter, als zu einem Galant Homme jhidte, am Hofe bätte 
dulden können. Heut zu Tage würde man den Poeten ohne alle Barm: 
berzigfeit mit Hunden die Schloßtreppe hinunter hetzen laffen, der ſich 
zwilhen dem Fürſten und dem erjten geheimen Nath an die Zafel jegen 
wollte. — Hole mir was Vernünftiges, was Luftiges her! — Hier 
baben Sie Faßmann's Todtengeiprähe, und Ihren Leibpoeten, den Hof: 
mannswaldau. Was thut Ergaft? Cr lieft nicht, er verichlingt. Der 
Perüdenmader fommt! Der verdammte Kerl muß ihn in feinen ange: 
nehmen Beichäftigungen ftören. Laß ihn morgen wiederlommen. — Ber 
pocht? Zween Sculdleute, die Ergaft heute befriedigen wollte. Ergaſt 
hat ist feine Zeit; er ftudirt, und er hat von feinem Studiren mehr 
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Nupen, als der tieffinnigfte Gelehrte, der die Geheimniſſe des Euflides 
ergrübelt. Er braucht nicht, wie diefer, feine Seelenträfte anzuftrengen. 
Aber auch die Werke eines jeden andern Voeten würden für unfern 
Ergaſt ohne Nugen jein. Er lieft, ohne feiner Seele die bejchmerliche 
Mühe zu machen, zu denken. Er lieft, fih die Zeit zu vertreiben, und 
er gewinnt dabei den Vortheil, den fo leicht feiner aus feinem Lejen 
ziehen wird, er liejt alle jeine Greditore® zum Haufe hinaus. Würde 
nit Ergaſt, und viele, die ihm gleichen, vor langer Weile umlommen, 
oder in die Verlegenheit gejeget werden, denken zu lernen, wenn e3 feine 
Gedichte gäbe, die für den Geihmad und für die Seelenträfte diejer Er: 
gafte zuträglich wären? 

Es iſt noch ein andrer Nutzen, den die übrigen Kenner des Ge: 
ſchmacks entbehren müflen, und es ift diefer: Sie befommen viel und 
vielerlei zu lefen. Bon leichten Dichtern, von anakreontifhen Puppen 
wimmelt der Olymp immer mehr, als von philofophifchen Poeten, die 
nur faum für einen Winkel der Erde fchreiben, und in diefem Wintel 
dennoch verſchiedenen Urtheilen wider fih ausgefeget find. Dank jei die: 
jen Leuten, daß fie ein Mittel ausgefunden, die trüben Winterabende 
der Leute von Gefchmad zu erheitern. Cälia will igt nicht mehr Kaffee trinten 
und läftern. Sie muß alſo lefen. Ah! wenn nur die Meſſe erſt da 
wäre! Sie kommt endlih, diefe für fie gewünſchte Sündflut, und die 
Ihäumenden Wellen mälzen fi von dem Leipziger Weltmeer bis auf 
ihre Toiletten und auf ihren Nadhttiih, mo allerlei Romanen, Oden und 
Lieder, ſcherzhafte Poeſien und Sinngedichte ausgeworfen werden. Weld 
ein Chaos von verliebten Wünſchen, feufzenden Schwüren, berzbrechen: 
den Briefen, tändelnden Liederchen, handveſtem Wie, und fpielenden 
Zweibdeutigleiten! Nun bat Cälia auf ein halbes Jahr Weisheit einge: 
fauft. Bon der Ode jeufzet fie zum Nomane. Hier wird fie unmillig, 
daß fih Rojalie von ihrem Ritter nicht hat entführen laffen, und fliegt 
zu einer Sammlung von Briefen, die ein Dichter ohne Crebillon's Geift 
in dem Geſchmack des Grebillon geichrieben. Sie ſchläft über ihre Briefe 
ein, träumt von bezaubernden Schlöflern, von verwünſchten ?yräulein, 
und hat den Nuten, daß fie in der Gejellihaft von Stugern und Hof: 
damen mehr mit der Belefenheit einer Arabella als einer Richardin ge: 
fallen, und fie viel anftändiger mit einem mißigen Ginfall aug dem 
Angola, al3 mit einem frommen Seufzer aus dem Cubach unterhal: 
ten fann. 

Sch habe oben gejagt, der Zmwed aller Gedichte bejtehe auch darin, 
daß fie beluftigen jollen, und bier joll der Beweis folgen, daß diejeni— 
gen Berje, die leicht gejchrieben und leicht zu leſen find, dies Merkmal 
ſowol auf Seiten des Tichters als aych des Leſers haben. Die Poeſie 
heißt ein Spiel, ein Zeitvertreib. Ein Reim, den man heute noch nicht 
haſchen kann, und dejlen Ausfüllung man bis morgen auffchieben muß, 
vergnügt den Dichter jo außerordentlih, daß er ganze Nächte mit Ver: 
onügen ſchlaflos zubringt. Er gleicht dem Jäger, und jpürt den Rei: 
men eben jo geduldig nad, als dieſer der Fährte des MWildprets. Sten— 
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tor, der bis um die Mitternaht in einem falten Zimmer mit durd: 
löcherten senfterfcheiben, in einem zerlumpten Schlafrode, halb im Mon: 
denfchein und halb bei einer düftern Dellampe, und einem Glaſe Wafler, 
Felder und Wälder, Jugend und Tugend, Sonne und Wonne mit ein: 
ander vermäbhlt, fißt jeit zwo Stunden einen Reim auf eine fremde End: 
jilbe zu finden. Der Mond geht unter, und feine Lampe verlöjcht. Der 
arme Stentor! Was foll er thun? Gr riecht auf fein hartes poetiſches 
Lager. Allein, wer glaubt wol, daß er jhläft? Er läuft noch immer 
hinter feinem Reim ber. Sein Vergnügen wird matt, 


Wenn glei der nächſte Tag, jo bald er ganz erwacht, 
Des Fundes Werth mit Net verdächtig madt. 


Die Erfahrung lehret, daß ein jeder über feine mohlgerathene Arbeit 
ein innerlihe3 Vergnügen empfindet. Allein, fein Vergnügen, das die 
Erde verſpricht, kommt demjenigen bei, das Apollo und die Mufen ge: 
währen. ch müflte in meinem Leben nicht zween Verſe gemadt ba- 
ben, wenn ich das nicht wüſſte. Je mehr alſo ein Dichter fchreibt, und 
die leichten Dichter jchreiben gewaltig, defto mehr Vergnügen! Er giebt 
es ji gedoppelt. wenn er feine Geburten jeinen Freunden vorlieft. 
Den das wird fein Dichter, geſchweige ein Mufenfohn von dieſem 
Schlage, unterlaffen. Nun bat der liederreihe Stentor jeinen Ballen 
Verſe jauber abgeichrieben. Cr bütet fi) aber wohl, diejelben jemand 
anders, als feinen Freunden vorzulefen. Warum jollte fih der Menſch 
den größten Grad de3 Vergnügens jelbit rauben? Das wird Stentor 
nicht thun. Er hatte mich neulich mit ein paar bejoffenen anafreonti: 
ihen Oden gequälet; und al3 er mit lächelnder Miene Beifall und Zu: 
jriedenheit von mir erwartete, fo antwortete ich ganz furz: Ihre Zeilen, 
mein Herr, find nicht nüchtern genug. Sie machen Anakreon nicht zum 
Meilen, jondern zum Trunkenbold. — Iſt denn nit Wein und Liebe 
der Charakter diefer Lieder? fragte er mit einer dichteriſchen Amts: 
miene. — Sa. Über Sie müfjen nichts, als die angenehmen, die ruhi— 
gen, freudenvollen und entzüdten Empfindungen, darunter verftehen, die 
ih auch der Seele des Philojophen jo gewaltig bemeiftern, daß er, in 
Lauben voll Rojen, an der Seite der Liebe, mit dem Römer in ber 
Hand, den Göttern für jein Daſein dantt, jein Leben genießt, und den 
flüchtigen Stunden mit fröhliher Seele in’3 Meer der Ewigkeit nachfingt. 
Dies ift der wohlgezogene Charakter diefer unſchuldigen Lieder. Stentor 
ließ jeine Muje ſchweigen. Ohne mir zu antworten, verließ er mich mit 
höhniſcher Miene, und hielt mich feiner Freundfchaft und feines Beifall 
unwürdig. Nun bat er fih eine Bude voll Wiglinge gepachtet: denn 
er ift fein armer Dichter. Diefe zollen ihm wechſelsweiſe mit einem: 
das ift Ihön! das iſt göttlich! und mit einem feilten Händellatichen ihren 
triumphirenden Beifall. In der Verfammlung diefer Berwunderer figet bie: 
jer Eleine DBerjegott, und jammelt allen Weihrauh ein, den Bave und 
Mäve an ihn verfhwenden. Aber, wie wird er fi wundern, wenn bie 
graufamen Journale in der nächſten Meſſe alle einmüthig den lieblicen 
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Geruch dieſes Weihrauchs ftintend machen. Doch, fie wird es nicht ver: 
mögend fein, die gute Kritif! Dem liederreihen Dichter, der in feinem 
eigenen Beifall, und in dem Lobe feiner ihm ähnlihen Freunde, jein 
ganzes poetiſches Vergnügen findet, wird fein Ariftarh, feine Zeitung 
und fein Gejhmad e3 jemal3 rauben fünnen. Dreimal glüdliche Poe: 
ten! Der Neid, welcher über eure Freude bohnläcelt, hat euch aus 
Verdruß zum Ungeziefer verdammt! Laſſt ihn verdammen, den hämiſchen 
Feind eurer Glüdjeligleit, der in boshafter Satiren eurer aus Mißgunft 
Ipöttelt. Ahr fingt dennoch für die Welt; und den foll die Rache gller 
neun Mufen verfolgen, welder nicht diefe Welt, der ihr zu Gefallen 
lingt, in euch und in eure Freunde eintheilen wollte Nüfte dich, Sten: 
tor und ſchreib! Bave und Mäve reiben ſchon die Augen und lejen. 
Die witzige Cleanthe lernt von dir verfemäßig bublen, und die weinge— 
lehrte Roſalie lallt deine Trinklieder bei jedem Schmauje dir nad. Ein 
Tiſch voll Freunde drängt dich mit Gläſern, läſſt deine Einfälle leben, 
und badet dich mit Wein, aus welchem Ströme des Vergnügens fließen. 
Dreimal glüdlihes Schidjal für euch, ihr leichten Gedichte! Dreimal 
glüdlihes Schichſal für dich, du liederreicher Stentor! 

Mit Recht kann man alsdann behaupten, daß das Vergnügen die: 
fer Verſemänner fih auh auf die Welt erftrede. Die Welt ift eine 
Schaubühne, auf welcher der Arlequin feine luftige Rolle mit mehr Bei: 
fall jpielt, alS der ehrwürdige Weiſe. Es giebt in jedem Stande und 
in jeder Beichäftigung des menſchlichen Lebens Arlequine. Ein luftiger 
Poſſenreißer in Verſen gewinnt, mie der Poffenreißer auf dem Theater 
eine Menge Lejer und Zuſchauer. Man giebt diefen den verächtlichen 
Namen! Pöbel. Allein, wer alle diejenigen zum Pöbel zählen wollte, 
die über den Sfaramuz laden, daß ihnen der Bauch jchüttert, und Die 
bei einer Stelle im Hofmannswaldau ebenfalls vor Vergnügen außer fi 
find, der würde felbjt vieie Prinzen, Ordensbänder, gnädige und gna: 
denleere oder bürgerlihe Damen gewaltig herunter fegen. ch Tenne 
eine ſehr gnädige Yrau, die über die Iuftigen Schwänte ihres fpashaf: 
ten Bicanders ebenjo heftig lacht, als Leute von Geſchmack über ge: 
wife Züge im Nabener lächeln würden. Wie viel Vergnügen würde 
man diefer Dame und dem größten Theile derjenigen rauben, melde der 
Mode nach fih mit Lejen abgeben, wenn man ihnen dergleihen Poeſien 
nehmen wollte! Laſſt uns alſo die leichten Poeten aufmuntern, daß fie 
den einen Theil der Menſchen nah Möglichkeit beluftigen, und zugleich 
dem andern Theil die Gelegenheit geben, ſich wiederum an fie beluftigen 
zu können. 


Löwen, eine durchaus geniale aber nicht gründlich genug 
durchbildete Individualität, hatte feine literarifehe Laufbahn mit 
einem Schäferfpiele begonnen, und wenig glüdverfprechend Jahre 
lang mit zärtlihen Liedern und anafreontifhen Scherzen und 
dergleichen, aud) mit Studien über die Beredfamfeit des Leibes 
eultivirt, als er fih mit einem Schlage in die Zphäre verjegt 
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ſah, in welcher zur Bedeutung zu gelangen er gleihjam prä- 
deftinirt war: nämlich in die Sphäre der Komik, die er uner: 
wartet mit „einem halben hundert Prophezeiungen auf das Jahr 
1756 (Deutihland ſHamb.] 1755) bequartirte. Alle Eritifchen 
Stimmführer jener Periode erachteten ihn damit, was viel fagen 
wollte, als begabteiten Nachfolger Rabener's, und in der That 
waren fie, obgleich das immalige Aufjehen nicht verdienend, un- 
geachtet wefentliher Mängel, zur Stellung höchſt günitiger 
Prognoſe wohl geeignet. Um bei ihnen — den Prophezetun: 
gen — eine Weile zu ftationiven, jo treffen fie theils befondere, 
theils ganz allgemeine Verhältniſſe; erftreden ſich über Jour— 
naliften, Kritiker, Dichter, Theologen, Philoſophen, Aerzte ıc., 
erheben aber andererſeits alle Befonderheit auflöjend ihre 
Ztimme im tenuto gegen Berderbtheiten und Gebrehen, welde 
fein Fontanell aus dem Leibe der Gefellihaft jemals ziehen 
wird. Daneben trifft gerade fie, die durchweg lachende und 
frohmüthige Manier abgerechnet, der Vorwurf befremdlicher Un: 
gleichmäßigfeit der Behandlung nad Inhalt und Ausführung, 
und der Charakter der Prophetie ſchwankt bin und her bis zum 
Verfall in dag blos wißige Impromptü. 

Einige beifern Sinnes marfirende Vorherſagungen find 
folgende. 

2. 

Aber es gejchahe am eriten Tage des Monats Juni, daß ich einer 
nächtlichen Erſcheinung gemwürdiget und an den Fuß des Olymps gerüdet 
wurde. Cine vernehnliche Stimme durchdrang meine Ihren, und jie 
ſprach: Schauet ber alle, die ihr Anſpruch auf den Wiß und auf den 
Nahruhm macht; es werden Jahle kommen, in welchen die Autorez fa: 
gen werden: fie gefallen mir nit. Da fahe ich die Göttin des Ruhms 
mit einigen von den Mufen fich dem oberjten Hügel des Olymps nahen; 
und indem fie gewahr wurde, daß zwei große Laftichiffe, mit Verſen be: 
laden, mit vollem Segel bejchäftiget waren an dem Tempel des Ruhmé 
anzulanden, der dem Ulymp gerade gegenüber lag: jo fiel fie aus Angit 
in eine Chnmadt. Allein, Galliope riß ihr die Trompete weg und ſtieß 
mit voller Bruft in diejelbe. Sogleih verſanken zwei Schiffe mit Poe— 
ten und Berfen in die Tiefe. Tas waren diejenigen, ſagte Calliope, 
welche bejtändig gewohnt waren, im Staube und unter dem Gemüble 
der Reime zu Trieben. Tas Niedrige war ihr Element; mwohlan! in der 
Ziefe des Meeres werden fie ihr Element wieder finden. 

Bei dem zweiten Schalle der Trompete ſahe man von den beiden 
andern Xaftichiffen, welche mit Epopeendichtern angefüllet waren, die 
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Maften abgerifien, und die Segel flattern. Die Poeten wurden durch 
einen Wirbelmwind in die Höhe fortgerüdet, und in diefem Fluge börte 
man fie verjhhiedene unordentlihe Herameter jtammeln, bis jie endlich 
eine dide Wolle verhüllte, und ſich ein entjegliher Donnerſchlag hören 
ließ; vermuthlich, weil fie auf Erden fo oft von ihm gefungen hatten. 
Der Donner madte, dab mic der Schlaf plöglih verließ, und meine 
Erſcheinung unterbroden wurde. 

Ich thue nicht Unrecht, wenn ih diefe Parabel als eine Borbe: 
Deutung des Unglücks anjehe, das viele meiner Mitbrüber betreffen 
möchte. Da vielleicht verschiedene diefer Herren künftig mit ihren Arbei- 
ten in den Tempel des Nachruhms gehen wollen, jo prophezeie ich ihnen 
die Tiefe des Meeres, oder das Aeuſſerſte des Aethers, weil der Ton 
der Calliope bei ihrer Annäherung ihre Ohren zu jehr erjchüttern wird. 


5. 


Dies ift das Geficht der künftigen Trübfalen über die gelehrte Welt, 
und was fie in dem kommenden Jahre von der Sündflut der Weber: 
fegungen aus fremden Spraden wird auszuftehen haben. Ich hörte im 
Schlafe eine mädtige Stimme, und fie ſprach: Gebe bin, und über: 
Ihwemme die undantbare Welt des Apollo mit den elenbeften Char: 
tequen des franzöfiihen Flittergolds. Sogleich erichien eine geiftige Ge: 
ftalt von grotester Bildung und mit der Miene eines denkenden Bücher: 
antiquarüi. Sie ſchütteten aus einer beichmugten Schale allerhand Me- 
moires, Recueilles, Histoires und Oeuvres diverses. Cine Menge 
Ueberfeger von Profeſſion mit flüchtigen Händen und ſchwerem zittern: 
dem Haupte naheten fich diefen Schriften. Der Geift ſprach: Setzet 
euch nieder, faltet Papier und jchreibt. Schreibt: denn fo iſt der Be: 
fehl des deutihen Apollo, Deutfchland mit einem Heere ausländifcher 
Wislinge zu firafen. Und ich fahe emen andern mwohlgebildeten Geift, 
welder in einer goldenen Schale die beiten Werte der Engländer und 
der Franzofen hielt. Unter den engliihen Schriften wurde ich ein jehr 
gründliches Werl gewahr. Dieſem Buche nahete ſich ein burtiger Ueber: 
jeger. Der Geiſt reichte es ihm zur Strafe Deutfchlands, mit dem aus: 
drüdlihen Befehl: Tödte! Und er ging weg, überjeßte und tödtete. 
In der andern Hand hielt der Geift die Schriften der beften neueften 
franzöfifchen Comöbienjchreiber, und fiehe da, e3 kam ein maderer Ueber: 
jeger, den Melpomene zur Strafe für das Publicum zum Schreiben vers 
dammet hatte. Der Geift gab ihm eine Comödie, nnd ſprach: Nimm 
bin und lies. Habe eine Sprache und fprich fie nicht. Weberjege alle 
Morte und triff fie nit. Und der Weberjeger bekräftigte diejen Befehl 
mit einem deutlihen Ja, ging bin, hatte feine deutihe Sprade und 
ſprach fie nicht, überſetzte alle Worte und traf fie nicht, und ließ feine 
Perſonen zur Strafe Deutſchlands weder deutſch, noch natürlich, noch 
männlich reden. 

Ebeling, Seid. d. Tonı. Literatur, L 2. 20 
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13. 


Endlih joll Deutſchland den glüdlichen Tag erleben, wo man die 
Vorurtheile verbannen, als freie Geſchöpfe denken, und ala denkende We: 
jen bandeln wird. Der Schauplag, den bisher nur ein kleines Häufchen 
vernünftiger Männer für eine Schule der Sitten angejehen hat, wird 
den großen Haufen Thoren ebenfall3 zu vernünftigen Menſchen machen. 
Die Tartüffe, die Geizigen, die Etolzen, die Thoren im Purpur und m 
Staube, alle werden ſich da beflern, wo fie die Lafter an andern geta: 
belt finden, wo fie über andere laden, und felbft nach dem Leben ge 
zeichnet jind. 


18. 


Cleant, der Gapitalijt, welcher rechter Hand in der Straße neben 
mir wohnt, mird mit dem Anfange des Ffünftigen Jahres feinen Plan 
zur Erbauung eines Hospitals für arme und unvermögende Autores der 
Obrigfeit übergeben. Die verarmten Schriftfteller wird er theils in dem 
Weinkeller, theils auch in den Speilezimmern wohnen laſſen, damit ihr 
Hunger die Mäcenen nicht mehr anfallen wöge. Für die unvermögen: 
den Autores find verfchiedene fehr geräumige Behältniſſe ausgedadt. 
Mein Capitalift theilet diefe unvermögenden Schriftfteller in zwo Klafien; 
in die, welche die Jahre zu Invaliden gemacht, und in die, welche ſich 
bei einigen dreißig Jahren, und wol nod früher, in ihren Schriften be: 
reit3 ſelbſt überlebt haben. Die erjtern jollen alle Bequemlichkeit und 
allen Unterhalt genießen. Die andern wird man zur Handarbeit anbal: 
ten, da fie nicht mehr mit dem Kopfe arbeiten fünnen. Weil die por: 
tiihen Invaliden gemeiniglich die hartnädigften find, jo wird man fie 
mit Gewalt in’3 Hospital fchleppen, und ihnen die rechte Hand lähmen. 
Für die unbärtigen Autores, für die Kinder am Witze und die Säug: 
linge am Berftande wird man bejondere Pläbe beitimmen. Ein Knabe, 
der in dem fünftigen Jahre Lehugedichte druden läſſt, befommt feinen 
Platz in diefem Hospitale, und beim Eintritte für jeden Vers zwanzig 
Nuthenftreihe von feiner Amme. Ein Kind, das Herameter träumet und 
Heldengedichte" fafelt, wird auf das genauefte bemachet, wöchentlich zwei: 
mal gejchröpfet und zur Aber gelaſſen, damit e3 bei zunehmenden ‘jahren 
wegen de3 überflüfjigen Geblütes nicht eine Stelle im ZTollhaufe zu ge 
warten habe. Wie leer wird alsdann nicht der Varna, wie wohljeil 
da3 Papier, und wie müßig die Buchdruckerpreſſen jein! 


20. 


Die gnädige Weite des reihen Hofmannes Clitander wird in dem 
künftigen Jahre die andern Welten, die ihr ihre Ehrfurcht bezeugen, und 
die fie um Beförderung oder wenigftens um Fürſprache bei dem Fürſten 
demüthigft küſſend anfleben, nicht mehr als einfältige Clienten- oder gar 
als Poeten:Weften betrachten. Die hochmüthige Weite des verbrämten 
Clitanderd wird in Gold, das heißt ihren Verftand auf einige Augen 
blide fo fehr verleugnen, daß fie die wollenen Welten der Elienten nicht 
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für einfältig halten, viel weniger verdrängen wird. Die ‚Weite des 
Glitanders wird beitändig qn das traurige Schidjal gedenken, daß fie in 
einem halben Jahre der jchmugigen wollenen Weite des Philintens gleich 
jein, und das auf dem Trödel werde zu gewarten haben, was ung allen 
nah dem Tode bevorftehet. Kurz, die gnädige Weite des Hofmannes 
wird mit ihren Strahlen das Tunlele der Glientenwefiten erbellen, oder 
ohne Bilder: Alle Hofleute werden fi der Tugend annehmen, das Ber: 
dienst aus dem Staube bervorziehen, und der Willenichaft im Stittel ihre 
Belohnung vertchaffen. 


21. 

Alle Prinzen in Europa werden fünftig ein jcharfes Mandat wider 
diejenigen herausgeben, die nichts als die Kunft zu jchmeicheln gelernet 
haben. Dein Gott, was wird alsdann aus den Hofleuten werden, wenn 
die Prinzen das nicht mehr von ihnen hören wollen, was doch ihre ein: 
zige Willenihaft ausmadhte! 


25. 

Geront, ein Mann, der weiter kein Verdienft bat, als daß er reich 
ift, und der e3 fih zu einer Schande rechnet, mein Verwandter zu fein, 
‚weil er ein Gapitalift ift, und ich ein armer Autor bin, diefer Geront 
liebt feinen Tag jeines Lebens jo jehr, ala den eriten Januar. Warum? 
Man wünſchet fih alsdann eine gute Gejundheit und ein langes Leben, 
und darum ift e3 meinem Geront vornehmlid zu thun. Seiner Ge: 
jundbeit hat er außer einem jährlichen Anfall von Podagra nichts vor: 
zumwerfen, und ein langes Leben iſt ihm der Himmel feines Gebete we: 
nen gezwungen zu ſchenken. Das heuchleriſche Gebet aller Wucherer: 
„Zweierlei bitt’ ich von dir, die wollejt du mir nicht weigern, ehe denn 
ich fterbe: Armuth und Reichthum gieb mir nicht‘; diefes Gebet iſt fein 
täglicher Herzensſeufze. Und wenn er fo lange leben bleibt, bis der 
Himmel dieſes Gebet erhöret; To hat er eine noch lange Hoffnung zum 
Leben. Was kann man Geronten leichter prophezeien, als daß er in 
dem folgenden Jahre viel rechnen, mwuchern und beten, und dem allen 
ungeachtet e3 doch nicht gerne jehen wird, wenn der Himmel jein Gebet 
erhören, und ihm ftatt des Reichthums nur ein mäßiges Auskommen 
jollte zufließen laſſen. 


Selbftverjtändlich fteigerten fich die Anforderungen an Lö— 
wen's künftige Productionen. Der den Prophezeiungen gejpens . 
dete Beifall war im Grunde doch mehr Ermunterung ala wohl- 
erworbener Tribut. Was aber nun folgte: Die „Götter- und 
Heldengefpräche” und „ſatiriſche Verſuche“ (Bamb. u. Leipz, 1760), 
blieb im Ganzen auf demſelben Niveau, und eine dieſen voran— 
gegangene Dichtung: „die Marquiſe“, war fogar total mip- 
vathen. Die Strafe ereilte ihn denn für die getäuſchten Erwar— 

90 * 
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tungen auf dem Fuße, ja von einigen Seiten her mißhandelte 
man ihn förmlich, verfuchte die Kritif an ihm Foͤrderung ſchoͤ— 
ner Kunft juft fo wie der Scharfrihter am Maleficanten Tu- 
gend. Nur zu häufig gewahren wir unter folchen Umſtänden 
eigenfinniges, trogige® Berfchließen gegen bejjere Einficht, bei 
Löwen indep nicht; er erfannte, daß ihm auf der biäherigen 
Straße Conſtantin's EN TOYTRI NIKA nimmer ftrahlen werde, 
die Nothwendigfeit des Einlenkens in andere Pfade, damit er 
innerhalb naturgemäßer Sphäre zu dem Ziele gelange, wo man 
jeine® Namens Gedächtniß mit Ehren fichert. Nicht widerſpricht 
die im nächſten Jahre (1761) veranftaltete Sammlung jeiner 
poetifhen Arbeiten, des Lebens bedingender Drang nöthigte 
fie dem Publicum noch einmal auf. Auch mande fpätere Frucht 
zwangen ihm unausgetragen die Wehen ftet? nur dürftig un- 
terbundener Zubfiftenz ab. Und die Rohe der Nahrungsforgen 
eben zeugte den Wurm, der dad Marf feines Lebend vor der 
Zeit Hinwegzehrte. 

Bon den „jatirifchen Verſuchen“ wäre noch anzumerfen, 
daß der oben eingerücte Aufſatz über die Vortrefflichfeit Teicht 
lesbarer Gedichte den Anfang maht, und die Prophezeiungen 
um jieben vermehrt, allein unmefentlic verbeffert, darin wieder 
Aufnahme gefunden haben. 

Auf jenem neuen Pfade, wo er den Paffirfchein zu den 
Höhen ded Parnaß erlangte, muß er vorläufig ohne und 
wandern. 

Satiren auf Dichter, welche aus byperbolifchem Empfin— 
dungsdrange nichts empfinden, und gegen gedankenlofe Ueber: 
jeger enthält Willam ov's fhon erwähntes Magazın (©. 102). 
Die „Lobrede auf den Verleger, wodurd demfelben bei über 
nommenen PBerlage feiner Schriften feine Dankbarkeit bezeugte 
deſſen ergebenfter Diener und freund‘, würde fehmerlich ermäb- 
nenswerth jein, wäre nicht ein dem deutfchen Defterreich und 
deifen Aufflärungsepocdhe in der zweiten Hälfte des 18. Jahr: 
hundert3 unvergeiflicher, hochverdienter Mann der Berfafler, näm: 
ih Zofeph von Sonnenfeld aus Nicoldburg in Mähren 
(1733— 1817. ©. gefammelte Schr. Wien 1765 I.). Weber 
die hier gezogene Linie dringen die „Satirae tres‘ (Altenb. 1767) 
von Johann Friedrih Herel — dem Freunde Klogend und 
vorübergehend Betheiligten an deſſen Streitigfeiten (I. 1. 337), — 
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doch für gefonderte Betrachtung nicht weit genug. Sie enthal- 
ten eine „Oratio in laudem veterum librariorum. Amstelodami in 
solemni Criticorum consessu reeitata“, zum andern „de statu Rei- 
publicae Moropolitanae literario ad amicum epistola“, drittens 
„Epistola ICti Moropolitani ad filium in Academia commorantem‘“, 
und fehrten die Spike vornehmlich gegen die Morofität, Pedan- 
terie, Hoffart und Zankſucht der meiften Kritiker, wie gegen den 
leidigen Zuftand der ſchönen Wiljenfchaften in Nürnberg fanımt 
der Unwifjenheit der dort im Verwaltungs- und Schulmefen 
Stinnmführenden. Sie haben ihre Geihichte, fie waren öffent— 
lihem Berbranntwerden wirflih nahe (vgl. I. 1. 422). In— 
zwifchen wendeten dieſe Eritlinge unabhängig von der bezweck— 
ten localen Bewegung aller literarifh Gebildeten Beifälligfeit 
ihrem Urheber zu. Glüdlihen Anftrebend der Vorbilder Juve— 
nal, Curtius, Plautus, Perfius, fonnte man unmöglich abredig 
jein. Glegante Dietion hob treffende Wendungen und feinen 
Witz oft überrafhend heraus, jeweilige Abgenuptheit der Ge- 
danken bejchönigend, unvermiedened <treifen um Pasquill feines 
berben Gindrudes benehmend. Das lateinifche Gewand freilich, 
Riemand verheblte e8, bedingte ſchlechterdings ihren Werth, Entklei— 
dung ohne Beraubung hätte einzig ein Leffing oder Sturz wagen 
dürfen. Weit Schlimmeres hingegen als Beraubung widerfuhr 
ihnen durch Schubart. Seine überaus elende, fehnigervolle Meber- 
jebung (1767) glich völliger Beſchmutzung des Originale, und 
jelbft principielle Widerfacher der Satire verriethen Empörtheit 
höchſten Grades darob. 

Herel, geboren den 24. Augujt 1745, war der einzige Sohn 
eined angejehenen Nürnberger Arztes, bei vorzüglihen Anlagen 
auch forgfältig erzogen, zu Altdorf, Göttingen und Halle wij: 
jenjhaftlih gebildet. GChrenhalber nahm er 1768 eine ordent- 
liche Profeſſur der humaniftifhen Gelehrfamkeit an der Univer— 
jität Erfurt an, legte fie aber, durch die verwirrte Einrichtung 
jener Hochſchule in jeiner Wirkſamkeit gehemmt (ogl. I. 1. 399), 
ihon 1771 nieder, von da ab bid an dag Ende feines Lebens, 
7. April 1800, privatifirend. Erfurt war ihm übrigens jo lieb 
geworden, daß er erft 1795 in feine Baterftadt zurüdkehrte. 
Dürfen wir Bahrdt trauen, verband er mit edler Denkungs— 
weiſe jehr jtarfe Neigung zum Geiz. Den lateiniſchen Sati— 
ren folgten feine Gejchwifter. Weberhaupt jchrieb er im Ganzen 
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wenig. Um Geld hatte er es allerdings nicht nöthig, denn jein 
Vater hinterließ ihm das erfledliche Vermögen von achtzig tau: 
jend Thalern. Bon Autorſucht andererjeits ſprach er fich felber 
gänzlich frei. Blog zu meinem eigenen Vergnügen, heipt es in 
Briefen an Meujel, Wieland u. U., treibe ich die Wiſſenſchaften 
und zur Zerſtreuung meiner angebownen Schwermüthigfeit. Ich 
will den Mufen mein Xeben in der Stille opfern. 

Keine neuen Stoffe, fondern längft courante, wählte Jo— 
bann Benjamin Michaelis für feine „Schriftiteller nad der 
Mode” („Fabeln, Lieder und Satiren‘‘, Leipz. 1766. Werke 
Wien 1791, L), nämlich die Nahahmungsjucht der Deutichen 
und das damit verbundene Ucberjegungsfieber. Lebendige Auf 
faſſung, fliegende, ungezwungene Berfification, verlieben dieſer 
Satire aber ein ganz neues Intereſſe, das felbft mancherlei finn- 
erichwerende Unrichtigfeit de Ausdruds, diefe und jene fehein 
bar der Zeit eines Opitz heimfallende Wendung, einige Beritöhe 
gegen die Quantität, wie die Behandlung der Trochäen ald Jam: 
ben, ungefjchmälert ließen. Ebenfalls in literarifche Zuſtände griff 
die ältere und in obigen Ausgaben vorangehende Dichtung: 
„Die Pedanten“ ein. Ste jedoch verjebt und unter den Ein— 
druck der in der vielfah am meiſten geſchätzten Satire „die Kin: 
derzucht“ vollzgogenen Verſchmelzung des Geiſtes eines Juvenal 
und Perſius ſchon ſo, daß die Komik blos einen geringen An— 
theil daran behält; aber immer einigen, denn durch allen finſtern 
Unmuth bricht ſich beſtändig wahrnehmbar Sonnenſchein heite— 
rer Laune Bahn. Küttner erachtete die drei Satiren jener bei— 
den Römer vollkommen würdig. Welche Unterſchiede indeß da— 
bei auch geltend gemacht werden möchten, außer allem Zweifel 
ſind ſie hervorragende poetiſche Erzeugniſſe, gerechteſten Anſpru— 
ches auf bleibendes Andenken, das unſern Leſern der Abdrud 
beider erſtbezeichneten nach der Listen, vom Dichter vorgenom— 
menen Berbefjerung erleichtere. 


Die Pedanten. 


Zatyren — bit du toll? — In Bann mit dir, in Bann! 
Damit man ungeftraft den Laftern fröhnen kann. 
Schon ſchimpft mich der Pedant, verbeut mein Buch den Schulen, 
Und zittert mehr vor mir, al3 Rom vor den SHerulen, 
Die Kanzel donnert mir, daß ja fein Menſch entdedt, 
Wenn in dem Ichmarzen Rod ein alter Einder ftedt. 
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Und dieſes ift der Grund, aus dem der Wechöler zittert, 
Wenn über jeinem Haupt des Satyrs Peitiche mwittert? 
Dies ijt der Grund, aus dem Beatens Hand fih kreuzt, 
Sobald der Schauplag lacht, und Geller's Yabel reizt? 
Glimpf, Kinder, hin! Glimpf ber! Wenn gar nichts jchreden wollte, 
Ih wüſſte wahrlid nicht, was Thoren befjern follte! 
Fin einzler Narr gebt an — doch wird fein Stand gemein, 
Wer will in aller Welt noch fromm und weile jeyn? 
Die Geißel her! Schlagt zu! die Kinder mögen ſpielen! 
Es muß gebeſſert ſeyn! er muß die Geißel fühlen! 


Ins Licht mit dir, Pedant! Seht! wie der Schalk jih krümmt, 
So bald mein Satyr ihm die tüd’fche Larve nimmt, 
Mich zauberiich beihmört, und alte Wörter feichet, 
An deren Wege jelbjt Andronicus nicht veichet. 
Gr windet ji und weint: „Ich hab’ euch nichts gethan!“ 
Nichts? war es nicht genug, dab dummkühn uns dein Wahn, 
Ter in dem müften Schutt zerfallner Sprachen mühlte, 
Wie Klimm fein Unterreih für Pappelköpfe bhielte? 
War's nicht gnug deinem Etaat, den Mufen zum Ruin, 
Pedanten, jo wie du, und Stümper zu erziehn? 
Und räubrifher al» Lips, und wie die Schelmen heißen, 
Ten, jo die Mufe rief, der Mufe zu entreißen? 
„Doch las ich, feufzeft du, bey einem fchlechten Sold 
So fleißig, als Birgil, aus alten Schriften Gold!” — 
Das war aljo ein Mann, der fih zu ſammeln plagte, 
Wie viel Mal Ennius für illi olli Jagte? 
Und ich, ich zählte nit noch heut im Opitz nad, 
Wie oft er fimmt für fömmt, für darum darumb ſprach? 
Horaz las den Homer. Erwog er, wenn er nidte, 
Ob 7, yaop oder er die Zeile befler flidte? 
Onug, daß Homer genidt, wie du Horazen drebit, 
Ihn ewig commentirft und ewig nicht verſtehſt! 
„Wie aber will man jonft, um aller Wahrheit wegen, 
Den Zweifler Harduin nur leidlih widerlegen? 
Und glaubt ein Neuer einft der Alten Alter nicht, 
Mer fchreibt ein Alphabet? wer kämpft? wer widerſpricht?“ 
So mwillft du, um als Thor dem Thor zu widerjpreden, 
Des Neuen Schande feyn, den Alten radebrechen? 
Du bift ein Kritikus? — Erneſti, Geßnerd Ruhm 
Trug Fama dur die Welt! der Mufen Heiligthum 
Verehrt ihr würdig’s Bild! Ein Miſchmaſch von Gedanken 
Schuf did zum Kritiker, wie zum Poeten Hanten. 
Lies, was Grnefti uns, was Geßner kritiſch Tchreibt, 
Ch noch ein Rritilus ein Ungeheuer bleibt, 
Das ſchreyend, herrſchſuchtsvoll, mit riefenmäß’gen Händen, 
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Fern von Geihmad und Wig, in ungeheuern Bänden, 
An jeder Meile ih zu Donnerwolfen thürmt, 
Spradlehren auf uns kracht, und Wörterbücher ftürmt. 
Weit lieber will ih doch bei blutigen Gorgonen, 
Harpy'n und Furien, als bei Pedanten wohnen. 

Der unterird’he Hund, der wilde Gerberus, 

Iſt grimmig: grimmiger ein falfcher Kritifus. 

Wagt fih ein Züngling wohl den Pindus zu erklettern? 
Neun Mufen reißen aus, wenn zwey Orbile wettern! 


Durchforſche mit Geſchmack erft Rom und Griechenland; 
Dann fchreib ung Bücher zu, und bilde den Verſtand. 
Die lehrende Kritif hüpft nicht um feichte Stellen. 
Eey mir ein Ariſtarch, und füchte die Marcellen. 
Der Zeit genießen nur noch Bürger in dem Mond, 
Da prügelnden Orbils die Chrenjäule lohnt, 
Und Räuber vol Geihmad, und Räuber alt am Glauben 
Dem großen Bincentin nit Gut und Leben rauben. 
„Kein Deutſcher aljo joll die Alten mehr verjtehn? 
Der legte Tag iſt nah’, die Welt muß untergehn. 
Deutſch wird die junge Welt, und deutſch der Alte treiben, 
Und, wo ein Römer fchrieb, ein deuticher Michel jchreiben.“ 
Wie eine Pythia, durch Phöbus Geift geweiht, 
Auf ihrem Dreyfuß kreiſcht und Schreden prophezeyt: 
So freiihend prophezeyt, mit überirdfhen Mienen, 
Mein Junker unfrer Welt Entzündung, Schlag, Ruinen. 
Getroſt, Pedant! getroft! Wenn Peutichland wieder liegt, 
Und ung die Barbarey der alten Zeit bejiegt, 
Solljt du mit grieh’ihem Fleiß, umhüllt mit röm'ſchen Falten, 
Dem ganzen deutichen Reich die Leichenrede halten! 


Die Schrifſteller nad der Mode. 


Freund, dein gefunder Wis, Geſchmack, Gelehrjamteit, 

Ein junges fühlbar Herz und deutiche Nedlichkeit 

Der Freundichaft und der Welt und Dichtkunſt anempfablen; 
Wie lange martern di Germaniens Vandalen! 
Vergebens ſchweigt Vernunft, wo taufend rajen, ftill. 
Schreib auch! und mehr als fie, weil alles fchreiben mill. 
Wähl dir ein Mufter aus; verleugne Deutſchlands Sitten; 
Gebär’ Herameter und plündere die Britten. 

Kann dann wol ein Journal dem Lobe widerftehn? 

Ein Modetitel noch! fo ift das Werk geſchehn. 
Empfindungen, Bardiet, Theater, Reverien, 
Fragment, Bibliothek, Einfälle, Rhapſodien, 
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Mujeum, Wälder, Brief, Anthologie, Berfuh*): 
Aus diefen nimm ein Wort, und ſetz' es vor dein Bud; 
Wenn dann vor feiner Stimm ein engliih Motto jchmettert, 
So wird dein Werk verlegt, bezahlt, getauft, vergöttert. 


Du Göttin, die, von Naht und Erebus erzeugt, 
Hans Sachſe mißgebar und Stoppe großgefäugt, 
Und mandes Dichters Haupt, bei reimereihen Stunden, 
Dein Mützchen aufgelegt, und Scellen umgebunden: 
D Dummheit! deren Stuhl die halbe Welt gehört, 
Der Weft mit Beben fröhnt, der Nord mit Zittern ſchwört: 
Und, liebe Mode! du, nah der in allen Ländern 
Sich ftündlih Wig und Volk, und Lob und Tadel ändern; 
Du, die den Deutichen jegt, in Schlamm der Seine taudt, 
Jetzt mit dem Koblendampf des erniten Londons ſchmaucht; 
Heut’ unfern müden Fuß mit ſchweren Reimen plaget, 
Morgen entfeflelt der Welt auf ftolpernden Silben entjaget: 
Wie lang’ belagert ihr den patriot'ſchen Rhein? 


Die Deutſchen wollen nicht, fie können alles fein; 
Allein fie bleiben ftets, in andrer Werth verloren, . 
Nahahmende Genies, originelle Thoren. 
Zehn plappern närriih nad, was einer weislich ſprach. 
So bald ein Deutſcher denkt, ſchwärmt auch ein Deuticher nad); 
Und wer am meiften gilt, erhält von Zeit und Mode 
Lied, Epopee, Ydyll, Erzählung, Fabel, Ode. 


Ein Gellert tritt voll Ruhm in la Fontainens Gleis, 
Und Fabeln maht dag Kind, und Fabeln macht der Greis. 
Gleim, Weiße, Müller fingt, was Lieb’ und Wein geboten, 
Zehn Thoren wäljern fie, und hundert ſchmieren Boten. 
Kaum ſchenkt an Geßner’3 Hand auf’3 neue die Natur 
Sih einem jüngern Lenz, fich einer jüngern Flur: 

Gleih drudt ein ganzer Schwarm auf feine Koften Schmänte, 
Macht Bauern zum Damöt, und zu der Flur die Schente; 
Und kaum daß Klopftod’3 Lied fih nach den Griechen mißt, 
Flut alles auf den Reim und wird Herametrift, 

Und glaubt, wenn die Vernunft barbariſch untergraben, 
Gleih ihm ein Heldenlied voll Schwung pofaunt zu haben. 
Sobald die Grazie, die Weißens Lied befeelt, 

Den tragiihen Kothurn zum Eigenthume wählt; 

In Leſſing's Sara fi der Unmenſch menſchlich fcheinet, 


*) In der frühern Ausgabe ftebt: 
Gedanken, Poſſen, Troft, Empfindung, ae 
Sammlung, Bibliothel, Einfälle, fom’ihe Bühne, 
Scherz, Klagen, Zeitvertreib, Zerftreuungen, Verſuch; — 
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Aus Kodrus Cronegk's Tod, aus Brutus Brawens weinct; 
Mird jedes Neimers Werk ein tragiiches Gedicht, 

Co tragisch, daß man fich zu Dutzenden erſticht. 

U; ſingt — glei, Vaterland! zerlechzt dein dürrer Boden, 
Und jpeit aus feinem Schlund zu Legionen Oden. 

Mein Gellert jpielt dem Herrn, und Klopftod’s Andacht glüht: 
Und weil’3 die Mode will, heult Mäv ein geijtlich Lied, 

Der fiber, fäm’ es auf, ch’ fid ein Menih es träumte, 
Zum Dienſte Beelzebubs jo viel, als Gottes, reimte. 

Gewiß, wenn, was ich jchrieb, nur einig’3 Lob erhält, 

Läßt fühn fi durd mein Lob ein Theil der jungen Welt, 
Der eben müßig ift und jchreiben will, verführen, 

Und fledjt fo gut nad) mir als Nabenern Satiren. 

Ahmt nach! Ichreit Mann zu Mann: — nad Seculn fommt einmal, 
Wenn alles glüdlid gebt, aud ein Original. 


Doch nit nur, daß wir blos mit Bruderwaffen jtritten, 
Grbetteln wir nody Math von Franzen, Welfchen, Britten; 
Indem wir, findifcher als unſer Heinftes Sind, - 
Bei allem ſpan'ſchen Ernſt ſtets Größrer Affen find. 

Seit über Miltons Werk die Britten felbft verzweifeln, 
Schreibt, mas nur fchreiben fann, von Seraphim und Zeufeln. 
Noung Hagt — kein Jüngling tft, der nicht jogleich ſich härmt. 
Bon Gräbern etwas lallt, vom Sterben etmas ſchwärmt. 
Malt Thomſon die Natur: von Böhmen bis Meftphalen, 
Bon Sadjen bis zur Schweiz wird alles, alles malen, 

Ein Mückenfuß — gemalt! ein Hühnerkorb — gemalt! 

Gin Ziegenbart — gemalt! warum? e3 wird bezahlt. 

So wollen wir durdaus mit britt'ſchem Zügel lenten, 

Und auch thun was fie thun: eins ausgenommen — denten. 
DO W— iſt das dir gnug, den Unfinn einzujehn, 

In deſſen Feſſeln jest jo viele Deutihe gehn? 

Schreib! ſpricht die Eitelkeit: fogleich entſtehn Gedichte. 
Vergeht! ruft die Kritik: ſogleich find fie zu nichte. 

Trabt ja in diefem Schwarm ein befirer Kopf einher, 

Er folgt dem Haufen nad, war auch, und ift nicht mehr. 


Sobald ein Kind dem Arm der Amme fich entriſſen, 
Gelenk in’3 Händchen kommt, die Fingerchen ſich jchließen, 
Ergreift's ein Buch Papier, und jchreibt mit vieler Müh’ 
Ein reimvoll Miſchmaſch hin, und das heißt Poeſie. 

Der Bater lieft’3 und weint, und alle Tanten eilen, 
Tem echten Sohn Apoll's ihr Salböl zu ertheilen. 
In Freudenthränen ſchwimmt die fchluchzende Mama, 
Tie ganze Sippſchaft heult, His auf den Großpapa. 
Kaum fann der alte Thor ſich vor Entzüden faſſen, 
Und will durdans ihn ſchon in Kupfer ftehen laſſen. 
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Doch bleibt’3 vorjegt beim Drud. Der erjte zeiget ſich. 
Der Bater fieht ihn durch und weint bei jedem Strich. 
So meint der feifte Herr des Dorfs voll magrer Bauern, 
Menn feine Junkerchen den erjten Fuchs belauern; 

Ein Kaufmann, wenn fein Sohn, zum Wucher angeführt, 
Aus Peſcheck's Rechenbuch das eritemal addirt. 

Indeß eriheint das Merk: auf jedem Titelbogen 

Sieht ſich das Kind jo fcharf als möglih abgezogen. 
Nun geht das Jauchzen an! — O glüdlihes Genie! 
Vor Freuden mauchzet Winz, vor Freuden heult Foli. 
Welch' Wunder! ſpricht Johann, zum Kritiker erforen, 
Welch' Wunder! öffentlih; ganz heimlich: Welche Thoren! 


Das Kindhen wählt heran: jein feuriges Genie 
Verwünſcht der Schule Staub, ſucht die Akademie. 
Hier wird fein Dichtertrieb weit ftärfer und weit reger; 
Was jonft fein Vater war, wird jebo jein Verleger. 
Von Meß zu Meb gedingt, von Meß zu eb verlegt, 
In Zeitungen fein Lob nad) Meilen ausgeprägt, 
Fängt unfer Yüngling an jid endlich ganz zu fühlen, 
Mißt andre Ihon nad) fich, ſich kaum noch nah Birgilen. 
Doch wie des Wucherers verfhwenderischen Sohn, 
Nunmehr hochadligen, hochgnädigen Baron, 
Satt, feine hohe Laſt auf eignem Fuß zu tragen, 
Bon Haus zu Haus zu ziehn, ſechs Spanier fih plagen: 
Schont nun fih auch mein Held, fo viel er ſchonen kann, 
Und jpannt vor jeinen Karr'n ſechs alte Britten an. 
Wohin nun diefe gehn, wird denn auch er getragen. 
Ausländiihes Geſpann, ein deuticher Narr im Wagen, 
Der nihts vom Fuhrwerk weiß, oft faum die Pferde kennt, 
Und über Stod und Stein, durch Höl und Himmel rennt! — 
PBlag! — vorgefehn! — er kommt — jein alter Milton bäumet. 
Shafespear will nit mehr fort, fpringt aus, und Tryden ſchäumet. — 
Phlegmatiſch ſteht er auf, ſieht, wie das Fuhrwerk fteht, 
Und „ſtreichelt ſie, und ſpricht: Geht, liebe Britten, geht! - - 


Freund! jo verwelkt der Ruhm Germaniens in Kindern! 
Man ſchreibt, noch eh' man denkt, und denkt man, um zu plündern. 
Und welchen Schreiborkan ſchwemmt noch dazu ein Meer, 
Ein unergründlich Meer von Ueberſetzern her? 

Kaum iſt das erſte Blatt in Frankreich abgezogen, 

So feuchtet Deutſchland ſchon zur Ueberſetzung Bogen. 
Jetzt macht der Franze gleich die letzte Correctur: 
Zwölf Lagen ſchickt bereits der Deutſche zur Cenſur; 
Und eh' ihn halb Paris nur ein Mal ausgepfiffen, 
Iſt zweimal unter uns ſein göttlich Werk vergriffen. 
Verleger, riegle doch den Laden auf! — Ei ja! 
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Zehn Weberjeger ftehn beim erſten Hahnſchrei da, 

Das Hütchen unterm Arm, gepudert zu Ergeben, 

Und Schrein durch's Schlüſſelloch: Iſt was zu überjegen? 
Vergebens geißelt fie der klügre Yournalift; 

Der Ueberjeger denkt: ‚Kein Menſch weiß, wer du bift! 
Gnug, daß dein letztes Wert was Ehrlich's eingetragen, 
Weiß dein gewandter Rod und faltenlofer Magen. 

Ob did ein Jaurnaliſt vergöttert oder nicht! 

Berihmäh'n ift feine Kunſt, und Schreiben deine Pflicht. 
Ihm fol dein nächſtes Werk jchon deine Härte zeigen. 
Am Ende muß er dod, wenn gar nichts anjchlägt, ſchweigen!“ 


Spott madht nur mehr verftodt, jo wie im Recht der Schmur: 
Oft ift ein ſchalkhaft Lob die ſicherſte Zortur. 
Gelobt — fie werden fih aus ihren Höhlen wagen, 
Und ganz Oermanien den werthen Namen jagen. 
Dann eilt! dann haltet fie! fchlagt, weil ihr ſchlagen könnt! 
Wohin fie fich vertrieht, wohin die Bande rennt, 
Jagt nah und peiticht drauf los! — Sie zeige von den Hügeln 
Der Vater jeinem Sohn, und lehr ihm dran fi fpiegeln! 


Und warum jest fein Fürſt Cenſoren in fein Land, 
Die, Ramler nad dem Kopf, und Menze nad der Hand, 
Des Schmierens Mißgeburt im erften Schrei vergäben ; 
Say wär" noch unverhunzt, und Petraſch ohne Yeben. 

Wie eingeſchränkt ift jeßt des armen Cenſors Red! 
Sein Bidi Ihmüdt ein Wert, gut, mächtig oder ſchlecht! 
Man darf nur wider Gott, Staat und Moral nichts jchreiben; 
Ein Schandfled feines Volks mag einer ewig bleiben! 
Wie jollten mir die Herr'n ein ſolches Urtheil ſcheu'n! 
Wie Ichredlich könnten auch der Sünder Strafen jein! 
Gin Autor, der jest Schlecht, fonft meifterhaft gemwelen, 
Der müſſte zweimal mir den ganzen Nimrod lefen. 
Der Dichter, der zerfließt in Moſch und Honigſeim, 
Der überjegte mir Hans Sachſen ohne Reim. 
Die überirdifch ftets in Donnerwolken toben, 
Die müflten wahrlihd mir in Zür'ch den Hermann loben. 
Und id — ih — der ich dies zum Hohn den Thoren fang, 
Was, Freund! was wäre wol für mein Project der Dant? 
„Inſinuire du der Autorzunft die Strafen” — 
Erſchreckliche Cenſur! 

Nein! ſchlafen will ich, ſchlafen! 


Ein allgemeines Urtheil über Michaelis, über ſein geſamm— 
tes poetiſches Schaffen fällen wir, ſobald wir ung für immer 
von ihm verabjchieden und den Leſer felbit theilmeife dazu ge— 
führt haben. 
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Die unflugen Nahahmer Young's und Vorid's, ingleichen 
die unberufenen Barden in ihrer Kächerlichfeit darzuftellen, fchrieb 
Johann Georg Jacobi feine „Dichter, eine Oper, gefpielt in 
der Unterwelt” (Halberftadt 1772. Werke 1770/74 TI. 51 ff. 
1807/11 I. 49ff.). Anfänglich größtentheild mißverftanden und 
übel aufgenominen, fand er fich bei fpätern Abdrüden zur Vor— 
ausfhidung einer Inhaltserläuterung veranlafft, von welcher er 
richtig erfannte, daß fie auper der Befeifigung irriger ‘Deutun- 
gen auch das Behagen daran unverfümmert erhalten werde. Sie 
folgt bier nach der legten Ausgabe mit den Varianten der 
eriten. 


Daß in dem finftern Tartarus 

Den Yünglingen und Schönen 

Noh Kränze blühen, Scherz und Kuß 
Und Freudenſtimmen tönen: 

Das glaubten, ohn’ es ſelbſt zu ſehn, 
Die lieben Alten in Athen, 

Und fagten’3 ihren Söhnen. 


Ich Selber... Ob in's Neih der Nacht 
Mich, in verborgnen Gängen, 

Ein goldner Zweig hinabgebracht, 

Ob Zauber von Geſängen, 

Ob nur ein Traum ... Genug! ich ſah“) 
Bei Saitenllang zur Opera 

Sich leihte Schatten drängen. 


Die Bühne war**) ein Blumenfeld, 
Gebaut von Schäferinnen: 

Hier tanzten um ein***) kleines Zelt 
Die nadten Huldgöttinnen, 

Mit jedem Hirten:Ton vertraut; 

Und Tempel wurden aufgebaut 

Ten bolden Bierinnen. 


Es ließen Mädchen um ihr Herz 
Die Liebesgötter lolen; 

Der Züngling flagte jeinen Schmerz 
Dem Yrühling, unter Roſen; 

Und unfre Sänger wurden nie 


*) Ob ..... Aber kurz! ich ſelber ſah ꝛc. 
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Durd eine lange Threnodie 
Berühmte Virtuoſen. 


Sie tonnt’ ein ländlich frobes Epiel 
Zum Lobgeſang entzünden; 

Sie priefen*), ohne das Gefühl 
Der Engel zu ergründen, 

Den Gott, den jede Nadtigall, 
Das Veilchen und der Wailerfall 
Ginfältiglih verlünden. 


Auf einmal trübte ih das Meer: 
Gethürmte Wolfen zogen, 

Und Stürme taumelten daher 
Auf himmelhohen Wogen: 

Da kam von Sonnen:Untergang 
Bei Ichredlihem Trompetenklang 
Ein Engel angeflogen. 


Und meilenlange Worte rief 
Des Engels blafie Lippe: 
Memento mori jc&allte tief 
In's Thal, von jeder Klippe. 
Da mwandelten die Säulen jid) 
An allen Zempeln, fichtbarlich, 
In Ichauernde**) Gerippe. 


Der Tempel Dächer trugen fie 

Auf ihren ZTodenköpfen, 

Und ragten, mit gejenftem Knie, 
Hervor aus Alchentöpfen. 

Mit kleinen Mumien im Ar, 

An fie gelehnet, ftand ein Schwarm 
Bon wimmernden Geichöpfen. 


Die Luftgefilde waren ftumm, 
Die Klagen fonder Ende: 

Man weinte, wußte nicht warım; 
Und frommer Priejter Hände 
Bemalten, zu der Götter Ruhm, 
In ihrem dunfeln Heiligthum 
Mit Phosphorus die Wände. 


So mander Sänger jhon fing an 
Die Leier zu befreuzen; 


*) lehrten. 
**) ſchaudernde. 
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Entflob, durch feinen Talisman, 

Der Liebe fügen Reizen; 

Und bob in Thürmen voller Graus _ 
Zum Zeitvertreibe Nefter aus 

Bon Eulen und von Käuzen. 


Mit Zaubertrommeln in der Hand 
Durdliefen Myriaden 

Geſpenſter das bedrängte Land, 
Und mwarnten es vor Schaden; 
Und jpraden von Kometenfcein: 
Die Liebesgätter, groß und klein, 
Empfahlen ſich zu Gnaden. 


Man ſah die guten Kinderchen 

In Myrthenwälder hüpfen, 

Und neben ihnen Grazien 

In keuſche Bäder ſchlüpfen. 

Sie weihten ſich des Jünglings Herz, 
Und lehrten unbereuten Scherz 

An hohe Weisheit knüpfen. 


Den Liebesgöttern folgten bald 
Die fanften Muſen ſchüchtern 
An ihren Quell, in ihren Wald, 
Umtanzt von ihren Dichtern; 
Und athmeten der Nojen Tuft: 
Da füllten Geifterhen die Luft 
Mit gräßlihen Gelichtern. 


Die machten fih ein Flügelpaar 

Bon Ichwarzgefärbten Federn, 

Und eilten in gedrängter Schaar 

Zu jenen ftillen Bädern; 

Belagerten der Freude Sik 

Mit künſtlichem Theater-Blitz 
Und großen Feuerräaͤdern. 


Ihr Feldherr ſaß auf einem Sphinx 
Und wußte ſich zu brüſten; 

Als Räthe ftanden*) recht und links 
Gelehrte Cabaliſten: 

Indeß in unbeſorgter Ruh 

Die Liebesgötter immer zu 

Gen Himmel ſahn und füßten. 


— — — — — 


*) Ihn unterhielten. 
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Der jüngijte hob mit leichten Schwung”), 
Mit Einfalt in der Miene, 

Eih aus der Büſche Dämmerung: 

Und fieh! der Fleine Kühne, 

Den Hirtentnaben ähnlich, griff 

Nah feiner Echäferflöte — pfilf.... 
Verwandelt war die Bühne. 


Geſpenſter trommelten nicht mebr; 
Die Schanze war zerbrocen; 
Die Krieger fürchteten fich fehr, 
Und hatten fi verkrochen; 

Und alle Lüfte wurden hell, 

Und alle Tempel ſanken ſchnell 
Mit ihren Todenknochen. 


Jedennoch rühmten bier und da 
Propheten ihre Gaben, 

Und drohten mit Anathema 
Der Venus holden Sinaben; 
Sie waren voll geheimen Lichts, 
Und wollten aller Orten nichts 
Als ihre Weisheit haben. 


Und überall, und überall 

Die Regeln ihrer Stoa, 

Und immer hoben Harfenſchall, 
Und Lieder von Eloa; 

Und an der leichten Gondeln Statt 
Die Cypria zum Fahrzeug hat 
Den Kalten ihres Noah. 


Den weilen Männern unterbrad) 

Die herrlichſten Sentenzen 

Cin Mädchen, welches nah und nad, 
In friſch gepflüdten Kränzen. 

Auf einer Wolfe niederftieg: 

Man ſah der Liebe fchönften Sieg 
Die offne Stirn umglänzen**).. 


Es ſchien ein Nektartropfen nod) 
Den Rojenmund zu negen, 

Und unfer Erdenfrühling doc 
Ihr Auge zu ergößen; 

Und ihr getreuer Blick verhieß 


*) Und einer unter ihnen ſchwung ıc. 
**8) Um ihre Stirne glänzen. 
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Den Himmel, welden fie verließ, 
Mit allen feinen Schäßen. 


Ihr Bufen war zur Hälfte bloß; - 
Man fah zu ihren Füßen, 

Mit weißen Täubchen in dem Schooß, 
Sih zarte Sylphen küſſen; 

Doch jollten edle Seelen nur*), 
Vertraut mit Unſchuld und Natur, 
Im Stillen fie begrüßen. 


Umjonft! Es tönte gleich darauf 
Ihr Name zehnfach wieder; 

Es nannte fie der Bäche Lauf, 
Sie nannten alle Lieder. 
Empfindung rauſchte jedes Thal; 
Die jungen Sänger allzumal 
Umarmten fi wie Brüder. 


Sie redeten geheimnißvoll 

Mit jedem Amoretichen ; 

Sie brachten reichlich ihren Zoll 
Bon Thränen jedem Blättchen; 
Und machten fi in freier Luft, 
An irgend einer Felfenkluft, 
Bei Mondenfchein ihr Bettchen. 


Dann irrten fie duch Bush und Feld, 
Und fuchten neue Spuren, 

Und tappten in der Unterwelt 

Nah höheren Naturen; 

Und ſchnitten, wachend und im Traum, 
Empfindungen in jeden Baum, 

In myſtiſchen Figuren. 


Sie fanden alles minder ſchön, 

Und wollten alles beſſern, 

Allmächtig ihr Gefühl erhöh'n, 

Und jeden Wald vergrößern. 

Es floß der Quell, die Wachtel ſchlug, 
Es blieb nicht zauberiſch genug 

Der Zephyr an Gewäflern. 


Ein Schüler der Urania 
Kam ber aus dunklen Fernen; 


9 Doch wenig edlen Seelen mır 
Bergönnten Unjhuld und Natur 
Im Stillen fie zu grüßen. 
Ebeling, Seid. d. kom. Literatur. 1. 2. 21 
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Der jüngfte bob mit leichtem Schmwung*), 
Mit Einfalt in der Miene, 

Sich aus der Büſche Dämmerung: 

Und ſieh! der Heine Kühne, 

Den Hirtentnaben ähnlich, griff 

Nach feiner Schäferflöte — pfiff .... 
Berwandelt war die Bühne. 


Gefpenfter trommelten nicht mehr; 
Die Schanze war zerbroden; 
Die Krieger fürdhteten fich ſehr, 
Und hatten fih verfrochen; 

Und alle Lüfte wurden hell, 

Und alle Tempel janten jchnell 
Mit ihren Todenknochen. 


Jedennoch rühmten bier und da 
Propheten ihre Gaben, 

Und drobten mit Anathema 
Der Venus holden Knaben; 
Sie waren voll geheimen Lichts, 
Und wollten aller Orten nichts 
Als ihre Weisheit haben. 


Und überall, und überall 

Die Regeln ihrer Stoa, 

Und immer hoben Harfenſchall, 
Und Lieder von Eloa; 

Und an der leichten Gondeln Statt 
Die Cypria zum Yahrzeug bat 
Den Kaſten ihres Noah. 


Den weilen Männern unterbrad) 

Die herrlichſten Sentenzen 

Ein Mädchen, welches nad und nad, 
In friſch gepflücdten Kränzen. 

Auf einer Wolfe niederftieg: 

Man jah der Liebe ſchönſten Sieg 
Die offne Stirn umglänzen**). 


Es ſchien ein Neltartropfen noch 
Den Rofenmund zu netzen, 

Und unſer Erdenfrühling doch 
Ihr Auge zu ergötzen; 

Und ihr getreuer Blick verhieß 


*) Und einer unter ihnen ſchwung ꝛc. 
**) m ihre Stirne glänzen. 
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Den Himmel, welchen fie verlieg, 
Mit allen jeinen Schäten. 


Ihr Bujen war zur Hälfte bloß; 
Man jah zu ihren Füßen, 

Mit weißen Täubchen in dem Echoog, 
Sich zarte Sylphen küſſen; 

Doc follten edle Seelen nur*), 
Bertraut mit Unſchuld und Natur, 
Sm Stillen fie begrüßen. 


Umſonſt! Es tönte gleich darauf 
Ihr Name zehnfach wieder; 

€3 nannte fie der Bäche Lauf, 
Sie nannten alle Lieder. 
Empfindung rauſchte jedes Thal; 
Die jungen Sänger allzumal 
Umarmten fih wie Brüder. 


Sie redeten geheimnißvoll 

Mit jedem Amorettchen ; 

Sie brachten reihlih ihren Zoll 
Bon Thränen jedem Blättchen; 
Und madten fi in freier Luft, 
An irgend einer Feljenkluft, 
Bei Mondenſchein ihr Bettchen. 


Dann irrten fie durh Buſch und Feld, 
Und fuchten neue Spuren, 

Und tappten in der Unterwelt 

Nah höheren Naturen; 

Und fchnitten, wachend und im Traum, 
Empfindungen in jeden Baum, 

In moftiihen Figuren. 


Sie fanden alles minder fchön, 

Und wollten alles beflern, 

Allmädtig ihr Gefühl erhöh’n, 

Und jeden Wald vergrößern. 

Es floß der Quell, die Wachtel ſchlug, 
Es blieb nicht zauberiich genug 

Der Zephyr an Gemwäflern. 


Ein Schüler der Urania 
Kam ber aus dunklen Fernen; 


ag) Doch wenig edlen Seelen nur 
Bergönnten Unjhuld und Natur 
Im Stillen fie zu grüßen. 
Ebeling, Geld. d. kom. Literatur. 1. 2. 21 
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Er trug ein Dergelden, und jah - 
Bei Tage nad den Sternen, 

Und fpieke Nadtigallen vor: 

Die Sollten nun im höhern Chor 

Bon ihm Gejänge lernen. 


Ein andres Männden, ſchwarz von Haar, 
Bon Gang und Rede munter, 

Empfand — und malte, Baar bei Paar, 
Die MWiefenblumen bunter; 

Und pries den fchöpferiihen Mai; 

Allein e3 ging auf fein Geſchrei 

Die Soune plöplih unter.... 


In Opern eilt die längjte Nacht 
Borbei wie jchnelle Wetter. 
Wohlan! der Morgen war erwadt, 
Bergoldet Gras und Blätter; 

Und zwiſchen Lorbeerhainen jtänd, 
Erbaut vom alten Griechenland, 
Ein Zempel aller Götter. 


Bol Einfalt trug das Pantheon 
Die Bilder und Altäre 

Der Götter eine® XZenophon, 
Zu Delpbog und Cythere 
Dur einen Phidias geweiht, 
Umftrahlt von der Unfterblichkeit 
Der Pindar und Homere. 


Den hohen Zeus, der Rieſen jchlägt, 
Und vor dem Amor zittert, 

Der fein ambrofifh Haar bewegt, 
Und Berg und Meer erfchüttert; 
Gezähmt von Mujen, neben ihm 
Den Adler, der das Ungeſtüm 
Entfernten Schlachten mittert. 


Den Jugend athmenden Apoll, 
Von Grazien geihmüdet, 

Der, feiner Gotterfreuden voll, 
Auf Schäferhütten blidet; 

Der, ewig ſchön, mit ftarfer Hand 
Die Leier und den Bogen fpannt, 
Und fieget und entzüdet. 


Die Eleine Venus, die den Streit 
Der Elemente ftöret — 
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Die, wenn fih der Olymp entzweit, 
Die Erde fih empöret — 

Herab auf ihren Gürtel lacht, 

Und zwiſchen Göttern Frieden macht, 
Und Menſchen Weisheit lehret. 


Den Weingott .... Aber Schladtgejang 
Und kriegriſches Getümmel, 

Und ungewohnter Harjenflang 
Durhmwanderte den Himmel. 

Der Mufen Zänze hörten auf, 

Und Dichter liefen ſchon zu Hauf 

In drolligem Gewimmel. 


Da fuhr in meiner Dichter Haar 

Ein Wirbelwind urplöglid); 

Ihm waren Bilder und Altar, 

Und Lorbeer unverleglid; 

Doch Wollen überzogen ganz 

Der Haine Grün, des Tempels Glanz, 
Und donnerten entleglich. 


Der Borhang wid: Man ſah dag Chor 
Der Mufen, ohne Schreden, 

Im Pantheon mit leihtem Flor 

Die Bildniffe bededen. 

Die Sänger gingen, ohne Hut, 

Mit jchweren Kränzen, wohlgemutb, 

Sn kurzen Waffenröden; 


Und hießen Barden, Söhne Teut's, 
Und ſchleppten große Lanzen 
Umber, und übten fich bereitg 

Sm Harniſche zu tanzen; 
Verachteten den Xorbeerhain, 

Und wollten, Tohros werth zu jein, 
Nur Eichenwälder pflanzen. 


Für Adelheid und Jrmengard 

Bertaufchten fie die Namen 

Der Mädchen, welche, weiß und zart, 

Mit Sonnenichirmen famen; 

Sie rüfteten in aller Eil 

Mit Schwert und Bogen, Spieß und Pfeil 
Die zepbyrlihen Damen. 


Die Barden fragten jeden Stern 


Nah himmlischen Geitalten, 
21* 
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Und blidten nah dem Monde gern, 
Ob Wölfen ihn ummallten; 

Sie fpraden mit Geſpenſtern viel, 
Bis daß von ihrem Harfenfpiel 

Die Tannen wibderhallten. 


Es waren Töne jeltner Art, 
Den Feind zu fchlagen mächtig, 
Durh lange Verſe wohlgepaart, 
Ein wenig rauh, doch prädtig: 
Walhalla, Thuisko, Wodan, Ur: 
Sn wenigen Gejängen nur 
Den Mufen unverdädtig. 


Nun wollte man die Melodie 

Der Mufen jelbjt verdammen: 

Da ftürzte jchnell, ih weiß nicht wie, 
Das Opernhaus zujammen. 

Auf feine Trümmer ſetzte fich 

Ein aufgedunfner Büfterich, 

Und hauchte Feuerflammen. 


Johann Heinrih Merd ertheilte, wie bereits Flögel kurz 
und bündig bemerkte, unter dem Namen Reimhart der Jüngere 
nach einer fwiftfchen dee den deutichen Dichtern Negeln der 
Klugheit in der „Rhapſodie“ (0. DO. 1773. Taſchenb. f. Dichter 
V. und Rheinifher Moft 1775, 1. H.), die bei der kritiſchen Be 
deutung des Verfaſſers der Vergeſſenheit entriffen zu werden 
wohl verdient. 


Der Heren Poeten giebt es viel; 
Zehn fehlen, Einer trifft das Biel. 
Mein liebes Deutichland haft du denn 
Drei Dichter auf einmal geſehn? 

Es trägt in fünfzig Jahren kaum 

Ein Sprößchen unfer Lorbeerbaum; 
Doch greift darnady ein jeder Thor, 
Als käm's auf allen Heden vor. 
Mein fagt: was mag die Urſach fein 
Bon diefem wunderlichen Screi’n? 
Der Bär ja doch nicht fliegen will, 
Das Pferd nit will die Wand hinauf, 
Der Hund ja gerne ftehet ftill 

Beim breiten Fluß im vollen Lauf: 
Allein das arme Menjchenthier 

Zankt fi mit der Natur herum, 
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Und wenn fie ruft: Nicht weiter bier! 
So kehrt es darum doch nicht um. 
Wo fein Genie nicht will, juft dort 
Bill es; allein e3 kann nicht fort. 


Wer berrihet über Reich und Land 
Bon bier aus bis nah Samarland — 
Bei der Geſetzcommiſſion 
Als Präfes, — auf der Rufen Thron 
Den Frieden zu Fokſany macht — 
Und bat auf die Kometen Acht, 

Und fieht fie um eintaufend Jahr 

Auf feinem Blatt Papier vorber; 

Der hat Genie, und braucht's, fürmahr! 
Allein der Dichter braucht noch mehr! 


Der Junge von Zigeuner Art, 
Der untern Baum empfangen ward, 
Und der auf einem Bauholz zart 
Kam an das Licht der Welt hervor; 
Der Findling auf dem Miſt — am Thor; 
Der junge, muntre Savoyard, 
Der künftig Schub und Schornftein fegt, 
Die Butte, die Muskete trägt; 
Die jungen Herren allzumal, 
Die kommen, glaubet meinem Wort, 
Im Audienz:, im Richterfanl, 
Auf Kanzel, Pult und jedem Ort, 
Gewißlich eher alle fort, 
Als wen in feinem Zorn Apoll 
Zum Dichter Schaffen will und foll. 


Nah eurer Waare fragt man nicht. 

Wo kommt euch nun die Kundſchaft her? 
Und was man braucht, das habt ihr nid, 
Gefegt, man frag’ euch ohngefähr. 

- Fuüur Kirche, Hof und Stadt und Land 
Sind eure Schadteln alle leer; 
Und von euch Herren ift’3 befannt, 
Ihr forget für die Zukunft ſchwer. 
Ihr kriecht, ftehlt und betrügt nicht gern, 
Euch mögen nicht die großen Herrn; 
Bon Staatsaffairen ſchwatzt ihr nicht, 
Und fchmeichelt feinem in's Geſicht: 
Drum fag’ ih euch: Ihr braucht nicht mehr; 
Lernt immer etwas neben ber. 


O eure Mühe lohnt man fchledt! 
Da kommt mir juft ein Gleichniß recht. 
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Ein junges Huhn zu mäſten, ift 

Ein Monat eine kurze Frift, 

Und dann, wenn du's gemäftet haft, 

So kommt ein mohlbeleibter Gaſt, 

Ißt ihrer ſechs auf einmal auf. 

So geht's im PDichterlebenglauf. 

Wenn er nun Angſt und Lebens fatt 

Bei zwanzig Tag gefcribelt hat, 

Und glaubt, für feine Müh und Bein, 

Er ernte Gold und Lorbeer ein, 

So tritt ein Kritiker herein, 

Und jchlürft fein Wert, behend und munter, 
Mit einer Taſſe Thee hinunter. 

Kein Menſch fpriht mehr ein Wort davon, 
Meg iſt's — und gar vielleiht ging's ſchon 
Den Weg der Hühner mit. Ein Sohn 
Der deutihen Mufen weiß nun nicht, 
Was er vermag, was ihm gebrict. 

Wer jagt ihm nun, was Gaufelei, 

Mas wahre Dichterader fei? 

Drum hört den alten Sünder an, 

Der euch, ihr jungen, lehren kann. 


Mein Sohn, geh mit dir ſelbſt zu Rath. 
Und findet bu dann in ber That, 
Es drüdt dich ſonder Unterlaß 
Inwendig fo, zu ſchreiben mag, 

Sig erſt und forſch ohn' alle Raft, 
Wozu du Lieb und Luften haft: 
Zur Zlia3? Zur Tragödie? 

Zum Epigramm? Zur Komödie? 
Zu Shalespear’3 Staatzaction ? 

Zur Tugendklimprer Lautenton? 
Zum Celtiſchen Poſaunenhall? 
Empfindſam Reiſender Gelall? 

Und unſern ſieben Sachen all, 
Womit man in der theuern Zeit 
Das Publicum zu Martte ſchreit. 
Steh auf bei frühem Lampenlicht, 
Und rufe, nach Poetenpflicht, 

Zuerſt die Muſen alle Neun 

Um ihre Hülf’ und* Beiſtand an: 
Seh di und meditire fein — 
Dann ſchreib — fo weit die Feder kann. 
Streich aus, fchreib drüber, corrigire. 
Se zu, ſchneid ab und inferire, 
Und will eg gar an einem Drt 
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Mit der Erfindung nicht mehr fort, 
So kratz did bier und kratz did dort. 


Sft nun das große Wert vollbradt, 
So ſchreib es fauber — und gieb Acht, 
Daß an gehör’gen Orten nit 
An langen Strihen es gebridt. 

Denn dad muß heut zu Tage fein, 
Daß fie die Waare nicht verjchrei'n. 
Und ſchlägſt du irgend bie und da, 
Nah Maßgab unſrer Gritica, 

Dem oder jenem in's Geficht, 
Vergiß das Unterjtreihen nicht: 

So rieht alsdann ohn’ Unterlaß 
Der dümmfte Lefer deinen Spaß; 
Er commentirt dir einen Sinn 
Auch wol, an den du immerhin 
So wenig ala Homer gedacht, 
Was Dacier aus ihm gemadıt. 


Iſt's nun zum Druden hübſch bereit, 
So ſchick es nur bei guter Zeit 
Nah Leipzig zu Herrn — — en; 
Doch laß e3 keinen Menjchen jehn. 
Und dann, wie jo vergnügt ſiehſt du's 
Im Leipz'ger Meßkatalogus! 
Glaubt — — daß er's drucken kann, 
So biſt du ja bezahlt. Wohlan! 
Dir preiſt det Colporteur vielleicht 
Das liebe Söhnen höchlich an, 
Das du mit deinem Selbſt gezeugt. 


Giebt's in den Städten irgendwo 
Bon deutihen Wislings ein Büreau, 
Wo & la Necker Mann und Weib 
Fein critifirt zum Zeitvertreib, 

Geh bin, und feß dich weit vom Licht, 
Und böre was man von bir fpridt. 
Und wenn man darob einig. ilt, 

Dab du ein dummer Teufel bilt, 
Daß alles elend — jämmerlich, 

So ſchluck es ein und fchüttle dich. 
Sei ftill wie ein Politicus, 

Damit ja niemand auf did fällt; 
Und wenn der Herr ja fpreden muß, 
So bell’ er wie der andre bellt. 
Nimm nicht des Schwächeren Partie! 
Den Unbelannten treffe nie 
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Lob oder Tadel ungeredt. 

Denn alle Tage ſehen wir, 

Den Namen bellt’3 nur an das Thier 
Bom byperkritiihen Geſchlecht. 

Gieb ja den Herr'n in allem Recht; 
Doch plauderft du, fo bift du hin, 
Und dein Credit auf einmal all. 
Herr Duns! grüßt man dich überall, 
So lange du am Pranger ftehft, 

Bis dich ein andrer abgelöft. 


Tritt nun dein Werten Ballenweife 
Incognito die weite Reife 
Als Emballage glüdlih an, 
So fei nur auch ein braver Mann, 
Der nicht beim erften rauhen Wind 
Sich binjegt, auf Kalender finnt. 
Bon Einem Hiebe fällt fem Baum. 
Die Welt hat für uns alle Raum. 
Gieb bei dem zweiten Schritt nur Adht, 
Was die Kritil in Harn'ſch gebracht. 
Geb, wo e3 mit dem Gleichniß ftedt, 
Wie's mit dem Stil, dem Dialelt, 
Dem Spaß, Charafter, Malerei, 
Im Ganzen no beichaffen ſei? — 
Wie's mit den Epitheten ift?- 
Ob alles paſſt und alles ſchließt? 
Sonſt geht's, ift das nicht recht beftellt, 
ALS wie, wann in der großen Welt 
Ein Krüppel feinem kurzen Fuß 
Dur einen Abſatz belfen muß. 
Es kommt mir auch alddann jo vor, 
Als wie zwei Hunde, die im Moor 
Zugleih an einer Kuppel ziehn, 
Der eine ber, der andre bin. 
So hilft fih auch der Geograph 
Bei unbelannten Ländern brav, 
Wie zum Beweis bei Afrika, 
Und hat er feine Städte da, 
So jest er Elephanten hin. 


Geht's nun noch nicht nad deinem Sinn, 
So mwirf nit glei die Feder bin; 
Quäl' dich nit um den Ruhm zu todt, 
Sei Hug und fchreibe für dag Brot. 
Wag did an Hof mit leifem Tritt, 
Bei Hof geh’n alle Berfe mit. 
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Berfolge nur den großen Herrn, 
Dem Bettler giebt er immer gern. 


Ererbt der Prinz fein Königreich, 
So erbt er alle Zugend gleid. 
Er iſt gerecht, genädig, Hug, 
Und bleibt’3 bi3 in den Tod genug. 
Die Tugend welkt, das Laſter blüht, 
Sobald man ihn im Sarge fiebt, 
Was ihn im Leben, wie man pflegt, 
An Zugend falſch ward aufgeprägt, 
Das wird beim Grabe widerlegt. 
Der Gott wird, wenn man läuten bört, 
Zum Zeufel in der Höll’ verkehrt. 


Drum laß die todten Fürften geu’n, 
Und halt’ did an die lebenden. 
Mach’ dir von allen Tugenden 
Die ſchönſten Collectaneen, 
Und bild’ daraus das reichſte Ganze, 
Leg’ fie in einem Blumentranze 
Zu des Monarchen Füßen bin. 
Gr wird, fo lang’ dein Kränzchen grünt, 
Sie gern in feine Nafe zieh’n, 
Und glauben, daß er fie verdient, 
Und daß in Gold und Hermelin 
Sich alle Eigenfhaften zieh'in. 
Dein Kranz, wenn der im Grabe ruht, 
Iſt für den Folgenden noch gut. 


Doch find’ft du dich auch bier zu ſchwach, 
So folge meinem Beilpiel nad, 
Und werfe di zum Kenner auf: 
Laß deiner Galle freien Lauf! 

Und ſchimpfe, wie ein alter Mann, 
Wenn er nichts mehr genießen Tann; 
Denn zum Befichtigen, zur Hut 

Iſt immer der Verſchnittne gut, 

Für den bei der Gircajierin 

Genuß und Liebreiz niemalg blüh’n, 
Der aber die Kritik verftebt, 

Und eh’ der Kauf zu Ende gebt, 
Bor feinen Herr’n die Fehler ſpäht. 


Greif große Leute muthig an, 
Denn Hobbes, der gelehrte Mann, 
Zeigt, daß von Slindesbeinen an 
Kein Menſch den andern leiden Tann. 
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Auch dies wohl zu bemerken ift, 

Daß jedes Tier das andre frißt, 
Der Wallfiſch frißt nah altem Brauch 
Die Heringswelt in feinen Bauch; 
Der Wolf dad Lanım, der Fuchs das Huhn. 
Beim Tichtervolf da ift e3 nun 
Gerad die umgekehrte Welt, 

Der Kleine auf den Großen fällt! 
Wer fipt, wo niemals ein Inſect 
Mit krit'ſcher Naſe hingeſchmeckt, 

Ganz oben auf des Pindus Hoͤh'n, 
Der necket nie, er wird geneckt. 

Ihn laſſen nicht die Kleinen gehn, 
Zerfleiſchen ihn mit Ohnmachtswuth, 
Wie ihnen der noch Klein're thut. 
Wie Swammerdam uns klar beweiſt, 
Daß jeder Wurm den andern beißt, 
Der um ein Haar breit größer mißt; 
So wie es auch bewieſen iſt: 

Der Floh, der an dem Menſchen frißt, 
Hat klein're Floͤh', die freſſen ihn; 
So geht's in infinitum hin. 

Und jeder kleinere Poet 

Beißt immer den, der vor ihm geht. 


Sodann gieb dich, dem Feind zu Trutz, 
In eines großen Mannes Schutz, 
Schmauch ihn mit deinem Weihrauch ein, 
So wird er dir genädig ſein. 

Doch nimm dich mit den Schmeichelein 
In deinen Briefen wohl in Acht, 
Damit nicht einmal über Nacht, 

Nach des gelehrten Mannes Tod, 

Die binterlaffne Frau aus Noth 

Gar alle Briefe druden läflt. 

Da giebt es dann ein Herenfelt; 
Zum Teufel gebt die Ewigkeit, 

Und mit dein Bishen Ehrlichkeit! 


Johann Karl Wezel (1747— 1819), auf den wir noch 
öfter und ausführlicher zurückkommen, hat bier feine Stelle zu 
finden durch die „Epiftel an die deutichen Dichter‘ (Leipz. 1775), 
welche gleich mancher andern feiner Leiftungen ganz unverdient 
dem Gedächtniß der Zeit entſchwunden ift. Die NWebeljtändt, 
denen fie fi) entgegenwirft, bedürfen feiner weitern Verdeut 


lihung. 
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Epiftel an die deutfhen Tidter. 


Wenn fhämt ihr euch der Ungerechtigleit, 
Erhabne Dichter unjrer Zeit? 
Ihr könnt verliebt, wie Minnefinger ftöhnen, 
Ihr zwingt den wunden Hals zu rauhen Bardentönen, 
Eingt bungernd von der Lieb’ und durftend von dem Wein, 
Moral, wenn ihr nicht fühlt, und Wis, wenn ihr nicht denket, 
Ihr ſchweift herum, durch Zeit und Ort uneingejchräntet, 
Könnt ftet3 Original und niemalg Meijter jein: 
Nur fagt, was euch bei folhen Wunderthaten 
Die größte nit zu thun bewog? 
Ihr lobtet nie die deutſchen Mäcenaten! 


Beweiſt ihr fo, dab Deutſchland euch erzog? 
Das Bardenland, das einjt mit glüdlihem Gedeihen 
So manden großen Geift zum Oratulanten 309? 
Wie arme Prahler oft glei trunknen Säufern jchreien, 
Hat gleih ein mäßig Glas nur ihren Gaum genekt, 
So fHellt ihr taumelnd euh vom Mufenquell beraufchet, 
Und habt doch nur genippt. Was hilft es, daß ihre laufchet, 
Bis euch ein Kritilus der Ehre würdig |chäpt 
Und euch ein Stühlen mit im Dichterhimmel fegt? 
Wie groß, wenn ihr erhellt von feinem Strahle funtelt, 
Im Winkel lebend glimmt, und todt am Himmel funtfelt! 
Sein Lit erliſchet — fchnapp! ift eures auch verduntelt. 


Die Geifter, die Paris, die Rom gezeuget bat, 
Das waren euch Genies, das waren euch Voeten! 
Die Hippokren’ allein war ihr Getränt, ihr Bad; 
Sie konnten, was nur je ein großer Dichter that, 
Selbit lügen und doch nicht erröthen: 
Die Thür zum Götterfaal, zu Zeus geweihtem Thron 
Ward jedem aufgethan, ohn Anfehn der Person, 
Der für den Einlaß fie nad der Gebür belohnte. 
Ovid, den fein Auguft zum falten Pont verwies 
Und unverföhnlider, als ein Barbar, nicht fehonte, 
Um Rettung ewig flehn, und witzig Magen ließ — 
Das thut Ovid? — Verzehrt von Gram nnd Langemeile 
Erftarrt vom Frofte ſchmied't er Blig und Donnerkeile, 
Giebt dem Tirannen fie mit Zittern in die Hand, 


Falt vor ihm bin und fleht: Zeus! ſchmettre mich nicht nieder! 


Lernt nit von Frankreich's Witz das ganze Vaterland 
Religion, Frifur, Moral und Liebeslieder? 
Da Freiherr und Lakai ist Tracht und Kopf polirt, 
Wollt Zhr, ihr Dichter nur in alter Ginfalt leben? 
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Denn Ludwig Menſchen mwürgt, weil er fie nicht regiert, 
Weil Sie, was Cr nit glaubt, zu glauben miderftreben, 
Macht, daß fie nicht entfliehn, wenn fie nicht fliehn, fie quält — 
Was Ichadet das? — Gefeht, das Glüd hätt! Euch gewählt, 
Ihr hättet dann gereimt, dann Silben abgezählt; 

Ich ſchwör, ihr beugtet nie den fteifen deutſchen Naden, 
Poſaunend rieft ihr laut mit aufgeblajnen Baden: 

Er ift ein Wüterih, von Wahn und Stolz bethört, 

Der Batermord nit ſcheut, wenn Vatermord ihn ehrt! — 
hr äßet Kreil’ und Brot mit Epikur's Gemüthe, 

Und däudtet unterm Dad euch frober als am Thron. — 
Wie macht e3 Boileau? — Dreitaufend Penſion! — 

D! Ludwig ift ein Gott, gleich groß durch Streng und Güte, 
Der Widerjpenft’ge ftraft, den Bittenden verzeibt, 

Das Schickſal lenkt fein Blid, fein Wink beherricht die Zeit. 


„sa, wohl bezahlt! — mie leiht ift da die Kunft zu lügen!” 
Wohl! übertrefit ihn dann, und lüget unbezahlt! — 
Und könnt ihr’3 nicht, fo muß Apollo euch betrügen. 
Der gute Mufengott mag’3 mir verzeipn — er prablt 
Wenn er ih rühmt, allein Geihid und Kunft zu lehren. 
Craft hat den Apoll kaum dur den Ruf gekannt; 
Er fonnte nie ihn felbjt noch feine Jünger hören: 
Tas Geld ift fein Apoll, Trijett ift fein Verftand: 
Und doch wär’ euer Bott, ich kann euch heilig ſchwören, 
Sammt Muſen, Grazien und allen Dihterhören, 
Zu mand erhabner Kunft, die Er bewundert treibt, 
Nicht weile gnug. Er kann — Soll ih die Künfte nennen? — 
Sprecht ihn minutenlang! ihr werdet alle kennen: — 
Genug, worin Apoll und ihr zurüde bleibt, 
Da3 fann Craft — auch unbezahlet lügen. 
Alkanter! zifchelt’ er mit innigem Vergnügen 
Mir jüngft in’3 Ohr — weld göttliher Verſtand! 
Adttaufend nimmt er ein, trägt Stern und Ordensband, 
Und wadt, wenn er nicht ſchläft, getreu für’3 Vaterland. — 


Wohlan! noch ift es Zeit, den Fehler zu verbefjern; 
Ein längerer Verſchub wird eure Schuld vergrößern: 
Mer zapt, der fpreche nie, daß er ein Dichter war. 


Sa, ruft ein Häufchen aus, wir wagen bie Gefahr! 
Wer nur vermag im Jahr fechstaufend zu vermülten, 
Sei ein Auguft! — „Und der Mäcene Schaar?“ — 
Wer etwas giebt, ſoll fih als Mufengönner brüften ; 
Und Trog, wenn Einer fih noch über uns beflagt! — 
Nur ſprich, wie man fie lobt und auch die Wahrheit fagt: — 
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Die Wahrheit? — Götter helft, wenn dies ein Dichter fragt! 
Wird nit auch Lais nun bald von mir willen wollen, 
Wie man Salane hält und nicht die Ehe bricht? — 


Nehmt Pinjel, nehmt Palet, geſchwind! verlangt ihr nicht, 
Daß eines Lehrlings Händ’ ihr Lob entehren follen, 
Wagt friih den Zug und lobet recht! 
Sonft greif’ ih zu — und lobe ſchlecht. 


Hat eine noch von allen Nationen, 
Bom Süderpol bis zu de3 Norbpol3 Zonen, 
Die je das Kinderlleid der Wildheit von fih warf, 
Mit Thorbeit und Geihmad die jungen Wangen jchminfte, 
Und männlid angepugt, fih männlid weile dünkte — 
Hat ihrer Cine noch, nie gegen Fehler jcharf, 
Bon Schönheit ſchwach gerührt, mit kleiner Luft zufrieden, 
Wie euer Vaterland, voll Selbitgelafienheit, 
Auf ihrer Dichter Wink gegähnt und ſich gefreut? 
Geſchlafen und gelaht? Mit Deutſchlands Willigkeit 
Gelefen und gelobt? getadelt und verzeiht? 
So ruhig weggelegt? fo höflich nie entſchieden, 
Wem fie den Lorbeer flicht, wem fie den Weihrauch ftreut? 


Mit eines Dädal's Muth nahm Klopftod Seraphöflügel — 
Poffierlid war's! — und ſchwang fih über Berg und Hügel, 
Gerade Wegs zum Sternenzelt empor: 

Man gafit ihm nach, bereit, jo bald er fällt zu lachen. 

Er ftieg — er ftieg, bis er in Wolken fih verlor! 

Man ſah ihn nicht, und drum, dad Schaufpiel auszumaden, 
Schlich man mit Gähnen fort; — er fteige wie er fann! 


Wer ftöret Ramler’3 Fleiß? — Er kann fih ja beitreben, 
Sih nah Horazend Schnitt ein deutfh Gewand zu mweben! 
Wer höhnet ihn? Wer lacht ihn fpottend an, 
Wenn er im Pichtertrupp ganz ausgejondert ftehet 
Und in der Toga ftolz mit freiem Anſtand gehet? 
Wer jein antiles Lied ja im Vorbeigehn hört, 
Mifit ihn mit flücht’gem Blid und fragt, von ihm gelehrt: 
Wer ift der Mann? Cr trägt fein Kleid nah Frankreichs Schnitte, 
Und fein Geſchwätz verjtünde faum ein Britte. 


Wenn an dem Beiramfeft der Gaukler ohne Raft 
Um fummen Beifall fih mit Händ’ und Füßen quälet, 
Dann figt in ftolzer Ruh der Mujelmann und zählet 
Die Sprünge, die er macht, die Tritte, wo er feblet, 
Raucht Zabad, ſchlürft Kaffee, und freut ih faſt; 
Doch gönnt der Künftler fi, obgleich kein’ Laut ihn rühmet, 
Kaum eine Mien’ ihn lobt, jo wenig Rub, 
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Als klatſcht' ihm eine Welt entzüdten Beifall zu. 
Das heiß” ih Ruhmbegier, jo wie fie Meiftern ziemet! 


Noch klaget ihr? Hat Euch dies Beiſpiel nicht befhämt? — 
Steigt auf dad Mufenpferd und fprenget auf und nieder, 
Bis Gicht und Strampf ihm alle Schenkel lähmt! 
Man läſſt euh Platz — verlangt ihr mehr, 0 Brüder? — 
Man läfit euh Plap und — Sieht euch zu. 


Nimm Köcher, Bogen, Pfeil, Apoll! und ftrafe Du 
Dies böfe Dichtervolf, wie einft Achajens Söhne! 
Du hüllteft did in Nacht, mit jchredendem Getöne 
Fuhr tödend dein Geſchoß auf Maulthier, Roß und Hund; 
So thue deinen Zorn ikt Deutſchlands Barden kund! 
Verhülle dih in Nacht; mit jchredendem Getöne 
Tödt' ihnen Maulthier, Hund, Pferd, Eſel — Dichtergeiſt! 
Laſſ ſich, ſtatt Grazien, ftatt Nympben, Amarillen, 
Ihr ganz Gehirn mit Jus und mit Rezeſſen füllen! 


Ihr Unzufriednen, hört! vernehmt des Gottes Willen, 
Der euch langmüthig ſchont, igt Pfeil und Bogen weilt, 
Ihn ſpannt, und wird nicht ſchnell ſich jede Klage ftillen, 
Euch, den Cyklopen glei, niefehlend niederjchiet. 


Ihr Thoren! ruft der Gott; wenn ihr gleid) Schweiß vergießt, | 
Den Magen leer, den Kopf euch wirblicht finget, 
Und euer Lied doch nie zum Ohr der Mächt'gen dringet, | 
Wenn Reim und Silbe nie, doch oft dag Brot euch fehlt 
Wenn ihr zulegt Avoll und Mufen fluchet, 
Den Reim zum Teufel fhidt und euch ein Aemtchen juchet, 
Wo Berd und Hunger nicht, doch jeder Narr euch quält, 
Ihr auf Patenten ſchlaft und in Beſchwerden mühlet, 
Aus Pflicht nur wäſſrig ſchreibt, aus Pflicht nicht denkt, nicht fühlet, 
Wenn ihr in eurem Lied nur Heben, Daphnen küſſt, 
Mit Nymph und Göttin jcherzt, und doch zulegt fie jchmähet, 
Und wie ein Sterblicher, der Geld bei fi vermiflt, 
Um Schmergelinen riecht, bis fie, von euch erjlebet, 
Euch zum Kafjirer wählt, den Titel — Mann euch fchentt, 
Menn ihr den Bers mit Gold und Edelſtein belaftet, 
Auf Demant Demant häuft, euch ſtolz mit Nektar träntt, 
Und doc, ſobald ihr in natura faftet 
Mit eurem Manujcript zum Bücherhändler lauft, 
Und um civilen Preis den ganzen Schag verfauft: 
Iſt das nicht eure Schuld? — Ihr irrt vom Mittelpfade: 
Im weiten Mantel jteif, im Stuberode fabe, 
Weiß Ddiefer nicht genug, und jener gar zu viel; 
Zur Sonne fliegt ihr bald, bald jpielet ihr im Grafe, 
Bald fließt ihr wie ein Bach, bald ftrömt ihr wie der Nil; | 
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Bom Menſchen kennt ihr bald nur Augen, Mund und Rafe, 
Bald jeden Schritt des Geiſ's bis auf die ſchwächſte Spur, 
Im Bildniß alles das, nur felten in Natur; 

Bald büpfender Franzos, bald halbverwirrter Britte, 

Gebt ihr in fremdem Tact, und nie in deutihem Schritte. 
Bon Wörtern faft erbrüdt und von Gedanten ſchwer 
Seufzt unter feiner Laſt Eupbranons Vers daher; 

Leicht wie ein Span, vom Waller jortgeriflen, 

Schwimmt Nomentaneng Reim gedanfenleer vorbei; 

Ermind umhüllt fein Lied mit diden Yinfterniffen, 

Glaubt, weil er Räthſel jpricht, daß er ein Phöbus fei, 
Daß Notenfchreiber ihn dereinft verew’gen müſſen, 

Weil er, wie Lopez, ſelbſt ſich nicht erllären fann: — 

Die Ewigkeit ift aus, noch ehe fie begann. 


Wer war es, wenn ihr fangt, die klatſchend euch erhuben? 
Ein Schäfer oder — Gaflenbuben. 
Wer wand um Maro’3 Haupt den Lorbeer? — die Natur! 
Wer flocht in Flaccus Haar den Epheu? — die Natur! 
Unfterblih ift nur fie, durch fie wird man es nur. 
So fliehet dann von ihr zu ſelbſtgeſchnitzten Götzen! 
Entzieht aufrührerifh euch der Natur Gefegen! 
Nennt’3 Sklaverei, fie thun; nennt’3 Freiheit, fie verlegen! 
Empfinden wollt ihr nicht, nur von Editafen glühn, 
In der Ideenwelt, nie in der wahren wandeln. 
Romantiſch ftet3, nie menfchlich ſehen handeln, 
Wahrſcheinlich — ift gemein, und unnatürlid — kühn. 
So fteiget wolkenan! fteigt, fteigt, damit ihr — fallet! 
So fteiget Griedenland, jo fteiget Rom ihm nad; 
Die Brofe wird ein Meer, der Vers ein feichter Bad); 
In jener wird gejtürmt, in diefem nur gelallet, 
Der Thyrfus dort geſchwenkt, und bier recht fanft — genidt: 
Mit ältrer Dichter Schmud und feidnen Lappen flidt 
Man ftolz fein Liedchen aus und ftaunt vor feinem Schimmer; 
Die Grazie zerreißt entrüftet ihren Kranz, 
Der Mufen Chor verihmäht Gefänge, Spiel und Tanz, 
Zerbricht dus Eaitenfpiel und flieht davon auf immer. — 


— Gut! daß Herr Phöbus geht! Man wird des Echmälens jatt. 
Was fehlt ibm nur? — Ob ihn ein Nymphchen gar betrogen 
Und unterm Finger fih in Schilf verwandelt? 
Verſagt' ihm jüngft fein Wig, verjagt’ ihm jüngit fein Bogen? — 
In folder Laune komm' mir Herr Apoll nit nad! 
Das Moraliſtenvolk und ihn um Rath befragen, 
Thut, merk’ ich, niemals gut. — Die Tugend ift nicht da, 
Dem Lafter, pred’gen fie, mufit du dich gleich entihlagen! — 
Doh um Vergebung, wie: — Das magſt du ſelbſt dir fagen. — 
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Hier, Bater Phöbus, nimm Satir' und Scherz zurkd! 
Gieb mir Abfurdend Kopf, gieb mir Abſurdens Glück! 
MWohlmeinend gabſt du mir: Tu gabft, wie Potentaten; 
Sie geben gern, was fie am leichteften entrathben — 
Wie ung Erasmus lehrt — ein Lob, ein gnäd’ger Blick! 
Ihr gebt, vom Dank entflammt, und bringt in eure Zelle 
Den Kopf mit Stolze voll, die Hände leer zurüd. — 
Satire, fort! verſchaff' mir auf der Stelle 
Ein Geifterprivilegium! 

Wo nicht, jo lebe wohl! und jei auf ewig ftumm! 


Schäßbarer noch, weil intenfiver, iſt feine „Appellation der 
Bolalen an das Publitum” (Frankf. u. Leipzig 1778), gegen 
die Geniefucht gerichtet, Die ed in der Dichtung doch nicht über 
fäglihe Nahahmung, zum Theil blos äußerer und fogar ver: 
werfliher Sprachmanieren brachte. Hier eine Probe über die 
Art der Behandlung: 


Wir haben ſchon längft mit der tiefiten Wehmuth wahrgenommen, 
daß unter den Leuten, bie deutſche Wörter auf weiß Papier druden 
laflen, eine Notte entitanden ift, bie ſich mit jo einftimmiger Wuth zu 
unjrer Bertilgung verſchworen bat, und uns von den Plägen, die wir 
feit vielen hundert Jahren rechtmäßig erworben und befellen haben, fo 
grimmig vertreibt, daß fih in kurzer Zeit kein Bolal im ganzen heiligen 
römishen Reihe ohne einen befondern öffentlihden Sicherheitsbrief wird 
jeben lafien dürfen. Welche Ungerechtigkeit! Welche Undankbarkeit! Wir 
baben ung die Mühe gegeben, die fteifen jchwerfälligen deutihen Wör: 
ter, die eine Tortur für fanfte Organe waren, geſchmeidig zu machen, 
ihnen Gelentigleit und weniger Rauhigkeit zu verſchaffen, daß fie fich in 
anitändiger Gejellichaft, und nicht blos unter Stallknechten und Ejeltrei- 
bern, konnten hören laffen; wir fuchten jogar deutjche Töne für die über: 
feinen Obren unfrer Nachbarn erträglich zu machen, daß ein armer Fran: 
zoſe oder Staliener nicht mehr vor Schreden zufammenfuhr, wenn ibm 
von ungefähr ein deutſches Wort auf das Trommelfell fiel; wir gingen 
in unferm Eifer jo weit, daß wir die Konfonanten, die fat allen Raum 
allein eingenommen batten, und fo zahlreich und dicht auf einander 
faßen, wie die Fliegen um einen Milchtopf, theils zu verdrängen, theils 
weiter von einander zu entfernen, und dadurch ihre barbarifche Überge: 
malt zu ſchwächen bofften: mitten unter den füßen Entwürfen und berr: 
lihen Thaten aber, die wir auszuführen anfingen, fährt den Leuten am 
Rhein, Main und Nedar die Eroberungsfuht in den Kopf; fie ftürzen 
ih ftrommeife, wie ehmals ihre rohen Vorfahren in die römifchen Län: 
der, auf die polizirten Gegenden der deutfchen Literatnr los, dringen 
ihnen ihre Sprade und Denlart auf, und nichts fühlt ihre Raubbegierde 
und ihr Schwert fo fehr, ala wir arme Vokalen. Man veradhtet unfer 
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Verdienſt, verſchont uns als weihe Wollüftlinge, rottet und aus, und 
macht die deutiche Rebe, die unter unfern Händen zu dem fanften Ton 
einer Flöte verfeinert werben follte, zu einer Mufit von Kuhhörnern und 
Heerpauken. — — — — — — — — — — — 


— Man hat bemerken wollen, daß feit der häufigen Erſcheinung der 
Apoftrophen in deutihen Büchern nüchterner, geſunder Menjchenveritand, 
richtige, wahre, unaffectirte Empfindung, Natur, angemeflener, edler Aus: 
drud und ungeludhte Beredſamkeit immer jeltner geworden find, und 
Leute, die fih aufs Propbzeien veriteben, verfündigen ung jo zuverficht: 
lih eine allgemeine Theurung an diefen zu einem Buche fonft jo unent: 
bebrliden ngredienzen, wenn die Anzahl der Apoftrophen zunehmen 
jollte, — jo zuverfihtlih, als der Landmann fih ein ſchlechtes Jahr 
weifjagen fann, wenn die Mäuſe überhandnehmen. — — — — Wenn 
die Bolalenwürger Empfindung äuſſern wollen, jo trinten fie Brannte: 
wein; und da fie blos Liebhaber von ftarfen, erjchütternden Affecten 
find, bei welchen man e3 nebit den Leuten um uns ein paar Tage noch 
binterdrein fühlt, daß man im Affecte geweſen ift, von Leidenſchaften, 
die mwenigitens ein paar Hälje, Aerme und Beine zerbreden, und von 
Begebenheiten, zu deren Ausführung mwenigftend eine halbe Nation, ein 
halbes Jahrhundert Zeit, und ein paar Meilen Raum nöthig iſt, jo 
jollen fie dag eigne Kunſtſtück beiigen, ihrem Unterleibe eine ſolche Menge 
Blähungen beizubringen, daß der aufiteigende Dunjt ihre Köpfe fo heftig 
beraufcht, als die Pythoniſſe der Tanıpf, wenn fie auf dem Treifuß faß. 
Durch jo gemwaltiame Mittel bewiefen fie an fi, Statt Empfindungen, 
Konvuljionen, ftatt eines gewöhnlichen vernünftigen Zitterns, das Beben 
im falten Fieber, und man will mit Gewißheit erzählen, daß einer die: 
fer dramatifhen Unmenjhen fih die Strafe des Himmel! zugezogen 
babe, und an einer leufhen Lukretia wirklich geitorben fei, ala er bie 
Saiten jo hoch jpannte, und fie mit Gift, Strang und Dold zugleid) 
binrihten wollte. — — — — — — — — — — — 


 — —— — — — (mM GE — ——— hç — —, — — 


Die Mißgriffe der ſogenannten Volksdichter damaliger Zeit 
ſammt deren Enthuſiaſten lächerlich zu machen, und nebenher 
Volkslieder von wahrer Naivetät aus der Verborgenheit zu zie— 
hen, bewerkſtelligte der unvermeidliche Chriſtoph Friedrich 
Nicolai mit glücklichſter Laune und trefflich affectirter Alter— 
thümelei die Sammlung: „Eyn feyner kleyner Almanach vol 
ſchönerr echterr liblicher Volckslyder, luſtigerr Reyen vnndt kleg— 
licherr Mordgeſchichten, geſungenn von Gabriel Wunderlich, weyl. 
Benckelſengernn zu Deſſav, herausgegebenn von Danyel Seuber— 
lich, Schuſternn tzu Ritzmück an der Elbe’ (2 Jahrg. Berl. u. 


Stettin 1777/75). Mit Vergnügen wird der Leſer die folgenden 
Ebeling, Gelb. d. Tom. Literatur. I. 2% 22 
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Lieder daraus vernehmen, bevor wir ihrer nächſten Beranlafjung 
Raum gönnen. 


Eyn feyn Segerlied. 
Ym Ton: Esz rotten drei Rewter tzum Tor hinaus. 


Ich hör eyne wunderlide Stym: 
Guckug! 

Von ferrn ym Echo ich vernymm, 
Guckug! 

Wie oſt ich dieſe Stym anhör 

Macht myrs almal noch Frewde mer: 
Guckug! Guckug! Guckug; 


Den Vogel musz ych treffen ann, 
Guckug! 
Weyl er ſo lyblych ſyngen kan, 
Guckug! 
Solt ych denn Wald uff aller Seyt, 
Vnndt auch dj Büſche awslawſenn hewt, 
Guckug! Guckug! Guckug! 


Wz ſchaw ych dort ynn grünem Grasz? 
Guckug! 
Iſt esz eyn Fwchs oder iſts eyn Hasz? 
Guckug! 
Ich weisz nicht ſol ych ſchieszen dreyn, 
Oder ſol ychs noch laszen ſeyn? 
Guckug! Guckug! Gudug! 


Ich bynn zwar eyn gut Jegersmann, 
Guckug! 
Vnndt trawe mych doch nicht heran, 
Guckug! 
So eyn gar junges ſchönes Thir 
Hab ych noch nicht getroffen hir. 
Guckug! Guckug! Guckug! 

Weil nun dz Schiszen Jegers G'brauch, 
Guckug! 
So wyll ych endlich ſchieszen awch, 
Guckug! 
Myn Büchſen dj find ſchon geladt,. 
Dz esz dyr nicht am Leben ſchad't. 
Guckug! Guckug! Guckug! 


Nun ligſt du Vogel getroffenn hir, 
Guckug! 
Komm immerfort ynn meyn Revyr, 
Guckug! 
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So oft ih dych ym Waldt erblid, 
So ſchiesz ich dich durch dünn vnndt dyd. 
Gudug! Gudug! Gudug! 


Der Bogel hat mych recht erfremt, 
Gudug! 
Vmbs Pulver iſts myrs gar nicht leyd, 
Guckug! 
Wen ich jn nur vermercken tue, 
So ſchrey ich jn den Namen zu. 
Guckug! Guckug! Guckug! 


Eyn Tageweyſz 
von eym jungen Knaben. 
Wach uff meyn Hort, 
Vernimm mein Wort, 
Merck uff, wa ich dir ſage, 
Meyn Herb dz jchwebt, 
Nah deym G’mut, 
Schön’ Fraw, du wollit esz wagenn. 
AU meyn Begier, 
Zrag ih Ku Dir, 
D; glaub du myr, 
Deyn Lieb’ lasz mych genieszenn. 


Deyn ftoltzen Leyb, 
Du myr verjchreyb, 
Unndt ſchleusz myr uff dein Herke, 
Schleusz mid dareyn, 
Zart Fremwleyn feyn, 
Vnndt wendt myr meinen Schmerke, 
Den ih yetz han; 
Dz ih nicht fan 
Bey dir ftet3 ſeyn, 
Iſt wider meynen Willen. 


„Ah junger Knab, 
„Deyn Bitt las; ab, 
„Du bit myr vil Bu wilde, 
„Vnndt wenn uch tet 
„Rah deyner Bet 
„Ich furcht du ſchweygſt nicht ſtille. 
„Ich danck dir faſt 
„Meyn werter Gaſt, 
„Wenn Trewe haſt, 
„Die du myr gönnſt von Hertzen.“ 
Ach Fraw mit nicht, 
Bin ich gericht, 
22* 
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Da ih euch woll betrugen, 

Ob eyner lem, 

Von myrs vernem; 

Dz muft er warlich lugen; 
Darauff du bam, 

Bnndt myr vertram, 

Du reynes Weyb, 

Lab di den Schimpff nicht rewen. 


„Ab junger Anab, 
„Run zeuch dich ab, 
„Bleib hewt bey myr on Sorgen, 
„Kein frewndlych Lieb, 
„SoU ſparen nit, 
„Bis; an den hellen Morgen, 
„Deyn lieblyh Wort 
„An diefem Ort 
„Die gern myr nah, 
„Erweychen myr meyn Here.” 


Da lag’n dj zwey, 
On Sorgen frey, 
Die lange Naht ynn Fremden, 
Bisz vb'r fie ſcheyn, 
Der Tag hereyn. 
Noch ſol mein Trew nicht leyden, 
Noch für vnndt für, 
Lieg ych ann dyr, 
Dz trawe myr, 
Laſz mych deyn Lieb genieszen. 


Der Wechter ann 
Der Zinnen ſtand: 
Leyt yemandt hier verporgenn, 
Der mach ſich uff 
Vnndt ziee davonn, 
Dz er nicht kum ynn Sorgen. 
Nymm Urlaub von 
Dem ſchoͤnen Weyb, 
Denn esz iſt Zeyt, 
Esz ſcheynt der helle Morgen. 


Die Fraw do ann 
Dem Fenſter ſtandt 
Ir Lieb der wolte ſcheyden, 
Sie küſt jn ann 
Sein rotenn Mondt, 
Frewntlych thet er 3’ umbfahen, 
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Do macht fie jm, 

Eyn Krengleyn feyn, 

Bon Perlen weiß 

Mit prauner Seyd’n umbwunden. 


Bon dann’ er ſich ſchwang. 
Hub ann vnndt Jang 
Wie es ihm wer ergangenn, 
Mit eynem Weyb, 
Ir ftolger Leyb, 
Hett jn mit Lieb umbfangenn, 
Hett jn verpflicht, 
Hub an vnndt dicht, 
Eyn Tageweysz 
Vonn eyner ſchönen Frawen. 


Eyn Türyngiſch Pawren-Lyd. 


Kum Grite gyb myr flucks an Schmatz 
Soſt byſt du nimmermie mey Schatz, 
Kum flucks, vnndt thucks geſchwind, 
Du ſchienes Engelskynd. 
Wen ych doch munt deyn Moan, 
Wen gyngs denn ſoſt was van, 
Vnndt wenn dj Mutter ſchmäle will, 
Frag fie, wie jr dz Ding a3 Brawt gefyl. 


An Schmat verweert der Farrer nid, 
Vnndt thät häs og, jo ſäte ych: 
Herzt't jr doch ewre Brawt 
Un wert noch nicht getrawt 
Wenn eener ſiſt niſcht tut, 
Do isz dos Deng ſchon gut, 
Denn durch & besgen Mewler-Knall 
Brengt eener myr de Mächen neh zom Fall. 


Ich wesz og, dz du verlych bift, 
Vnndt dychs dj Stunde noch verdrieszt, 
Do Nadbars Töffel kam, 
Brandt dych beym Flittche nam. 
Tut hä mer3 nuch anmoal 
Huol mych der Rübezoahl, 
Ich ſchloa der'n yn di Fräsze 'neyn 
Ha joll dyr blut' wien Hachſſch vnndt wie ä Schwein. 


Weil ha a besgen g'tantze koan, 
So ſien hen alle Mächen oan, 
Un ſäht hä nur ä Wort, 
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Pump gien fe met en fort. 

Gtiet der Hewbuden uff, 

Su zerrt hä fie mit nuff, 

Da foll a Menſch dj Kermfe fien, 

Do mog ders recht verfluht vnndt tomm zugien. 


To bo ych gang an annern Sinn, 
Wenn yh anmoahl Kun Tanpe bin, 
Do thu'ch & bischen jungf, 
Vnndt mah an krummen Sprungf. 
Es's Zeyt Yun Hemegien, 
Bleyb ych nych loange ftien, 
Un ſiee mych nych nach annern üm, 
Biſt du myr gut, wz ſchär ych mych denn drüm. 


Nächſte Veranlaſſung alſo gab ihm Bürger hiezu, der im 
zweiten Abſchnitt des Aufſatzes: „Aus Daniel Wunderlichs 
Buch“ im „deutſchen Muſeum“ (1774, I. 440—450) die Volks⸗ 
poefie in der That ald die Quelle aller wahren Dichtung mit 
unzweideutiger Weberfhmwänglichkeit pries. Warum, predigte er, 
follte Apoll und feine Mufen blos auf dem Gipfel des Pindus 
ihr Wefen haben, warum ihr Gefang einzig die Ohren der Göt- 
ter entzüden oder der wenigen, welche zum Grflettern der ftei- 
len Zinnen des Olymps Athem und Kraft genug hätten? Soll- 
ten fie nicht herunter fommen und auf Erden wandeln wie 
Apoll vorzeiten unter Arkadiend Hirten gethan? Sollten fie 
nicht ihre Strahlengewänder, bei deren Anblid fo oft das irdi- 
Ihe Auge erblinde, droben laffen und des Menfchen Natur an- 
ziehen, unter den Menfchenkindern, fowol in Paläjten als Hüt- 
ten, ein- und ausgehen, und gleich verftändlich, gleich unterhal- 
tend für dad Menfchengefchleht im Ganzen dichten? Das foll- 
ten fie freilih. Aber wie wenig noch hätten es die deutichen 
Mufen gethban! Statt den Naturfatehismus daheim ausmen- 
dig zu lernen, ftatt fih der Popularität zu befleigigen, ginge 
die deutfhe Mufe auf gelehrte Reifen. Wo ftünde gefchrieben, 
daß fie feine deutſche Menfchenfpradhe, fondern vel quasi eine 
Götterfprahe jtammeln folle, die oft nichts anderes ala rauhes 
Löwen- und Stiergebrüll, Roßwiehern, Wolfögeheul, Hundege- 
bel und Gänfegefchnatter jeit Statt des Geſanges Strom, vom 
mähligen Abhang, diftincten, vernehinbaren Wohlgetönd dahin 
ftrömen zu laffen, ſtelle man fih auf eine fchroffe Felſenſpitze, 
werfe unter gräfflihen Verzudungen den Kopf in den Naden, 
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verdrebe die Augen und ftürze fein Krüglein mit unvernehmli- 
chem, verwirrendem Geraͤuſch hurlepurl hinab, und am Ende 
fei ed dennoch nicht fo viel, daß eine Müde fi daraus fatt 
trinten könne. Diefem Unheil abzuhelfen, folle man das Bolt 
im Ganzen kennen lernen, feine Phantafie und Fühlbarkeit er- 
funden, um jene mit gehörigen Bildern zu füllen, für diefe das 
rechte Caliber zu treffen. Alddann den Zauberftab des natür⸗ 
lihen Epos gezüdt, alles in Gewimmel und Aufruhr gefebt, vor 
den Augen der Phantafie vorbeigejagt und die goldenen Pfeile 
abgeſchoſſen, — dann werde ed anderd werden. Am leichteften 
wäre diefer Zauberftab noch in unfern alten Volksliedern zu fin- 
den, denen erjt wenige ächte Söhne der Natur auf die Spur 
gerathen. Diefe alten Volkslieder böten reifenden Dichtern ein 
ſehr wichtiged Studium der Iyrifhen und epifchlyrifhen Kunft 
dar. Freilich Habe die mündliche Tradition oft Manches hinzu- 
gethban und weggenommen, und dadurd viel lächerlichen Unfinn 
hineingebradht. Wer jedoh Gold von Schladen zu jcheiden 
wifle, werde feinen veräcdhtlihen Schatz erbeuten. Und außer: 
dem wäre ed mol der Mühe werth, mit hemfterhuyfifc- 
fritifher Nafe den heterogenen Anflug wegzunehmen, 
und die alte verdunkelte oder verlorene Lesart wieder 
berzuitellen. In folcher Abficht habe fein Ohr dem Zauber- 
fhalle der Balladen und Gaſſenhauer unter den Linden des 
Dorfd, auf der Bleihe und in den Spinnituben gelaujcht. Sel- 
ten fei ihm ein fogenannte® Stüdchen zu unfinnig und albern 
geweien, daß es ihn nicht wenigſtens einigermaßen erbaut hätte. 
Möchte endlih ein Sammler diefer Bolfspoefien erftehen! Unter 
den Bauern, Hirten, Jägern, Bergleuten, Handwerksburſchen, 
Keilelführern, Hechelträgern, Bootsknechten, Fuhrleuten, Trut— 
ſcheln, Tyrolern und Tyrolerinnen curfire eine erſtaunliche Menge 
von Liedern, worunter ſo leicht kein einziges ſein werde, woraus 
der Volksdichter nicht etwas lernen könne. Solch' eine Sanım- 
lung, was möchte er nicht dafür geben! 

Daß diefem Herzendergup der Almanach fein Entftehen zu- 
nächſt verdantte, ftellten dann die hohnnedenden Vorreden zu 
beiden Jahrgängen außer allem Zweifel. Sie haben fich aller- 
dings manches platten und groben Ausfalles nit enthalten, 
doch ftören fie weder Farbe noh Wirkung im Ganzen. Herder 
nannte die Zammlung in Baufch und Bogen „eine Schüffel voll 
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Schlamm, damit die Nation ja nicht zu etwas befferm (der Art) 
Luft bekomme“ (deutſch. Muf. 1777, U. 430), aber diefe jchnell- 
fertige Meinung beruhte auf grundfalicher Anficht, und bewies 
wiederholt, daß Producte des Witzes ihn gar leiht wie Salze 
trodenen Boden befielen, wo fie fih natürlich nicht auflöfen und 
folglih audh nicht wirten. Anders ein Möfer, „Meifter Seu- 
berlich“, fchrieb er Nicolai (14. Dez. 1778. Werke X. 175), „kann 
mit Recht aufhören, er hat gewiß mehr Narren befehrt, als 
mancher Apoftel Heiden; und die Narren, die ihm nachfchreien, 
haben ihm mehr zu danken, als fie erkennen wollen.” Joͤrdens 
berichtet (I. 270), Bürger hätte jih durch einen bittern Ausfall 
rächen wollen, er fei indeffen nie gedrudt worden. — „Die neue 
Deutfchheit nuniger Zeitverftreihungen. Allen Pritſchmeiſtern, 
After-Morven-Stalden-Barden-Minniglihen- und Wonnigklichen 
Poſſierlichkeitsmachern zugeeignet. Grites bis dreizehntes Pröb- 
hen” (Gött. 1777) — perfifflirte mit unleugbarem Gefhid und 
ächtlomifher Laune den damaligen Zuftand der deutfchen Dict- 
funft, und es thut höchſt geringfügigen Eintrag, daß fi) man- 
her Krüppelwis darunter verftedt. Andererjeit3 hatte der un- 
befannt gebliebene Verfaſſer alles Ernites die Abficht einer Be: 
weislieferung für die Kraft und Brauchbarkeit der plattveutichen 
Sprache behufs poetifcher Verwendung. Wenn indep die allge- 
meine deutſche Bibliothet die Satire nicht recht verftand, ſich 
3. B. in dem gefliffentlih willfürlihen Gebrauch verhunzender 
Apoftrophen nicht orientiren fonnte, darin durfte fie Zujtiinmung 
erwarten, daß die zu lesterem Zwecke mitgetheilten Gedidte 
„Daniel Seuberlih” und feine Freunde in der Meinung nur 
beitärten mufften, wie hochdeutfche Dichter fi niemals völlig 
in die Lage derer zu verfeßen vermöchten, deren Sprache fie 
führen wollten, binfolglih auch nicht ganz und gar in ihrem 
Geijte dichten würden. Obenein war hier der in der Gegend 
von Hannover, im Thale von Lauenau und Springe heimifde 
fogenannte Deifter-Dialeft gewählt, der fi in Naivetät und 
melodifhem Schmelz nit im Entfernteften mit dem Dialekt 
um Zelle mejjen durfte*). Für die eine wie für die andere Ab- 
fiht unfere® Satirographen je eine Probe: 


*) Vgl. A. d. B. XXXIII. 152 ff. Flögel, Geſch. d. Burlesken 2081. 
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Deutſchlands Nachahmer. 


Ich lob' mir's deutſche Vaterland 

Mit allen ſeinen Gecken; 

S'beſitzen Witz, Kunſt und Verſtand, 

Mas alt iſt neu zu leden. 

Da giebt’3 der Fäufte groß und Klein 

Gar mädtig viel zum Schmieren; 

Man’ Büble will ein Barde feyn, 

Manch’ Bard’ wie's Weible zieren. 

Sieh’ft ſ'bald auf hohen Stelzen gehn, 
Ueb'r Stod und Steine poltern, 

Bald kriech'n und an der Krücke gehn, 
Das deutſche Ohr zu foltern. 

»Swar'n Mann, hieß Young, hatt’ viel Verftand, 
Schrieb finitre Nachtgedichte, 

Davon ſah'ſt in dem Affenland 

Gar allerliebſte Früchte. 

Sie winſelten auf'm Leichenſtein, 

Sn wahren Tollhaustonen; 

Auch fang da mandes Dichterlein 

Im gleihen Ton den Schönen. 

Als drauf ein Stern’ empfindfam ward, 
Ging'n Männden zuderjüße 

Auf Reifen aus, hatt'ns zwar leinen Bart, 
Doh ein Paar gute Füße. 

Das war bir eine feine Zucht, 

Konnt'ns weinen, konnt'ns auch lachen. 
Drauf folgt der alten Barden G'ſang, 
Hör’ft’8 wie Tuisco jchallen; 

Kam Sindre, Nidhoggur in Schwang, 
Konnt'ns von Walhalla lallen. 

Zulegt ahmt's Englands Pöbel nad), 
Screib’n’3 kurz, ſprech'n's viel von Minne, 
Slaub’n’3 ſchier, daß unfre arme Sprach’ 
Durch Stride viel gewinne. 

Der Gellert! — Strid — das war ein Mann — 
War's — Strich — nit mehr — gemwejen — 
Iſt's nun in höhern Ton gebradt, 

Klingt’3 wie Mufif der Sphären; 

Drebn’3 bin, drehn's ber, zerrn's chief, zerrn's krumm, 
Könn’n Ihön die Sprach' verhudeln; 
Gehn's wie mit einer Hure um, 
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Woll'n's nah Gefallen beſud'ln. 
Ich lob' mir’3 deutihe Vaterland 
Mit allen feinen Geden, 
Hab'n's Witz, hab'n's halter Unverftand 
Was Dummes auszuhecken. 


Trinklied eines Bauern. 


Brauer! kum to Bair, un laht üſch ſupen, 
Sich eis, wo deck doch dei Brailsſe ſchühmt, 
Schell ef ook up allen vairen krupen, 
Bliew ek bet dat Fat is uperühmt. 

Laht fe in der Stat man jümmerft jaulen, 
Dat Schampanjer bäter fih, 

Könt je doch darnach nich bäter fchraulen, 
Cubpt fe jet mich dider doch as wih. 


Wihwer wet den bogen diden Haaren, 
Dei fau kruhs, fau bunt tau Barge ftabt, 
Sclehpt fei def in Kafelbunten Haaren, 
Wenn de Kehrels ben tom jupen gabt. 
Wih nehmt uſe Greitje mit tom Kören, 
Sühſt du dat wih klänker find! 

In der Stat da gift et drum ook Hören, 
Heft fei länger es en jährig Rind. 


Strift un giegt nu Michel up der Fiddel 
Bäter e3 de veelen Kehrels dort, 

Faht ek mihne Greitje bih dat Middel, 
Schlühr je over Stod un Steine vort. 
Wilt je in Hannaumwer mahl eis danßen, 
Farwt je fed de Nöjen ſwart, 

Welle bunt von Stlatern un von Fraußen, 
Melle met en groten Juden Bohrt. 


Hihr fan Hans un Greitien Döhnken fingen, 
Dort malt fei ſek ſpitze Mühler tau, 

Yabt jet wol up ſowen Dänße Dingen, 

Un de Kehrels ſegget nids datau. 

Mihne Greitje Tchöll jet mahl eis muden, 
Schleug if ör de Jade vull. 

Seigftu eins dat ükerwenſche Huden, 
Glöweſtu fe wören alle dull. 


Hör! dort gift et ded der Kehrls en Hupeu, 
Dei von nicks as Rhinſchen Wine jingt; 
Zingt davon, un mötet Water ſupen, 

Bet eis einer Öre Lire dingt. 

Davor fmelt us uje Brailße bäter; 
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Keimen gern tau üfch beruht! 

Sind fau mager, mihne Zeeg is fetter, 

Seiht es upgebröhte Hebrje uth. - 

Brauer! fülle mel de ganße Stanne, 

Hüte Abend ſün wih jo jo luht, 

Un mel dörftet. Süh! de dumme Kanne 
3 jo olle Ogenblide ubt. 

In der Stat da gift es lütje Gläfe, 

Gaftrig Bair un mweinig Trobft. 

Water juhpt je; Water juhpt de Haie, 

Doch wih fuhpet Brailße, Brauer probft! 

Zwiefacher Tendenz find auch die „Galendergrillen. Ein 
Geſpräch von Balendern und deren Verbeſſerung“ (0. O. 1777): 
ironifche, hin und wieder recht drollige Vorſchläge zu Kalender: 
materien und ein ernftgemeinte® Project zu einer Reform der 
eier gewiſſer jährlich wiederfehrender Feſte. Wem es fonit ent- 
gangen, fann in diefem Gefpräche zugleich belehrt werden, daß 
nicht erft unferer Zeit überflutende Kalender-Induſtrie vorgewor— 
fen werden darf. Man war darin vor neunzig Jahren genau 
jo geichäftig als heute. Wir haben, fagt der Grillenfänger, Ka- 
lender in allerlei Format, mit mancherlei Begleitung, fchöne Ra- 
ritäten inwendig und auswendig, Kalender von allerhand Stoff, 
von Holz, Pappe, Metall; Kalendermafchinen, Kalenderuhren; 
hundertjährige, ja immerwährende Kalender, Kalender von aller: 
lei Inhalt: aftronomifhe, Haushaltungs-, Arznei-, Cchreib-, 
Staat», Hof», Stadt-, Land-, Garten, Feld-, Forſt-, Berg⸗, 
Univerfitätd-, Hiftorien-, Kunft-, Wunder», Genealogie-, Wap- 
pen⸗, Theater-, Muſen-, Grazien-, encyllopädifche-, Bienen, 
Kinder » Kalender, Bauern » Practica; Kalendertabellen u. ſ. w. 
u. ſ. w. Nun fehle blos noch ein Kalenderlerifon und eine Ans» 
weifung zur Kunft aus allem Gröenflichen Kalender zu fabrici- 
ren. Und diefe fehlen immer noch troß der Menge betriebjamer 
Buchhändler, welche nicht mehr der Angebote der unpraftifchen 
Shriftfteller harren, fondern von erleuchtetern Intentionen ge- 
trieben für das Bedürfniß fortichreitender Bildung die Jnitia- 
twe ergreifen, und glüdlicherweije, gedankt fei ed dem unver: 
gleichlichen Selbftgefühl jo vieler deutjchen Literaten, immer das 
rechte Perſonal zur Berwirklihung ihrer — wer könnte daran 
zweifeln? — einzig auf das Beſte gerichteten Pläne, wie zur 
Erhöhung ihrer VBerdienfte theild anmwerben, theild ungefucht 
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erlangen. Vielleicht daß auch unter diefen Jemand die von un- 
jerm Grillenfpinner uneigennübig offerirten Themen zu gelegent- 
liher Behandlung aufbewahrt, da verfchiedene Kalenderfabrifan- 
ten fo ideenbanfrott geworden, daß fie das Publicum zur Wie 
derfäuung des in einem Journal Jahre vorher Aufgetifchten 
oder zur Vermwürgung wahrhaft präadamitifchen Miscellenframsd 
nöthigen. Derlei Themen find: Weber den Gebrauch der Hände, 
daß man mit der einen nimmt, was man mit der andern giebt; 
von den Nahrungsfäften der Schreibfedern, von der Nothwen— 
digkeit, dem Nutzen und Gebraudh der Polyalottenfibeln, Be 
lehrung aus der Algebra, ein Amt durch Näherungen zu ge 
winnen, wenn ed nicht aus Gleichungen heraus gebracht mer: 
den kann, von elaftifhen Titeln; von der fichtbaren und un- 
fihtbaren Influenz der Venus bei allen Phafen auf alle menid: 
lihe Dinge; über die Schwere der Schreibfedern, Filetnadeln, 
Pupbänder u. dgl. verglichen mit der Schwere der Xerte, Häm— 
mer, Dreichflegel und Küchengeräthe (d. i. patriotifcher Juruf 
an viele Schriftfteller zum Bertaufch der Feder mit der Filetna— 
del); Unterjuhung der Frage, ob einen Lande wenig Bauern 
und viel Friſeure zuträglich find, nebit ftatiitifehen Todtenliſten; 
— umd andere gleichmäßig tiefjinnige. — Urtheile über die dama- 
ligen Schriftfteller mit vorwiegend Jucianifcher Laune, nament 
lich bezüglich Goethe's, Herder's, Wieland's und Lenz’ geben die 
„Breloden an’d Allerlei der Groß- und Kleinmänner“ (Leipzig 
1778), als deren Berfaifer Johann Georg Sulzer (1720—- 
1779) und Johann Jacob Hottinger aus Zürich (1750— 
1819) ermittelt wurden. Grwähnung verdient dann die „Ant 
wort eined Vetters, das Studium der fchönen Wiſſenſchaften be 
treffend“ (deutſch. Muf. 1778, II. 127 ff.), welche die Nachahmer 
der Stilmanieren des Wandsbecker Boten humoriſtiſch abfertigt. 
Sie muß aber im Zufammenhange mit einem früheren Artikel 
deſſelben Journals: ‚Eine Korrefpondenz zwifchen Asmus und 
feinem Better, das Studium der fhönen Wiſſenſchaften betref- 
fend“ (1778,11. 189 f.) gelefen werden. — Eine nur allzugetreue 
Nahbildung des Bahrdt'ſchen Kegeralmanahd gab anonym 
Friedrih Schulz heraus, im „Almanach der Bellettriften und 
Bellettriftinnen für's Jahr 1782. MWlieten [Berlin] bei Peter 
Sobft Edlen von Omai [Himbura]“, wozu im nächiten Jahre 
(1782) noch eine „Beylage“ (0. DO.) fam. Der Hauptunterſchied 
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beider Jahrbücher liegt auf der Hand: dort waren ed Theologen, 
über welche Revue gehalten wurde, hier find es nahe an an- 
derthalbhundert damals lebende oder unlängft verftorbene fhön- 
wiſſenſchaftliche Schriftiteller und Schriftitellerinnen, die alpha- 
betifch wor Gericht geladen werden. Manche Erkenntniſſe treffen 
den Nagel auf den Kopf, in der Mehrzahl tritt jedoch widrige 
Unreife mit abitopender Nüchternheit der Abfaffung, und fogar 
empörende Nohheit zu Tage, um fo emipörender, wenn man be— 
denft, daß der Richter noch nicht das zwanzigite Lebensjahr 
überjchritten hatte. Humoriſtiſch-ſatiriſch find darin blos die 
Monatstabellen nebit den Witterungsanzeigen und Nativitäts- 
jtelungen. Der Antheil eines gewiſſen 8. 3. W. Erbitein 
erjtredt jih auf die „Beilage. Gänzlich ignoriren müſſten wir 
die in jchlechten SKnittelverfen hingeleierte Satire: „Die Wiener 
Büchlſchreiber nah dem Leben gefchildert von einem Wiener” 
(deutih. Muf. 1783, II. 274— 283), wäre nicht irrthümlich Son- 
nenfeld als Verfaſſer betrachtet worden. Vortrefflich dagegen iſt 
Ratſchky's Spottgediht: „Der junge Odendichter“ (deutſch. 
Muf. 1788, 11. 260 ff., die Nahahmer Klopftod’s, Voſſen's, De- 
vis' und der beiden Stolberge züchtigend, „welche in hochtra⸗ 
bendem Unjinn durch gezwungene Wortverfeßungen und sesqui- 
pedalia verba dem Trivialften Würde zu verleihen glaubten, 
Schwulſt und Gezwungenheit für Erhabenheit anfahen”. 


Der junge Odendidter. 


In einer Yeierabendftunde, 

Als Titans roͤthlich goldner Strahl 

Sich allgemach bergunter ftahl, 

Macht’ ich jüngft um den Wall die Runde: 
Da ſtieß mir in geiporntem Lauf 

Ein junger Dufenzögling auf. 


Willlommen, Bruder! fprad der rafche 
Bartlofe Dichterling zu mir, 
Und zog ein Blätthen aus der Taſche. 
Welch' Glück für mich, daß ih Sie bier 
Zu fo gelegner Zeit getroffen! 
Sie follen über ein paar Strophen, 
Die ih, Gottlob! fo eben nun 
Nah langem jhhmerzlihen Beſtreben 
Zur Welt gebar, den Ausſpruch thun. 
Der Neugebornen Tod und Leben 
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Bertrau’ ih Ihrer Willtür an; 

Denn, Freund! Sie find ein wadrer Mann, 
Der felber aus dem Duell der Dichter 
Gern der Begeiltrung Wonne jchlürft, 
Und dem ala einen biedern Dichter 
Mein Geift ſich willig untenvirft. 
Entfheiden Sie als Yreund und Kenner, 
Ob diefem Heinen Lobgedicht 

Der Stempel deö Genies gebridt. 
Die dreimal dreifach großen Männer, 
Die unfrer königlihen Kunft 

Als Häupter vorftehn, find, mit Gunft, 
Der Gegenftand von meiner Ode! 

Sch juchte nach der neuften Mode 

Die Sprach' ein Bischen zu verdrehn, 
Und Worte, die hübſch nervig klingen, 
Tie Baden, wie ein Segel, blähn, 
Und ftürmend um die Ohren wehn, 
In's Silbenmaaß hineinzuzwingen; 
Denn Dichter, die bis zu den Höh’n 
Der Sonn’ empor auf Adlerſchwingen 
Die Muf’ erhebt, muß unter zehn 

Nur einer halb und halb verftehn. 
Die Zeit ift bin, wo unſre alten 
Reimftümper Uz und Hagedorn 

Zroß ihrem ſchlechten Schrot und Korn 
Für ächte gute Münze galten. 


Bei diefem drolligen Prolog, 
Womit mein Männden mit Empbaje 
Für feinen Unfinn focht, verzog 
Ich Auge, Stirne, Mund und Nafe, 
Um des Gelächters Ungeſtüm, 
So gut ih konnte, zu befämpfen; 
Denn eines jungen Dichters Grimm 
Sit, wie belannt, gar ſchwer zu dämpfen, 
Und flammet gleich verborrtem Stroh . 
Im Augenblide lichterloh. 


Ich ſuchte weislih mich zu fajlen, 
Und mufite halb aus Bruderpflicht 
Und halb aus Furcht durch fein Gedicht 
Mein Trommelſell erſchüttern laflen. 
Mit tollen, ſeltſamen Grimaſſen 
Fing unfer junger Oſſian 
Nun feinen rauhen Päan an, 

Und zog mit feinem Versgepolter 
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Mein Ohr, wie ein Domitian 

Die Chriften, ſchrecklich auf die Folter. 
Geneigter Leſer, hör’ auch du, 

Wie ih es that, mit ernjter Stille 
Dem ſkandinaviſchen Gebrülle 

Des Herolds deutiher Stalden zu. 


Dreimal drei Sonnenwenden vergeudet’ ich 
Die Midasohren Geiftesverjchnittener 
Durch Neimgetön zu figeln. Nimmer 
Fröhn' ih dem Schellengellingel förder. 


Fleug Odenflug, mein kühner Gejang, binfür! 
Sternfhnuppen gleich ſcheuß ſtolz durch den Aether hin! 
Sprid Hohn dem weichen Brautlenzreihnfang! 
Schalle nur donnernden Feldichladhtzornlaut! 


Wer ift der Erftling, dan du, mein Saitenspiel! 
Mit Windesbrautsfturmkraft ſchnell wie Gedantenflug 
Zum Sternenozean hinanhebſt? .... 
Cole Dynaſten des königlichen 


Dreivrillingsbundes, ihr feid des Barden Stoff: 
Euch bebt die Tuba bis an den Sternenlamp; 
Ihr ſeid die fiheren Piloten 
Auffhlußerwartender Lichtumfegler. 


Ihr jeid der taufendarmige Strom, der, ein 
Leitfaden, ftrömt durch's myſtiſche Labyrinth: 
Ihr jeid der Pfeiler, der die große 
Ampel des ftrahlumftrömten Lichtes trägt. 


Ihr feid der Pfeiblig, welcher den Waller durch 
Bemwitternadtgraun mwonnige Pfade führt: 
Ihr jeid der Aar, der unterm Fittig 
Seiner befiederten Kindlein Brut ſchirmt. 


Lobtönt, Bojaunen! lispelt, o Harfen, Dank! 
Pſalmt Preis, ihr Zymbeln! jubelt, Trompeten! feirt 
Laut von Aeon bin zu Aeon die 
Ehre den Erben des Lichtſtrahlquellſtroms! 


Bortrefflich! rief ih, meiſterlich! 
Sie laffen, wär's um eine Wette 
Zu thun, felbft Pindarn hinter fich. 
O pulchre, bene, recte!..... Hätte 
Mir die Natur au einen Mund 
Bon Stahl und Eifen, einen Schlund 
Bon Kupfer, taufend eh'rne Zungen 
Und taufend adamantne ungen, 
Ihr Loblied kundzuthun, verliehn, 
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Nie reichten meine Kräfte bin; 

Denn böber, feuriger und fühner 
Schwang wahrlich feiner noch vom Chor 
Der Odenſänger fih empor..... 

Ich bin Ihr ganz ergebner Diener. 


Nicht ſowol gegen Nicolai's Perſon, vielmehr gegen ihn ale 
Meifebefchreiber vichtete der Philofoph Johann Auguft von 
Stark aus Schwerin (1741—1816): „C. Nicolai, Buchführers 
in Bebenhaufen, wichtige Entdedungen auf einer gelehrten Reiſe 
durch Deutihland. Bebenhaufen [Manh. N. A. 1789]. Den 
ſelben Zwed, nur in rein foherzhafter Weije, verfolgte: „Aenn- 
hen von Wenfifendorf. Ein Anhang zu Nicolai's Beſchreibung 
von Berlin” (Berl. Monatsſchr. 1790, XVI 184 ff.). 


—Aennchen von Venfitendorf. 
Mel.: Wer jagt mir an, wo Weinberg liegt? 
Da bin ih mit Herzmuttern legt 
Kauf nah Berlin gelaufen; 
Sie hat jih bin zu Markt gefegt, 
Und ih ging 'rum verlaufen. 
D Jemine! o Jemini! 
Das iſt 'ne Welt, ich weiß nicht wie. 


Vorm Thore ſchon geht's kunterbunt. 
Man kann vor Sand kaum weiter: 

Und doch kommt's hier zu rennen; und 
Dort ſeitwärts jagt ein Neiter; 

Und überall da fährt’3 drauf ein, 

Das arme Vieh möcht’ Zeter fchrein. 


Kommt man denn nun hinein in’3 Thor, 
So — muß man ftille ftehen. 

Dann tritt ein Herr Viſ'tirer vor, 
Als wollt’ er einen flöhen; 

Allein er ſucht nad keinem Floh, 

Nur Konterband — und Gott weiß wo! 


Mid fing mein Gang ſchon an zu reu'n; 
Da rief Herzmutter: „Aenne! 

Kie! wo 'ne Straß’! Geh nur nidt 
Wie eine blinde Henne!“ 

Nein! ſprach ih; und mit einemmal 

Da war’3 auch wie ein Bilderjaal. 


Du liebte Zeit: ich wußte nu 
Bor Freuden kaum zu bleiben. 
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Ich ließ die Mutter immer zu 
Ihr Wirthshaus mir beſchreiben. 
Geht nur, das Sieb das find ich wohl! 
Rief ich, und lief umher wie toll. 


Gar luſtig ſind gleich oben an 
Die Pläge anzuſchauen. 

Auf dem ftehn Generals, die ha’n 
Bon Marmel fie gehauen; 

Der wimmelt von Soldaten ganz, 

Und Einer tanzt den Spigruthtanz. 


Hernach find au die Brüden ſchön 
Und koſtbar anzufehen. 

Auf einer thut der Kurfürft ftehn, 
So ſtolz ala wollt’ er fräben; 

Ein’ andre wieder weiſet euch 

Das ſchönſte alte Kleiderzeug. 


Auch ift es prächtig überall. 
Rund um an allen Eden 

Giebt’3 Häufer gleih wie von Kryftall, 
Man möchte faft erſchrecken; 

Doch gehet man nur dreift hinein, 

So ſchenkt ihr Herr oft Brantewein. 


Bei ung der arme Handwerlsmann 
Hat weder Schild noch Zeichen; 

Hier trefft ihr lauter Schilder an, 
Die ha'n nicht ihres gleichen. 

Zwei große Löwen ftehn richt auf. 

Und zeigen Bregel zum Verlauf. 


Died fag ih nur im Rampe gleich; 
Sonft fann von allen Dingen, 
Und wol aus jedem Viertel, euch 
Auch Aennchen noch was fingen. 
Sie macht es nicht wie mancher Taps, 
Der kommt zur Stadt und trinkt nur Schnaps. 


Ganz majeſtät'ſch von Poſitur 
Erhebt ſich zum Exempel 
Des Koͤnigs Schloß: ihr denket nur 
Fit Salomonis Tempel; 
Und was das allerſchönſt' ift doch, 
Dit bei ift eine Mühle noch. 
Geht wer nun nad der Neuftadt 'naus, 
So fieht er die Paläfte 
Der Prinzen, und ein mächt'ges Haus, 
Ebeling, Geld. d. Tom. Literatur. I. 2. 23 
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Drin find die Opernfefte. 
Die müflen recht ergögen fie, 
Die Sängers fingen Kikriki. 


Ein groß’ Gebäud’ am Upernplap 
Steht da mit einer Wache. 

Fragt ihr wozu? Der König hat's 
Bol Bücher bis am Dadhe. 

Ein g’lahrter Doctor nebenbei 

Schreibt immer Bücher noch aufs neu. 


Wo fie fo gern fpazieren gehn, 
Man beißt es unter’n Linden, 

Der Gang fo föftlih breit und fchön 
Sit gleihfalld bier zu finden. 

Noch Schöner wär’ er, könnte man 

Bor Staub nur fehen dann und wann. 


Borauf zur Seite fteht ein Haus, 
Wenn ih nit unrecht hörte, 

So ift der Theil nah vornheraus 
Für Malers und Gelehrte; 

Da hinten aber figt bei Nacht 

Der Mann, ter die Kalender mad. 


Und weiter n’auf (Po alle Welt, 
Da hätt’ ich gem gefellen!) 

Da Steht ein aufgeichlagnes Zelt 
Voll Obſt und kaltes Eſſen. 

Das ſpeiſen ſie; und, iſt's recht heiß, 

Sogar auch Hagel oder Eis. 


Die Friedrichsſtadt hat, eben wie 
Die Neuſtadt, Sonderbares: 
Ein Haus da ſpiel'n fie Komödie; 
Und dann ift no mas Rares: 
Das Narrenhaus. Nur ad! zu Klein; 
Viel Narren foll’n noch haußen fein. 


So iſt's auch noch die Friedrichaftadt, 
Die, däucht mich, die gefcheute 

Und recht barmherz’ge Anftalt bat 
Zum Beften armer Leute; 

Die Lotterie, die unverhofft 

Den Bettler macht zum Reichen oft. 


Kommt auf den Werder ihr, entlang 
Die Spree, fo lafit euch jagen: 

Da ift die Münze! Pinte Pant 
Wird drin das Geld gefchlagen. 
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Erft liegt's denn da fo did wie Heu, 
Doch bald fliegt es umher wie Spreu. 


Die andern Viertel in der Stadt 
Hab’ ich nicht gnug durchlaufen, 

Um von zu reden; denn ich hatt’ 
Kun nichts mehr zu verlaufen. 

Wo immer fo viel Hunde bell’n 

Weiß ich wol noch, das ift in Köln! 


Herzmutter that mir herzlich leid; 
Die hat auf mich gelauert 
Bon früh bis fait zur Schlafenzzeit, 
Und ſchon für fi) getrauert: 
Ich wär' gedrängt wo von der Brück', 
Und hätt’ am Leib fein heiles Stüd. 


Weib aber Gott auch wie es ging; 
Co Sehr zum Sieb ich eilte, 

So kam dod ſtets ein neues Ding, 
Wobei ich mich vermweilte. 

An einer Gall’, das war gar nett, 

Ta tanzten Hunde Menuett. 


Mo anders lag auf einem Tiſch 
Ein Berg voll Honigkuchen; 
Rings würfelten viel Menſchen friſch 
Ihr Glück fih zu verſuchen. 
Dem Einen war's auch recht beſcheert, 
Der kriegt' ein großes Kuchenpferd. 
Zuletzt gar ſchrie ein Mann: ‚Kommt ber! 
Hier feht ihr unfre Erde; 
Das Paradies, Thal, Berg und Meer; 
Die Kön’ge all zu Pferde — 
Zum Schluß das kunft'ge Weltgericht ! 
Zwei Dreier nur, mebr zahlt ihr nicht!“ 
Eo lang’ ich lebe — edermann 
Will ih den Rath ertheilen, 
Wenn er Berlin mal ſehen kann, 
. Mag er nicht lange weilen. 
O Jemine! o Jemini! 
Das iſt 'ne Welt — ich weiß nicht wie. 

Johann Gabriel Bernhard Büſchel, geboren 1758 
zu Leipzig und am 7. März 1813 als penſionirter Regiments— 
quartiermeifter dafelbft geftorben, bot in dem vielbehandelten 
Thema: „Weber die Charlatanerie der Gelehrten, feit Menten“ 
(Leipzig 1790) wenig Neues, und gelangte daher auch nicht im 

25% 
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Entfernteften zu dem Auffehen der Orationes ded genannten 
großen Borgängerd. Das feltene „Lexikon aller Anftöpigfeiten 
und Prahlereien, weldhe in den zu Berlin in 15 Bänden erfchie- 
nenen jogenannten Schriften Friedrich U. vorfommen (0. D. 
[Prag] 1790) darf wenigftend theilweife hieher gerechnet wer: 
den, wie die folgende fatirifche Umbildung u. a. erweift. Im 
Ganzen aber war ed die perfideite Manifeftation öjterreichifchen 
Nationalhaſſes gegen Preußens größten König. 


Glanbensbekenntniß Friedrich des Großen. 


Ich glaube an Gott Mars, den allmädhtigen Schöpfer meines 
Schleſiens. Und an jeine vielgeliebten Söhne, meine Preußen; die 
empfangen find von nervigten Männern und geboren von Jungfrauen; 
gelitten unter mir und meinen ©eneralen bei Kollin, bei Jägersdorf, bei 
Breslau, bei Kay, bei Kunersdorf, gehenkt (weil die Rader immer ba: 
von laufen wollten), zerſchoſſen, zerhauen, zerfegt, geltorben, begraben, 
zum Teufel gefahren, wieder auferjtanden von den Zodten*), mir auf's 
Neue ftatt der Spielmarlen**) gedient, und endlid in ihre Heimat ge: 
zogen find, von dannen fie fommen werden, zu plündern die Xebendigen 
und die Todten. Ich glaube an die heilige Bolitif, an die Geſchidlich— 
feit meiner Spione, und an meine eigene Betrügereien, eine Gemein: 
Ihaft der Länder (meine gegenwärtige Befigungen ausgenommen, die ih 
mir allein vorbehalte), Vergebung der Schniger und Sottijen, keine Auf: 
erftehung des Fleiſches und fein ewiges Leben, Amen! 


Nicht aus eigener Anfhauung fennen wir: „Blumauer bei 
den Göttern im Olympus über die Zraveftirung der Aeneid ans 
geflagt, oder Tagfakung im Olympus, PBirgiliu® Maro contra 
Blumauer in puncto labefactae Aeneidis. Herausgegeben von 
einem P*’ (Leipzig u. Gräb 1792). Allein die diefer humo— 
riftifch-fatirifhen Apologie, der Traveftie auch im Allgemeinen, 
in der Kritit zu Theil gewordene Aufnahme macht fie unferer 
Beachtung würdig. Birgil befommt — died der Berlauf der 
Dihtung***) — im Elyfium die von Blumauer trapeftirte Ne 
neide zu Geficht, und wird äufferft aufgebracht darüber. 


Er jpringt herum und raft 
Gleich einem wilden Löwen, 


*) Die Zahl der Todten fei immer geringer angelegt worden. , 
**), Friedrich fagt an einer Stelle, wenn bie Ki nige um Provinzen ipies 
en, pflegen die Untertanen Spielmarten zu ſein. 
***) ©, Allg. Fit. 3. 1792, II. 807f. 
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und beſchließt, feine Befchwerde vor Jupiters Thron zu brin- 
gen. Zu feinem Anwalt wählt er den berüchtigten Cafuiften 
Sanchez, und beide reiten per Poft nach dem Olymp. Dort ge- 
lingt ed ihnen die Juno auf ihre Seite zu bringen, die ihnen 
Fürſprache bei Zeus verheißt. Inmittelſt erfahren die übrigen 
Götter und Göttinnen von der Angelegenheit, und fpinnen fo- 
fort Gegentabale. Bei der nächſten Götterverfammlung kommt 
die Sache zur Sprache. Juno verftcht ed den Gemahl in Flam⸗ 
men zu feben. 

Er brüllt, ala wie ein Schweizeritier 

Und fagt: „Vulkan, geb’, eile 

In deine Schmiede, hole mir 

Zwei Dutzend Donnerleile.” 

Vulkan bracht fie mit eigner Hand. 

Zeus fchrie: „ES ſei ganz Wien verbrannt, 

Wo man der Götter fpottet!” 

Und ohne daß man's hindern Tann 

Ergreift er fchon zwei Keile, 

Zünd’t fie an einem Wachslicht an, 

Und ſchleudert fie in Eile. 

Doh Venus ließ, fchnell wie ein Pfeil, 

Ihr Söhnden piſſen auf die Keil’, 

So daß das Feu'r erlöfchte. 

Venus bewegt auch die Götter, die Sahe im Wege Redh- 
ten® unterfuchen und entfcheiden zu laſſen. Merkur muß den 
Bellagten aus Wien nah dem Olymp holen, worauf Sandez 
feines Klienten Befchwerden in lateinifchen Knittelverfen vor- 
trägt, nicht ohne tiefften Eindrud auf Jupiter. Nun aber er- 
fheint Momus ald des Beklagten Sachwalter, und vereitelt alle 
Bemühungen feines Gegnerd. Er lieft der Berfammlung einige 
Stellen aud dem corpus delicti vor, und die Götter wollen vor 
Lachen fterben. 

Blumauer, rief nun Zeus, komm ber, 
Küf mid, Dein Freund ift Jupiter, 
Haft’3 gut gemacht, Du Sclingel: 


Dicht’ immer in dem muntern Ton; 
Wer Dih verhöhnt ift ein Kujon, 
Der Deinen Werth nicht kennt. 


Geh’ beim, nimm den Ovidius, 
Den fchleihenden Berführer, 
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Den Taflo, den Horaziug, 
Lukrezen, den Seltirer, 

Den Luzian, den Juvenal, 
Und traveftir’ die Dichter all’ 
So ſchnakiſch, wie den Maro. 


So lang Du lebft, fo ſchad' in Wien 
Bon diefer Stund’ kein Wetter. 

Dein Dichtergeift .ijt Medizin 

Für lange Weil’ der Götter. 

Laſſ' Dich's nicht reun, befleiße Dich, 
Und liefre bald was Neues, ich 
Pränumerir’ auf alles. 


Dad Baterland des Berfafjerd verrathen die Fdiotismen, 
die Härte der Berfification, eine Art von Poffenhaftigfeit, die 
gewiſſe eigenfinnige Leute Poffenreißerei, eine Natürlichkeit, die 
fie Ungezogenheit nannten; noch charafteriftifcher aber tft der 
ächt homerifche Drang, bei jeder ſchicklichen und unſchicklichen 
Gelegenheit eine gute Mahlzeit oder ein Trinfgelag zu ſchildern. 
So befchreibt der Verfaſſer im erſten Buche eine Gollation von 
Schinken; im dritten ein Chocoladen-Frühſtück, desgleichen cine 
Mittaggmahlzeit; im vierten ein Dejeuner bei der Juno, von 
dem Birgil und Sanchez halb nüchtern, halb betrunken nad 
Haufe wandern, im fechften ein großes Götterfouper, und im 
neunten endlich ein Diner bei Blumauer, dem Merfur und die 
Grazien beivohnen. Der Anhang enthält einige launige Stro- 
phen von Blumauer felbit, worin er dem Verfaſſer für jeine 
Bertheidigung dankt. — Mit ungemein kräftiger Berfifflage und 
Laune ift dad im Gothaer „Iheaterfalender auf das Jahr 1794“ 
abgedrudte „Sendfchreiben eined Amtmanns an das fehauluitige 
Publicum” gewürzt, umberziehende Schaufpieler und deren Ar: 
comodation betreffend. Eine Satire auf die Polygraphen war 
der „Verſuch über die Kunft gut und viel zu fchreiben, in ver: 
trauten Briefen eined Vaters an feinen Sohn auf der Univer: 
fität. Zum Beſten angehender Schriftfteller, Necenfenten und 
Buchhändler herausgegeben (Fena 1796). Die Schalkhaftig- 
feit, die hier die Maske väterlichen Biederſinns anlegte, muſſte 
vornehmlich Eingeweihte feſſeln. Inmittelſt konnten auch Fern⸗ 
ftehende fih nicht über die Art beklagen, wie hier die geheimen 
Schliche der Buchfabrikanten entneftelt wurden. — Goethe ver: 
jpottete allbefanntermagen die Natürlichkeitspoefie Friedrih Wil-- 
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beim Auguft Schmidt's zu Werneuchen in dem Gediht „Mufen 
und Grazien in der Mark“ (Schiller's Mufenalm. f. 1797) auf’ 
Ergöglichite, allein nicht mit jeglicher Berechtigung. Denn daß, 
wie Karl Gödeke bündig und ſchön hervorhebt, in jenem kahlen 
und öden Gebiete deutfcher Verſe dur die Fülle Tebendiger 
Wechſelbeziehungen zur freien Natur dennoch ein poetifcher Hauch 
zittert, dag dieſe Genügfamfeit an dem Aermften und Einfach⸗ 
ften eine gewiſſe jtille Befriedigung gewährt, wird eingeräumt 
werden müſſen, auch daß ed dem märfifchen Dichter gelingt, die 
in feinen Heinen Bildern gezeichneten Geftalten durch eine Menge 
Heiner der Wirklichkeit abgenommener Züge zu beleben und zu 
bewegen. Gegen die vielen thränenfchweren, von Abendroth und 
Philomelentönen ſich nährenden Mondfcheinpoeten ift die mar- 
fige Natur jenes alles Idealismus baaren Predigerd troß Goe—⸗ 
the'd Spott wahrhaft fräftigend. „Homer und die Homeriden 
(Hamb. 1798), weder Erzählung noch Parodie im eigentlichen 
Berftande*), fondern Allegorie, machten fih vornehmlich über 
Friedrich August Wolf's Unterfuhung über die Entjtehung der 
bomerifchen Gedichte luftig, deren Einheit, wie Philologen wiffen, 
die berühmten „Prolegomena‘ nebft den Briefen an Heyne (1797) 
beftritten. Ariftarch ſchleppt einen Schatten vor die Berfamm- 
lung der Dichter, Philofophen, Gefesgeber und Helden auf dem 
Parnap, klagend, daß er ihn angetroffen wie er unter allen 
Schatten des Pindus ausgefprengt habe, nicht Homer, fondern 
ein Dutzend anderer Burfchen wären die Berfaijer der erjtererm 
zugefchriebenen Gedichte. Boltaire findet diefe Sache höchſt be- 
denflih, denn man könne eben fo leicht einmal auf den Einfall 
gerathen, die Henriade fei nicht das Werf Eined Mannes; Rouf 
ſeau beruhigt ihn inzwifchen mit der Bemerkung, ed würde nie- 
mals ein Menfch eriftiren, der nicht geneigt wäre zu glauben, 
daß zur Dichtung der Henriade auch ein halber Mann ſchon 
volltommen hinreichend gewefen fei. Unterdeſſen will Ariſtarch 
mit feinem Gefangenen zum poll vor Geriht; Lykurg und 
Solon wenden jedoch ein, daß erit gehört werden müſſe, ob er 
nichts zu feiner Entfhuldigung vorbringen fünne. Und dies 
war denn allerdings der Fall. „Es find ihrer viele in der ges 
lehrten Welt, fagt der Schatten u. A., welche den Homer aus 


*) Bgi. Oberd. Lit. 3. XI. 2. 516 ff. 
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dem Homer vertreiben wollen, und fie ftreiten jehr darüber, wel- 
her am Erften diefe herrliche Entdedung gemacht habe. Allein 
es habe fie nun gemacht wer da will, jo bit Du doch immer 
ſelbſt, o Bater der Dichtkunft, an allem Unheil Schuld! Denn 
zuerst mufft Du doc felbit geftehen, daß Deine Gedichte viel zu 
Ihön find, ald daß ein Menfh, wenn er nicht größer ift als 
alle Menſchen, fo etwas hätte machen können. Da nun in 
unfrer Philofophie alle Tage bewiefen wird, daß Alles was nicht 
fo in dem gemeinen Gange des Lebens geht, dab Jeder das 
Nämliche erfahren könne, nicht wahr iſt; und da uns bei den 
vielen Dichtern, die wir haben, doch noch Feiner bekannt ift, der 
ein Werk wie die Deinigen find, zu Stande gebracht habe, fo 
mufft Du es fhon einmal für eine in der geläuterten Philofophie 
ausgemachte Wahrheit halten, daß unmöglich ein einziger Menſch 
ein foldhes Wert habe vollbringen können, fondern daß es etwa 
wie eine ägyptiſche Maus von ſelbſt entftanden ift, oder daß 
Mehrere pro rata daran Theil gehabt haben.“ Dem Einwurf, 
dag die Alten, ja felbit Ariſtarch Homer's Gedichte für Acht an- 
erkannten, obgleich fie die Orphifchen, Mufäifhen u. a. für un= 
terihoben erflärten, wird ironifch entgegengefeßt: „Ihr waret, 
wie in Allen, fo insbefondere in der Kritit doch immer nur 
Kinder gegen uns.” Dies nimmt Alexander ungemein übel 
auf; er will den Anmaßenden mit dem Spieß umbringen, der 
den Clitus durchbohrte, und den er zur Strafe beftändig mit 
fih führen muß. Ariſtarch aber bricht in förmliche Raferei aus. 
„Du Hirſchherz und Hundegeficht“, fehreit er, „hältſt Du mid 
auh für ein Kind in der Kritit gegen euch?” „ororor!“ ants 
wortet der Schatten gefaſſt, „Du bift eine Sonne unter den 
Kritikern Deiner Zeit gewefen, und wäreft Du in die Zeit der 
fritifhen Philofophie gefallen, nicht ein Vers in dem ganzen 
Homer wäre mehr von Dir übrig geblieben.” Da fragte ©o- 
frate®, was denn das für eine Philofophie fei. „Ach Sokrates! 
diefe Philofophie ift die herrlichfte Erfindung, der Stolz unſeres 
Zeitalterd. Ihr Alten waret zufrieden, wenn euch eure Bhilo- 
fophie dürftig einige Waffen reichte, um den Aberglauben und 
den Unſinn zu befämpfen. Uns giebt unfere Philofophie Wafs 
fen gegen den Glauben und den Menfchenfinn ſelbſt. Sie 
macht uns zu lauter Verftand.” „Dann,“ entgegnete Sokrates, 
feid ihr mol nahe am der Grenze der Narrheit?” Alexander 
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hingegen ſtieß Ariſtoteles an, ihm vorhaltend: „Haſt Du nicht 
auch einmal ſo etwas vorgehabt?“ Ariſtoteles antwortet: „Nahe 
bei; und wenn die Leute wirklich ſo glücklich ſind, den Glauben 
und den Menſchenſinn zum Schweigen zu bringen, ſo mag ſich 
unter ihnen nicht übel philoſophiren laſſen.“ Da rief Heſiod 
laut, daß der Vorige es vernehmen muſſte: 


Mauer erelta Tekoıpı syo ToLsiv mereL) 
Nie mehr möht’ ih, o nein! mit Leuten leben, wie biefe. 


Sokrates hätte gern noch mehr von diefer Philofophie er- 
forfcht, allein Ariftarch forderte Homer auf, in feiner Begleitung 
den Läfterer vor Gericht zu führen. Homer indeß ſprach ge 
lafien: 

Aypuv Öm XELVog Ye al OurLöavos Trelsı Avnp, 

"Ost roroısı coðScE. Tpopepmran nein. 

Sinnlos müflte gewiß und feines Werthes der Mann fein, 
Der um den Preis des Ruhms mit Leuten kämpfte, wie bieje. 


Doch Ariftarch wollte fchlechterdingd fort. Auch Ariftoteles, 
dem feine Poetit und Einfachheitslehre einfällt, wollte aufftehen 
und mit ihm geben. indem verkündete himmliſcher Glanz 
Apoll's Ankunft. Pindar fehritt vor ihm ber, fingend: 

'Oooa de pm TEpUNKE 
Zsuc, arukovrau Boav 
IlLeoudov atovre. 
Melden nicht liebte 
Zeug, der knirſchet, 
Wenn er die Stimme 
Höret der Muſen. 


Als die Gottheit ſich niedergelaffen, wollte Ariftarch feine 
Klage vorbringen und der Feine Schatten bebte. Apollo aber 
fprah: „Schmeig, ih weiß was Du Magen willft. Aber es ift 
nicht Frevel der Menfhen, fondern Strafe der Götter, worüber 
Du klagſt. Wille! Die Leute haben fih an ihrem Herzen ver- 
fündigt, darum fehide ich ihnen falſche Propheten, die ihnen, da 
fie felbft nicht? Schönes machen können, auch das Schöne, dad 
fie ererbt haben, verderben müſſen! Bei denen, die nicht fün- 
digen, bleibt Homerd Name immer unbefledt.” Mit Diefen 
Worten erhob fi Apoll zum Olymp, und Pindar fang: 

AAN auvov ea xocog 
Ov dixa GVvavrcpevog, Ad- 
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iu papyav Un avbpwv 

zo Acdaymoaı Terwv, 

XDpov TE Tenev EOIAMV, KaXOLG 
epyorz. 

Neid begleitet den Ruhm, 

Segen das Redt: Er 

Freut fih zu Plappern im Munde 
Haͤmiſcher Leute; 

Freut fih mit lojer That 

Tief zu büllen in Nacht 

Alles, was ſchoͤn ift. 

In Derwandtihaft mit diefer Allegorie ſteht eine Satire, 
welche fich gegen Voſſen's gewaltfame Eingriffe in den Sprad- 
gebrauch bei feiner Weberfeßung des Homer wendet*). Sie führt 
den Titel: „Der Scholiaft zum deutfchen Homer, oder Journal 
für die Kritit und Erklärung des Vopifchen Homer's. ‘Des eriten 
und legten Bandes erfted und letztes Stüd. Im fechiten Jahre 
der Voßiſchen Sprahummwälzung (1798). Dad Ganze zerfällt 
in zwei Haupttheile, in erfläreude Anmerkungen zum deutfchen 
Homer, weldhe neben lobenswerthen Einfihten in beide Spraden 
viel beißenden Spott enthalten, und in dramatifhe Formen ver- 
fhiedener Art, Voß als Ueberfeger zum Gegenitand des Geläd- 
ters machend. Diefer Theil hat hinfichtlich treffenden Witzes das 
meifte VBerdienft. Hier findet man Göttergefpräche, fatirifche Dra- 
men, Epigramme, Geſpräche von Kritifern aus der andern Welt, 
Redeübungen u. dal., alle um Voß fich drehend und aus deſſen 
Homer fünftlih zufammengeftellt, daß man oft zu heller Lade 
aufichlagen muß. Homer indep fpricht zu Voß, ald er bei ihm 
in der Studirftube zu Eutin ſitzt: 

Aber warum, mein Söhnden, erbub fi fol ein Gedanke (Od. 2, 364.) 

Dir im Geiſt? — Wohlan denn, ich rathe dir, weiche mir eilig (Od. 2, 
265. 3. 17, 30.) 

Unter die Menge zurüd, und ſcheue dich, mir zu begegnen. (SI. 17, 31.) 

Und nun bat fo ein Ding, fo ein elender Wicht, jo em — Redner, 
(Od. 9, 515. Il. 2, 246.) 

Deſſen Herz mit vielen und thörichten Worten erfüllt war, (Il. 2, 213.) 

Geift und Leben geraubt, und trägt die prangende Rüftung. (SI. 9, 334.) 

Hätt’ ich vielmehr gefunden den Tod, und das Scidjal vollendet 

Dort in Aegyptos! Denn Unglüd barıte nur meiner! (Ob. 14, 274. 

| 275.) 


*) Bgl. Oberd. Sit. 3. XIL 1. 19 ff. 
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— — wieder hat dir in die Hand mich gejendet 
Böſes Geſchick! Wohl muß ich dem Vater Zeus ja verhafit fein, (II. 22, 
82. 83.) 


Der dir wieder mi gab, — des kläglichſten Todes zu fterben! (31. 21, 
84. Od. 23, 79.) 


Endlich ziehe ich noch in unfern Kreid die mit reichlichen 
fomifchen Beifpielen drapirte, im allgemeinen literarifchen An- 
zeiger von 1799 (Nr. 448) enthaltene Abhandlung „über Ueber- 
feßermißgriffe”, und aus demielben Journal (Nr. 149 — 151) 
„über den Deus Risus der Alten“. Verfaſſer beider Artikel war 
sriedrih Dominicus Ring aus Straßburg, geboren am 
24. Mai 1726, geftorben den 8. Februar 1809 als Badischer 
geheimer Rath zu Karlsruhe. — 

Der Erſcheinungen auf politiihem Gebiete fönnen mir vor- 
derhand nur wenige namhaft machen. „Der Milchtopf, ein altes 
Gedicht” (0. DO. 1775) iſt in der Hauptfache eine alterthümelnde, 
Ausdrudsmweife und Orthographie des 15. Jahrhunderts ziemlich 
geihidt imitirende Satire in Knittelverfen "auf kleine Reiche- 
ftände, die fi mit großem meſſen wollen. Die „polit’fche Ge— 
ſpräke öwern Krieg, mit allerhand ſchnaakſch'n Leederkens ver— 
mengt” (Berl. 1779) haben ihr Beited im Dialekt. „SHiftoria 
ded Bombardements des weltbefunnten uud fehredlich gefürchteten 
Raubneftes Algier. Von Anshelmo Marcello Thuring“ (Berl. 
1784) ift eine mittelmäßige Perfifflage auf die verunglüdte Un— 
ternehmung des Don Barcelo gegen Algier, in Knittelverfen, 
wer Gefängen und vier Geſprächen, von Ehriftian Auguſt 
Bulpius (1763—1827). ‚Das Handbillet des Hanswurſts, 
eine politifche Satire” (Wien 17856, aber nur in wenigen Gren- 
plaren verbreitet, dann bei Archenholz, N. L. u. V. I 1. 155 ff), 
übermweifen wir des Leſers eigener Prüfung. 


Das Handbillet des Hanswurſtes. 
Eine Beilage zur Regierung bes Hanuswurſtes. 


Liebe, getreue Minifter und Rätb' 
Und wer fonft in meinem Gnadenbrot fteht — — 
Mer nur immer die Finger fann rühren 
Fängt jegt an ein Handbillet zu jeribuliren. 
Will alſo aud ein Handbillet Tchreiben, 
Und meine Räth’ ein wenig untereinander treiben. 
Weiß zwar vorher, daß's nicht viel wird nußen, 
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Und daß fih mande den Hintern dran pugen — 

Mit der Copia nämlich; denn's Original mit Reſpect 
Bleibt im Archiv für d'Mäuſe ein Confect. 

Thut nihts — d'Welt wird doch darüber erftaunen, 

Und d'Zeitungsſchreiber werden’3 auspojaunen 

Was für ein Glüd fo ein Land genießt, 

Wo der Monarch den Räthen d’Reviten lieft. 

Wil alfo in Gott’3 Namen die Predigt anheben 

Und euch allergnädigit zu erfennen geben 

Wo euh der Schuh drüdt. Gift Schon lange Zeit, 

Daß mid Eſſen, Trinken und Careſſiren nicht freut. 

hr ſeht felbft, wie ih von früh Morgen 

Für das Wohl meiner Unterthanen thu forgen. 

Durh Steuer und Gaben wird d'Induſtrie erregt, 
Deswegen hab’ ich fogar auf d’Luft eine Steuer gelegt; 
Und wenn ihr Geld alles in meine Caſſa marjdirt, 

So geſchieht's, weil’3 Geld nur zur Weppigfeit verführt. 
D’Bevöllerung laß ih dabei nit aus den Augen, _ 
Und helf ihnen wol felbft, jo lang’ ihre Weiber was taugen. 
Kurz, ich lieb’ fie, und wenn fie ihre Steuern richtig geb’n, 
So laß ich fie aus Huld und Gnaden — fogar leben. 
Und doch wollen meine Unterthbanen ihr Glüd nicht erkennen, 
Und bombardiren mich mit Klagen und Thränen. 

Das Saug’find hat fogar den Reſpect gegen mid verloren 
Und fagt mir die gröbften Impertinenzen in d'Ohren; 
Dem bat d’PBarforcejagt SYruchtfeld zertreten — 

Der ihr Mann liegt wegen einer Wildfau in Ketten; 

Den andern hat’3 Geriht von Haus und Hof vertrieb’n, 
Weil er d'Naſenſteu'r ſchuldig geblieben, — 

Und mehr dergleihen Hundsföttereien, 

Mit denen fie mir täglih d'Ohren voll fchreien. 

Ya, ih kann nit einmal auf’3 Häusl gehn 

Ohne daß zehn mit einer Bittjchrift daftehn. 

Um alſo der Secatur los zu werden, 

Befehl ich euch hiemit, den Beſchwerden 

Meiner Untertbanen abzuhelfen, fo gut ihr koͤnnt. 

Das heißt: ihr müflt ihnen erflären, daß ein Regent 

Kein Menſch fei; denn wir find, wo nidht Götter, 

Doch mwenigitens unfer3 Herrn Gotts feine Vetter, 

Der ung, wie’3 im Jure gar jhön wird erklärt, 

Statt feiner zum Regieren herabſchickt auf d'Erd! 

Wir mögen alſo noch jo miferabl regieren, 

Sp darf und doch Niemand tadeln und kritifiren; 

Und gejebt aud, daß ein Regent ein Dummkopf wär. 

So bleibt er doch von den übrigen Dummlöpfen der Herr. 
Denn wie ich euch ſchon gejagt, unfre Macht kommt von oben — 
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Und was daher lommt muß man ehren und loben — 
Kurz, wir erfennen fein Geſetz als unjern Will’n 
Und feine Pflicht, die ung nicht beliebt zu erfüll’n. 
Dies müflt ihr alfo meinen Unterthanen einzuprägen ſuchen, 
Und find fie, wie ich hoffe, feine Ruchen, 
So werden ihnen mol die Augen aufgehn 
Und fie die Narrheit von ihrem Murrn einjehn. 
Dabei wär’3 gut, wenn ihr ihnen die Fabel erzählet 
Bon den Froͤſchen, die einen König ermählet 
Der ein Stüd Hol; war, und der fodann 
So gut regiert, al3 nur immer ein König regieren fann. 
Die dummen Froͤſch' aber waren mit ihm nicht zufrieden, 
Und fingen an allerhand böfe Anſchläg' zu jchmieden; 
Sie liefen zum Jupiter bin und fchrien ihm die Ohren voll 
Um einen andern König. Der ward endlich toll, 
Und weil ihm die Narren nicht einen Augenblid Ruh gaben, 
So fagt er: Gut! ihr follt einen andern König haben, 
Und da hat er ihnen im Zorn einen Storchen geichidt, 
Der fie in einer Nacht mit Haut und Haar geichlüdt. 
Durch diefe Fabel könnt ihr meine Unterthanen, 
Falls ihr feine Ochjen feid, zur Geduld ermahnen. 
Wenn ihr ihnen nämlich auf gute Art probirt, 
Daß ich's Stüd Holz und mein Nachfolger der Storch fein wird. 
Meine Unterthanen find nicht vor den Kopf geichlagen, 
Und werden gern ihre Laft wie d'Mühleſel tragen, 
Sobald fie nur denken an’3 gröflere Ungemad); 
Denn d'Fabel lehrt: es kommt jelten was Beſſers nad). 
Ihr habt bier alfo meinen Willen vernommen — 
Ich boffe, ihre werdet demſelben getreulih nachfommen: 
Denn hör’ ih von meinen Untertanen noch eine Klag', 
So heißt mih was, wenn ich euch nicht zum Teufel jag’! 
Und nun will ich ſchließen. Es plagt mich der Turft. 

Ich bin, 

- Siebe, Getreue 
Euer affectionirter Hanswurſt. 


Blos theilweife empfehlen fih: „Satiriſche Skiographien für 
Freunde der Wahrheit und Politif. Philadelphia [MWittenb.] 
1797”. In „Saul IL, genannt der Dide, König von Kano— 
nenland‘ (Berl. u. Potsd. [Erfurt] 1798) verzapfte der talent- 
volle und fruchtbare Roman- und Schaufpieldichter Johann 
Friedrih Ernft Albrecht aus Stade (1752—1816) eine Sorte 
von Spott gegen den König Friedrich Wilhelm II. von Preußen 
und deffen Regierung, welche nur wenig wähleriſcher Gefhmad 
mit Befriedigung hinnehmen konnte. Bon allen auf diefem Ge- 
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biete jeßt zu nennenden Hervorbringungen aber iſt die bedeu- 
tendfte: Ratſchky's „Melchior Striegel, ein heroifch-epifche? Ge- 
dicht [in 6 Gefängen] für Freunde der Freiheit und Gleichheit“ 
(Wien 1794/95. Leipz. 1799.). Man pflegte es bisher ald Spott: 
gediht auf die franzöfiihe Revolution zu bezeichnen. Allein 
nicht gegen deren Berechtigung, nicht gegen den großartigen Eha- 
rafter jener Bewegung an fich ift es gerichtet, fondern vielmehr 
gegen die allerdings mit jeglicher gewaltfamen Katajtrophe ver: 
bundenen lächerlihen und jämmerlihen Ausartungen. Es faflt 
den Heroismus der Zeit in der fehrfeitigen Grfcheinung, auf der 
Folie kleinlicher Motive und fleinlicher Nejultate. Die vom 
Dichter dabei gehandhabte Waffe des Wiged bedünft und oft 
eine fehr verbrauchte und wohlfeile, indeß täufcht ung die eigene 
Schule, die wir bejonders feit 1848 durchlaufen. Unvermeidlid 
it, dag man das Gewöhnliche unjerer politifchen Laufforbjahre 
irrig auf jene Zeit übertragend die reiche Ader des originellen 
Witzes und überfprudelnder Yaune der Striegeliade zu verken— 
nen geneigt wird. Der von feigen und freiheitsfeindlichen Ge— 
müthern ihr freigebigft gefpendete Beifall mag übrigens am 
meisten verfchulden, daß fie, eine unferer beiten fomijchen Did: 
tungen überhaupt, dermalen faum mehr ald dem Namen nad 
befannt ift. 

Der Lefer wird hier in den erften Gefang vom 40. Berfe 
an, und in den zweiten vom 181. bis 336. eingeführt. 


Eriter Geſang. 


Un Deutſchlands ſüdſüdöſtlichem Rand 

Liegt, noch durch feinen Büſching verrathen, 

In einem Keſſel von hohen Karpathen 

Das dur fein Kommerz mit dem Honigleim 
Des Apfelmofts blühende Schöpfenheim. 

Hier haufte feit Jahren Herr Willibald Striegel, 
Inhaber des Gajthof3 zum rothen gel, 

Und wegen der jtattlihen Gorpulenz 

Des Schmeerbauchs und jeiner Umnifcenz 

Im unerihöpfliden Fache der Bitte 

Amtsrichter des Dorfs ad dies vitae. 

Die Weisheit und Klugheit, mit der er den Staat 
In guten und jchlimmen Zeiten vertrat, 
Erwarb dm vom Pater Fink, dem jocofen 
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Herrn Pfarrer des Orts, den gloriojen 
Beinamen Pater Patriae. 

Mit Ruhm gekrönt, und von der Fee 
Fortuna mit Baarſchaft fo reichlich geſegnet, 
Als hätt! es Dulaten bei ihm geregnet, 
Dünkt er in feinem Amtsdiſtrict 

Sih Königen gleih, und war beglüdt. 
Sein Schöpfenheim war ihm ein Dtaheite, 
Ein Eldorado, und nannten’3 die Leute, 
Die ihn zumeilen am Kirchweihfeſt 
Beſuchten, ein elendes Ratzenneſt, 

So lief vor Aerger die Gall’ ihm über. 
Kurz, Eäfar’3 befanntes Sprüdlein: Lieber 
Der erfte im Dorf als der zweite in Rom! 
War ihm ein politiihes Ariom. 


Nicht minder zufrieden mit ihrem Looſe 
Dar feine geihäftige Baucis, Frau Roſe. 
Die Sorgfalt, daß das Zinn hübſch blant 
Geſcheuert war, und im Speifefchrant 
Die Mäufe nicht nifteten, nebft der Verwaltung 
Des Hühnerhofs, der Aufrechterbaltung 
Der weiblihen Zucht und dem teten Bemühn, 
Durch eine ftrenge Disciplin 
Den Zwietrachtsgeiſt unter den Sanscülotten 
Des Heerds und des Waſchtrogs auszurotten, 
War, feit fie das Küchentommando bekam, 
Das einzige, was fie zu Herzen fi nahm. 


Aus diefes trauten Ehpaars Lieblofung 
Entitand, berufen zum Herold der Lofung 
Der Freiheit und Gleichheit bes Menſchengeſchlechts 
Und de3 im Naturftand gegründeten Rechts 
Der Sänftenträger und Uchjentreiber, 

Der Scherenſchleifer und Hölerweiber, 
Mein Wunderheld, Namens Meldior. 
Zum Zeitpunft feiner Geburt erfor 
Des Shidjal die legte Faſtnachtswoche 
Zwei Dugend Jahre vor jener Epoche, 
Als, von dem heftigen Paroriam 

Der neuen Krankheit, genannt Civism, 
Ergriffen, auf einmal das rappeltöpfiich 
Gewordne Paris mit fauertöpfiich 
Ernithaftem Geſicht, wie es Cato fchnitt, 
Das republilanifhe Stedenpferd ritt, 
Und Bölfern, die es fonft frifirte, 

Die ächte Regierungstunft docirte. 
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Nach der bewährten Erziehungsart 
Der weislihen Urgroßmütter ward, 

. Gleich einem jeltnen exotiſchen Schößling 
Sm Treibhaus der boffnungsvolle Sprößling 
Des weltberühmten Striegliihen Stamms 
Als Säugling (gejhnürt in ein dichtes Wamms, 
Gefüttert mit ſüßen Zucerplätzchen. 
Und überhäuft von unzähligen Schmätzchen) 
Mit zärtliher Sorgfalt gehegt und gepflegt. 
Das ganze Haus ward aufgeregt, 
Um jeder Laune des Heinen feiften 
Trotzköpfchens ſtracks Genüge zu leilten, 
Und nichts, was dem lüfternen Gaumen bebagt, 
Blieb je dem geliebten Abgott verjagt. 
Wüchſ' es auch auf den kanariſchen Inſeln 
Und noch viel weiter, ſo durft' er, wenn Winſeln 
Nicht half, nur aus voller Kehle ſchrein, 
So muſſte ſein Wille befriediget ſein. 


Acht Jahre blieb er im vollen Beſitzthum 
Der Jugendfreiheit, und zeigte, ſo blitzdumm 
Er auch ſich beim ABCbuch benahm, 

Sobald er nur auf die Gaſſe kam, 

Als Meiſter ſich in den Rudimenten 

Der Raufkunſt, und wenn es Gänſ' und Enten 

Zu jagen, und Schweine zu hetzen gab, 

Gewann er's allen Jungen ab. 

Um nun ſo unverkennbare Gaben 

Des Geiſtes nicht fruchtlos zu vergraben, 

Beſchloſſen Herr Striegel und ſein Geſpons, 

Auf ihres trauten Herzensſohns 

Erziehung den letzten Heller zu wenden, 

Und ihn auf die hohe Schule zu ſenden. 
Flugs nahm man mit Pater Finks Conſens 

Ein Kraftgenie, das unverjehns 

Mit feinem Bündel durch Schöpjenheim trollte, 

Und alles fonnte, was man nur wollte, 

Als Melchiors künftigen Mentor in Solb. 

Beglüdte Wahl! denn Wunderhold 

(So hieß der Mann) hatt’ im ultima Thule 

Des römishen Reichs auf einer Schule 

Der Pädagogik das neue Syitem 

Kunſtmäßig erlernt, wie man ganz bequem 

Aus Ignoranten in wenigen Monden 

Allwiſſer madt, die Paris und Londen 

Mit ihren berühmten Akademien 

Hervorzubringen umfonft ſich bemühn. 





auf dem Gebiete der Politik. 


Sein Brundfag war: Biel Lernen ermüde 
Die Wißbegierde des Lehrlinge, und fchmiede 
Den Geift in Feſſeln. Unverhunzt 

Bon ängftliher Erziehungskunſt, 

Gelange die Jugend, vom Selbitgefühle 
Geleitet, viel früher und näher zum Ziele, 
Und alles Gängeln und Modeln fei. 

Ein Hocdverrath an der Natur, wobei 

Der Lehrer fih ſammt dem geplagten Kinde 
In einem gewaltiamen Zuftand befinde. 


Durch ſolche Floskeln zu jeder Licenz 
Beredtigt, und feine Temperament? 
Sulphuriſchem Feuer fih ohne Zügel 

Ergebend, lebte der junge Striegel 
Mit Wunderhold innigft zufrieden dahin, 
Und beide waren ein Herz und ein Sinn. 
So fieht man vertraut zwei Bolale in einen 
Sih unter dem Namen Diphthong vereinen. 


Zur Herzenöfteude der Xeltern zog 
Nun Meldior und fein Pädagog 
Mit ihm, auf die Pflanzſtadt der Gelehrten, 
Wo man von lodern Schulgefährten 
In Ertraftunden für billigen Preis 
Oft mehr lernt, ald der Profefior weis. 
Hier übt’ er fih durd vier mal vier Jahre 
Mit Eifer im amo amas amare | 
Und im berühmten quae maribus, 
Ward nachher Rhetor und Logicus, 
Verwandte fich jehr auf dag Jus Naturae, 
Und haſchte dann beim Eramen ex Jure 
Civili ſowohl als Gentium 
Ein ftattlihes Teftimonium. 
Der öftre Transport von fetten nnd ſchönen 
Rebhühnern, Faſanen und Schnepfen, an denen 
Frau Roſe den Mögen der Lehrer es nie 
Gebrechen ließ, erſpart' ihm die Müh’, 
Die übrigen Schüler durch Stopfzerbrechen 
Und Federläun aus dem Sattel zu ftechen. 
Indeſſen wurde nah und nad 
Der Schöpfenheimer Telemach 
Durh Fügung der ihm holden Geftirne 
Bon feinem Mentor (in deſſen Gebirne 
Der ungeftüme Poltergeiſt, 
Der insgemein Demagogil heißt, 

Ebeling, Sei. d. kom. Literatur. I. 2. 24 
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Seit längerer Zeit gewaltig fpudte) 

Belehrt, was bisher man jchrieb und drudte, 
Und lehrt’ und glaubte, fei bloßer Quark: 

Der Stein der Weilen, des Willens Marl 
Sted in den politiihen Wunderblättern 

Der Franlen, wo man den Grdegöttern 

Und ihren Satelliten den Tert 

So wader lieft, daß, wie bebert, 

Die Sterbliden alle verftummen und fhaunen, 
Und hoͤchſtens ein Wörtchen in's Obr fi) raumen. 
Bon Stund’ an war Striegel des Lernens fatt: 
Sein Studium war nun ein Zeitungsblett, 

Das er von dem Geld, das die öfters genannte 
Frau Rofe freigebig für Bücher ihm ſandte, 
Aus Frankreich verjchrieb, und fo gierig verichlang, 
Als wär es Manna. Es währte nicht lang, 
So glih ihm an Koͤnigshaß fein Yalobiner. 
Sein Abgott war Chabot, der Ercapuciner, 
Dann Marat, des Volles Buſenfreund. 

Auch Manueln den erbitterten Feind 

Der heil’gen drei Könige, nebt dem Bräuer 
Und Feldherrn Santerre hielt er werth und theuer. 
Nicht minder gefiel der edle Trotz 

Des bibliihen Anacharſis Kloots, 

Des muthigen Redner des Menſchengeſchlechtes. 
Was dieſe jagten, war ein ächtes 

Drafel vom delphiihen Dre für ihn, 

Und, ihnen glei, bieb, beifpiellos kühn, 

Sein Mund die Fürften bei emer Kanne 

Bol Mosler zu Dugenden in die Pfanne. 

Sp metzelt' im grauen Alterthum 

Ein Eſelskinn unter Philiſtern herum. 

Die antimonardiihen Diatriben 

Des enthufiaftiichen Striegela blieben 

Nicht lang ein Geheimniß. Fama eilt, 

Sie kundzuthun, und Parteigeiſt teilt 

Die Stimmen. Die. Gönner der Tyrannicidem, 
Die wegen des Sprüchleins der Mäoniben: 
Eig xolpavor dotw, eic Basıheve! 

Im Recenjententon Bavs und Mävs 

Den alten Griechen heruntermachen, 

Vergleichen ihn mit den beiden Gracchen, 

Mit Brutus und Gott weiß mit wen: 

Allein die Herren vom alten Syftem 

Vermaßen fi der befannten Phraſe, 


Es fehl’ ihm fünf Finger hoch über der Rafe. 
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Zwei Helden kennt der Lefer num ſchon: 
Irt Ichreit’ ich zur dritten Hauptperſon. 


Mit Melchiorn und dem Pädagogen 
Bar nod ein Ehrenmann ausgezogen, 
Der, ob er im Striegliihen Hauje zwar 
Roßwaͤrter nur und nichts weiter war, 
Und nun bei dem jungen Erbfeind der Fürften 
Das Amt, die Kleider rein zu bürften, 
Und Schuh und Stiefel zu wichlen, pertrat, 
Richt? defto weniger Thaten that, 
Womit ih gefinnt bin, nicht hinter dem Berge 
Zu halten. Georg (ſchlechtweg Görge) 
Krummſchnabel benamjt ihn fein Zaufereditin: 
Sewöhnli aber, wiewol abufiv, 
Hieß man ihn immer den Schnedenbereiter, 
Ameifenritter und jo weiter. 
Aus einem türbismäßigen Kopf, 
Geſtützt auf einen elaftiihen Kropf, 
Und einem Sclotterbaud, firegend pon Zalge, 
Der einem gigantifchen Blajebal 
In mehr als einer Rüdfiht glich, 
Beitand fein animaliihes Ich. 
Sein Wiflen erftredte fih auf die Regeln 
Der unvergleihlihen Kunft zu tegeln, 
Und auf die herkuliſche Kunde des Stalls. 
Im Uebrigen war er am Gräul des Berfalls 
Der Sitten und Staaten mit nichten ſchuldig, 
Genügfam, zühtig und geduldig, 
Ein Freund des alten Kirhengebrauchs 
Des Herenbanns und Gewitterrauchs, 
Nebitbei ftets munter und in der Schente 
Berühmt durch allerhand Schnaten und Schwänte, 
Auh auf dem Schlachtfeld ein Held voll Bravour, 
Doch menſchlich dabei, denn er durfte nur 
Blut fließen jehn, jo brad ihm der Schweiß aus, 
Und weislih nahm er beizeiten Reikaus. 
Bar aber, was man wagte, blos 
Ein Fauſtſchlag oder Rippenitoß, 
Und konnt' er dadurch ein paar Groſchen erhaichen, 
Um fi beim Wirthe die Gurgel zu waſchen, 
So gab er nicht leicht das Ferjengeld, 
Und zog felbit wider den Teufel zu Selb. 


An diefen würdigen Candidaten 
Des glorreihen Ordens der Dulofraten 
24°? 
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Vertheilte bei Gründung der Republik 
Der Schöpfenheimer das Gejchid 

- Nicht eine der geringften Rollen, 
Und foll einft, wie wir nicht zweifeln wollen, 
Der Freiſtaat Schöpfenheim neben Athen 
Und Rom in den Weltannalen ftehn, 
So werden Kind und Kindafind es lefen, 
Daß Görge mit unter den erften gemejen, 
Die Hand an’d Werk gelegt; denn e3 ward 
Durch ihn in Wunderhold’8 Gegenwart 
(Begleitet von einer myftiihen Schachtel, 
Die wenigſtens mit einem Adtel: 
Pfund dreifach gefärbten Siegelwachs 
Sorgfältig verklebt war) eines Tags 
Dem Sohn der Frau Roſe das Schreiben behändigt, 
Das endlid, wie und die Geſchichte verftändigt, 
Des zögernden Helden Freiheitsprang 
Zur Reife bradt’, und aljo Hang: 
„Heil dir, ruhmwürdiger Beſchirmer 
Der Freiheit und Gleichheit! Heil, edler Beftürmer 
Des Vorurtheils der Unterthanspflicht 
Und. fnechtifcher Ordnung! Es werde Licht, 
Scholl’3 aus dem Munde der Demagogen, 
Und fieh! der Erde Bewohner erwogen, 
Daß eigentlih dann erft die Menfchheit florirt, 
Wenn niemand gehordt, und jeder regiert. 
Tie Welt ift erleuchtet, die Menfchen find mündig, 
Und ihrer urjprüngliden Rechte fündig. 
Schon finfen und jtürzen fern und nah, 
Erjhüttert vom magifhen Ca ira, 

* Die taufendjährigen Throne der Kaifer 
Und Könige nieder wie Kartenhäufer. 
Schon fchütteln die Völker Sattel und Zaum 
Bom Rüden, und bald wird der Freiheitbaum 
Bei den Maratten und Kamtſchadalen, 

In Nova Zembla und in Bengalen, 

In Madagascar und Paraguay, 
In Lappland und an der Hudſonsbai, 
Am äußerten Capo di bona Speranza 
Und meiter, wo Cook nur Eis ftatt Land fah, 
Am Senegal und Nutkaſund, 
Am Pico di Teneriffa und 
Am Kaufajus fefte Wurzeln fchlagen. 
Auf! ſäume nicht länger! nimm Theil an den Tagen 
Der Wiedergeburt des Menſchengeſchlechts 
Und am Triumph des natürliden Rechts, 
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Und fördre des großen Werks Vollendung! 
Zum Merkmal deiner erhabenen Sendung 
Empfängit du in dieſem Schächtelchen hier 

Des Volksfreunds unvergängliche Zier, 

Die dreimal geheiligte rothe Mütze. 

Begeiltert von biefes Kleinods Beſitze, 

(Deß Ehrfurcht erwedender Aſpekt 

Der Erde Gebieter von fern fchon erfchredt, 
als ſähen fie einen Medufenichädel) 

DVerbreite, des Lehnrechts alten Trödel 
Derrufend, das Evangelium 

Der Freiheit und Gleihheit und ärnte den Ruhm, 
Dein Baterland aus den fchimpflichen Ketten 
Der leidigen Sklaverei zu retten! 

Laut ſchalle der Machtruf: Tyrannenmorb 

Und BVölkergläd! und bein Lofungswort 

Sei: Fehde dem Schloß, das Wohlftand verfündet, 
Doch Friede der Hütte, wo man nichts findet!” 
Wer dieſe kühne Philippit jchrieb, 

Und ob er damit nur Kurzweil trieb, 

Od'r ernſtlich es meinte, werd’ ich im meitern 
Verlauf der Erzählung gehörig erläutern. 

Was man inzwifchen pro hic et nune 

Zu willen braudt, ift, Melchior funt 

Im Zaumel ber Wonne beinahb vom Seflel. 
„zraun! rief er, „ich will fie zerbrechen, die Feſſel. 
In der umühmlih mein Vaterland ächzt. 
Herbei, herbei, wer nad Freiheit lechzt! 

Niht Einem allein, zwei, drei oder vieren, 
Nein, allen und jeden geziemt’3 zu regieren. 
Wer ein Gele, das ihm nicht gefällt, 

Für rechtlich und verbindlich halt, 

Und andern als fih, wenn’3 auch nur im Sclafe 
Geſchähe, huldigt, ift ein Sklave, 

Ein Speichelleder, der den Werth 

Der Menfchheit frevelhaft entehrt, 

Und, weil er fich zu gehorchen erfühnet, 

Wie billig, eo ipso verdienet, 

Daß jeder, ber feiner habhaft wird, 

Als vogelfrei ihn maffacrirt. 

O glüdlichfte der Metamorphofen, 

Wenn jeber einft frei und ohne Hofen 
Einhergebt, und alles, was leibt und lebt, 
Das jouveraine Haupt erhebt! 

Ha! wenn dann, allerwärts fchnurgleich geftutet, 
Die ganze weite Welt fich dutzet, 


! 
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m fein Tyrann mehr übrig if, 

Der, wie die Schrift ſagt, die Wand bepifkt, 
Dann ftebt in der Chronik der Abenteuer 

Der beldenmüthigen Böllerbefreier 

Mein Name gewiß nicht untenan: 

Als einem ewig unfterbliden Mann 

Giebt künftig vielleicht ein Plutarch mir zum Lohn das 
Gerechte Zeugniß, dab Eyaminondas 

Bor Alters für Theben, und Wilhelm Tell 

Für Glarus, Zug und Appenzell 

Nicht mehr gethan, ala für Schöpfenheims Bürger 
Held Meldier, der Tyrannemwürger. 

Wohlan denn, Wunderhold! friih an das Wert! 
hr weile, Rath fei mein Augenmerl! 

Auch deiner bedarf ih, mein Börge! Werde 

Mit Ruhm aus einem Leiter der Pferde 

Gin Leiter des Volks, der, unbeichräntt 

Bon Furcht, die Menihen zum Freiheitsziel lenkt! 
Froh wirft du dann einft mit der Lorbeertrone 
Der göttlihen Timoleone, 

Begleitet von einem Tiyrannenrumpf, 

Einderziehn, und alles wird rufen Triumph!” 

Der Mentor, obſchon er mit Leib und Leben 
Bisher der Freiheit und Gleichheit ergeben 
Geweſen, wollt’ igt aus der Schlinge ſich zehn: 
Allein umſonſt war fein Bemühn. 

Krummfchnabel hingegen, dem, was ihm zu Uhr am, 
Richt klarer, als wär es chaldäiſch, vorlam, 
Verftand fih willig zu allem, und ſprach: 

„Ich meinerjeit3 frage zwar wenig darnach, 
Mel tolles Zeug das Gezücht der Nomarchen, 
Melonen, PBlutonden und Epaminarchen, 

Wie Euer Geftrengen fie nannten, beginnt: 

Falls ihrer jedoch nicht zu viele find, 

So laſſ' ih mich ein, und wagt es das Raben: 
Geſindel, ung etwas anzuhaben, 

So ſoll fie der Gudud!.... Diefe Fauſt 

Hat manden feindlihen Haarſchopf zerzauft, 
Manch’ Auge mit rothen Streifen geichmüdet, 
Und mande Nafe zum Bader gejchidet, 

Und war nod immer, wenn fie ganz . 
Allein tritt, oder in Allianz & 


‚Mit ihrem Bunbesgenoſſen und Freunde, 


Dem Prügel, zu Feld ging, ein Schreden der Feinde.” 
Nach diefen und andern in gleiher Manier 
Geführten Geiprähen nahm Striegel Papier 


D 
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Und Feder zur Hand, und elaborirte 

Das nachher in Schoͤpſenheim publicirte 
Vortreffliche Freibeit3:Manifeft, 

Mit dem, da er alles weit hinter ſich läſſt, 
Was je vom Polyb bis zu Geufau erichienen, 
Wir hier den Lejer wörtlich bedienen 

„Kund und zu wiflen fei biemit, 

Daß künftighin aller Unterjchied 

Des Stands und des Range, der die Menfchbeit ſchandet, 
Für ewige Zeiten ſich überall endet. 

Das Reich der Knechtſchaft iſt vorbei: 

Die Menſchen ſind alle gleich und frei. 

In dieſem glücklichen goldenen Alter 

Sind Grundherr, Landgerichtsverwalter, 
Dorfrichter, Schulzen und Schoͤppen, die euch, 
Ihr wackern Schoͤpſenheimer, gleich 

Den Schafen ſchoren, nicht mehr und nicht minder, 
Als alle übrigen Menſchenkinder. 

Diplom und Wappen und all' das Zeug 

Sind ariſtokratiſcher Sauerteig. 

Die lebenslaäͤnglichen Aemter und Würden 
Sind PVölferplagen und Landesbürden, 

Und laufen dem alten Document, 

Das man Gefellihaftövertrag benennt, 

Und Urkund deflen wir Alles als Brüder 
Blei theilen follen, ſchnurſtracks zumiber. 

Bon nun an fei alſo die Schufterin 

Geachtet, wie fonft die Königin: 

Das Staatsfleid fei fürder nicht mehr, als der Kittel, 
Der Degen nicht vornehmer, ala der Knittel. 
Der diefem zu Trotz von Dignität 

Und Adel ein Wörthen nur muchlet, begeht 
Ein crimen laesae nationis 

Und wird in casu quaestionis 

Zuerft um einen Kopf fürzer gemadt; 

Und giebt er dann nicht beſſer Acht, 

Zum zweitenmal, wo er nur immer gefunden 
Zu werben vermag, lebendig geſchunden. 

So ftrafet das ewige Grundgeſet 

Der Menſchenrechte die Volksmajeſtaͤts⸗ 
Verbrecher mit unerbittlichem Arme: 

Drum hüte ſich jeder vor Schaden und Harme! 
Gegeben im erften Jahre des Keims 

Der Freiheit und Gleichheit Schöpfenheims.” 
Stolz auf dies Kunſtwerk feiner fünf Finger, 
Und trunten vor Freude, mies Wunderholds Jünger 
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Es feinem Meifter, der jauchzend ihm 

Das Zeugniß gab, es fei höchſt fublim. 

Doch eh’ ich erzähle, was weiter geſchah, muß 
Der Lefer (denn paulo majora canamrıs) 
Dem Sänger ber Striegliade num 

Großgünftig geftatten, ein Bischen zu ruhn. 


Zweiter Gejang. 


Und nun, o Muje der funftreihen Dramen 
Des Kreuzerjpiels, nenne der Helden Namen 
Die in der Taberne de3 goldenen Lamms 
Aus Oſt und Welt mit zerrifienem Wamms, 
Beihmierten Mützen und ſtruppichten Haaren 
Gedrängt gleih Miltons Geifterfcharen 

Im Saale des hölliihen Parlaments, 

Sih fammelten, um die Quintefjenz 

Der Offenbarung der Demagogen 

Bon Striegels begeifterten Lippen jogen! 

Bon allen Gliedern des Striegliihen Clubs 
Erwähn' ih in capite libri Procops, 

Des Ausbunds aller Schuftergejellen. 

Als Haupt der Deiften für einen Rebellen, 
Ruhſtörer und Volsaufwiegler erklärt, 

Und felbft duch die Suade des Stod3 nicht bekehrt, 
Mufit’ er aus feinem Vaterland Böhmen 

Bei Naht und Nebel einſt Reisaus nehmen. 
Lang unftät und flüchtig, fam er zulegt 

Nah Schöpjenheim, und leijtete jept 
Den Rechten der Menschheit als der kühnſte 
Aus allen Elubbiften die nützlichſten Dienfte 
Nah ihm war der würdigjte Monsieur le Cocq, 
Gin Badersjohn aus Languedoc. 

Pairs (ſagt' er) und Prinzen vom Geblüte 
Erwiefen ihm einft in Paris die Güte, 

Ihm ihre Bärt’ und ihrer Fraun 

Und Kebsfraun Entbindungswerf anzuvertraun: 
Auch hatt’ er die Ehre, gewiſſe Beulen 

Des Herzogd von Orleans zu heilen. 

Kurz, er befand fih am Gipfel des Glüdz, 
Allein die Verwegenheit eine Dücs, 

Der gegen ihn fih das Wörthen Canaille 
Crlaubte, verflocht ihn in eine Bataille. 
Corbleu! rief er wüthend, und machte fich frifch 
An's Werk mit feinem Flederwiſch! 

Doh da er dem Gegner im Zorne die Fuchtel 
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Zu tief in den Leib ftieß, fo zwang die verfluchte 1’ 
Art d’egorger son prochain, wie Boltair 
€3 nennt, ihn zur Flucht. Er wandte nunmehr, 
Weil nebft der Kunft, franzöfifh zu grunzen, 
Er auch die Sprache Teuts zu verhungen 
Berftand, fih eilends über den Rhein, 

Und traf zulegt in Schöpfenheim ein. 

Hier hört’ er, daß es auch in der von Tyrannen 
Rings ftrogenden Heimath der Alemannen 
Zu der von feiner Ration 

Erfundnen Regeneration 

Des Menſchengeſchlechtes fommen jollte, 
Erinnerte feines Berufs fih, und wollte, 
Aus kosmopolitiſchem Point-d’-honneur 

Beim Wiedergeburtsact ald Accucheur 

Die genre humain im PBorbeigehn der feiften 
Madam Germania Beiftand leiften. 

Ihm folgte zunächft im Range mit Recht 
Beit Zagel, ein ſchwäbiſcher Fleiſcherknecht. 
Er hatte dem gemeinen Wefen 

Im Mufenfig Reutlingen*) mit dem Bejen 
Drei Jahre lang und drüber gedient, 

Dar dann in der freien Reichsſtadt Gmünd 
Zu einem fo hoben Anjehen gelanget, 

Daß er vor dem Thor in effigie pranget, 
Und privatifirt’ it incogmito 

In Striegeld berühmten Geburtäort, wo 

Ein Plätzchen im Gleichheitäconventifel 

Ihm ein höhft glückliches Vehikel, 

Um fremde Beutel mit feinem in 

Ein Gleichgewicht zu ſetzen ſchien. 

Der vierte in meinem Glubbiftenregifter 

ft Leberecht Driſchel, einft Ludimagiſter 

In Schoͤpſenheim, ein wahrer Panſoph 

In jedem wiſſenſchaftlichen Stoff. 

Als Staatsmann wich ihm mit feinem nosce 
Te ipsum Solon, und der an der Oſtſee 
Docirende Kant in der Pbilofopbei. 

Trotz diefer Gründlichleit war er dabei 

Ein wißiger Kopf in der ftrengiten Bedeutung 
Des MWorts. Sin der Neumieder Zeitung 
Steht manches politifche Product 


*) Außer Karlsruhe der berüchtigtfie Nachdruckerort, ober, wie Ratſchky 
fagt, „um die Verbreitung der Producte unſerer beliebteften fchönen 
Geiſter vorzüglich verbienftih," 
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Bon feiner Meiſterhand abgedrudt: 

Auch liefert’ er manche handgreifliche Streitfchrift 
Zur jüngft verblidenen Wiener Zeitjchrift, 
Und mandes Shafipeariihe Ritterdram 
Nebft manchem poetiihen Sträußchen kam 
Aus feiner ftenographiihen Feder. 

Mit ſolchen Berbienften zum Dorfslatheber 
Ermiedrigt, ward er, wie jedes Genie, 

Ein Erbfeind der Schulpebanterie, 

Kam von dem Wahlipruch festina lente 
Am Ende zur Praris des far niente, 
Und madte jein Schulamt fih jo bequem, 
Daß man ihm den Laufpaß gab. Seitdem 
Beſchaäͤftigt' er fi, dem Boll in der Schente 
Für einige Nößel vom Codergetränfe 

Zu prebigen, wa3 in Pariß und Genf 
Paſſir', und feinen politiichen Senf 

Hinzu zu fügen, für Kleine Gebühren 
Gevatterbriefe zu concipiren, 

Und einem vierſchroͤtigen Abälard, 

Denn fein Heloishen ihm untreu ward, 
Für etlihe Batzen Heroiden 

Bol D und Ach zujammen zu fchmieden. 
Der fünfte Clubbift war Claus Hajenfuß, 
Ein peregrinirender Roscius. 

Bei ihm ging, ob er’3 an Convulfionen 
Gleich manden tragiihen Hiftrionen 
Zuvorthat, die Kunft jo fehr nach Brot, 
Daß er zulegt (o Schimpf!) aus Noth 
Und Jammer bei hölzernen Staramuzen 
Genöthigt war die Lichter zu pußen. 

Bor Hunger und Durft und Hypochondrie 
War Hamlet3 To be or not to be 

Sein täglihes Schalamat*), und jo eben 
Wollt’ er durch den Strang aus der Welt ſich begeben, 
Als er a tempo durch Driſcheln erfuhr, 
€3 habe in Schöpfenheim fürzlid nur 

Ein Gaſtwirthsſohn als ein neuer Heiland 
Der unterdrüdten Menjchheit, wie weiland 
Der Leidner Hans, fi bervorgethan, 

Der durch fein Wort in Marcipan 

Des Bettler Haferbrot verwanble, 

Und Fürften, wie Beutelfchneider, behandle, 
Nebit diefen fünf ftattlihen Koriphä’n. 


*), Orientaliſche Gebetsformel. 
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Bon denen im Notbfell jeder für zehn 

Zu rechnen if, zählte der Striegliihe Club der 

Geringeren Glieder noch praeter propter 

Ein Dutzend. Sie jfümmtlih nah Gebühr 

Per longum et latum hiſtoriſch bier 

Zu muftern, bebürft” es neun eberner Zungen 

Und eben fo viel fählerner Lungen, 

Und bloße Homeriſche Litanei’n 

Born Namen fchläfern den Leſer nur ein. 

Drum nenn’ ih blos noch den Scherenfdleifer 

Scherwenzel, und Bartheln, den Dudelfadpfeifer. 

Mk einem fo auserlefenen Gorps 

Bon Helden vertehn, ſah Melchior 

Des Menſchengeſchlechs Regenerirung 

Und aller Despoten Detbronifirung 

Nunmehr für fo nah und fo unfehlbar an, 

Als mangelt’ auch nit ein Jota mehr dran 

So iſt (o du, der du bald die Falten 

Des innerften Herzend aus ben Geſtalten 

Der Najen und Waden eruirft 

Und bald die Gewiſſen magnetifirft 

O Wundermann Lavater, verzeih ihm 

Und leit’ ihn zum wahren own“! *) 

So if des Meſſias ein MBeraelit 

Gewärtig, oder ein Erjejuit 

Der Wiedergeburt der Jünger Loyolens 

Die Ganganelli nolens volens 

Gleich irrenden Schäfchen weit und breit 

Zerftreute, doch nnr auf kurze Zeit. 

Bald werden fie Königen wieder ad latus 

Sich ſetzen: bald wird durch ihren Status 
In Statu von neuem (mie ſich's gebührt, 

Wenn’3 gut gehen joll) die Welt regiert. 


Allgemeine Sitten und Zuftände der Zeit, allgemein menſch— 
lihe Schwächen und Gebrechen oder doch Verhältniſſe von all- 
gemein menfchlicher Bedeutung find das Element der nun fol- 
genden Gruppe, in Gonner gefeßt mit den vorigen Gebieten 
durh Aufnahme von Schöpfungen, deren äujjerer Charakter 
zwar ihnen dort jhon mehrfach Stellung anwies, welche ihnen 
aber zur Verhütung erjchiwerender Trennung und in Folge der 


*) Oradihajim — Weg zum Leben. 








380 Satire u. Humor außerhalb der eptihen u. dramat. Aunftferm 


innern Nothwendigfeit zufammenbängender Betrachtung vorent: 
halten ward, eines Zuſammenhangs, der ihnen menigften? theil- 
weife den Stempel der erjtbezeichneten Producte aufprägt. 

Der Zeit nad hätten wir an Albreht von Haller anzu 
fnüpfen. Flögel berüdjichtigte ihn in der That in feiner Ge 
fchichte der fomifihen Literatur; ‚doch fein Recht dazu war volles 
Unrecht, denn mit der Satire finftern Ernſtes, der tragijchen 
Hoheit und Würde hat die Komik feinerlei Gemeinfhaft, und 
jene nur fand an Haller einen Bertreter. 

Erinnert man fich der Meifterfchaft diefed poetiſch übrigen? 
ganz impotenten Mannes, fo dürfte die Erwähnung der Schrift: 
„Hermes bei der Ruthe des Satyrs“ (1749) von Wolrath Un: 
genannt (unaufgelöfte® Pfeudonym) beinahe drollig erfcheinen, 
und lediglih der Bollitändigfeit halben jchieben wir den Titel 
nicht bei Seite. Sehr leſenswerth dagegen it: „Die Nupbar: 
feit und Glüdjeligfeit der Thoren“ (1750) von Bhilipp Ernft 
Bertram, ehemaligem Pagenhofneifter in Weimar, bekannter 
als Weberjeger von Batteur' Prineiples de litterature ou Cours 
des Belles Lettres. Bejonderd gelungen iſt ihm die Geikelung 
gelehrter Narrheiten. Blos einzelne. treffende Züge in zwar nicht 
durchaus correcten aber unterhaltenden Reimen bietet das „poe⸗ 
tiſch⸗moraliſch-ſatyriſche Intelligenzblatt” aus „Nirgendshauſen“ 
(1751). Ebenfalls blos zur partiellen Gelungenheit brachten es 
„die Studentenmoral” (Jena 1753) des Kriegsraths Chriſtian 
Ludwig Trofhel aus Berlin (1735— 1802), und „der Ka 
lender’ (Jena 1753) des berühmten Numismatikers Johann 
Chriftophb Raſche aus Sherbda im Eiſennachſchen (1733— 
1805. ©. 1.1, 186.) Johann Michael von Loen aus Frank— 
furt a. M. (1694— 1776) fällt in die Kategorie der Lüclenbüper. 
(„Sef. Schr.‘ Frankf. 1749—52, IV. u. a, „Lob der Banferu- 
tirer”.) Unter der Form von „Iräumen’ (Halle 1754) fehilderte 
Johann Gottlob Krüger aus Halle (1715— 1759), vielleicht 
durch Moſcheroſch angeregt, die mannigfaltigften Erſcheinungen 
des äußern und innern Lebens, deren Mängel und Gebrechen 
er oft mit glüdlihen Wise und entfprechender Heiterkeit dar 
ftellte. Man könnte, fagt Kurz, in deſſen Urtheil wir hiebei 
einjtimmen, feine Beinen Bilder, die auch durch ihre einfache 
und doch erfchöfende Behandlung Lob verdienen, füglich zu den 
Parabeln rechnen, wenn nicht die Abſicht zu ftrafen und zu 
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beſſern zu offenbar hervorträte. Die Daritellung ift freilich wicht 
‚ohme Schatten, injonderheit zeigt ſich hie und da grelle Ge 
fhmadlojigfeit, aber das hindert keineswegs ihre Anreihung an 
die hervorragenden Ericheinungen der Zeit. Welches Auffehen 
fie machten beweift das Erfordernip von 4 Auflagen, deren legte 
(1785) Johann Auguſt Eberhard erhebliher Sichtung und Ber- 
befjerung unterwarf. Johann Gotihelf Lindner (1729— 
1776),. und hinlänglih befannt (IL. 1, 308), fehrieb ein ironi- 
ſches „Lob der Kaffeehäufer” (1761). ©. Hindenberg’® „mo: 
raliſche und fatiriiche Verſuche“ (Bresl. 1762) genoijen die un- 
verdiente Ehre kritiſcher Vernichtung durch Leſſing. Willa- 
mov's Allerlei: „eine Bildergallerie“ und das Geſpräch in 
Proſa: „der Ritter ohne Ahnen’ (Magazin 1763) ſollen we— 
nigſtens von Redegewandtheit zeugen, was von dem „moraliſch⸗ 
ſatyriſchen Allerlei” (IV. Lindau 1764) Johann Georg Geß— 
ler's (1734—1789) feinesfalld behauptet werden darf. „Die 
Maskeraden“ (Lübeck 1764) vertheidigten dieſe Luftbarfeiten fa- 
tiriſch, gerade als die Geiitlichfeit jener freien Reichsſtadt am 
beftigffen wider die Faſchingsfeſte eiferte. Die kleine Schrift ift 
fo vortrefflih, daß deren geringe Ausdehnung (2!/, Bogen) 
wohl bedauert werden konnte. Sonnenfeld verjuchte ſich in 
Beiträgen zu einem deutfchen Wörterbuche, welche jich jelbit als 
Nahahınungen anfündigten, indeß wie mehrere feiner Artikel in 
Wochenſchriften durch achtbare Freimüthigkeit und heitere Laune 
bemerkenswerth find. (Gef. Schr. Wien 1765, IL, nicht identiſch 
mit der Ausg. 1783 — 87.) Soahim Heinrih Campe's 
(1746—1818) „Satyren“ (Helmſt. u. Magdeb. 1768) gehören 
zu den Kleinigfeiten, die man nur mit Rückſicht auf anderwet- 
tige Leiftungen und fonftige Bedeutung eined Mannes vom 
Staube der BVergeifenheit etwas befreit. Und Campe war ja, 
wie jedes Kind weiß, ein baumlanger pädagogifcher Wegweifer, 
dem noch heute mancher Dorfjchulmeijter päpſtliche Unfehlbar- 
feit vindicirt: jedes Kind, fage ih, denn noch Immer zwingt 
man unfere Jugend die längft abgeitandene SKtaltefchale feiner 
von vornherein gefhmadlojen Zubereitung des Defoeſchen Ro— 
binfon Erufoe zu fohlürfen. Albrecht Friedrich Guſtav Rau- 
tenberg, geftorben 1780 als Kriegsjecretaiv in Hannover, vers 
öffentlichte ohne feinen Namen „moraliſche und jatyrijche Ber: 
ſuche“ (Leipz. u. Zelle 1771) von denen einige ganz vorzüglich, 
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andere aber für unfer Berftäudnig zu localer Natur find. Die 
Weſensmerkmale der Satiren Gottlieb Wilhelm Rabener's 
(1714-1771) haben wir fchon getennzeihne. Wir ſahen in 
ihnen feine Quelle riefeln, der wir Durfigeftillt gleich des Ta⸗ 
rentinus Ariftofled einen Becher weiben mochten. Ganz und 
gar entfernt von einer Berlenuung feines Talents, das freilich 
bei Weiten nicht an das eines Liscow hinanragte, erflärt fi 
der große Beifall, den er gefunden, nicht fowol durch den In—⸗ 
balt feiner Satiren, obgleich ihnen bie Hütung der damaligen 
focialen Empfindlichkeit und Geſinnungsſchwäche, welche ihm 
wunderlid genug fpätere Kritiker zur Entichuldigung anrethne⸗ 
ten, außerordentlich zu Statten fam, vielmehr durch Die Leicht 
beit und Correctheit der Schreibart. In diefer Hinficht moͤgen 
fie — um es zu wiederholen — frucdttragende Erfdeinunges 
geweſen fein. Wer ihn jedoch den deutihen Swift nannte 
fannte oder verfland Swift nimmer. Seine Satıren (dep. 
1751 — 55, VI. 8. Aufl. 1764. 10. Aufl. 1772. Wade hunb 
C. F. Weiße 1777, VL) unter einander bemeifen, gebührt übri⸗ 
gend fo mancher kleinen Piece eine Auszeichnung, welche am 
mindeften herausgehoben worden. Dahin rechne ic die beiden 
Briefe der „Klage wegen der furzen deutichen Schreibart,“ deren 
erfter in der urfprünglichen Faſſung (Beluft. d. Berft. u. Wißes 
Jahrg. 1741) gelefen werden mag. 


Hochedler Herr, 
Hochgeehrtefter Herr, 

Welchergeſtalt Eure Hocdedlen gleih Anfangs derer Beluftigungen 
des Berftandes und Witzes, daß alle muntere Köpfe dieſes großen dent: 
ſchen Reih3 die Freiheit haben follten, viele Sammlung durd ihren 
Beitrag zu befördern, hochgeneigt, und günftig erlaubt, nicht minder, 
daß Denenjelben fie die wohlgerathenen Proben von der Stärle ihres 
Geiftes, und der Gründlichleit ihres Verſtandes zur Belanntmadhung 
anvertrauen möchten, zugleih erſucht: Soldes muß Ew. Hocheblen nod 
wohl erinnerliö jein, erhellet auch aus der Borrede de dato Leipzig, 
den Iten des Heumonats 1741 pag. 15 allenthalben in mehrerm. 

Nachdem nun son meinem hochgeehrteſten Bern hierdurch ih be: 
febliget zu fein glaube, dasjenige, fo zur Ausbeflerung ber deutſchen 
Sprache dienet, treufleißigft und pflichtſchuldigſter Maßen beizutragen, 
mithin den Vorwurf mit Grunde nicht befürdten darf, quod culpa sit, 
immiscere se rei ad se non pertinenti, 1. 36. D. de R, I., wenig: 
ftens wider den Maren Inhalt der Gelege kaufen würde, wenn Jemand, 
daß id mir biefe Freiheit mehme, übel deuten wollte, quia quotiens 
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duksa interpeetatio libertatis est, secundum libertatem respanden- 
dum erit, I. 20. ibid., und aber in denen bisherigen Monaten obmen: 
tionirter Beluftigungen ich mißfällig wahrnehmen müſſen, daß diejelben 
und zwar von verjhiedenen Arten der Gelehrfamteit Regeln und Proben 
mitgetbeilet, im Gegentheil, wie die Schreibart männlih und bündig ein- 
zutichten fei, nicht alleine geflifientliher Were: keine Anleitung gegeben, 
eins esim est non nolle, qui potest velle, Ulpianus I. 1. ad Sabin., 
jondern auch zum mehreften jolde Stüde und vorgelegt, in welchen 
oftermalö die gründlichſten Sachen dur eine widrige Schreibart efelhaft, 
die Leſer bei denen bündigiten Beweifen dur eine verbrüßliche Weit: 
läufigfeit müde gemacht, und dasjenige in fünfzig Perioden eingehüfllet 
worden, wad doch auf die angenehmfte und deutlichfte Art in einem ein: 
zigen Satze vorgetragen werden können, ſollen oder mögen imiustus enim 
videtur, qui per ambages exponit, quod una formula comprendere 
potest, Pyrrhus Mauritius, de Satisf. et fidej. Et illa actio est 
optima, quae brevissima, vid. Lanfrancus de Oriano, de dilat. cf. 
Mantico de convent. it. Loriottus de transact. et Caccialupa de 
off. advoc., 

As babe Ew. Hochedlen ſolches ich nicht beugen mögen, mit dem 
Ermahnen, Sie wollen, daß ſolchem allem abhelflihe Maße gegeben, und 
die bisherige weitläufige Schreibart geändert, auch alles in einer beliebis 
gen Kürze abgefaffet werden möge, gebührende Eorge tragen, oder, ent: 
ftebenden Falls, daß ich dieſerhalb nad gegenmwärtiger Probe eigene Re: 
gein entwerfe, und Denenfelben zur Bekanntmachung fehterftlünjtig Aber: 
fende, Sich unfehlbar gewärtigen. Und Denenjelben bin id übrigens 
angenehme Freundſchaft zu erweilen, vor die Perſon ftets willig. 


Der ich verharre 
Ew. Hochedlen 
ergebenfter 
Meiſſen, CAJUS JAVOLENUS 
den 9. Rovember J. U. D. Advocatus et Not. Publ. 
1741. Caes. cor. Reg. El. immatr. 


Karl Emil Freiherr von der Kühe (1751—1801) war 
als Hymnendichter begabter denn als Satirifer, fo weit die un- 
vollendet gebliebene, in Proſa mit eingeftreuten Verſen gejchries 
bene „Dunciade der Teutfchen‘‘ (Leipz. u. Helmft.) das Kriterium 
dafür abgiebt. Höchſt roh find die „Lieder für die Söhne der 
Dummheit” (Meropolis Marb.] 1774), welche unerwähnt ge- 
laffen, wäre nicht hie und da irrthümlich Heinrich Leopold Wag- 
ner (1. 1, 564.) als Berfajjer genannt worden. Der wirkliche 
Berfajler war des unter den Epigrammatiiten aufgeführte Hein- 
rih Wagner aus Caſſel (I. 2, 155). Immer noch lefenswerth, 
obgleih in meiſt entlehnten Umriſſen, bisweilen auf Koften der 


384 Satire u. Humor außerhalb der epiichen u. bramat. Ruufferm 


Sprachreinheit bemerkitelligter Berfification, find die „morali⸗ 
ſchen mit Scherz untermifchten Verſuche“ (Straßb. 1774). Lei⸗ 
der ift aber auch bei einigen Satiren die Bedeutung nicht mehr 
zu entziffern. „Diogenes in ** oder ſatyriſch-moraliſche Macu— 
latur‘‘ (Berl. 1774) hat verfchiedene beifällige Stimmen erwor- 
ben, wir konnten jedod zu feiner Einficht derfelben gelangen. 
Wilhelm Friedrih Hermann Reinwald aus Bafungen im 
Meiningenfchen, zulegt Rath und erfter Bibliothefar in Meinin— 
gen (1737—1815), verdient um dad Studium der flandinavi- 
[hen Sprachen, opferte auch auf dem Altare der Mufen, und 
legte dort u. a. „poetifhe Launen“ nieder (Frankf. u. Leip;. 
1776, mit Briefen und Miscellaneen vermehrt Deſſau 1782), 
welche mehr Beweglichkeit und fünftlerifche Abrundung zu wün- 
[hen übrig ließen. Das Befte darunter ift dad Gedicht über die 
Wirkungen des Humord. Blum’? gepriefene Epiftel an den 
Rittmeifter von Bismarck („Sämmtl. Ged.“ Leipz. 1776 U. 324 ff.) 
ift nur theilweife und obenein fehr matte Satire gegen das Off: 
cierleben im Frieden. Schilderungen der Wiener Sitten, wie fie 
einem fimpeln Zropf aus der Provinz in Aug’ und Ohr fielen, 
entwarf in burlesker Bauernfprache, mit erfreulicher Beobad: 
tungsgabe, feinem geringen Wi und oft juvenalifcher Schärfe, 
Joſeph Richter unter dem Titel: „Briefe eines Eipeldauers 
an feinen Herrn Bettern in Kafran über d'Wienſtadt“ (1778— 
1797, 40 Hefte), Daran ſchloß fih: „Die Wahrheit in Maske“ 
(Wien 1798, 4 Hefte) worin man aber den Verfaſſer jener 
Briefe vergeben® wieder ſucht. Niemand erwartet fol’ frudt- 
lojed Ringen nah Witz und Humor, wie e8 bier wahrgenom- 
men wird. Auch feine Briefe des „wieder aufgelebten” und 
„jungen“ Eipeldauerd (Wien 1799—1813, fortgefept bis 1821 
von Gemwey und Bäuerle), zeigten nirgend Wiedererwachung 
oder Verjüngerung des alten Geiftes, im Gegentheil unverfenn: 
bare Symptome der Schwäche und de Abfterbend. Reinhold 
Lenzens „Mas Höder, Schulmeifter in B. im St—l, an die 
Damen, die Kunftrichter, und an's ganze menfchliche Gefchledt; 
eine Chrie, von dem Verfaſſer felbit. unter beftändigen Geſticu— 
lationen der linken Hand in einer zahlreichen Gefellichaft vor- 
geleſen“ (Flüchtige Aufl. Zürih 1776. Werfe II. 310 ff.) — hat 
weder die eigentlihe Tendenz; der Satire noch der Invective, 
jondern iſt eine derbe grotest humoriftijche Abftriegelung der 
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falfhen Cultur in Kunft, Wiſſenſchaft und Leben, unter glüd- 
licher Anwendung zwanglofer hansſachſiſcher Bersart. 


Ein Schulmeifter bin, Mag Höder genannt, 

Bin fleißig geweſen, ift Gott befannt, 

Drum darf, Gottlob! mi jebund nicht entblöden, 
Mit meiner gnädigen Herrfchaft zu reden. 


— — — — — — — 


Alſo denn, gnädige Frauen verzeihn, 
(Die Herren ſchließe hier mit ein, 
Wie es die Mode thut mit ſich führen), 
Wenn mich verfehle im Deklamiren, 
Und anbei noch was ſchüchtern thu, 
Wegen meiner zerriſſnen Schuh. 
Und nit viel Capriolen darf ſchneiden, 
Weil meine Finanzen es nit wohl leiden, 
Wie der Philoſophus Sokrates that, 
Als er getanzt beim Kallias hat. 


D'Bücher nu 'nd die Geſellſchaften heuer, 
Sind oder gar ſchlecht oder gar theuer, 
Bin hie und da doch rumgekommen, 

Habs aller Orten ſo vernommen, 

Der Nachdruck und die Buhlerei'n, 

Sagt man, ſie ſollen Schuld dran ſeyn; 

Und weilen die Bücher doch 8'Oel ſollen geben, 
Zur Geſellſchaft und bürgerlichem Leben, 

Meint ich, die hohe Obrigkeit 

Steuerte der Landplag zu rechter Zeit, 

Sonſt die Gelehrten, die recht ſtudiren, 

Alle müͤſſen Hungers krepiren. 


Hab auch Bücher ohn' Ende geſehn, 
Alle gedruckt und geſtochen ſchoͤn, 
Süßer Wörter und Strich' die Menge, 
Brachten mir allen Verſtand ind Gedränge, 
Daß ih am Ende, wie ne W—laus 
Gar nit wüflte ein oder aus. 
Habe des Speda fo viel gefreſſen, 
Berlor allen App’tit zum Efien, 
Dankte Gott und meinem Bart, 
Daß ih im Dorf Schulmeifter ward. 
Hätt' ich viel Geld zufammen gejchrieben, 
Ebeling, Geſch. t. tom. Literatur. 1. 2. 25 


= 
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Ging ih aufs Dorf, ein Maibel zu lieben, 
Weil man eure grünen Augen in der Stadt, 
Und Wallnußgefichter doch nicht gern bat. 
Und wär’ ih ein altes Maidel geblieben, 
Ging ih aufs Dorf, einen Schulbuben lieben, 
Kauft ihm Kleider und Näfcherei'n, 

Würde gewiß erkanntlich feyn. 

Ließe die Geden darüber laden, 

Die fonft nix g'ſcheiders wiſſen zu machen, 
Und fih cultiviren krumm und blind, 

Bis fie felbft zum Gelächter find 


— — — ——— — — 


Hier findt ihr auch noch Woͤrter regieren, 
Die ihr längſt thätet verbanniſiren, 
Und euern Umgang gemacht ſo arm, 
Wie eine Dorfgeig' mit einem Darm. 
Hier nimmt der Leib und ſeine Glieder 
Sein' alten freiherrlichen Rechte wieder. 
Hier iſt unſerer Dirnen Bruſt 
Noch der Augen und Ohren Luſt, 
Hier ſteht man ohne Reſpect auf den Füßen, 
Darf Nahrung und Kleid nit verbrämen, verſüßen, 
Rücket den Strohhut über das Ohr, 
Als ein Biedermann herzhaft hervor, | 
Denkt nit an die verwandten Ideen, | 
Darf dem Schelm auf d'Perücke ſehen. 


Bei euch wird die Liebe fo geiftlich getrieben, 
Plato felbft wird confus bei euerm Sieben, 
Ihr pfeift ftet3 feiner und höher hinaus, 

Und pfeift fie am Ende zum Schornftein 'raus. 
Sit das ein ewiges Reimen und Singen, 
Ein ewiges lächerliches Feilfhen und Dingen, 
jeder des andern im Herzen lacht, 

Wenn er ihn treuberzig gemacht. 

Die Herren wollen nur ihren Stil ererciren, 
Die Dames wollen für ſchön pafliren, 

Und füm’ man bi3 auf den Herzensgrund, 
Sie liebten fih beide wie Kay und Hund. 
Bei uns ein Handdrud, ein Stoß mit'm Knie 
Sit unfre ganze Poeſie. (ıc.) 


Sein Fragınent: „Menalf und Mopfus, eine Ekloge nad 
der fünften Efloge Virgils“ (Werke IM. 67 ff.) fpottet der Un- 
berufenen, die fih in der Kunft an Alles wagen, und 
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„— — — — — von Idealen 
Die Genitalien nur malen.“ 

Ein ſolcher Unberufener war auch Innocenz Wilhelm 
von Beuſt aus Schwerin, weiland gothaſcher Landkammerath 
und Mitglied der deutſchen Geſellſchaften zu Göttingen und 
Jena (1736 —?). Seine „ſatyriſch-⸗moraliſchen Gedichte” (o. O. 
1777) ſind fiſchblütig, marklos, vergleichbar in welkem Schooß 
gezeugten und im Siechenhauſe gebornen Kindern, deren Da- 
fein mit der Greifenhaftigfeit beginnt. Demohnerachtet fanden 
fie gefällige Pfleger und Lobredner, fo daß fie ihr Leben durch 
vier Auflagen fchleppten, jedesmal frifch gepußt, geſchminkt und 
mit Schönpfläfterchen beflebt, und doch nie mehr ald pathologi- 
he Praparate. Welch" eine Wohlthat, von dieſem Chauffse- 
Steinklopfer in die Heimjtätte eines Benvenuto Gellini zu gelan- 
gen, ich meine den geiftreihen Fragmentiften Helfrich Peter 
Sturz aus Darmftadt (1737--1779). Bon jenem zu ihm nur 
ein Schritt, ein Griff für und, und dennad eine wahre Him- 
melfahrt! Leider fönnen wir nur wenige von feiner Meifter- 
band gefajjte Edelfteine unferer Sammlung anordnen; aber auch 
diefe wenigen find Beweife feiner Beobachtung, leichtbeweglichen 
und gleihmwol gehaltvollen Witzes und einer ihn den beften deut- 
Ihen Proſaiſten zugefellenden Mufterhaftigfeit und Eleganz der 
Daritellung, deren den Franzoſen abgewonnenes, damald unge- 
wohntes Parfüm jo beraufchte, daß ihn Viele allen übrigen großen 
Schriftftellern vorzogen, in ihm den erften erfennend, den man 
den Nachbarn am andern Ufer des Rheins entgegen zu feben 
vermöge. Gefammelt erjchienen feine Schriften Leipz. 1779— 
1782. München, Franff. u. Leipz. 1785. Leipz. 1786. I. ch 
verweiſe auf die zwei legten Ausgaben, da mir die erfte nicht 
zu Geſicht gefommen. Nach der Jeitfolge treten an und zuerft 
die „Menechnen oder zwey Wochenſchriften von gleicher Statur 
in vier Aufzügen. Mit einer Lifte von Drudfehlern und einem 
Zitel, vielleicht auch mit einer VBorrede verfehen, und des Spaßes 
wegen dem Publicum Preis gegeben” (Kopenhagen 1767. Werte 
1785. II. 14—67. 1786 weggelajfen): eine Satire auf die Ko- 
penhagener Wochenfchrift „der nordifche Sittenfreund“. Aus eie 
geniter Erfahrung entitamınte dad „Fragment aus den ‘Papieren 
eined verftorbenen Hypochondriſten“ (Deutfh. Muf. 1776. I. 
595—600. W. 1785. J. 164—171. 1786. 1. 338—352), worin 
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die verfchiedenen ärztlichen Heilmethoden aufgezogen werden. 
„Die Mode‘ (Deutih. Muf. 1776. II. 601 ff. W. 1785. I. 227 
1786. I. 355 ff.), eins der vier in Berfen behandelten <tüde, 
erflärt fih durch ſich ſelbſt. Dann der fleine jatirifhe Auflag: 
„Herrn Paridon Zeifigs Klagefchrift an das Publicum”, des 
Kaufmannes, der jeit manchen Jahren feinen Aufwand und 
feine Mühe geſcheut, fich über feinen Stand zu erheben (Deutſch. 
Muf. 1778. I. 548. W. 1785. IT. 320f. 1786. II. 349 f.). 
Und leglih: „Briefe eines deutſchen Edelmanns, der auf dem 
Rande durch zwei theuer verfchriebene Hofmeiſter gebildet ift, und 
nun der Nation in der Fremde Ehre macht‘ (Deutſch. Mui. 
1778. I. 86 ff. 1—3. Br. W. 1785. I. 322 ff. 1786 wegge- 
gelaffen). Bon diefen (fünf) köſtlichen Fleinen Bildern, die nichte 
weniger als Garicatur des ehemaligen Krautjunkerthums find, 
fondern durchaus harakterifirend, halten wir dem Leſer die vier 
erften Zug um Zug vor. 


l. 
Frankfurt am Main, den 10. Mai 1777. 


Hohwohlgeborner 
Gnädiger Herr Papa, 


Ich hoffe, daß Sie diefe Zeilen noch bei guter Gejundheit antreffen, 
denn ich bin auch noch wohl auf; aber ich habe eine befchwerliche Reiſe 
gehabt, und Frankfurt am Main ift eine ſchöne Stadt. 

Auf des Poftillons Rath trat ich in der beiten Herberge ab, mo 
man elend iſſt und theuer bezahlt. 

Hier hab’ ich mit Heinrih dem Hausfneht das Merkwürdigſte be: 
fehen: die Kirche, wo fie den Kaifer gemadt haben, der fi aber nun 
in Wien aufhält, die güldne Bulle, die aber nit von Gold ift, und 
den NRömerberg, der nit wie ein Berg, jondern wie ein Marftplag 
ausſieht. 

Morgen geht meine Reife nad) Frankreich mit dem Poftwagen vor 
ſich. Ich habe mit Micheln alles wohl überlegt und meine Reiſekutſche 
verfauft, denn das Geld ift am beften in der Taſche, wie Em. Hoch⸗ 
wohlgebornen Gnaden zu jagen pflegen, und auf dem Poſtwagen ik 
gute Gefellihaft, jo daß mir die Zeit nicht lang werden wird. Ich 
grüße meine Schwefter, Fräulein Lieshen, und die Tante, und Hand 
Jürgen, und verbleibe jederzeit 


Ew. Hodhmohlgebornen Gnaben 
geborfamer Diener und Sohn. 
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2. 
Paris in Frantrei, den 3. Yun. 1777. 


Mon reverend Pere. 


Werden aus dem Titel erfehen, daß ih nun endlich in Paris an: 
gelommen bin. Ich dachte, daß es mit diefer Stadt Fein Ende nehmen 
follte.e ch glaube, daß der Umfang mohl 1000 Laft Roden Ein- 
fall hält. 

Wir reiften Tag und Naht, durh eine Menge Städte und Dör: 
fer; der Henker mag alle die Namen behalten. 

In Straßburg traf ih im Wirthshaus zum Geift zwei junge Edel: 
leute aus Sadjen an, der eine ein gepußter und gepuderter Burſch, 
der feine Mutterſprache vergeſſen haben will; ber andere eine fauertöpft: 
Ihe Art von Kerl, bat in Göttingen ftubirt, und fragte midh: ob ich 
die Alten kennte? Mein Alter, jagte ih, ift der Baron Hunter auf 
MWildesheim, und ich heiße Junker Fritz, das merden Sie, denke ich, 
jo gut willen ala ih. Hier hätten Sie das alberne Gelächter hören 
jollen. 

Auf der Dielfhanze von Straßburg nad Paris fand ich drei artige 
franzöfifhe Herren. Der eine ſprach gut deutih, und war mit einem 
Prinzen als Hom de Schamber (it eine Hofbedienung) auf Reifen ge: 
weſen; der andere war der vornehmfte Komödiant in Straßburg, der 
alles verfteht, was die andern nicht willen, denn ich hab’ e3 mit mei: 
men Augen gejehen, daß er den Kopf aus der Diele ftedte, und ihnen 
jedes Wort einblies. Der dritte mar fönigliher Tabadscommiffariug 
und Biliteur. Außerdem war noch ein Frauenzimmer da, die mir mit 
ihren ſchwarzen Augen nicht übel gefiel, nur hätte ihre Wäſche reinlicher 
fein koönnen. Sie ift, wie fie jagt, von einer vornehmen Familie, und 
bat eine Menge Belannte unter den Offizieren in der Garnifon. 

Man kann nicht böflicher fein, als e3 meine Reifegefährten waren. 
Wenn ih lachte, fo lachten fie mit; wenn ich gähnte, fo riffen fie den 
Kinnbaden auf, und wenn ich niefte, jo zogen fie die Hüte vom Kopf. 
Niemand hatte befire Tage als Michel. Der Kom de Schambre fämmte 
mich zurecht, und der königliche Commiſſarius trug mir die Saden vom 
Wagen; ich mufite darum höflich fein und die Herren frei halten. Aber 
das Geld ift nicht weggeworſen, denn ich habe dreimal mehr Franzöſiſch 
dafür gelernt, als der Bettel werth ift, und Michel lernt’3 umfonjt mit. 
Sie wundern fih alle über mein Genie, wie fie e3 nennen. 

Mit nächſtem Berihte ein mehreres. Eins ärgert mid in Paris: 
ih wollte heute früh auf die Feldhühnerjagd gehen; das, fagt man, ift 
verboten. Sie müfjen bier noch nicht willen, wer ich bin, und daß wir 
die hohe und niedere Jagd haben; aber dag will ih ihnen zeigen, und 
ih verbleibe u. f. w. 
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Paris, den 20. Zuni 1777. 
Monsieur, 
mon tres aimable Pere. 


An unjerm Ziiche ſpeiſen feine Leute, drei Offiziere mit dem Lub: 
wigsorden, zwar in zerrilienen Kleidern, aber Männer von Geburt und 
Ehre, ein lahmer, berühmter Zanzmeifter, und ein geſchickter Zahnarzt, 
der fich feine eignen Zähne, wie er jagt, ohne Schmerzen ausgeriſſen 
bat. Ihr Eſſen ift wunderlihes Zeug, und jchmedt nad allerhand und 
nah nichts. Niemand verfteht bier ein rechtlihes Gericht weſtphäliſcher 
Klümpe zu kochen; das macht, die Kerle willen nichts. 

Sn der Oper bin ich auch geweien. Wenn ih unſern Pudel ins 
Ohr kneipe, jo fingt er meiner Ehre beſſer. Doch bunt und drollig ſieht 
dag Ding aus, wie ein großer Raritätenlajten, wenn fie in lauter Gold 
und Silber in einer Wolfe niederjhauteln; auch bligen und donnem 
fie gut, und, wenn nicht alles Blendwerk ift, fo mögen die Menfcher 
huͤbſch fein. 

Im Trauerjpiel war ich geftern, geh’ aber da nicht wieder hin, ob 
ih glei nichts davon veritehe. in alter Kerl neben mir meinte wie 
ein Kind. Möchte willen, warum jemand fein Geld dafür hinträgt, daß 
ihm wird, als wenn er Schläge kriegte. — Lieber geb’ ich nach dem 
deutichen Kränzchen, da jchmedt fein hungriger Jranzmann bin, und man 
vergifit feine Mutterſprache nicht. 

Vorige Woche bat mi der Gejandte zum Eſſen. Er madt mir 
zu viel Complimente, und will mid, wie er jagt, m gute Häufer führen; 
aber ihre beiten Häufer gefallen mir nit; fie find fo groß wie die Kir: 
hen, und der Hof fieht einem Gottesader ähnlih, wo man weder Hüb: 
ner, Tauben noch Hunde, noch irgend eine lebendige Seele gewahr wird. 
Er fragte mih, ob ih nicht franzöfifch lernen wolle? Wenn id Zeit 
dazu babe, gab ih ihm zur Antwort. Warum lernen auch die Mon: 
fieurs nicht deutih? Ich follte des Kaiſers Schweiter fein! Auch Frauen: 
jimmer waren da, alle übertündt und befirnifit. — Ih babe noch nie 
ein ächtes Fleckchen Weiberhaut gefehen. Wenn ich bier heirathen follte, 
jo würde ih die Braut durch Lauge ziehen, um zu fehen, ob fie Farbe 
bielte. 

Nah dem Tiih gab es doch einen Schnaps, aber in Gläfern wie 
Fingerhüte. Ich bat mir ein Trinfglas voll aus, darüber lachten bie 
Affen. 

Hier trägt der Kutſcher einen Haarbeutel, und der Herr fährt un: 
gefämmt Biliten. Flohcouleur ift jegt die Leibfarbe; kommt wohl bie 
Reihe auch an das andere Ungesiefer. 


in smtermifchter Objectivität mit Allgemeinheit des Principe. 391 


Paris, den 1. Aug. 1777. 


De l’empire libre haut et bien n& Monsieur, 
Haut ordonnant et gracieux Seigneur Pere! 


Nun hab’ ich endlih Ihren rechten Titel rein franzöſiſch herausge: 
bracht, und bat mid auf Ehre Mühe geloftet, alles aus dem Wörter: 
buche zufammen zu finden, denn die Franzoſen find nur kahle Mon: 
fieurd, und was Reichs-Frei-Hochwohlgeborne für Thiere find, begreift 
ihrer feiner. Ihro Gnaden fehen hieraus, daß ich mitunter die Sprache 
treibe, ohne meine Mutterfprache zu vergejlen, wie das einigen von mei: 
nen Landsleuten in drei Monaten begegnet ift. 

Würden doch das Lachen nicht halten, wenn Sie mid in meinem 
Aufzug erblidten. Sie haben mid in eine kurze Jade geftedt, in der 
alle meine Glieder wieder feitquellen; darunter wird ein Wams getragen, 
beißt Henri quatre, mit einer Duafte auf der Bruft, die einer Schaf: 
glode ähnlich Sieht. 

Michel wird bier kant und mager. Ihm will die dünne Koft 
nicht gedeihen, und er fieht aus, als wenn er fi mit lauter Fröſchen 
gefüttert hätte. Dazu bat er fein Unfclittgefiht in ein Paar weißge: 
pubderte Locken geitedt, dab es erbärmlich anzufeben it. 

Heute ging ich dur einen von ihren Rues, beißen Straßen bei 
und, und fand da in einer Bude ein Paar Kupferftiche, die ich für Eure 
Gnaden überfende. Eines ift der König von Franfreih, das andre, 
dag mir in feiner Art beſſer gefällt, ftellt eine Mißgeburt vor. 

Ich halte mir au einen Tanzmeifter hier. Er ift wohl mit mir 
zufrieden, und verfichert, daß kein Franzos fo viel Kraft in den Knochen 
bat, um, wie er’3 nennt, ein & plomb zu maden, oder, deutſch zu re: 
den, auf einem Beine zu ftehen. Der Kerl ließ fich gelüften mich feft 
zu ſchrauben, um mir die Füße auswärts zu drehen, aber da ließ ich 
ihn übel anlaufen, und wir find nun einig geworden, daß es bei der 
Ratur bleibt. 

Hin und wieder ſeh' ih aud etwas, das einen Nugen bringt. 
Geftern bin ich in der Baftille gewejen, und morgen will id das große 
Zollhaus bejuchen. 

Bon der Nation wollen Sie allerlei wiffen? Alle Franzofen find 
ſchwarz und hager, nehmen ewig Schnupftabad, ſchwatzen unaufbhörlid 
und hören nie zu, lachen fi ſatt und freſſen fih hungrig. Alle Frem⸗ 
den grinjen fie an; alle fragen fie aus, als wenn fie über den Kate: 
hismus verhörten. Von ihren Sitten wäre mandes zu jagen; bier ift 
das Hauptjächlichfte: ein Franzos braucht mehr Puder als wir, ſalbt 
und badet fih mit Riechereien und erſpart es wieder am Wein. In 
ihrer Dienerftube müflen ihre Gäfte eilen, ihre Krebje werben kalt aufge: 
tragen, ihre Meſſer find ftumpf, und unfre Hühnerleiter ift veiner als 
ihre Treppen. 
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Seit einem Paar Tagen bin ih mit dem Grafen Rivello, einem 
freundlichen Staliener, befannt, der zwar nicht das reinfte Deutſch, aber 
doch vernehmlich Spricht, ungefähr wie ein Maufefallenfrämer. 


Im leßten Briefe entpuppt fih der genannte Graf als ab- 
gefeimter Gauner, der unfern Junker mit Hilfe lüderlicher Dir: 
nen und falſchen Würfelfpielde um Baarfchaft und alle geld: 
werthe Habe prellt, fo daß er faum die Rückreiſe bewertitelligen 
fann, von welcher ihn nun nichts mehr in der Welt abzuhalten 
vermag, da er nur zu deutlich erfennt, mie nicht fein beiter 
Freund, die ehrliche Haut, der Graf Novello, fondern die Pari- 
fer Luft an feinem Unglück Schuld ſei. Der eine Troſt ift ihm 
jedoch dabei geblieben, daß er — und wir haben ed gelejen — 
für die gehabten Unkoſten viel Neues im Kopfe heimbringe, und 
die Welt fo kennen gelernt, um nun feinem Baterlande er: 
folgreich dienen und feinen Erzeuger zum Großvater machen zu 
fönnen. Die einjt zahlreiche Klafje folder Junker ift vielleicht 
audgeftorben, aber noch immer — wer hätte nicht daran ge 
dat? — fliegen Gänſe über den Rhein, und kehren ald Gänfe 
wieder heim, wähnend fie feien in Truthähne verwandelt. 

Sturz ward am häufigften mit Juſtus Möfer (1. 1, 514) 
verglichen, dem er troß mefentlicher Unterfchiede in der That fehr 
ähnelt, vornehmlich in der praftifhen Richtung, und fo bemer: 
ten wir gleich hier von diefem, was die Gefchichte der komiſchen 
Literatur von ihm hauptfählich zu bemerken hat, nämlich: daß 
in feinen „patriotifhen Phantafieen” und den damit verwandten 
fleinen Stüden volfsthümliches Element in humoriftifcher Grund: 
färbung zur Geltung gelangt, und fein „Harlequin, oder Per: 
theidiguug des Groteske-Komiſchen“ (Werke IX. 63 ff.) ein treff- 
liher Beleg inniger Schägung des Komifchen ala felbitändiges 
und important bewegendes Literaturmoment ift”). 

Der wirkfamften, geniereichiten und merfwürdigiten Schrift- 
‚fteller einer, wirkfamer noch als Möfer, war Wilhelm Lud— 
wig Wekhrlin. Aber man hat fat nur Zerrbilder über ihn ın 
Umlauf gefest, indem man fein die Barrieren fpießbürgerlicher 
Solidität und focialer Convenienz oft, wirflih guter Sitten je 
weilig eclatant überfpringendes Leben ohne NRüdfiht auf die 
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Gigenartigkeit des Genies beurtheilte, und feinen moralifhen 
Widerwillen des Mannes Leiftungen entgelten ließ. Webertrei- 
bung gerieth dabei in vollen Zug, gerechte Zugeitändniife über 
den Haufen werfend. Spottfuht, Rachſucht, Trunkſucht, Wol- 
luft, Cynismus im Aeußern und Innern, frivole Freigeifterei — 
was wäre ihm nicht vorgeworfen worden! Wenn er aufer- 
ftünde könnte er fagen wie Swift von fi) im Tritical Essay 
upon the faculties of the mind: Ich bin in den Schriften diefer 
Leute hingeftellt mit fo vielen Wunden ald ein Aderlapfmann 
im „hintenden Boten”. Und da er gleich diefem großen engli- 
[hen Satirifer auf guten Schein fo wenig Eiferfucht empfand, 
daß er zur Bermeidung aller ihm verhafften Heuchelei Tieber eis 
nen böfen oder verbädhtigen provocirte, hat ſich's mit ihm eben 
fo zugetragen, daß von wenigen Menfchen mehr Nachtheiliges 
nicht allein gefprochen, fondern aud) geglaubt worden ijt. Selbft 
feine gefchmeidige Liebendwürdigfeit im gefelligen Umgange ftrich 
man mit hämifhen Farben an, und von feiner Wohlthätigkeit 
gegen Bedürftige, feiner Zuporlommenheit gegen Fremde, feiner 
unbegrenzten, das eigene Ich hintanfeenden Freigebigkeit, fei- 
nem glühenden Patriotismus, wovon ehrliche Zeitgenoffen zu re 
den wuſſten — darüber ſchweigen die Gefchichtsfchreiber à la 
Gervinus. 

Drängte ſich an uns ſchon früher das Bedürfniß einer Be— 
trachtung der häufigen Incongruenz zwiſchen dem individuellen 
Gebahren des Genies und feiner Leiſtungen, jo bedünkt fie ung 
jetzt kaum noch abweisbar: eine Betrachtung, von der man glau- 
ben follte, fie wäre nachgerade überflüffig, die aber wie fo viele 
andere im lieben Deutfhland zur Nothmwendigfeit ewiger Wie- 
deranftellung beftimmt zu fein ſcheint. Frauenſtädt hat fie ung 
übrigend in einer Beantwortung der nicht genug beachteten 
„afthetifchen Fragen“) fo leicht gemacht, daB wir nur anzu— 
fnüpfen brauchen. 

Wie ift ed aljo zu erklären, daß zwifchen dem Leben und 
den Werfen des Genies oft ein greller Contraft obwaltet, in- 
dem in feinen Werken fih Maaß und Plan, Gefeß und Har- 
monie offenbaren, während es im Leben excentriſch, unordent- 
ih und lüderlih ift, dumme Streiche begeht, aus einem Ertrem 


*) Deffau 1853, 197 ff. 
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in's andere fällt? — Ein Anderes ift im Genie der objectiv an- 
fhauende, die Dinge im Lichte der Idee erfennende und dar- 
ftellende Geift, und wieder etwas Anderes der individuelle Wille, 
das Fleiſch. Das Genie ift gewohnt, ſich an feine äußere Re 
gel und Richtfehnur zu binden, fondern lediglich feinem innern 
Genius, feinem angebornen Drang und Trieb zu folgen. Aber 
gerade dieſes Handeln aus nfpiration, wodurd das Genie zu 
großen geiftigen Werken befähigt wird, die dann wieder zur Re 
gel und Richtſchnur für Andere werden, führt im praftifchen, 
individuellen Leben leicht zur Zucht- und Sittenlofigfeit. Was 
dort nüst, fehadet hier. Denn der objective, jchöpferifche Geift 
des Genies darf wol ohne Schaden feinen Gingebungen folgen, 
nicht aber fo der fubjective, fleifchliche Wille. Denn jener trägt 
die rechte Norm in fich ſelbſt, diefer hingegen bedarf moralijcher 
und vernünftiger Grundfäße, die ihn zügeln. Was bei der ob- 
jectiven geiftigen Production das Genie in feinem freien Auf 
ſchwung hemmen, e3 bedenflih und ängſtlich machen würde, die 
Rückſicht auf äußere Negeln und Vorſchriften, dies ift gerade 
den fubjectiven Willendgelüften gegenüber nothwendig und er: 
fprießlih. Doc find e8 meist nur die herrſchenden conventio- 
nellen, oft jehr unvernünftigen und unnatürlichen Sitten und 
Gebräuhe, gegen die das Genie verjtößt. Die Acht fittlihen 
Prinzipien kann es in feiner Gefinnung nicht verneinen. Es 
fommt wol vor, daß fih das Genie eine Weile, wie Fauſt, 
gleihfam dem Teufel überläfft, aber nur, weil es zum Voraus 
die tiefe Selbftgewiffheit in fi trägt, daß e8 ihm nicht ganz 
zur Beute werden fann, daß derfelbe nur über feine Außenſeite 
Macht hat, nicht aber über fein Inneres, die Gefinnung. Darum 
fagt es getroft, wie Fauſt zu Deephiftopheles: 


Werd’ ich beruhigt je mich auf ein Faulbett legen, 
So jei e3 gleih um mid gethan! 

Kannſt du mich ſchmeichelnd je belügen, 

Daß ich mir jelbft gefallen mag, 

Kannft du mi mit Genuß betrügen; 

Das ſei für mich der lebte Tag! 


Es giebt überhaupt eine Art von ideeller Größe, in welcher 
man ſich felbit überlegen ift, in der Idee über der eigenen Rea— 
lität fteht, über deren Schwächen und Gebrechen ift, fie daher 





in untermifchter Objectivität mit Allgemeinheit bes Principe. 395. 


wie etwas Fremdes von fich abjondert und mit Beratung auf 
fie hinabfieht. Dieſe ideelle Größe befißt dad Genie. 

Jeder große geniale Mann ift in der Nealität oft klein, 
bat manderlei Schwächen und Gebrecdhen, iſt manchen niedrigen 
Regungen unterworfen. ft er aber nur in der Gefinnung 
nicht Elein, fo wird er feinen eigenen gemeinen Willen eben fo 
veradhten, wie den der Andern, und er wird, obmwol äußerlich 
noch manchmal von ihm gefeffelt, Doch innerlich fi von ihm frei 
fühlen, und darum werden ihn aud feine Schwächen und Ge— 
brechen nicht innerlih beunruhigen. Nur wer feine eigenen 
Schwächen und Gebrechen nicht als folche anerkennt, fondern fie 
zu rechtfertigen ſucht oder fie wol gar für Tugenden audgiebt, 
der iſt wirflich niedrig und gemein. Er ift wie ein Budliger, 
der und den Budel ald eine Schönheit anpreifen will; während 
der Budlige, welcher die Häplichkeit jeined Buckels anerkennt, 
unfere Hochachtung verdient. 

Aus der ideellen Erhabenheit über fich felbit läſſt es ſich 
erflären, daß geniale Männer in ihren Selbftbiographien mit 
größter Unbefangenheit von ihren eigenen Schwächen und Feh— 
lern fprechen, ald wären e3 fremde. Hingen ſie wirklich noch 
mit ihrer Gefinnung an denfelben, wäre ihr Innerſtes davon 
ergriffen, fo wäre die® ganz unmöglich. Aber da fie fich inner- 
lich frei davon wiflen, fo fehen fie fie wie ein Naturereigniß 
an, das an ihnen vorgeht, aber nicht in ihnen. Ob Rouſſeau's 
Selbitbefenntniffe in diefem Sinne aufzufaffen jeien, bleibe da⸗ 
bin geftellt. Manchem wollte fcheinen, als feien diefelben mehr 
von einer gewiſſen Eitelkeit, die felbit mit Flecken und Fehlern 
noch coquettirt, eingegeben, ald von jener innern Erhabenheit, 
von der bier die Rebe. 

Aber daß die oft feltfame Mifhung von Größe und Klein- 
heit, Erhabenheit und Niedrigfeit, bei genialen Männern nur 
auf die angegebene Weife zu erklären, kann Niemand ab- 
ftreiten. , 

Der, der diefen Unterſchied zwiſchen ideeller und reeller 
Größe, zwifchen der Größe der Gefinnung und der äußern Er⸗ 
fheinung nicht achtet, der alfo im zerlumpten Gewande nicht 
den geboren König wieder zu erfennen vermag, den müſſen 
freilih oft die ärgerlichen feandalöfen Gefchichten, die er aus 
dem Leben der Genies erfährt, im Genuffe ihrer Werke jtören. 
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Sean Paul hat diefen Gegenftand in einem Aufſatz „über fehrift- 
ftellerifche und über priefterlihe Sittlichkeit im Leben — und 
über die ärgerlichen Chronitenfchreiber berühmter Menſchen“ zur 
Sprache gebracht“). „Gewiſſe Läfterreden, fagt er, werfen wie 
Harpyien noch in fpäten Zeiten ihren Unrath auf den Götter: 
tifch, an welchem der Dichter feine Größe durch höhere Götter: 
foft zu etwas Höherem nähren will. Am giftigiten werden 
Sünglinge und Leferinnen im truntenen Anbeten des Guten und 
Schönen vom ärgerlihen Chroniker getroffen und befubdelt, zu: 
mal da fie den einen Irrthum, daß, wer eine Meſſiade finge, 
ein Meffiad fer, fo plöslich gegen den entgegengefehten hinge— 
ben müffen, daß der ein Judas fei, anftatt allenfalld ein Petrus. 
Der Berfaffer dieß erinnert ſich noch feiner Jünglingd-Schmerzen 
— ſolchen ähnlich, wie. die eined Sohnes fein müffen, dem fein 
Bater oder Lehrer gefchloffen am Pranger fortlehrend dajtände 
— als er zwifchen feinem Erglühen durch die geiftigen Ge 
fhöpfe und zwifchen dem Einfrieren durch deren Schöpfer pein- 
lid wechfeln muſſte. Dean erinnere fih an die Trauer über 
den fein Beftes verratbenden Selbft:Judas, J. 3. Rouffeau, wel- 
hen man von allen Sünden lieber abfolviren wollte, ala von 
feiner Beichte derfelben (confessions), zumal da diefe fait deren 
Nachwinter und Widerfprud if. Dem Jüngling geht in die 
ſem gifthauchenden Zwieſpalt zmifchen Schreiben und Leben ent- 
weder der Werth des Autors, oder die Kraft des Werks, oder 
gar Er fich felber verloren, indem dur eine Audgleihung zwi⸗ 
ihen hohem Gefchöpf und niedrigem Schöpfer fih eine Miid- 
ling3-Sittlichkeit zufammen gährt, welche ftatt der Halbgötter 
Halbteufel losſpricht. Gleichwol paden die Anefdotenfrämer 
(aber nicht ala Ablapfrämer) in ihren Reifebüchern unbefinnend 
Alles aus, was fie Böſes über berühmte Menfchen unterwegs 
von jtillen Schleihhändlern der Städte eingehandelt” u. |. w. 
Jean Paul giebt aber den „Dünfel-Richtern und geiftigen 
Portraitmalern und Inefligie- Hängern höherer Menſchen“ Yol- 
gendes zu bedenken: „Gegen den höhern Menfchen müſſen ewig 
die Sturmleitern der böfen Nachrede zu furz ausfallen, welde 
ſogar an niedere Beitungen nicht auflangen. Erräth dod zu— 
weilen die höhere Natur faum die innern Grubenmwetter der 


*) Morgenblatt 1812. Aug. 
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tiefern: wie will diefe, der an jener nicht einmal die hellen Son- 
nenfadeln erjcheinen, vollends die fernen Sonnenfleden erbliden? 
Ein höherer Menſch hat ganz andere Fehler, ald der kleine be- 
greift und erräth. -— Ferner: Jeder welcher, es jei fchreibend 
oder lebend, bewiefen, daß er im Allerheiligiten höhere Gotthei- 
ten gefehen, ala im Heiligen oder Heidenvorhof angebetet oder 
abgebildet werden, wird im diefem nicht andere Götter eintau⸗ 
chen und abtrünnig werden; er fann fallen, aber dann wird er 
fnieen und auferitehen. Im Bertrauen auf die ſelbſtgewiſſe in- 
nerliche Anbetung des Beiten ſetzt zumeilen der begeifterte Menſch 
muthvoll und ſorglos jeinen äußern Schein auf's Spiel und 
glaubt, bewaffnet vom innern Gott, fich gegen äußere Götter 
und Zeufel gededt und verdeckt.“ 

So viel zum Berftändniß der oft verfchrieenen Lüderlichkeit 
und Unfittlichfeit der Genied. Schon Helvetiud hat auf die 
Bernähläffigung des äußern Scheined ald auf einen wefent- 
lihen GSharakterzug ded Genied aufmerffam gemacht. Denn in 
feinem Werfe de l’Esprit (discours IV. Chap. I. du G£nie) jagt 
er: „Tout homme absorb& dans des meditations profondes, occup6 
d’id6es grandes et genörales, vit, et dans l’oubli de ces attentions, 
et dans l’ignorance de ces usages qui font la science des gens du 
monde: aussi leur paroit-il presque toujours ridicule. Peu d’entre 
les gens du monde sentent que la connaissance des petites choses 
suppose presque toujours l’ignorance des grandes; que tout homme 
qui mene & peu pres la vie de tout le monde, n’a que les idées 
de tout le monde; qu’un pareil homme ne s’eleve point au dessus 
de la mediocrite.“ 

Den eigentlihen Grund aber, warum dad Genie fi jo 
auffallend von den gemeinen Weltleuten oder, wie man fie auch 
bezeichnen könnte, von den Philiftern unterfcheidet, hat erſt Scho- 
penhauer aufgededt, indem er gezeigt, wie dad Genie in einer 
ganz anderartigen Erfenntniß lebt, als die Philifter, bei welchen 
legtere ftetd im Dienft ihres perfönlichen Willens bleibt und fie 
daher zwar fähig macht, die Relationen der Dinge zu ihrem 
Willen, gemäß dem Gaufalitätögefeb, zu verftehen, aber unfähig, 
die Dinge nah ihrer objectiven Befchaffenheit ind Auge zu 
fafjen, während umgekehrt das Genie, in feiner objectiven Geiftes- 
rihtung, die fubjectiven Beziehungen der Dinge zu feinem per- 
jönlichen Intereſſe überfieht, woher die Unklugheit und Unver⸗ 
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nünftigleit der Genied. „Da fharfe Auffaffung der Beziehun- 
gen gemäß dem Gefege der Taufalität und Motivation eigent- 
lid die Klugheit ausmacht, die geniale Erkenntniß aber nit 
auf die Relationen gerichtet ift, fo wird ein Kluger, fofern und 
während er e3 ijt, nicht genial, und ein Genialer, fofern und 
während er es ijt, nicht Flug fein. — Endlich fteht überhaupt 
"die anſchauliche Erkenntniß, in deren Gebiet die dee durchaus 
kiegt, der vernünftigen oder abftracten, welde der Satz vom 
Grunde des Erkennens leidet, gerade entgegen. Auch finde 
man bekanntlich jelten große Genialität mit vorherrfhender Ber- 
nünftigfeit gepaart, vielmehr find umgefehrt geniale Individuen 
oft heftigen Affecten und unvernünftigen Leidenfhaften unter 
worfen. Der Grund hiervon ift dennoch nicht Schwädhe der 
Vernunft, fondern theils ungewöhnliche Energie der ganzen Wil: 
lenderjcheinung, die das geniale Individuum ift, und welche ſich 
durch Heftigkeit aller Willendacte äußert, theils Mebergewicht der 
anfchauenden Erkenntniß durh Sinne und Berftand über die 
abftracte, daher entfchiedene Richtung auf das Anjchauliche, dei 
jen bei ihnen. hoͤchſt energifcher Eindrud die farblofen Begriffe 
jo ſehr überfirahlt, daß nicht mehr diefe, fondern jener das Han- 
deln leitet, weldhed eben dadurch unvernünftig wird: demnach ift 
der Eindrud der Gegenwart auf fie fehr mächtig, reißt fie hin 
zum Unüberlegten, zum Affect, zur Leidenfhaft" (Die Welt ale 
Wille und Borftellung I. $. 36. u. I. Gap. 31.) 

Mebrigeng, fo fehr die Heftigkeit und Leidenfchaftlichleit dem 
Genie für fein perfönlihes Wohl nachtheilig wird, jo nothwen⸗ 
dige Bedingung iſt fie doch für feine objectiven Leiftungen. Ohne 
Leidenfchaft fein Genie. Wer fih darüber belehren will, der leje 
befonder® noch in Helvetius de l’Esprit, discours IN. chap. 7: 
„de la superiorit& d’esprit des gens passiones sur les gens senses,“ 
und chap. 3: „On devient stupide des qu’on cesse d'être passione.“ 
Diefe beiden Capitel leitet SHelvetiu® in dem vorhergehenden - 
Gapitel de la puissance des passions“, mit folgenden Worten ein: 
„C'est en tout genre que les passions doivent &tre regarddes comme 
le germe productif de l’esprit: ce sont elles qui, entretenant une 
perpetuelle fermentation dans nos idées, fecondent en nous ces me&mes 
id&es, qui, steriles dans des ames froides, seroient semblable & la 
semence jett&e sur la pierre. 
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„Ce sont les passions qui, fixant fortement notre attentions 
sar l’objet de nos desirs, nous le font consid&erer sous des aspects 
inconnus aux autres hommes; et qui font, en consequence, conce- 
voir et ex6cuter aux heros ces entreprises hardies, qui, jusqu’a ce 
que la reussite en ait prouve la sagesse, paroissent folles et doivent 
r6ellement paroitre telles & la multitude. 

„Voilà pourqwoi, dit le cardinal de Richelieu, l’äme foible 
trouve de l’impossibilit€ dans le projet le plus simple, lorsque le 
plus grand paroit facile & l’äme forte; devant celles — ci les 
montagnes sabaissent, lorsqu’aux yeux de celle-lä les buttes se 
metamorphosent en montagnes. 

„Ce sont en effet les fortes passions, qui, plus &clairdes que 
le bon sens, peuvent seules nous apprendre & distinguer l’extraor- 
dinaire de l’impossible que tes gens senses confondent presque 
toujours ensemble; parce que n’etant point animes de passions 
fortes, ces gens sensees ne sont jamais que des hommes mediocres: 
proposition que je vais prouver, pour fair sentir toute la sup6riorite 
de l’homme passione sur les autres bommes et montres qu’il n’y 
a r&ellement que les grandes passions qui puissent enfanter les 
grands hommes.“ - 

Zwar fpricht Helvetius hier nur von den praftifchen Ges 
nies; aber auch von den theoretifchen, wiflenfchaftlichen, fünftle- 
rifchen Genies gilt im Wefentlihen dafjelbe, wie von jenen, daß 
nämlich ihr Geift der Leidenſchaft als eined Hebeld bedarf, der 
ihn in Bewegung feßt. Ohne Begeifterung (dvSovaxspöc) für 
feinen Gegenftand wird ein theoretifches Genie eben fo wenig 
ein großes Werk der Kunft oder Wiſſenſchaft, ala ein praktiſcher 
Held eine große That vollbringen. Und wie follte namentlich 
das äfthetifche Genie im Stande fein, und in Kunftwerken die 
Affecte und Reidenfchaften treu zu fehildern, als Liebe, Haß, Zorn, 
Rache, Verzweiflung in Statuen, Gemälden, Dichtungen oder 
Tonwerken wahr auszudrücken, wenn e3 nicht felbit innerlich für 
dergleichen Affeete und Leidenfchaften empfänglich wäre. Glaubt 
man, daß Goethe feinen Werther oder Fauſt gedichtet hätte, 
wenn er nicht innerlich von denfelben Qualen, denjelben Ge— 
müthabewegungen und Erfhütterungen wäre heimgefucht wor- 
den, als feine Helden? 

Helvetius fagt in diefer Hinficht (de I’Esprit, discours IV. 
chap. 2. de l’imagination et du sentiment) jehr wahr: „Le senti- 
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ment est l’äme de la po6sie, et surtout de la po6sie dramatigne. 
Avant d’indiquer les signes auxquels on reconnoit, en ce genre, 
les grands peintres et les hommes & sentiments, il est bon d’obser- 
ver qu’on ne peint jamais bien les passions et les sentiments, si 
l’on n’en est soi-m&me susceptible. Place-t-on un heros dans une 
situation propre & developper en lui toute l’activit6 des passions; 
pour faire un tableau vrai, il faut être affectö des mêmes senti- 
ments dont on decrit en lui les effects, et trouver en soi soR 
modele. Si l’on n’est passionne, on ne saisit jamais ce point 
precis que le sentiment atteint, et qu’il ne franchit jamais: on est 
toujours en deçà ou ou delä d’une nature forte. 

„D’ailleurs, pour r6ussir en ce genre, il ne suffit pas d’&tre 
en général susceptible de passions, il faut, de plus, &tre anime de 
celle dont on fait le tableau. Une espece de sentiment ne noss 
en fait pas deviner une autre. On rend toujours mal ce que loon 
sent faiblement. Corneille, dont l’äme etoit plus &lev6e que tendre, 
peint mieux les grands politiques et les héros quil ne peint les 
amants.“ — 

Bon diefer Digreffion, welche ftrengften Beritandes feine, 
und, ihren Zwed ganz zu erreichen, in fpätern Fällen noch an 
fih rüderinnert fehen möchte, nun zu Wefherlin’3 äuſſerm Le⸗ 
bendgange*) und literarifcher Thätigkeit. 

Er wurde den 7. Juli 1739 zu Bothnang im Würtemberg- 
(hen geboren. Seine erfte Erziehung leitete der DBater, der ans 
fänglih dort, nachher in Obereßlingen als Geiftlicher fungirte. 
Nur ein paar Jahre genoß er den Unterricht der Gelehrtenfhule 
in Stuttgart, worauf er die Univerfität Tübingen bezog um fid 
der Rechtswiſſenſchaft zu widmen, mit deren unwiſſenſchaftlichen 
Schlendrian ſich fein beweglicher Geift indeß fo wenig befreun- 
den konnte, daß er noch vor vollendeten Eurfus fie aufgab, 
und eine GErzieherftelle in Straßburg annahm. Bon da ging er 
nah Paris, mo er einige Jahre verweilte, bei Mangel an eige- 
nen Subfiftenzmitteln zu jedem ihm dargebotenen Broterwerb 
fih erhebend und herablafjend. Hier faflte er feine hervor: 
jtechende Liebe zur franzöfifchen Literatur, hier ſtudirte er die 
Boltaire, Linguet, Diderot, Montesquieu, ſein Lieblingsautor 


*) Bol. hiezu Deutſche Monatsichr. 1794. Juni. Schlichtegrell, Suppl. I. 
250 ff- Baur IV. 457 ff. Jördens V. 207 fi. 
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in der Folge, Raynal und andere Geiitedverwandte, die gleich- 
zeitig feinen angebornen Hang zur Satire entwidelten. Nicht 
Noth, welche niemald großen Gindrud auf ihn machte, nicht 
Beränderungsfucht, ſondern laut eigener Verfiherung Liebe zum 
Baterlande trieb ihn dahin zurüd. Er ging nad) Wien, Schrift: 
jtellerei zum ausfchlieplihen Berufe wählend. Er verfaflte Zei- 


tungen, ſchrieb Gelegenheitögedichte, Pro- und Epiloge u. dgl., 


und da er ſich ala einen Mann von tüchtigen Kenntnijfen und 
feiner Weltbildung zeigte, gefehah es, daß er mehrfeitigen Aner- 
bietungen nachkommend nebenher auch Unterricht ertheilte. An 
das leichte, ungenirte franzöfifche Xeben aber gewöhnt, fand er 
fh in der höfifhen Steifheit und pedantiſchen Etiquette der 
diftinguirten Kreife Wiens für die Länge nichtd weniger als be- 
baglih, und er konnte eben jo wenig Unterdrüdung feines Sa— 
tyr8 über fich gewinnen, der fi) in den „Denfwürdigfeiten von 
Wien” in allen Phajen tummelte. Sp viele Entrüftung fie aud) 
beroorriefen, er nahm feinen Anſtand ſich allwärts ald Verfaſſer 
derjelben zu erflären. Keigheit war nie feine Schwäde. Er 
jtand ftet8 für feine Meinung ein. Diesmal liefen die Neful- 
tate jedoch gegen feine Berechnung; man verurtheilte ihn zu ei- 
ner halbjährigen Gefangenjchaft und wies ihn dann aus der 
Stadt. Sein Ziel hieß nun Regensburg, das er bald mit Aug3- 
burg vertaufhte, da ihn die diplomatifche Atmofphäre dort ans 


widerte. In Augsburg waren Alle zur höchften Anerkennung 


feiner Talente und fonftigen guten Eigenfchaften bereit. Es heißt, 
man .trug ihn auf Händen, man öffnete ihm freudig Herz und 
Börfe. Mächtiger freilih ale Dankbarkeit war in ihm der Wi- 
derwille gegen Beichränftheit, Unwiſſenheit und althergebradhte 
fociale Sonvenienz, mächtiger der Drang ihm durh Wis und 
Spott, wobei er weder wählerijch noch glimpflich verfuhr, Luft 
zu machen. Er war eine Durchbruchsnatur, die jchlechterdinge 
jelbft auf die Wohlmeinendften gewitterhaft niederplagen.mugite, 
fobald fi der Stoff dazu in ihr angefammelt hatte. Die Ber 
anlaffung, die fein Verweilen in Regensburg plötzlich endete, 
ift nicht recht Mar. In einem Pasquill gegen einen angefehenen 
Bürger foll die Sünde beftehen, welche ihm alle Gnade ver- 
wirkte, wofür er dann wieder ganz Augsburg „Anſelmus Ra— 
biofus“ (Nördlingen 1778) zur Buße verurtheilte. Doch er- 
ſtreckt fi der Inhalt defjelben auch auf Defterreih, die Sitten- 
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gefhichte und Regierung dieſes Landes unter Marta Therefia, 
auf den öfterreihifchen Provinzialdharafter, Literatur und Sour: 
naliftif 2c., ſchildert Land, Weſen und Leute von Niederbaiern, 
Würtemberg und Baden, und bei einiger Kenntniß der allge 
meinen Zuftände muß man gejtehben, daß von einem Manne 
wie Wekhrlin ein folches Buch nicht eben unerhärt fein, nod 
ganz unverdient genannt werden konnte. Webrigend bewegt es 
fih vielfah in Details, welche und Berftändnig und Urtheil nur 
brudhftüdartig ermöglichen. Der Rath zu Augsburg verhängte 
die Sonfiscation darüber, und nöthigte den Verleger in Nörb- 
lingen zur Auslieferung fämmtliher Eremplare gegen mäßige 
Entihädigung. Durch dieſe Maßregel aber ftieg das Aufſehen 
der Schrift in's Ungemeine, und in kurzer Zeit fanden drei Auf— 
lagen reißenden Abgang. In Nördlingen, wohin er ſich gewen⸗ 
det, ſpielte das alte Lied von Neuem. Kaum batte er ſein 
„Felleiſen“, eine politifche Zeitung, begonnen, als er mit dem 
Verleger in gejchäftliche Differenzen gerieth, welche allmälig ftatt- 
fundig wurden. Wie über alle unfere modernen Begriffe un- 
meffbar der Zopf des füddeutihen Städteleben® jener Yeit, wie 
lächerlich und jammervoll dort der Geift des Bürgerthums, fön- 
nen wir ſchon aus der conftatirten Thatſache erkennen, day Die 
Nördlinger fofort deshalb gegen ihn Partei nahmen, weil er ein 
fremder, ein blos Geduldeter fei, dem ed nicht wohl anitebe, 
ſich mit Bürgern zu überwerfen oder gütlicher, nachgebender 
Ausgleihung zu entziehen. Als er fih dann vollend® mit dem 
Bürgermeifter entzweite, der ihm manden Widerſpruchs ungead- 
tet Domicil in Nördlingen verichafft, da unterlag es gar feinem 
Zweifel mehr, dap Wekhrlin ein böfer, unverträglicher Menſch, 
unwürdig des genofjenen Schußed. Uns hingegen iſt es nichts 
Befreindliches, wenn er die Stadt eine nafenlange Welt, die 
Bürger Cimmerier fchalt und fie die Geißel feines Unwillens 
empfindlich fühlen ließ. Natürlich ſchnitt er fih Damit die Wege 
zur Ausjöhnung ab, ihn traf des Rathes Ausweiſungsbefehl. 
Ueberdrüſſig einer Welt, deren gleißende Hohlheit und Erbärm⸗ 
lichkeit er hinreichend gefchmedt hatte; eines Lebens, in das fid 
fein unabhängiger, oppofitioneller Sinn fo wenig zu fehiden ver 
mochte, zog er fih nad) Baldingen, einem fürjtlich wallerftein- 
(hen Dorfe in Nördlingen? Nachbarſchaft zurüd. Hier im Gr 
nufje der jhönen Natur, im Umgange mit feinen Büchern und 
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einigen wenigen Landleuten, fammelte fein Geift eigenthümliche 
Ideen über das Wefen der Religion, Staaten und Gejchichte, 
und fam zu dem Entſchluß dieje in freien Heften zu veröffent- 
fihen, um, fo viel an feinem Theil, Aufklärung über alle Ge— 
biete des menſchlichen Lebens zu verbreiten und Deutfchlands 
politiihe Umgeftaltung zu fördern. Das Bedürfnig einer ans 
genehmen Unterhaltung blieb dabei nicht unberüdjichtigt. So 
entftand das periodische Werft „Chronologen“ (Frankf. u. Leipzig 
[Nürnberg] 1779—1781, XH.), das er unter dem Titel: „Graues 
Ungeheuer‘ (1784— 1787, XU.), dann al® „Hyperboräifche Briefe‘ 
(1788— 1790, VI.) fortfeßte, und ald ‚Paragraphen‘ (1791. IL) 
beſchloß. Ich republicire aus diejen 32 Bänden die nachfolgen- 
den Stüde: über den deutſchen Genius; die ausbezahlten Alter- 
thumsforſcher; die Schenkhäusl-Monarchen; das mehr fcherzhafte 
als jatirifche „Er und Sie’; die trefflihe Satire auf den Hoch— 
muth des Menjchen, jih für der Welt vorzüglichites Geſchöpf zu 
halten und Unfterblichkeit in Anfpruch zu nehmen: Monolog 
einer Milbe; und: Simfon’d Biographie. 


Ueber den deutfhen Genins, 
Todengefpräd. 


Magiſter Shönfled. Mein Herr, können Sie mir nicht jagen, 
wo bie Wohnungen des Cicero, des Blato, des Julius Cäfar und ans: 
derer großen Geifter find? 

Ein Schatten. Auf der ſüdlichen Seite des Erebus, 1274300000 
Meilen von bier. Ich bin dahin auf dem Wege: kann ih Ahnen zur 
Geſellſchaft dienen? 

Magifter Schönfled. Sie feinen jehr höflih zu fein, mein 
Herr. Ih bin Magifter Sigismund Eduard Schönfled, Comes Pala- 
tinus, Mitglied der deutſchen Gejellihajten zu Jena, Helmftädt und 
Greifswald, Eorrefpondent der deutihen Gejellihaft zu Göttingen: einer 
von den Mitarbeitern der allgemeinen deutichen Bibliothel. Was Sie 
betrifft, mein Herr? 

Der Schatten. Cornelius Tacitus. 

Magiſter Schönfled. Grgebener Diener. Ich kenne Sie. Sie 
haben, wo ih mid nicht irre, eine Art von Geſchichte geichrieben? ch 
hatte mir in der That vorgenommen, Ihnen, wenn ich hier anlommen 
würde, im Borbeigehen einen Beſuch zu geben. 

Tacitus. Ich bin allemal erfreut, einen Germanier zu fehen. Ich 
kann nicht aufhören Antheil an den Angelegenheiten einer Nation zu 
nehmen, deren Geſchichte ich geichrieben habe. Da Sie, wie ich höre, 
verfchiedentliche Aufträge von der Nation haben, jo kann man von Ihnen 
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viel Neues vernehmen. Der Zufall, Ihnen zu begegnen, ift für mid 
ſchmeichelhaft. 

Mag. Schönfleck. Niemand kann Ihnen beſſere Nachrichten ge: 
ben als ih. Ich war fogar einmal an der dee, eine Gedichte von 
Deutfhland zu geben, worin ich die Gottifen, die Sie und Julius Cä- 
far machten, verbeffern wollte. Allein die Arbeit war nicht nad) meinem 
Geſchmack: ich überließ fie dem Profeſſor Häberlin. 

Tacitus. Vermuthlich hat fi feit meinen Zeiten fehr viel geän: 
dert. Sind die Teutonen, die Nhätier, die Cimbrer noch immer fo große, 
ftarfe Leute, mit blauen Augen, von geſundem, veltem Körper, welde 
Arbeit, Kälte und Hunger ertragen? 

Mag. Schönfled. Arme Leute in Deutſchland müſſen das lep: 
tere noch immer augftehn: aber es geichieht nicht mit ihrem guten Wil: 
len. Die vejten Körper find außer Mode gelommen.. Man findet fie 
blos noch an den KHausthüren der Großen und in den Betten der Da- 
men. Der Nationalgeijhmad ift ein freies, ſchmächtiges und leichtes 
Weſen. 

Tacitus. Und die Sprache — die iſt immer noch ſo ſtark und 
tonvoll wie zu Hermanns Zeiten? Damals liebten die Deutſchen eine 
harte und tönende Sprache ſo ſehr, daß ſie die Schilde vor den Mund 
hielten, um fie durch den Widerhall zu veritärken. 

Mag. Schönfled. Die Sprade ift nicht jo, wie ich wünſche. 
Sie hängt noch zu fehr am Ginklang. Ihre Töne find nicht fanft, nicht 
verflößt, wicht melodifh genug. Es gehen ihr wenigſtens anderthalb 
Dctaven in der Höhe ab. 

Tacitus. Unterdefjen richteten die Deutihen große Dinge mit 
ihrer unförmlihen Sprade aus. Sie bedienten ſich derjelben zu Gejän: 
gen, wenn fie die Götter ehren, oder Helden loben wollten. Alle wid: 
tigen Unternehmungen bei ihnen wurden mit Gejang begleitet. 

Mag. Schönfled. Was dies betrifft, jo fingen wir noch zumei- 
len im Wirthshaus oder in der Opera. Einer von unfern Schöngeiftern, 
der fih fSterblih in Ihre Beichreibung verliebt bat, warf ein Barbiet, 
worin er den Gebrauch, den Sie anführen, nachzuahmen gedachte. Es 
fand ſich ein anderer, der eben fo enthufiaftiih von der Mufif der Alten 
eingenommen war, al3 jener von ihrer Dichtlunft. Diefer nahm ſich 
vor, das Bardiet in Noten zu fegen. Die Unternehmung war von bei: 
den Seiten intereflant. Die Nation lag in einer der ängſtlichſten Er- 
wartungen. Glüdlicherweife fanden fich beide Autoren im Irrthum. Der 
Poet hatte die Scene in bie freie Luft verlegt. Nachdem die Muſik 
völlig fertig war, fo fehlten die Kehlen und Lungen, welde ftarf genug 
waren die Chöre, jo man entworfen hatte, auszuführen. Dies rettete 
die Nation von einem großen Rüdfalle. 

Tacitus. Die Verfeinerung des Tons ift, wie ich vermutbe, einer 
von den Gegenftänden, welde Sie, und die Gejellihaften, wovon Sie 
Mitglied find, beichäftigen? 
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Mag. Schönfled. Sie irren fich. Pie Melodie der Sprache, 
die Berbindung ihrer Töne, ift ein Gegenftand, welden man ben jungen 
Sandidaten, die auf den Kanzeln jprehen, ben Aerzten und Schaufpie: 
lern und Nahtwächtern übergeben bat. Der Vorwurf der deutichen Ge: 
fellihaft ift edler — er betrifft die Verfeinerung des Geſchmacs. 

Zacitus. Dies war meine und Horazens Bemühung. Die Göt- 
ter verleihen, daß es Ihrer Gefellfehaft jo gut gelinge — — — 

Mag. Schönfled. Keine Vergleichungen, wenn id bitten darf! 
Man erkennt den Werth Ihrer Bemühungen: aber man bat fih von 
den Borurtheilen der Barbaren loögeriffen. — Wie konnten Sie auf 
den Einfall kommen, an Ihrer Gefchichtjtellen einer zu behaupten, die 
Sprade hätte einen Einfluß auf die Denktungsart und auf die Sitten 
der Menſchen? 

Zacitus. So war die Meinung ber Weifeften unter den RB: 
mern. Sie hielten dafür, daß die Volllommenbeit der Sprache in bie 
Denktungsart, die Sitten, die Erziehung, die Gefege, den Witz und den 
Muth, kurz in Alles, was die Glüdfeligteit eines Volks beftimmen oder 
erweitern kann, einen fo anziehenden Einfluß hätte, daß es mider bie 
Staatöllugbeit laufe, die römishe Sprache in den eroberten Provinzen 
einzuführen. 

Mag. Schönfled. Hi, bi, bi, bi. 

Tacitug. Hierin liegt die Urfadhe, warum die Römer den Na: 
tionen, welde fie überwanden, ihre eigene Sprade liegen. Wenn e3 
jemals jo weit fommt, daß ein ſtlaviſches Volk feinen Wig zur Verbei- 
ferung feines Zuftandes anwendet, jo it es auf dem Wege zur Frei: 
beit. Die Güte der Sprache ermuntert zum Gebrauch der See: 
lenträfte. 

Mag. Schönfled. Hi, hi, bi, bi. 

Tacitus. Sie flößt edle Neigungen ein. Die durch die Sprache 
aufgelöften Empfindungen des Wahren und de Schönen erweidhen bie 
natürliche Härte des menfhlihen Stoffe. Sie gewöhnen die Tugend zu 
lieben. Der Geihmad, in jofern er eine Wirkung zur Verbeſſerung der 
Sprade ift, reinigt die Begriffe von Ehre und Tugend von den Borur: 
theilen. Dieje Begriffe erheben die Seele; und wenn die Macht nichts 
mehr ausrichten kann, jo werben jene zwei Beweggründe noch immer zu 
großen Unternehmungen dienen. 

Mag. Schönfled. Sie werden warm, wein Herr Tacitus. Echauf⸗ 
firen Sie fi nicht vergebens: wir find in der Hauptſache einig, daß 
wigige Leute eine andere Sprache haben müfjen, als der Pöbel. — 
Aber in der That, einer jo metaphyſiſchen Entwidlung hätt’ ich mid 
nicht verſehen. Hui! 

Tacitus. Wie! Sollte Ihr Jahrhundert diefe Grundſätze miß: 
fennen? — Die Größe der römiihen Republit hat ihren Schwung 
größtentheild einer Sprache zu danken, in welder die Camille, die Sci- 
pionen und ein Cato redeten. 
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Mag. Shönfled. Sie find ein Bischen ein Schwärmer, Freund, 
fo viek ih merke. — Ihre Laune gefällt mir. Berubigen Sie ih. Man 
hat das Alles eingefehen, was Sie bier jagen; ja, ich darf behaupten, 
wir haben e3 vor Ahnen gewuſſt. Der Unterichied zwiſchen uns und 
den weifen Männern, die Sie anführen, beruhet blos darauf, daß fie 
eine gute Marime nicht am rechten Ende zu fallen mwuflten. — Begrei: 
fen Sie mid, Herr Tacitus? | 

Tacitus. Nicht völlig. Ihre Aufllärung, wenn id bitten 
darf — — | 

Mag. Schönfled. Niht wahr, Sie wollen den Geſchmad durd 
die Sprache verbeflern? Wir greifen es flüger an, wir verbefiern bie 
Sprache durch den Gefhmad. Hier haben Sie obnfehmer das Rätbjel. 

Tacitus. Und wie gejchieht das? 

Mag. Schönfed. D, durd das leichtefte Mittel von ber Welt. 

Tacitus. Zum Beifpiel? 

Map. Schönfled. Die Scaubühne. Unter dem Titel einer 
Schule des Geihmads und der Sitten lehren uns die Schaufpieler, mie 
wir und ausdrüden follen. 

Tacitus. Ich geitehe, in diefem Falle find die Grundfäge mei- 
nes Jahrhundert? dem Ihrigen entgegengejett. In Rom fchrieb man 
den Gauflern vor, wie fie reden follten. Man würde dieſes Geſchlecht 
allzufehr verachtet haben, um von ihnen bie Regeln der Sprade zu 
lernen. 

Mag. Schönfled. Sie fehen, wie fehr fih die Dentungsmt ge: 
ändert hat. — Sind Sie begierig, eine Probe vom neneften Geſchmad 
des heutigen Jahrhunderts zu vernehmen? 

Tacitus. Ohne Ihre Gefälligfeit zu mißbrauchen. 

Mag. Shönfled. (Dritter Alt. Trompeter von außen.) Götz 
— 4, Ha! 'n rothrödigter Schurke, der uns die Frage vorlegen wird, 
ob wir Hundsfötter fein wollen. (Trompeter redet.) Götz — Mid er: 
geben; Say’ deinem Hauptmann, vor dem Kaifer habe ich allen ul: 
digen Reſpect. Er aber kann mih im Arſch lecken. (Schmeilt das 
Fenfter zu.) 

Tacitus. Dies ift, wie ih aus Ihren Geberden urtbeile, eine 
Stelle aus einem Schaufpiel? 

Mag. Schönfled. Aus einem der berühmtelten der Nation. 

Zacitus. Iſt's möglid! Man kann nicht fittenlofer ſprechen. 
So war der Geſchmack der römischen Sänftenträger. 

Mag. Schönfled. Gleichwohl jagen die Kunftrichter unferes Jahr: 
bundert3, daß es die feine Natur ſei — vornehmlih bei einem deut: 
ſchen Landjunter. 

Zacitus. Darf man bitten, was Sie durch einen Kunftridter 
verftehen? — Cine Profeffion, die zu Rom völlig unbelannt mar. 

Mag. Schönfled. Die Kunftrichter find die Factoren bes Ge: 
Ihmad3 und der Empfindung. Sie lehren, wie man lefen und urthei⸗ 
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ten ſoll. Sie beflimmen auf’3 genauefte das Verdienft und Nichtverdienft 
eines Schriftfteller2. 

Tacitug. Was muß man nicht hören! 

Mag. Schönfled. Leute, die ein Haar in ſechs Theile zu fchnei: 
den wiflen. 

Tacitus. Vortrefflich! 

Mag. Schönfled. Die genau zu beftimmen wiflen, was ein 
Schriftfteller nicht hätte jagen follen. 

Tacitus. Desgleihen was er hätte jagen jollen — — 

Mag. Schönfled. Dies ift niht ihr Fait. Indem fie für An: 
dere denken und urtbeilen, fo fann man nicht verlangen, daß fie für ſich 
jelbft erfinden follen. 

Zacitus. Wie Sie belieben. | 

Mag. Schönfled. Alle Werke des Wiges und des Genies, welche 
eriheinen, müflen zuvor auf ihre ftrenge Wage, ebe fie im Publikum 
bebätiren. Gin Kunſtrichter ift im Reiche der Literatur geborner Richter. 

Tacitus. Nicht doc! 

Mag. Schönfled. Ich jelbft, wie Sie mid) bier jehen, bin zu= 
weilen ein Kunftrichter. 

Zacitus. Sie erregen meine Ehrerbietung. 

Mag. Schönfled. Mehr als ein Autor hat meinem Schuge fein 
Auffommen zu danlen. 

Zacitus. Ich bewundere einen Beruf, welcher den edlen Vorzug 
bat, ein boppeltes Gutes zu ftiften: die Menſchen zu erleucdhten und Glück⸗ 
lihe zu maden. 

Mag. Schönfled. Wenn Sie glauben, daß fih jemals ein Kunft: 
richter von diejen ſchwärmeriſchen Grundjägen babe leiten laffen: jo irren 
Sie ih. Der Endzwed der Krittlerei it, fih ein gewiſſes Air zu ver: 
ſchaffen. Eigentlih aber ift fie ein Mittel wider die Verzweiflung. Man 
kennt Kunſtrichter, welche ſich zu diefem Berufe entſchloſſen haben, weil 
fie ungewiß waren, ob es beſſer wäre, an der Landitraße zu arbeiten, 
oder an einem Journal. 

Tacitus. Ich fühle, daß man nit fatt werden fann Sie zu 
bören, und fih bei Ihnen zu unterrihten. Ich babe Sie noch über 
tauſend Gegenftände zu fragen, melde die Regierungsform, die Sitten 
und Wiffenichaften meiner ehemaligen Lieblinge, der Teutonen, betreffen. 
Wie ſehr bedaure ih, daß wir dem Orte unfrer Beftinmung fo nahe 
find. — Sie fehen dort jene Hütten von Scdilfrohr? 

Mag. Schönfled. Was bedeuten jie? 

Tacitus. Es find die Wohnungen Charon3. 


. Die ansbezahlten Alterthumsforfcher. 


Bei dem Abräumen des Plages um die Gegend Montmartre zu 
Paris, welche von der Polizei im gegenwärtigen Jahre*) veranftaltet 


— — — — — 


9) 1779. 
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wurde, entdedte man einen Stein mit einer Jnfchrift aus lateiniſchen 
Buchſtaben. 
Sie iſt dieſe: 


SANES. 


Man überlieferte dies Dentmal der königlihen Akademie der In: 
ſchriften und ſchönen Künfte, ala einen ihr gehörigen Tribut. 

Die Akademie verordnete fogleih Commiffare aus ihren Mitteln, 
- den Sinn diejed merkwürdigen Alterthums aufzufuhen und zu entziffern. 
Es erfolgten eine Menge Sigungen. Verloren waren die Talente der 
berühmteften Altertbumsforfcher in Frankreich. Die Inſchrift blieb ohn: 
auflöslid. 

Der Ruf den diefer Fund in der Gegend machte, bemog unter an: 
dern den Schulzen zu Montmartre zur Neugierde, nad) der Alademie zu 
gehen und diefen wunderbaren Stein zu fchauen. 

Kaum hatte er die Brille aufgefegt und den Stein genau betrad): 
tet, fo erlannte er ihn augenblidlih. Er gab der Alademie ohne Schmwie: 
rigfeit die Erflärung. 

Der Stein ftand ehemals an der Ede eines Haufes zu Mont: 
martre, wo der Weg zu den Steinbrüden vorbeiging, woraus man bie 
Quader zum Pflafter der Stadt Paris zu holen pflegt. ALS das Haus 
vor einigen Jahren abgebroden wurde, fo verjant er in dem Schutt 
unter die Erde. 

Es geht ein doppelter Weg in die Steinbrüde zu Montmartre. 
Der eine ift für die Karren, und der andere für die Ejel, die man zum 
Herbeitragen der Steine gebraudt. 

Die Inſchrift beſagt alfo: 

JCJ LE CHEMJN DES ANES 
zu Deutſch 
Hier ift der Weg für die Eſel. 


Die Schenkhäusi- Monarchen. 

Bei den Eifentrödlern in der Straße la Megisserie zu Paris fin: 
det man ganze Magazine von alten Schildern für Wirthshäufer und 
Scenten. Hier Ichlafen alle Monardhen von Europa neben elnanber. 
Ludwig XVI. und Georg III. küffen ſich brüderlih: der König in Preußen 
liegt auf der Kaiferin Thereſia: der Kaifer fraternifirt mit den fieben 
oder neun Kurfürften: kurz bier gilt der Turban fo viel als die drei- 
fache Krone. 
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Irgend ein Zapfenwirth kommt, ftößt die gekrönten Häupter mit 
dem Fuß durdeinander, und wählt endlih den König von Polen. Gr 
giebt zwölf Sous für den Beherrſcher Sarmatiend, und trägt ihn zu eis 
nem Anftreiher. „Ueberwiſchen Sie das Ding ein wenig“, ſpricht er, 
„and jegen Sie mir darunter: zum Eroberer.“ 

Ein anderer Winkelſchenke bat Luft zu einer Königin. Wenn fie 
nur einen vollen Bufen hätte! Er kauft fie, und befiehit dem benad): 
barten Maler, ihr zwo Brüfte binzumalen, die ein Blinder auf eine 
Meile weit unterjcheidet. 

Der dritte findet einen Cäjar, der ihm gefällt. „Wie machen mir 
einen Louis XVI. daraus?” fragt er den Maler. Diefer wicht mit Ei— 
nem Pinfelftrih den Bart weg, und fegt auf den Kahlkopf eine Perüde. 
Hiex ift Ludwig XVL in Natura. 

Alle dieſe königlichen Geftalten führen einen trogigen Blid. Nicht 
Einer‘ lächelt das Publicum an. Eine beroifhe Nafe, ein Baar ſtarre 
Augen, eine mächtige Stirne, dies ift die Phyfiognomie bes Einen wie 
des Andern. 

Der Pöbel zecht und tanzt unter dem erlauchten Auge diefer Mos 
narchen, die fich zu ihrer Lebenszeit dfterö nur befriegen‘, weil fie, wie 
ein gemwifler Herzfündiger fpriht, niemals das Glas zufammenftoßen. 

Denn ib nun diefen Trödelkram betrachte: wenn ih fo fehe, wie 
die Könige ohne Rang untereinander liegen, wie man fie zerrt, feilſcht, 
und in die freie Luft hängt; wenn ich ihr Schidjal ermäge, von 
einer Schenle zur andern zu wandern, und ihre Zeit in der Geſellſchaft 
von Lumpenhunben und Bootsknechten binzubringen, wenn id auf Die 
drollichten Namen blide, die fie fi von den Anftreichern (dem gebornen 
Feinden der Orthographie) geben lajlen müſſen; wenn mir dann ibve 
legte Beltimmung einfällt, zu Wegmweifern für die Trunkenbolde und is 
delgeiger zu dienen: jo Stelle ih mir vor, wie es lauten müflte, wenn 
Diefe entpurpurten Prinzen in ein Gelpräd mit einander träten. 

Möchte es, zum Beifpiel, nicht ungefähr fo ausfallen? 


Dialog 
zwijhen den hoben Häuptern 
in der Straße Megifferie zu Paris. 


Königin Kleopatra. 
Die ift Euer Liebden zu Muthe? 
König Salomo. 
uf! 
Die Vorige. 
Nicht wahr: eine graufame Metamorphoje! 
König Pharao. 
Noch leidentlih, wäre fie die einige!.. Aber! ... 
Kleopatra. 
Ich verftehe Sie, durhlaudtigfter Vetter. Wie, wenn und die Ge: 
ſchichte jo fchilderte, wie biefe Klerer! Hm! 
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Pharao. 
Dies iſt's, wovor ich zittere. 


König Salome. 

Berubigen wir uns, eint muß der wehre Maler kommen. 
König David. 

Defto ſchlimmer! 
Die Königin. 


Shah Salomo meint nicht den, der den Binjel führt, fondern bie 


Feder. 
König David. 

Hui! Eben dies iſt's, womit uns das unbarmbersige Schichal 
droht. Das geanze Jahr Über die Sonne und den Regen im Naden zu 
haben, an einer Windſtange zu ſchaukeln, die Borübergebenden "ann 
Slöten, iR noch erträglich gegen die Gefahr unter eine Feder zu fallen. 

Die drei Mobhren. 

Man muß geftehen, der Gedanke an die Nachwelt ift terribel. Was 
uns aber tröften muß if, daß die Schriftiteller niemals unter fi einig 
find: der ewige Widerſpruch, ber unter ihnen beftebt, läfit fte ben wahren 
Geſichtspunkt verlieren. 

Der Bapft. 


Ah! Sie würden ihn in der Etimme des Bolls wieder finden, 
dieſem eben fo getreuen als unerbittlihen Richter der Großen. — Sehen 
Sie, Söhne, dort bei jener berühmten Bräde die Bildjänle Heinrich IY.? 
welcher Unterfhieb zwiſchen der Miene, die fie macht, und ber umfrigen. 

Der reihe Salomo. 

Zwiſchen dem Scidjal in die Hand eines Pigal zu fallen und in 

bie Hand eines Schmierers muß freilih ein Unterſchied fein. 
Papft. 

Zäufhen Sie fih nit, König, betrachten Sie die goͤttliche Ber 
ehrung, die dieſes Bild ſeit länger als einem Jahrhundert vom Publi⸗ 
cum erhält: fie müjlte immer eine nachdrůcliche Lection für Prinzen ſein, 
wenn es auch keine Feder gäbe. 

Ein Unbekannter. 

Fatales Loos der Könige! Geſchichtſchreiber, Maler, Nachwelt, An: 
ſtreicher, Publicum: wie viel Furien, die euch am Ufer Acheron's er⸗ 
warten! 

Alexander Magnus. 

Und gleichwol finde ich noch eine ſchmeichelhafte Idee in unſter 
Situation. 

Kleopatra. 

Scherzen Sie, Vetter? 
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Alerander. 


Es ift die, daß die Welt noch nicht darauf gefallen ift, uns mit 
Stillfhweigen zu übergehen. So graufam es aud if, nad feinem Tod 
entthront zu werden, und entweder ald Tyrann oder ala Rarı bald auf 
einem Schild, bald in einem Buch da zu ftehen: fo ift’3 noch weit un: 
erträglicher, vergefjen zu fein. Der ſchlimmſte Streih, den das Schichſal 
für die Herriher aufgehoben hat, ift der, wenn fi die Geſchichte einft 
entichließt, ihren Namen auszuftreihen — ein Zug, der die Strafe der 
Nerone, ber Zibere, der Philipp von Caftilien, der Karl IX. felbit noch 
übertreffen müſſte. . 


Er und Sie. 


E. Sie heißen doch ſchwache Wertzeuge! 

S. Weil fie vom Manne genommen find. Die Männer ſollten 
über diefen Gemeinplag erröthen. Es it eine Satire auf fie. Denn, 
entweder müſſt ihr eingefteben, dag wir nicht ſchwach ſind, weil wir vor 
euch kamen; oder ihre müfit aufhören ftarf zu fein, weil ihr igt von ung 
tommt. Wählen Sie. 

E. „Und er foll bein Herr fein.” 

S. So lautet nun freilih der. Prieſterſpruch am Altar: aber 
Dingreht briht Landrecht. Der Beiis, den Adam von biefem Recht im 
Paradies nahm, indem ihm Eva den Apfel reichte: ift wenigſtens jehr 
unvolllommen. 

E. „Ihr Weiber feid unterthan euren Männern.“ 

©. Richts ift billiger. Aber der Sprud: ihr Männer ſeid dis: 
fget: der unmittelbar vor jene Stelle gehört: „denn das Weib ift des 
Mannes Ehre,” fehlt vermuthlich durch den Unfleiß der Abfchreiber. 

€. Das Unheil lommt nicht vom Manne, ſondern vom Weib. 

©. Hieräber läfit fih Manches reden. Critlih ging das Verbot 
nur Adam an; denn e3 jcheint, daß das Weib noch nicht erſchaffen waz, 
wie er's empfing. Wenigſtens wiſſen wir gewiß, daß fich Gott nur zum 
Manne ausdrüdt: „davon ih Dir gebot und ſprach, Du follit nicht da⸗ 
von eſſen.“ Hernach ift die Ausrede Adams, „das Weib betrog mid)“, 
trod ihrer Unhoͤflichkeit ſehr fad, denn fie konnte ihn doch nicht zwingen. 
Freiwilligen aber geſchieht nicht Unrecht. Weberhaupt liegt hier eine für 
Sie, meine Herren, ſehr fritiiche Alternative zugegen. Entweder mar 
das ſchöne Geſchlecht ſchon erſchaffen, und dann ſcheint's, Gott habe die 
Vollkommenheit deflelben zu ſehr eingejehen, um ein Verbot gegen bie 
fatale Frucht nöthig zu finden, weil e&r’3 nur dem Mann gab; oder wir 
waren no nicht da, und dann mufite Adam die unverzeibliche Sottiſe 
begangen haben, Even nit gut vom Baum zu unterrihten. Das 
erſtere ift noch wahrſcheinlicher als das zweite: Gott ſpricht: „Adam 
möchte ſich gelüften laſſen.“ Bon Gven beforgte er’3 nicht. 

E. ber die Folgen bewiejen, daß die Schuld auf fie fiel. 

& Nie jo? Laffen Sie und die Sachen gegen einander abwä⸗ 

gen. Bir wurden gu Geburtsſchmerzen verdammt: dies iſt nım eine vor⸗ 
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beigehbende Strafe. Ihnen ift lebenswierige Arbeit dagegen auferlegt. 
Diefe Strafe ift doch offenbar härter. Erinnern Sie fih, daß Er zu 
Berantwortung gezogen ward, nicht fie. 

€. Aber beide wurden ausgetrieben. 

S. Mer weiß e3? Vielleicht fragte fie der Engel: Madam, wol: 
len Sie nit Ihrem Herrn Geſellſchaft leiften? 


Aouolog einer Milbe im fiebenien Stockwerk eines Edamerkäfes. 


Auf einem filbernen Teller befand fi einft ein Edamer Käs, und 
nabe dabei ein Zalgliht, weldes den Käs beſtrahlte. Milben batten 
fih, durh die innere Gährung feiner organiihen Partileln, im Käfe 
erzeugt. 

Unter ihnen war eine Philoſophin, weldhe dem Urfprunge und ber 
Beſtimmung des Käfes und der Milben nachdachte. Jemand, der ben 
Käs zu eflen im Begriff war, belaufjchte ihren Monolog mit dem Obr 
jener Geniemänner, welche die Sphären fingen, die Nerven flimmen, die 
Floͤhe huſten bören. 

Man frage mich nicht, wie das moͤglich war. Die Frage über das 
Die der Dinge iſt oft indiscret, und wir könnten eher allgemeine Zweiller 
werden, als fie in jedem Yalle beantworten. 

Genug, dieſer Yürwigbeutel vernahm die Milbe fo reden: 

„Wie lieblich duftet diefer Käs! Wie ambroſiſch ift fein Geihmad! 
Wie nahrhaft diefe Speife! Wie bequem meine Wohnung! Eine un: 
ermefllihe, durchaus efibare Welt! 

Wie mädtig, wie wohlthätig muß Der fein, der den Käs madte, 
ihn für Milben ſchuf! Unſer Sein war fein Wille, unfer Wohlſein jein 
Zwed. Denn vom Nutzen eines Dings ſchließen wir auf feine Abfidt. 

Ich gebe weiter. Diefer Käs ift der befte unter allen mögliden. 
(Der Eigenthümer bielt ihn für verjalzen.) Der Beweis ift fimpel. 
Hätte der Urheber einen beflern machen können, jo würde er ihn ver 
gezogen haben. Warum follte er das Bolllommene dem Mittelmäßigen 
nachſetzen! 

Jener glänzende Körper, der aus ungemeſſener Ferne meinen Käe 
beſtrahlt (bier lächelte die Milbe gegen das Talglicht): was kann er fein, 
als unfere Laterne? Wie erquidend, wie wohlthätig ift fein Licht! Wir 
anpafjend der Organifation meiner Augen! Ya, das Lıcht ift um ber 
Milben willen gemadt! 

Gluͤckliche Milben! Ihr fein Mittelpuntt — Endzwed aller Com 
binationen der Welt. Euch erfreuet das Licht, Euch duftet der Nas, 
Eu laden feine fetten Partikeln zum Genuß ein. 

Aber eben darum, weil Milben der Zweck find, bem die Natur 
alte ihre Werte, ala Mittel, jubordinirt hat; eben darum, erhabene Ril: 
ben, ift dieſe ephemeriſche Eriftenz nicht dad ganze Erbtheil, welches die 
Natur euch beichieden bat. 

Sollte fie nit ewige Zwecke lieben? Sollte der Zirkel der Al 
natur ohne feinen Mittelpunkt, worauf alle Strahlen ſich beziehen, be 
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ftehben können? Nimmermehr! Milben: ihr feid zu den erbabenften Aus: 
fihten beitimmt. Eure Eriftenz in der Höhle des Käſes if nur der ro: 
jenfarbne Morgen eines ſchoͤnen Tags, deſſen Mittag eurer wartet. 

Die fublimen Gedanken, welde itzt meinen Geilt beſchäftigen, find 
mehr als Wirkungen meiner Organifation. Es tft wahr, ich fenne mei: 
nen Körper, die innere Natur feiner Elemente, die Art ihrer Zujammen: 
fegung beinahe gar nit. Aber dennoch fann ih a priori beftimmen, 
welde Wirkungen aus diefer Zufammenjegung möglih find, und welde 
nicht.“ 

So eben wollte die Rednerin von der Zukunft weiſſagen, und die 
Natur der Käſe, welche fie künftig bewohnen und zum Theil eſſen würde, 
aus unzähligen, wie fie meinte unumitößlichen Grumdbegriffen der Mil: 
benmetaphyſik zu demonftriren beginnen, als der Zuhörer, vom Mitleid 
über ihre Mühe gerührt und um ihr eine langwierige Reibe Syllogis: 
men zu erjparen, die Nednerin ſammt dem Satheder, worauf fie ftand, 
in den Mund ftedte und verſchlang. 

Man fagt, fie habe noch zwiſchen den Zähnen des Würgers be: 
bauptet, ihre Erhaltung, ihr Wohl fei der Endzwed der Ratur. 


Simfon’3 Biographie. 
Eine Blaifanterie über Knittelverfe. 


Einft lebte vom Geſchlechte Dan 
Und zwar in Zarea — ein Mann 
Der bie Manoah, und das Weib, 
Das er fih nahm zum Zeitvertreib, 
War unfruchtbar, gebar ihm nichts, 
Allen — dad Buch der Richter ſpricht's! — 
Hört an! — ein Engel Gottes fam 
So überzwerh hin zur Madam. 
Der ſprach (mer weiß, warum fie bat? 
Und was Er noch zum Spreden that?) 
Dir wird — bein Flehen iſt erhört — 
Im neunten Mond ein Sohn bejcheert. 
Doch trink' bei Leibe feinen Wein; 
Iß nur was faufcher ift und rein, 
Und feinem Meſſer ſei's erlaubt 
Zu fheren deines Buben Haupt: 
Denn ein Berlobter Gottes ift 
Der Knabe fchon, der Brei noch frijit. 
Da kam das Weib und ſprach zum Mann: 
Mein Herr aus dem Geſchlechte Dan: 
Mir hat in der vergangnen Naht 
Ein Engel gute Botichaft bradt. 
Ich fragt’ ihn nicht: wohin? woher? 
Es war ein derber Engel. Er 
Sah ſcheuslich aus: mir graute ſehr. 
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Er ſprach: wirft einen Sohn gebären, 
Doch darfit du ihm den Kopf nicht fcheren. 
Er wird ein Liebling Gottes fein; 

Iß nichts Unreines! trin® nicht Wein! 
Manoah war ein guter Tropf, 

Ihm wurmt' es nicht in feinem Kopf; 

Er bat — nidt etwa: Herr Gott fei 
Doch grädig einem — — Hahnerei! 
Nein! laß den Mann doch wieder fommen, 
Der Troft zu meinem Weibchen fpradh, 
Und dann — der Unfrudhtbaren Schmad) 
So gnädig ihr bat abgenommen. 

Der Herr erhört ihn. Zu dem Weib 
Kam noch einmal zum Zeitvertreib 

Der Engel. Sie war ganz allein. 

— Wird wol die Schäferftunde fein? — 
Doch ſchlich fie endlich, rief den Mann, 
Da kam ihr Herr — vom Stamme Dan, 
Und frug: was mad’ ich mit dem Knaben, 
Den ich, wie du verjprichit, ſoll haben? 
Der große dide Engel ſprach: 

Kommt meiner Borfchrift pünktlich nad, 
Nie eff’ er Schinken, nur was rem, 

Sit ihm erlaubt. Durchaus fein Wein! 
Manoah und fein Weibchen baten 

Den Engel auf Salat und Braten; 

„Die Kraft, die du — — mwegprophezeit, 
Wird dur den Braten dir erneut! — 
Allein der Engel acceptirt 

Den Bod nicht, den fie offerirt. 

Zulest wird denn ber Sohn geboren, 

(E3 blieb der Kopf ihm ungeichoren) 

Bei Eſthaol und Zaren 

Trieb ihn der Geift des Herrn! Gela! 
Nah Timnath ging Papa, Mama 

Mit ihm, wo er ein Mädchen ſah, 

Bon dem der Geiſt des Herrn, ihm fagt, 
Es ſei gerad für ihn gemadıt. 

Hier reißt er eine Kat’ entzwei 

Und ſchwoͤrt, daß es ein Löwe fei. 
Drauf zog nun flugs ein Bienenſchwarm 
In diefer todten Kabe Darm. 

Doch Simfon nahm den Raub und frag 
Den Honig au8 des Murners Aas. 

Nun gab er Räthſel auf. Ihn trieb 
Der Geift des Herrn. Zu Adlon hieb 
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Er dreißig Männer kurz und Hein, 
Doh trank er weder Punſch noch Wein. 
Noch konnte Simjon nimmer ruhn. 
Er fing dreihundert Füchſe nun, 

Und lehrte einen Schwanz zum andern, 
Und ließ mit Feuerfadeln fie 

In's Kornfeld der Philiſter wandern. 
Dreitauſend Männer zogen nun 

Nach Etham, um ihm Leids zu thun; 
Sie banden ihn. Allein den Strick 
Riß er entzwei im Augenblick. 

Bald fand er einen Gjelsbaden, 

Der faul war. Sie zu jchabernaden 
Schlug er damit wol taujend Mann, 
Daß leiner wieder aufftehn kann, 

Die hielten alle mäuschenftill 

So lang der Ejel ſchlagen will. 
Drauf warb er durſtig. Welde Noth! 
Da ſchrie er auf zu feinem Gert. 

Der fpaltete ihm einen Zahn 

Im Ejelsbaden — Lobeſan! 

Und Waſſer quoll mit einem Sprung 
Hervor, dem Held zum Labetrunf. 

3a Sata hurte er. Man paflt 

Hier auf den ungebeinen Gaft. 

Da bob er gar das Stadtthor aus 
Und trugs auf einen Berg hinaus. 
Drauf jhlief er nun am Bach Sorek 
— Denn er war ein verliebter Ged — 
Bei einer Jungfrau Delila. 

Hier riß er zu der Seiler Troſt 

Der Stride viel entzwei erboft, 

Weil man den ftarfen Bengel band, 
Wenn man ihn in flagranti fand. 
Das Allerfonderbarfte war, 

Daß feine Kraft ſaß in dem Haar. 
Run ſtach man ihm die Augen ans, 
Und zwang ihn, unter einem Haus 
Zu muficiren. Auf dem Dad 
Befanden ſich dreitaufend Mann, 

Die Fiedler Simfon fpielen fah’n. 

Da that es plöglic einen Krach, 

Er padte die zwo Säulen an, 
Worauf das Haus ftand — lobejan! 
Und büdte ſich — gewachſen war 
Nun abermals fein Wunderhaar —, 
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Das Haus ftürzt ein; zerſchmettert ſind 
Dreitaufend und — Manoah's Kind. 

Inzwifchen lebte Wekhrlin zu Baldingen in der ungezwun- 
genditen Weife. Sein Spott traf Alles, was er erreichen konnte, 
aber die unfhuldigften Scheidemünzen feines Witzes hatten fait 
immer die Wirkung vergifteter Pfeile, oder wurden als ſolcht 
verleumdet und verfegert. Die Kirche des Dorfes bejuchte er 
allerdings blos, um die gehörte Predigt Abends vor den Bauern 
im Wirthshaus zu Fritifiren und perfiffliren, jo daß, wie es in 
Nördlingen von Mund zu Mund ging, die Baldinger beinahe 
ohne Ausnahme zu Freigeiftern wurden. Sonft, hieß es dort, 
pflege die Freigeifterei aus den Städten auf dad Land zu wan- 
bern, hier dagegen ziehe fie vom Lande in die Ztadt. Wigelnd 
und fherzend nannte er Baldingen fein Rittergut, denn er lebte 
ja dort wie ein sreiherr in des Worted engiter Bedeutung, und 
e8 machte ihm oft Vergnügen gerade in Briefen an Edelleute zu 
jagen, er verbringe juft alle Zeit auf feinen „Rittergute”. Es 
traf dann wol, daß ſich diefer und jener Correfpondent perfön- 
(ih zu dem vermeintlichen Nittergutsbefiger führen lief. Dann 
erftaunte er natürlich, wenn er in eine von allem Comfort gänz- 
lih entblößre Wohnung trat, wo faum vier Menſchen Plap fan- 
den, und den berühmten und berüchtigten Bewohner, der mit 
demſelben Gleihmuthe wechſelsweiſe mie Ariftipp und Diogenes, 
fueullifh und faftend, wie Epifur und der h. Rayner lebte, in 
der nadläffigiten und armfeligiten Bekleidung erblidte: einen 
breitfrempigen Tyrolerhut auf dem Kopf, ein grobes Haldtud 
loder umgeſchlungen, enganliegende Beinfleider mit Strümpfen 
bi8 über das Knie, mafjive Schuhe mit zerlumpten Bändern, 
und einen völlig verfchlifienen Rod. Waren es heimliche Geg— 
ner, entwarfen fie die abfchredendfte Beichreibung von feinem 
faunifhen und höhnifchen Weſen, allgemein aber verfchrie man 
jenen harmlofen Scherz ald einen Ausflug feines frechen Rügen 
geifted. Einige verglichen feine äußere Erſcheinung mit einem 
Befen, worauf man hätte erwiedern können, was Lady Berkeley 
zu ihrem Erftaunen eined Tags in Boyle's Meditationen lad — 
der Schulf Swift hatte es hineinpracticirt — daß gerade. die 
ſchmutzigſten Hände einen Befen angriffen, und der jchmußigite 
Befen immer no beftimmt fei andere Dinge zu fegen und zu 
reinigen. 
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Gewöhnlich traf man Wekhrlin im Bette. Hier lad er 
Bücher und Blätter, exrcerpirte markante Stellen, hier fam ihm 
der Impuls zur Arbeit, die Titerarifche Begeifterung. Biöwei- 
len, wird erzählt, producirte er während einer Woche nichts. 
Wenn dann aber die glüdlihe Stunde des Geiftesflufjes fehlug, 
war ein Stüd in einer Zeit gefertigt, wo es Andere faum zu 
lefen vermodten. 

Sp vergingen zehn Jahre. Unterdeffen muß ihm die be- 
nahbarte Stadt neuen Anlap zu Spott und Zorn gegeben ha- 
ben, denn plöglid ließ er in Strapburg (1788) eine bittere In— 
vective gegen den Nördlinger Magiftrat druden und in einzel- 
nen Padeten dur die Poft an die Bürgerfchaft verfenden. Es 
iſt nicht glaubhaft, daß er fih blos, wie behauptet worden, für 
die alte Unbill habe revandhiren wollen. Dazu wartet ein Mann, 
den man der Rachſucht bejchuldigt, nicht zehn Jahre, zumal das 
Mittel dafjjelbe war, was ihm ja glei zu Gebot fand. Es 
find jhlehterdingd neue Motive voraudzufepen: ich fage, vor- 
auszuſetzen, da wir von der Schrift felber nicht? kennen nod 
Poſitives anderwärts finden. So gern, heißt ed, der Magiftrat 
die Sade unterdrüdt und feinen ganzen Verkehr durch deffen 
Bermeifung vor zehn Jahren als beendigt angefehen hätte, fo 
laut forderte die Klugheit und die Art des Angriffs zur Abhn- 
dung auf. Denn nicht nur einige der angejehenften Perfenen 
der Stadt wären in der Schrift empfindlichſt bloß geitellt, ſon— 
dern auch die Bürgerfchaft fchier unverhüllt zur Empörung aufge- 
fordert worden Der Rath ließ daher die Schrift öffentlich ver- 
brennen, und den Fürften von Wallerftein bitten, den Verfaſſer 
in Unterfuhung zu nehmen. Der Fürft fhäste aber Wekhrlin, 
und lieg ihn lediglich zum Schein verhaften uud nach dem Ober- 
amtejchlojfe Hochhaus abführen. Nicht wie ein Gefangener, fon» 
dern wie ein geehrter Gaſt fah er fich dort behandelt, mit aller 
‚sreiheit der Bewegung und des Thuns. Indeß befümmerte er 
bh auf den Wunjch des Fürſten fernerhin nicht weiter um die 
Nördlinger. Er lebte hier vier Jahre unter fehritjtellerifchen Ar- 
beiten und jchärfiter Beobachtung des Ganges der franzöfifchen 
Revolution, wie es jcheint, auch in einer der frühern ganz ent- 
gegengejegten äupern Weiſe. Erſt die preußifche Beſitznahme von 
Anspach (1792) und das blisjchnell in ihm auftauchende Pro- 


jeet einer großen, von dort aus zu betreibenden politifhen Zei⸗ 
Ebeling, Geſch. d. tom. Literatur. I. 2. 97 
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tung, brachte Veränderung in feine bisherige Eriftenz. Er ftellte 
ſich dem Minifter von Hardenberg, der feiner Thätigfeit alle 
Achtung zollte, vor, befam die Erlaubnig zur Ausführung fei- 
ne® Plans, übertrug einem Anspachſchen unternehmenden Gaft- 
wirth Verlag und Spedition, und trat, mit beträchtlichen Bor- 
ſchüſſen von diefem verfehen, eine Neife nad Straßburg und 
Paris an, um Gorrefpondenten zu gewinnen. Cr fam zurüd; 
feine Freunde warnten ihn einjtimmig, fie fahen die größten 
Berdrüßlichkeiten für ihn und feinen langen Beſtand des Unter: 
nehmen® voraus. Brachten ihn indeß die gutgemeinten Rath: 
ſchläge von der Sache nicht ab, bewirkten fie doch einen modi- 
fieirten und moderirten Charafter derfelben, und auch erit nad 
langem Zaudern (im Juli) begann er die Jeitung unter dem 
Zitel: „Anspachiſche Blätter”, um fie wider Berehnung und 
Willen im October fhon mit Nr. 34 zu fohließen. Das Por- 
hergeſehene erfüllte fih in unvorhergefehener Weife. So lange 
er nämlich unter dein Schuße des Minifters ftand, hatte es fei- 
ner feiner Gegner gewagt offen gegen ihn bervorzutreten; ale 
diefer aber einftmald abwefend war, entitand plößlich das leere 
Gerüht, die Franzofen feien im Anmarſch, und Welhrlin, ihr 
GEorrefpondent, habe die Stadt verrafhen. Der aufgewiegelte 
Pöbel rottete fih gegen ihn zufammen, er erhielt Stubenarrefi 
und alle feine Papiere wurden in Beichlag genommen, um der 
ftrengften Unterfuhung als Unterlage zu dienen. Sie erwies 
fih vollfommen unbegründet. Gram und Zorn aber über alle 
diefe Vorgänge bemeifterten fih feiner, er verfiel in Krankheit 
und erlag den 24. November 1792. 

Wekhrlin ift häufig als Zeitungsfchreiber im modernen 
Sinne betrachtet worden. Allein das ;selleifen, die Chronolo- 
gen und deren periodijche Fortſetzungen find allenfalld nur Ueber: 
gänge zu den eigentlichen Zeitungen (die „Anspachiſchen Blät- 
ter’ können unmöglih den Ausſchlag geben), und er jelber 
lehnte jenen Namen befheiden und entſchieden von fich ab. Um 
die Annalen der menfchlichen Republik zu fchreiben, muͤſſe er 
das Talent eined Smith, Linguet’3 Genie und Sterne's Laune 
befigen,*und damit die Einbildungstraft eines Möfer, den Reich⸗ 
thum und das Intereſſe eines Schlözer, Wieland's Gefchmad, 
Mendelsſohn's Stil und die Eleganz eined Sturz vereinigen. 
Seine Schriften follten Fragmente, Kinder des Zufalld, der aus 
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genblidlihen Eingebung und der Phantafie fein: Jettons, rief 
er denen zu, hoelche der Name „Chronologen“ befremdete, Spiel- 
pfennige an der Schnur der heutigen Gejchichte, denkwürdige 
Geſchichtsfälle mit einem Raifonnement begleitet, hiftorifhe Dis- 
curfe, Recenfionen aus der neueften Geſchichte ꝛc. Man fage 
übrigens Prolog, Monolog, Dialog, u. f. f. warum dann nicht 
Ehronolog? Flühtige Erzeugniffe auf der Baſis der focialen, 
religiöfen, Tliterarifchen und politifchen Tagesgeſchichte um Men- 
[hen zu bilden, nit wuchtige Werke fauerften Fleißes, feine 
umfänglichen, fuftematifchen Bücher, um Gelehrte heranzuzie- 
hen, — diefer wären genug, an jenen mangele e8! Wenn wir 
nur Producte hätten wie die Schriften des Ariftoteles, Montes» 
quieu und Reibnig, würde dad Volf, die ungeheure Mehrheit 
vermuthlich noch Vieh fein. Solcher Tendenz ift Wekhrlin denn 
au bis an das Ende feined Lebens treu geblieben; Menfchen- 
bildung, Verbreitung geiftiger Aufflärung, Hebung der politi- 
ihen Freiheit lautete die Parole, die in feinem Winkel Deutfh- 
lands ungehört verhallte, ihm zahlloje Freunde wie Feinde fchaffte, 
ihn ebenfo berühmt als berüchtigt machte. Alle unfere Schriften, 
klagte Schubart, haben das Gepräge unfers fklavifchen Jahr— 
hundert? und die Zeitungen am meiften. Unter allen friechen- 
den Greaturen des Erdbodens ijt der Zeitungsfchreiber die krie— 
hendite. Er felber aber bethätigte eine rühmliche Ausnahme, 
und noch viel mehr Wekhrlin. Energiſch, rückſichtslos mar fein 
Streben. Freilich fagt Gervinus, wie fehr er wegen feiner Frei— 
müthigfeit berüchtigt geweſen, dürfe man dennoch nicht? in fei- 
nen Schriften ſuchen, was nur fo viel Rüdfichtelofigkeit ver- 
riethe‘, wie unfere fpätern Oppofitionsblätter in Literatur und 
Politik, alles Freiere wäre gar zu vorfihtig in Anekdoten, Fa— 
bein, Bifionen und dergleichen gekleidet, die Behutſamkeit Taure 
hinter jedem Gedanken, den die fFreiheit eingegeben. Damit in- 
deifen bewies er, daß er etwas über den Abgeurtheilten gele- 
fen, keineswegs viel, gefchweige Alles. Jedes Stüd feiner Pe- 
riodicitäten reißt und zur Bewunderung freien Herausſtürmens 
hin, vornehmlich gegen Frömmler, Pfaffen und politifhe After- 
heilige. Und wenn wir auf verfleidende Erzählungen, Anefdo- 
ten, Fabeln, Allegorien ftoßen, jo muß man, ungerechnet dag 
“ wohlzuberüdfichtigende Intereſſe des Amüſements, Zeit und Land 
vergefien, in welchen er ſchrieb, Willigkeit und Fähigkeit feiner 
27* 
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Lefer überfehen, um jene zu unterſchätzen. Zudem entzieht ſich 
Berfchiedened ganz und gar unferm Berftändnig, bejonders in 
den byperboreifchen Briefen. 

Seine Philofophie it efleftifch: ein Durcheinander von 
Spinoza, Kant und Materialismus, parfümirt mit jener graciö- 
fen Petulanz, die er aus Frankreich importirt hatte. Sein Re- 
ligionsſyſtem naturaliftifcher Deismus, deffen Spindel nicht 
Glaube und Frömmigkeit, fondern Sittengejeb und Werfthätig- 
feit, welche auch ohne die Kirche, ihm eine politifche Inftitution, 
gedeihen, ja gerade ohne diefe befonders gedeihen. Yu den lep- 
ten Confequenzen feiner Philofophie und jeiner religiöfen Mei— 
nungen gelangt ex indeffen nicht, und die äußerſte Pointe ded 
Epigramms, das wir Leben nennen, zeigt fih ihm nicht im 
Diejjeit® oder Tod, fondern febt ſich als ewig unauflögbares 
Räthſel fort. Er hat den Himmel, aber er verfhmäht doc die 
Richtung zum Himmel, um feinerlei Beziehungen zur Erde zu 
verfümmern. Seine politifhen Meinungen würden ihm noch 
heute zur Ehre gereihen, bei Allen, die nicht an der Trichinofe 
des Gonftitutionalidmus verkommen. 

Die Einfeitigkeit, daß er das Praftifche und Nützliche über 
das Schöne ftellte, entichuldigt die Bernachläfjigung des erjtern, 
die er um fih her mwahrnahm, und die Entartung des andern 
zum niedrig Ergötzlichen. 

Mannigfaltige Kenntniffe und ungemeine Belejenheit würzen 
die Mannigfaltigfeit feiner Darftellung. Er tadelt jeinen Stil, 
da ihm Alles blos am Inhalt gelegen, allein im Ganzen ift er 
gefällig, fliepend, oft auf Flügeln getragen. 

Satire und Humor ledern die Koft aller feiner Arbeiten, 
vornehmlich der Ehronologen und des grauen Ungeheuerd. Er 
verstand ſich vortrefflih auf die Handhabe der Komif. Dap 
nichtsdeftoweniger nur eine verhältnißmäßig Fleine Anzahl der 
Rhapfodien, wenn id) fo fagen darf, unierer Literatur angeeig- 
net werden darf, ließ fi erwarten. Außer den oben mitge- 
theilten und verfhiedenen Anekdoten find e8 in den Chronologen 
folgende: Lateiniſche Parodie nah Pirgil „auf den Tod Bol- 
taires‘ (I. 131), „Was ift Ton? Satire über die Suffifance 
der herrfchenden Echöngeifter in Frankreich und Deutjchland nad 
Linguet's Annales politiques et litt6raires, aber ziemlich ſchwach 
(II. 80); „Eine Reflerion einer Reflerion über den deutfchen Meß⸗ 
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katalog im deutfhen Mufeum, Auguſtmonat 1780, Spötterei 
über die Literatur der Medicin (V. 307); „über eine Traum- 
reife”, Perfifflage auf die Reifebefchreibungsmanie (XI. 90). Im 
grauen Ungeheuer: „Der Barometer des Baron Thonderten- 
tronk“, ein Scherz (T. 10), „über die Römiſch-Königswahl“ (I. 
292); „Sefhichte der Hofen”, ein Schwanf (I. 332); „über 
die Reifen eined Kurländers“, ebenfall® Schwank (II. 65), eine 
Spötterei über die Abentenerlichfeiten der Aeronauten Rofier 
und Romain V. 5; eine Jronie „über das Sectenfieber der 
Zeit“ V. 135 und endlih: „der fiherzhafte Kaiſer“, nach der 
ſchwäbiſch-hallſchen Chronik (V. 296). Die hyperboreifchen Briefe 
und die Baragraphen verftatten und feine Ausbeute. 

Bon gleichen Streben und gleichen Patriotismus befeelt 
war Chriſtian Friedrich Daniel Schubart, Wekhrlin's Zeit- 
genofje und Landemann. Und fo ift gerechtfertigt, daß beide, 
perfönlih uneins, nationalliterarifh neben einander zu ftehen 
pflegen. Damit find aber auch die beiderfeitigen Beziehungen 
erichöpft, und es iſt arge Reichtfertigfeit oder Philifterhaftigfeit, 
fie unter einen Hut zu fteden. Wekhrlin's Bildung war eine 
harmonifche, diefe® Mannes cine zerflüftete. Jener war ein ge- 
ſchloſſener, einheitliher Character, Schubart ein fehmantender, 
unfteter. Jener ward feinen Weberzeugungen niemald untreu, 
diefer taumelte in den Grtremen herum. Wekhrlin's Ausfchwei- 
fungen find begrenzte und temporaire, Schubart's — unbegrenzte 
und permanente. Wekhrlin ſchwärmte für die Franzoſen, ohne 
blind für deren Schattenfeite zu fein, diefer fuchte die Freiheit 
aus England einzuführen mit Allen was darum und daran 
hing. Schubart war Poet im engiten Berftande, Welhrlin fann 
als folher faum in Betracht kommen. Seiner fajt parallel lau- 
fenden „deutihen Chronik” (1774—1777) gilt übrigens bei aller 
Berdienftlichkeit mit volllommenften Rechte, mad Gervinus auf 
die Halb-Journale Wekhrlin's erftredte. Beide übten den größten 
Einfluß auf die politifhe Bolksbildung aus, an unerfhrodener 
Freimüthigkeit that e8 aber Wekhrlin ſehr zuvor. 

Schubart's fomifhe Mufe gebar nur wenige Kinder, von 
denen die folgenden an gegenmwärtigem Orte Platz finden mö- 
gen. Ihre Deutung bedarf keines Commentars. Anderögear- 
teter haben wir demnächſt zu gedenken, 


432 Satire u. Humor außerhalb der epifchen u. dramat. Kunftform 


Froſchkritik. 
Im antiken Geſchmack. 


Sang in 'nem Buſch 'ne Nachtigall: — 
So wunderlieblich war ihr Schall, 

Als wie der 'rausgezogne Ton 

Aus Meiſter Liedels Barditon. 

Es war 'n Sumpf nicht weit davon, 
Drin lag 'ne ganze Legion 

Von Fröſchen; und die hörten all' 

Den Wunderſang der Nachtigall. 

Da war ein hochſtudirter Froſch, 

Mit runzlichter Stirn und breiter Goſch, 
Hatte die edle Muſicam, 

Den Kontrapunkt, die Algebram 

In manchem Sumpf und Weiher ſtudirt, 
Und orgelte, wie ſich's gebührt. 

Doch weil er war gar kalter Natur, 
Empfand er nichts und künſtelte nur. 
Der hoͤrte auch die Nachtigall 

Und ſprach: Ihr Brüder, hört 'nmal, 
Wie ſingt das Thier ſo abgeſchmackt, 
Macht falſche Quinten, hält keinen Takt, 
Weicht nicht in künſtlicher Modulation 
Aus einem Ton in andern Ton: 

In ihrem eklen di — di — di — 
Und duk, duk, duk — ftedt ihre ganze Melodie. 
Magifter Froſch lacht drob fo laut, 

Daß ihm beinah zerplagt die Haut, 

Und ſprach: Kameraden, wiſſt ihr was? — 
Eine Fuge Klingt doch baß, 

MWollen’3 fingen im Sopran, Alt und Tenor, 
Ich orgle euh das Thema vor. 

Nun ging's an ein jcheuslih Gequad 
Am wahren antifen Gejchmad, 

Mit Bund und Motu contrario, 

Der Froſch bielt Tafto folo; 

Unaufgelöft in der Zuge ganz 

Folgt Diffonanz auf Diſſonanz. 

Nah mander halsbredhenden Modulation 
Kam endlich doch der legte Ton. — 
Die Fledermaus und der Uhu 

Hörten dem Froſchconcerte zu; 

Waren drob gar luftig uud froh, 

Und fchrieen laut: Braviffimo! 

Ein Yüngling voll Empfindfamteit, 
Gelodt von janfter Abendzeit, 
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Kam aus dem nahen Rojentbal, 

Hörte das Lied der Nadtigall, 

Und weint und jah zum Himmel 'nauf: — 
Und als die Fröoͤſche fugirten drauf, 

Da warf er Steine in den Teich 

Und jchrie: „Der Henker hole eu.” 

Hum! ſprach der Kritikus unterm Gewäſſer, 
Der Kerl verjtehts nicht beſſer! 


Die Macht des Plutus. 


Plutus wollte einmal eine Probe von feiner Gewalt auf die Men: 
ſchen maden, und verwandelte einen Eſel des Silen (denn man muß 
wiſſen, daß Silen einen ganzen Marftall von Ejeln bat) — in einen 
Menſchen. 


Burlesk und komiſch ſtand fie da 
Die menſchliche Maſchine, 
Die Einfalt und die Dummheit ſah 
Aus jeder dreiſten Miene; 
Mit tiefem Auge — klein und matt, 
Mit Backen, wie ſie Fama hat, 
Und ſteifem Unterkinne. 


Und als ſein ſchlotterndes Knie, 
Des fetten Wanſts Peripherie 
Zum erſtenmal belebte; 

So lachten alle Götter laut, 
Selbſt Herkul mit der Löwenhaut, 
Daß Pluto's Thron erbebte. 


Mit Gold und Sammt bedeckt, mit einer Schaar von Onomen, die 
ihm Plutus zur Bedienung gab, einer Karofje aus Vulkans Werfftatt, 
und ſechs ftolzen Hengiten von Neptun geſchaffen, kam Gingang (dies 
war fein menjchliher Name) zur Oberwelt: und im wilden Triumpbe 
zog er in der eriten Stadt ein, die vor ihm lag. — Erſt ftieg aus den 
Hälfen des Pöbels ein wieherndes Gelächter donnernd gen Himmel; als 
aber ein Gnome goldenen Regen von der Karofje herabjchüttete, da ver: 
ftummte der Spott, und — gleich Stoßvögeln ftürzte der Pöbel zur 
Beute. Dann vereinigte ſich der freudige Haufen, zog im milden Ge: 
dränge vor die prächtige Wohnung des Fremdlings, und eine Wolle von 
unreinem Odem ftieg, wie Hauch aus Sclotfteinen, empor, und die Luft 
ward von dem rohen Jubel gepeitiht: Es lebe Gingang: Lang’ lebe 
Gingang, der MWohlthäter! — Indeſſen warb der goldene Fremdling 
nicht müde, überall eine dumme Freigebigfeit von fi ausftrömen zu 
laffen, denn feine Gnomen kannten jede Goldader der Erde, und Plutus 
wollte jegt alle feine Schapfammern eröffnen, um feine Macht über die 
Menſchen zu zeigen. Die erjte Wirkung dieſer Verſchwendung war, daß 


\ 
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man den umgejchaffenen Ejel — denn er war auf einer Alademie — 
den Doctorhut ertheilte. Hundert verlumpte Poeten rohen nun aus 
ihren Höhlen hervor, donnerten Päane, meinten Elegien, logen Oden 
und prophezeiten auf Koſten der Mufen. Und der befungene Eſel ließ 
den Bettlerorden Heiden, und füllte ihre Sädel mit Golb. 

Aber jet war Gingang nicht mehr Oingang der Efel, ſondern 
Gingang der Mäcen, der Götterfohn, der Yyreund der Tugend und der . 
Mufen; und feine häßlichen Gnomen wurden alle in Liebesgötter umge: 
Schaffen, die Er. Ercellenz Luft zufächelten. Auf den Flügeln der Zei: 
tungsblätter ward nun fein Name weit umbergetragen, und der Fürſt 
des Landes bot ihm eine Stelle im Staat an. — Der grabduirte Eſel 
griff nah dem Degen, wie ein Harlefin nad feinem hölzernen Eäbel, 
und fchnell erftieg er auf goldenen Stufen — den Poſten eines Feld: 
herrn. Zwar ward eine halbe Armee unter Gingangs muthiger An: 
führung zu Schanden gehauen; aber die Gejchichtsfchreiber logen: „Gin— 
gang bat niemals ftärfere Proben von jeiner wahren Größe gegeben, 
al in dem unglüdlihen Vorfalle bei — Wie groß iſt der Weile im 
Unglüd!“ Doch der Yürft hielt e3 feiner Ehre zuträglider, den großen 
Feldheren zu feinem erſten Staatsminifter zu machen. Zaufend Eleinere 
Räder trieben das Uhrwerk des Staats, und ftießen da3 größere Rad 
langjam mit fi herum. Aber jeder bedeutende Schlag wurde nur ihm 
zugefchrieben, und die Heineren Räder bemerkte man kaum. — Ich will 
beiratben, fagte einmal der glüdlihe Eſel; und wie viele Geufzer wur: 
den geleufzt! wie viele Fächer rauſchten Beifall! aber umfonft. Nur 
Myſis, die Bewunderung de3 Hof3 und der Etußermwelt, der Neid der 
Grazien, dad Schooßkind der taubenäugigen Unschuld, ſollte Gingang’s 
Gemahlin werden — fie ward e3. — Zwar ihre Thränen, ihre Zub: 
fälle, die Liebe des weilen, des tugendhaften Oſiris; der Seufzer, der 
ihren Bufen bob: „Sie machen mid unglücklich, Papa!“ — dod Bol: 
fen! ‚Nichts, Sprit Papa, du mufit ihn nehmen — er bat Geld.“ 

Zwei Dichter hatten um diefe Zeit den Muth zu fagen, daß Gin: 
gang ein Ejel ei, und wurden — ausgepeitiht. Kurz, im weniger Zeit 
hatte der glüdlihe Fremdling durch Plutus Zauberfraft alle Stufen des 
menſchlichen Anfehens erftiegen. Man baute ihm Altäre, und auf allen 
öffentlihen Plägen ftanden Statuen in Kolofiengeftalt, mit der Unter: 
ihrift: „Gingang dem Großen! dem Böttlihen! — dem Water des Ta: 
terlandes!“ — Myriaden Schmeichler krümmten fid, wie getretene Wür— 
mer vor ihm, und ledten Staub. Ein Wink — mehr nicht! fo ftürzte 
der Weile vom Stuhl, und der Thor fticg an den verlafinen Etufen 
empor. Webertreter der Gelege murden belohnt, fobald fie Gingang in 
feinen Schug nahm. Die Tugend verbarg ſich in menfchenfeindliche Höhlen, 
und Lafter fuhren, wie Hummeln, aus ihren Ritzen hervor. Dummtöpfe 
ſaßen am Ruder, Dummköpfe quaften in beiligen Pagoden; Dummlöopfe 
bildeten die weichen Seelen der Jugend, und es wimmelte bald unter 
Gingang's glüdliher Regierung im ganzen Lande von menſchlichen Ejeln. 
Aber Plutus, nachdem er fein Götteranfehen auf der Welt genug ge: 
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prüft, führte den umgeichaffnen Gingang wieder im Sturm zur Hölle 
hinab. Als er ankam jauchzte der Gott durd die Pforten der Hölle: 
Zriumph ihr Götterfeelen! Hier 
Kommt Gingang! Er, mein Held! 
Triumph! Triumph! o Hölle mir! 
Ich bin der Gott der Welt!“ 


Und die unterirdiichen Felſen ertönten von dem gewaltigen Jauchzen 
der böllifchen Stimmen: 


Triumph! Triumph! o Plutus dir! 
Du bift der Gott der Welt! 


Aber Silens Eſel trabte ftolz in feinen faft verlannten Stall zu: 
rüd, und die Mufe hat mir im Bertrauen gejagt, daß Myſis nad ihm 
Zwillinge geboren, die jeitdem Gingang's großen Namen auf die Nad): 
welt fortgepflanzt haben. 


Bon Matthiad Claudius (1740— 1815) it an dieſer 
Stelle blo8 auf dad „Morgenlied eines Bauermanns, mit (grie- 
Hifhen) Anmerkungen von meinem Better, darin er mich zum 
Beiten hat’ (Werke Karlsr. 1799. DI. 1—11) zu verweilen: eine 
der Idee nah ganz verbrauchte, aber in der Ausführung nicht 
unleidlihe Satire auf die alberne fehriftftellerifche Eitelkeit, mit- 
telft armfeliger zufammengeftoppelter Broden ſich den Schein 
philologifeher Gelehrfamteit zu geben, und bei jeder Gelegenheit, 
paffend oder unpaffend, damit zu brüften. Leopold Friedrich 
Günther von Gödingf lieferte in feinen „profaifchen Schhrif- 
ten” (Frankf. a. M. 1784. I.) Satiren in Rabener's Manier, 
unter welchen fi die „Briefe von Thieren” noch am wmeiften 
durch friſche Laune bervorthun. In der Menge feiner Gedichte 
find nur „die Parforce-Jagd“, „Wiegenlied für die ſüßen Her— 
ren‘; „Junker Franz‘; „Will auch 'n Genie werden“, und „die 
Nachahmer“ (Ausg. 1780/82. III.) hier zu allegiren. 


MWiegenlied 
flir bie füßen Herren. 


Schlummre, du duftendes Herrchen, 
Schlummre, du plapperndes Närrchen, 
Haft dich ja ritterlih müde gehüpft! 
Haft bei den Spielen um Pfänder 
Mühſam gelnieet, und Bänder 
Ueber die Wade der Schönen gelnüpft. 
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Halt du geſchlummert, fo tödte 
Hurtig den Morgen, und röthe 
Blaßbleihe Damen im leichten Corjet. 
Sit erſt vertändelt der Morgen, 
Puppen, dann bift du geborgen! 
Spielit du doch l'Hombre und ſtrickeſt Filet! 


Spiel' du am Abend Romanen, 
Schwage von deinen zwölf Ahnen, 
Willſt du galant und ein Edelmann fein. 
Schlafen und efjen und trinfen, 

Spielen, fi pugen und ſchminken, 
Siehe! das heißet des Lebens fih freun! 


Fort mit den Büchern zum Teufel! 
Bücher erregen nur Zweifel, 
Zweifel führt endlih dem Todtſchießen zu. 
Nimm du ein Beilpiel an Schafen; 
Die fie nicht hüpfen und jchlafen! 
Sind fie gleih lange jo flug nicht wie du. 


Schläfſt du denn no nicht? zum Henker! 
Machſt du nun vollends den Denfer? 
Sicherlich hat dich ein Spieler geprellt! 

Haft du drum Sorgen? Hab’ keine! . 
Wille, Verdienfte, wie deine, 
Gelten bei Damen noch immer ihr Geld. 


Junker Franz. 


Iſt rauf, mein Informator, toll, 
Daß ih Latein foll lernen? 
Er denkt mit guten Worten wohl, 
Der Schulfuhs! mich zu körnen? 
Doch körn' er nur, mein Herr Pedant! 
Wir haben auch, Gottlob! Verſtand. 


Ha ha! Wer auf dem Kopfe geht, 
Mag glauben, daß die Raben 
Und Yühle, wie im Phaͤdrus fteht, 
Vordem geſprochen haben. 
Der Phädrus iſt ein Narr, wie Krauf; 
Lügt nur! Mir bindet ihr nichts auf. 


Franzoͤſiſch lern' ich noch zur Noth 
Wohl etwas radebrechen, 
Ich Narr werd’ immer blaß und roth, 
Wenn Fräulein mit mir ſprechen: 
Und ich bei ihrem: he? Monsieur! 
Wie Butter an der Sonne fteh'. 
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Was ſoll ih übrigend mid noch 
Mit Chriftenthbume plagen? 
Ya! proſ't die Mahlzeit! weiß ich doch 
Die Katehismus:Fragen. 
Was gebt mich Doctor Quther an? 
Dafür bin ih ein Edelmann! 
Ich laſſe lieber fir dafür 
Die Jungen ererciren, 
Und übe mid, als Offizier 
Sie wader auszuſchmieren, 
Und trommle meinen Zapfenitreich 
Dem beften Trommelſchläger gleich. 
Auch Tann ich über Zäune bin 
Mit unferm Schimmel fegen, 
Und, ohne mid zu rühmen, bin 
Ich Meifter Son im Heben. 
Und unſer Kammerkätzchen wehrt — 
Doch ftil, daß es Mama nicht hört. 
Ha! hab’ ich erit einmal dag Gut: 
Das joll ein Leben werben! 
Mit meinem großen Federhut 
Und Hunden, Yägern, Pferden 
Und Bauern, will ih Tag und Nadt 
Hinaus zur Hetz' und Klapperjagd. 
Verdammt! das Ding fteigt mir zu Kopf, 
Daß Krauf mid jo will neden! 
Erwiſch' ih ihn einmal beim Schopf: 
Ich ſchlag' ihm blaue Fleden; 
Und werd’ id gar Gerichtsherr noch, 
Dann ſollſt du mir in's Hundeloch! 


Charakterftüde und Sittengemälde in Theophraſt's und La 
Bruyere's Manier, für deren Nachfolger er ſich felbft erklärte, 
fchrieb unter dem Titel: Portraits” (Leipz. 1779/81. I.) Georg 
Chriſtian Erhard Weſtphal aus Quedlinburg, geitorben den 
2. Dezember 1808 ald Prediger und Confiitorialrath zu Halle 
im Alter von 56 Jahren. Verſchloß man fich aber nidht der 
Einficht, daß er hinter feinen Muftern zurücblieb, weder den 
Griechen an fräftiger und treffender Zeichnung und Hervor— 
siehung fleiner, verftedter Züge, noch den Franzoſen an Witz 
und Eindringlichkeit erreichte, fonnten andererfeitd gute Beobach— 
tung und in Einzelnem glüdliche, ächt fatiriiche Laune nicht ab- 
redig gemacht werden. Die Portraits find immer noch friſch— 
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farbige Sontouren zu einer deutjchen Sittengefchihte des acht: 
zehnten Jahrhunderts. „Die unvermuthete Nachbarichaft” (oder 
über die Cchäßung des Lebens), und „die wahre Welt” (oder der 
rechte Gefichtöpunft zur Beurtheilung der Borgänge diejes Gr: 
dendafeins) find zwei fatiriiche Gedichte Wezel's, die wenig- 
ſtens nicht ganz übergangen werden dürfen. Den von Alrin- 
ger in diefer Gattung anzuziehenden Gedichten wäre mehr von 
der Spike ald vom Glanz des Dolches, womit Julius Gäjar 
Scaliger Spott und Scherz verglich, anzumünfchen gewefen. 


Der Abbe. 


Dein Sohn tritt auf im Stugerfleibe, 
Du ſiehſt ihn, lächelt Mutterfreude, 
O Kirche, nicht aus deinem Blid? 
Wie ſiegreich ſchwebt die lange Locke 
Ihm auf dem glatten Atlasrocke 
Tief unter's heilge Genick! 


Und ſein Toppé (ha! deutſchen Händen 
Gelang's, das Wunder zu vollenden,) 
Beſchämet ſelbſt Pariſer Witz: 

Denn ſeht ihr nicht? ein jüngrer Bruder 
Des Cypripor, bedeckt mit «Puder, 
Hat hierin feinen Lieblingafig. 


Doch fleucht der Gott auch, will er freyer 
Ausjehen, abwärts, madt den Schleyer 
Der Täfelden zu feinem Thron. 
Der war einſt Benus Trauerſchleyer, 
Bey des Heneas Leichenfeyer, 
Beym Requiem für den don. 


Das Mäntelhen durchwallt die Lüfte, 
Es ftreut umher Lavendeldüfte; 
Auch ſtecket jede Zauberfraft, 
Die Acidalien umfchwebet, 
Dem Wundergürtel eingewebet, 
In feinem Florentiner Taft. 


Wie prangt fein Chiffrering mit Haaren, 
Die kurz vorher fo lodig waren, 
Man Schnitt fie feinetwegen ab; 
Wie wallet ihm in gleihen Faden 
Die runden, boffnungsvollen Waden 
Neapels luft’ger Strumpf hinab. 
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Schon jeh’ ih ihn, trog allen Spottes 
Altmodiicher, im Dienfte Gottes 
Als Bfarrer oder Dechant glüh'n, 
Cein Licht vor allen Mädchen leuchten, 
Und junge Weiber, ihm zu beichten, 
Proceſſionenweiſe ziehn: 

Ich ſeh', wie innigft er fie rühret, 
Belehret, ftärket, abjolviret, 
Und zwar, in quantum indigent. 
Ihr, die ihr die Gefalbten ſchmähet 
Und nicht der Salbung Kraft veritebet, 
Freygeiſter, jagt, ob ihr es fönnt. 


Chriſtoph Gottlob Hempel’s „zwei Satiren über den 
Geihmad und die Göttin Gerechtigkeit” (Brem. 1782) jtellten 
feinem eigenen Gejchmad fein glänzendes Zeugniß aus, und die 
„Bruhitüde fatirifhen Inhalts’ (Frankf. u. Leipz. 1782) von 
Heinrih Wilhelm Seyfried aus Frankfurt am Main (1755 
— 1800) gejtorben ald Privatgelehrter zu Berlin, wurden fauın 
mäßigen Anforderungen gerecht. Adam Friedrich Geißler 
brachte „Asmodi's entwendete Briefe, moralifhen und ſatiriſchen 
Inhalts“ (Frankf. u. Leipz. 1783), welche zwar nicht des Witzes 
und Humors, aber aller Phantafie baar find. Der „Brief an 
die Dummheit“ (deutih. Muf. 1784. L 56 ff) von Ehriitoph 
August Tiedge (1753—1841) läſſt bedauern, dag der Dichter 
dem fatirifchen Klement nur ausnahmsweiſe Einwirkung auf 
fih verftattete. Auch feine frankhafte elegiſche Weltanfchauung 
würde gejundenden Widerhalt darin gefunden haben. 


Brief an die Dummbeit. 


D Dummheit! Herrfherin von ruhevollen Tagen, 
Die du auf weihen Kanapeen 

Dich wiegft verträumend al’ die Plagen, 
Die fih um unſer Leben drehn! 

Die du, wo oft die Weisheit zittert, 
Did ruhig in dem Armſtuhl pflegft, 
Dein Pfeifhen rauchſt, und unerfchüttert 
Um deinen Bauch den Schlafrock jchlägit, 
Ein Sünder wagt es, dich zu ftören; 
Vergieb ihm, wenn du gütig bilt, 

Der wider dich fih zu empören 

Oft frech genug geweſen ift! 

Iſt's wahr, daß der, der feine Sünde 
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Getreu befennt und nicht verfchönt, 
Begnadigung verdient, fo finde 

Ich glüdlih auch, was dich verjöhnt. 
Treu will ih alles denn belennen, 
Momit ich böglih dich betrübt, 

Will jeden Eleinften Frevel nennen, 
Den ich je wider dich verübt. 


Wann ihre Hämmel auf die fetter 
Begraſten Au’n Fortuna trieb, 
Dann war id der verruchte Spötter, 
Der mit der Geißel drunter bieb. 
Ich lachte laut, wann du mit weilen Mienen 
In den Senat, dem Staat zu rathen, gingft, 
Und für dein Jawort, weit entfernt fie zu verdienen, 
Die Mäftung deines Bauchs empfingit. 
Ich lachte laut, wann einer deiner Jünger, 
Berührt von deinem Zauberftab, 
Ein würdig Denkmal feiner Finger 
Der Lefewelt zu lefen gab. 
Wann Schmeicdelei die feilen LXorbeerblätter 
Um deine Stirn, voll Schwindel, wand; 
Dann war ich der vermaledeite Spötter, 
Der lange Ohren drunter fand; 
- Und mein verdammter Wip wuſch deinem Lieblingstropfe 
Den plumpen Hochmuth von der Stirn, 
Und zmeifelte bei jeinem großen Kopfe 
An dem verhältnigmäßigen Gehirn. 
Und batte dir dag Glüd aus feiner Garderobe 
Ten größten Reichthum zugejpielt, 
Dann hab’ ih mit dem ſpitzen Lobe 
Der Ironie nah dir gezielt. 
Gelacht hab’ ih, wann du am jeidnen Bande 
Den Stempel boher Würde trugit; 
Ich riß ihn auf, wann du um deine Schande 
Den Schwarzen Priejtermantel Ichlugft. 
Mein Haß verfolgte dih, warn du im Federhute 
Verzicht auf wahre Größe thatit, 
Den bejlern Mann, troß feinem Edelmuthe, 
Barſch unter deine Füße tratft. 
Ich babe wider dich die Weisheit oft vertheidigt, 
Und manden Pfeil, der dich verlebt, 
(So gröblic hab’ ich dich beleidigt!) 
Der Weisheit ungedingt gewebt. 
Was litte nicht von mir das Vorurtbeil, dein ädter, 
Dein eritgeborner Sohn, jo oft er lich 
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Bei aller Wachſamkeit der Wächter 
Vermummt in’3 Land der Wahrheit fchlich. 


Sieh, meine Schuld hab’ id dir nun gebeichtet; 
Allein nun zürne weiter nicht! 
Schon, könnteſt du es ſehn! befeuchtet 
Der Reue Thräne mein Gefict. 
Hier ruhn Dei mir noch hundert jcharfe Pfeile; 
Geb’ ih der Wahrheit fie zurüd? 
Geliebte Dummheit, nein! ich eile 
Zu dir; zerbrich fie Stüd für Stück! 
Wer dich verfolgt, den hafjt die größre Menge 
Auf unfrer lieben Erdenmwelt. 
Wohl dem, der in dem kritiihen Gedränge 
Sih zu dem größern Haufen ftellt! 
Wie könnte neben fih der Thor den Klügern leiden! 
Hat Jener gar Gewalt, wie's oft der Fall ift, dann 
Entbehret diejer taufend Freuden, 
Die er, ald Thor, genießen kann. 
Der Abgefallne kehrt it wieder 
Zu dir, in deinen Schooß zuräd, 
Wirft reuevoll vor dir fich nieder, 
Und wirbt um den VBerföhnungeblid. 
Berzeih ihm ben bethörten Eifer, 
Wenn je dein Herz verzeihen kann! 
Und nimm, nimm einen Ueberläufer 
Um feiner Reue willen an! 
D, daß ich mich aus deinem Arme 
Bald nah den Kindertagen riß! 
Wie fiher birgt vor jedem Harme 
Nicht deine ſüße Finfternig! 
Man kömmt fo till um die verworrnen 
Derirrungen der Welt herum, 
Und fchläft auf Rofen ohne Dornen, 
So janft wie im Elyfium. 
Du wiegſt den Geiſt in einen Schlummer, 
Wo feine Zweifelſucht ihn irrt, 
Mo nie um feine Ruh der Kummer 
Mit Hypochonderketten klirrt. 
Ovid will das zwar anders lehren; 
Allein dem fag’ ih in's Geſicht, 
So fehr ihn alle Mufen ehren, 
Der gute Mann verftand es nicht! 
Der ftille Teich wiegt ih in Dämmerungen, 
Bom Erlenbufh auf ihn herabgefentt, 
Und fümmert fih nicht um des Dankes Huldigungen 
Die von getränften Au’n der Wieſenbach empfängt. 
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Du nur beglüdit dies Erdenleben! 

Die Weisheit? — O! die fann und nie 
Des Gleichmuths ftete Ruhe geben. 

Das Lämpchen der Philofophie 
Beleuchtet oft, was wir nicht fehen wollen: 
Allein von dir, Beglüderin, 

Bon dir fo leis umdämmert, rollen 

Die Tag’ und weit zufriedner bin. 

Dein Günftling reift, bei feifter Schwere, 
Bom ſtärkſten Sturme kaum bewegt, 
Zum Greiſe, bi3 die ſchöne volle Aehre 
Der Tod in feine Scheuer trägt. 


Nicht Selten, Dummheit, ſchwebſt du an der Seite 
Fortunens, überjtrahlt von ihrem fchönften Glanz; 
Selbſt Liebe reicht dir, im Geleite 
Der Wollnft, ihren Myrtentranz: 

Denn Liebe fähe nah Berftande? 

Sie felbft ift, leider! felten Aug; 

Flecht' in das Spiel mit Chloens Bufenbande 
Lakaienwitz, das ift genug! 

Zwar, daß die Langeweile dich verichone, 

Das hoffſt du nicht; allein ein Weinarchiv 

Hat gegen die Balindione 

Manch kräftiges Balliativ; 

Und Grillen, die den Flug der Freud’ oft plöglich lähmen, 
Sp, daß dem Weifen felbjt ein Stündchen trüber rinıt, 
Die weißt du glüdlich jo zu zähmen, 

Daß fie, wie Tauben fromm, dir nicht gefährlich find. 
Schmiegft du an deined Sopha’3 Kifien 

Dein volles, lachendes Gelicht, 

So fümmerft du um vieles Willen, 

Das nur den Kopf befchwert, dich nicht. 

Ein Saatfeld ift das Feld der Wiſſenſchaft, mit Mühe 
Bejäet und mit Schweiß gedüngt, 

Das nie, fo hoch ih auch den Anſchlag ziehe, 
Belohnungsreihe Früchte bringt. 

Der Edle, der, vom Angelidhte 

Die Tropfen wiſchend, mäht und barft, 

Bringt endlich die gefiebten Früchte 

Auf einen undankbaren Markt. 

Das foll mi nicht um meine Ruh’ betrügen! 

Für den mag immerhin das Feld 

Der Kenntniß 80’ und brade liegen, 

Der e3 mit Dir, o Dummheit, hält! 

Und es beneidet weder Kailer 

Noch Weile jein zufriednes Herz: 
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An Kenntnig Zuwachs, jagt ein Weiler, 
St Zuwachs auch zugleih an Schmerz. 


So reih mir denn von deinem Zaubertrante! 
Wie will ih mir jo gütlih thun! 
Es ift ein labender Gedante, 
So glüdlih dir im Arm zu ruhn; 
Sid nie hervor an's Licht zu winden 
Aus einer friedevollen Nacht, 
Und friedlih alles ſchön zu finden, 
Was in des Truges Schminke lacht. 
Denn nun mein Geift, wie aus den ftygiichen Gewäjlern, 
Dergefienheit der Scham aus deinem Kelche trinkt, 
Und nah und nah fih das Gefühl der befiern 
Erwartung um die Seele ſchlingt: 
Dann wird der Dünkel ſich in meinem Kopfe blähen, 
Wenn gleich fein Bonzenftand mich dir zum Günftling madt; 
Verachtend will ih auf die Weisheit nieder fehen, 
Gejegt auch, daß fie meiner ladt; 
Geſetzt, mich ftellt auch an den Pranger 
Des Spotts ein Satyr — immerhin! 
Wenn ih nur auf dem grünen Anger 
Des Glüds der fettſte Hammel bin! 


Schalkhafte Duthwilligfeit und glüdliche Form durch Be- 
nugung der Methode und ganzen Folge des fatholifchen Kate- 
chismus empfehlen eines Ungenannten Schilderung „des ge- 
wöhnlichen Wienerd mit Leib und Seele, unterfuht in einer 
Faſchingskinderlehre“ (Wien 17854. deutih. Muf. 1784. II. 59 ff.). 
Störend find darin blos einzelne Verſtöße gegen die Anforde- 
rungen an Sauberkeit des Ausdrucks. Gefliffentlihe Derbheit 
geräth bieweilen in Gröblichfeit. Der Berfaifer war ohne Zmei- 
fel ein Wiener und hatte lediglich die Wiener im Auge, doch 
bedurfte es geringer Beränderungen, und jeiner Berfpottung 
locale Natur wandelte fih in eine allgemeine um. Mit gerin- 
gen Veränderungen fonnte ebenjo der große Haufe der Bewoh— 
ner anderer großen Städte perfifflirt werden. Man vernehme: 


Ginleitung. 


Frage. Web Glaubens bilt du? 

Antwort. Ich bin ein Wiener. 

3%. Was ijt ein Wiener? 

A. Ein Wiener ift ein Menſch, der jelbft nicht recht weiß, was 
er iſt. 

Ebeling, Seid. d. Tom. Literatur. 1. 2. 28 


434 


Em 


"7 
Pt 
. 


Satire u. Humor außerhalb der epifhen u. dramat. Kımflform 


Woran erkennt man den Wiener? 
Den Wiener erkennt man, jobald er dag Maul aufmadıt. 


Erſtes Hauptftüd. 


Bon was handelt das erite Hauptitüd? 

Bon den nothwendigen Willenichaften der Wiener. 

Was muß jeder Wiener nothwendig willen? 

Die vom männlihen Geſchlechte müflen notbwendig willen: 
1) Wo man den beiten Wein ſchenkt, und wo Kirchtag iſt. 
2) Was die Partie Quarambol koſtet. 

3) Wo die beften Kegelbahnen find. 

4) Welder Hund in der Hetze am beiten Solo fängt. 
5) Welcher Fiakre am ſchnellſten fährt. 

6) Muß er wiſſen als Acceſſiſt den Hofrath zu ſpielen. 
7) In Geſellſchaft den Kasperl zu machen. 

8) Ueber galante Krankheiten zu ſcherzen. 

9) Die Damen mit Zweideutigkeiten zu unterhalten. 


10) Endlich muß er die Histoire scandaleuse und den Preiscou: 


rant von allen mitleivigen Schweitern willen. 
Die vom mweiblihen Geſchlechte müſſen wiſſen: 

1) Welche die herrihenden Moden find. 

2) Wie fie die Wachſamkeit ihrer Eltern und Männer bintergeben 
fönnen. 

3) Wer die beiten Tänzer find. 

4) Wo man das befte Gefrorne bekömmt. 

5) Die Kunft, ih um die Hälfte größer zu machen, ala fie von 
Natur find. 

6) Mehr auszugeben ald der Mann einnimmt. 

7) Die Spiel: und Tanzregeln früher als den Katechismus. 

8 Müſſen fie von allen Luftbarfeiten wiſſen. 

9) Müffen fie die PVerdienfte ihres Liebhabers nah der Anzahl 
Flinterln zu berechnen willen, die er auf der Weite bat. 


10) Endlich müfjen fie mit zwölf Jahren mehr wiſſen, als im vor: 


won u 


gen Jahrhundert ein Mädchen von 25 Jahren wuſſte. 


Zweites Hauptjtüd. 


Wovon handelt das zweite Hauptftüd? 
Bon den Tugenden der Wiener. 
Wie heißen die Tugenden der Wiener? 
Sie heißen: 

1) ®laube. 

2) Hoffnung. 

3) Liebe. 
Was glaubt der Wiener? 
Die vom männlichen Gejchlechte glauben: 


1) Daß es nirgends befjer leben fei, ala in Wien. 
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2) Glauben jie, daß fie deutich reden. 
3) Daß fie Engländer find, wenn fie Videnids geben, Punſch trin: 
fen und einen runden Hut aufjegen. 
4) Daß fie nichts mehr zu lernen brauchen, wenn fie einige Schu: 
len abjolvirt haben. 
5) Glauben fie, daß alle Reihen Schwaben jind. 
6) Endlih glauben fie alles, was ihnen ein franzöſiſcher oder wel: 
ſcher Windbeutel vormadt. (u. }. w.) 
Was liebt der Wiener? 
Tie vom männlihen Geſchlechte lieben: 
1) Ihre liebe MWienftadt mit dem Stephansthurm. 
2) Ihre Heiligenftriezel, Bratewürſte mit Wermuth, und Die ge: 
weibten Oſterſchinken. 
3) Alle ausländischen Thorbeiten. 
4) Die Ferien, und überhaupt alle Tage, wo ſie nichts thun 
dürfen. 
9) Endlich lieben fie jedes hübſche Mädchen, das ſie das erſtemal 
ſehen. 
Was lieben die vom weiblichen Geſchlechte? 
Die vom weiblichen Geſchlechte lieben: 
1) Ihr Geſicht über alles. 
2) Ihre Mieder, Bouffantes und hoben Abfäße. 
3) Jeden bergelaujfenen Windburſchen, jobald er fih für einen Gra— 
fen oder Baron ausgiebt. 
4) Alles was Stiefel und Sporn trägt und mit Pferden umgeht. 
5) Lieben fie jede Männerhand, an der ein brillantner Ring jtedt. 


Drittes Hanptftüd. 


Bon was handelt das dritte Hauptitüd? 
Bon den Geboten und Celigfeiten der Wiener. 
Wie viel Gebote haben die Wiener? 
Die Wiener haben zehn Gebote. 
Wie heißen fie? \ 
Für die Männer heißen fie: 
1) Du follft deinen Balg über alles hochſchätzen. 
2) Du ſollſt an Sonn: und Feiertagen dich Iuftig machen und 
durhbringen, was du in der Woche verdient halt. 
3) Tu follft neben deiner Gemahlin ein hübjches Stubenmädcen 
oder andere geſunde Dienftboten halten. 
1) Du follft unjern Herrn Gott einen guten Mann fein lafjen. 
5) Du ſollſt tadeln, was du nit verftehft. 
6) Du jollft nicht denken. 
7) Du follit an feinem Gewürzgewölbe vorbeigehen ohne Auftern 
zu eſſen. 
8) Du follft deinen reihen Schwager in Ehren halten, auf daß 
es dir mwohlergebe. 
287 


436 Satire u. Humor außerhalb ver epiſchen u. dramat. Kuaſtform 


9) Du ſollſt bei Leibe nicht zu viel arbeiten. 
10) Du ſollſt auf alle Neuerungen ſchimpfen und hübſch beim Alten 
bleiben. (u. ſ. f.) 
5. Wie beißen die Seligfeiten der Wienerinnen? 
A. Die Seligleiten der Wienerinnen beißen: 
1) Eine jhöne Garderobe und Equipage. 
2) Lange Toilette nach langem Schlaf. 
3) Kaffee und gute Jaufen [Beöpermahl]. 
4) Ein wenig Leuteausridhten. 
5) Opern, Komödien, Goncerte, Redouten und Spiele. 
6) Koſtbare Geſchenke, wären fie aud vom anne. 
7) Ein gefälliger Hauzfreund. 
8) Ein vertrautes Töte A Tete. 


Viertes Hauptitüd. 


F. Wovon handelt das vierte Hauptitüd? 
A. Bon den Sünden der Wiener. 
F.  Mie werden fie eingetheilt? 
4. 1) In Todſünden. 
2) In bimmeljhreiende Sünden. 
3) In fremde Sünden. 
3. Mas hält der Wiener für eine Todſünde? 
A. Der Wiener hält für eine Todſünde: 


1) Einen vernünftigen Discours. 
2) Ein nüglihes Bud. 
3) Einen feinen Scherz. 
4) Induſtrie. 
5) Waſſertrinken. 
6) Eine ſchlechte Mahlzeit. 
7) Oekonomie. 
3 Was halten die Wienerinnen für eine Todſünde? 
A. Die Wienerinnen halten für eine Zodjünde: 
1) Ihre Kinder felbft zu ftillen. 
2) Ein Gefiht ohne Schminfe. 
3) Ein dem Wuchs angemefjenes Kleid zu tragen. 
4) Außer Spielihulden auch andere Schulden zu bezahlen. 
5) Auf dem Kanapee nicht den erjten Play zu behaupten. 
6) Dem Manne ihre Privatausgaben anzuvertrauen. 
7) Endlich durch das ganze Jahr gefund zu fein. (u. ſ. w. u. ſ. w.) 


Fünftes Hauptitüd. 


Wovon handelt das 5. Hauptitüd? 

Das 5. Hauptftüd handelt von den Werten der Barmherzigkeit 
und den vier lebten Dingen der Wiener. 

Was hält der Wiener für Werke der Barmberzigfeit? 

Der Wiener hält für Werke der Barmherzigkeit: 
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1) Die bungrigen Schmaroger zu fpeifen. 
2) Seinen freunden fo lange zuzutrinfen, bis fie unter dem Tiſche 
liegen. 
3) Eine fremde Graben:Nymphe zu beherbergen. 
4) Nadende Mädchen zu leiden, wenn fie hübſch find. 
5) Kranke zu befuchen, wenn etwas zu erben ift. 
6) Die gefangenen Dukaten aus dem Schrante des Herrn Papa 
zu erlöjen. 
7) Ihr Bermögen unter arme Saffeefieder und Marqueurd zu ver: 
theilen. 
F. Was halten die Wienerinnen für Werke der Barmherzigkeit? 
A. Die Wienerinnen halten für Werke der Barmherzigkeit: 
1) Ihre Liebhaber nicht lange ſeufzen zu laſſen. 
2) Die Auszügel der Kaufleute und Schneider nach Jahr und Tag 
ohne Abbruch zu bezahlen. 
3) Ihren Männern durch gute Freunde, fo viel möglich, die Pflich— 
ten des Eheitandes zu erleichtern. 
4) Ihre Tänzer nur halb zu Tode tanzen. 
5) Bei einem Bankerot die Früchte der weiblichen Sprüche mit dem 
Manne zu tbeilen. 
6) Einem jungen gefhidten Manne einen Dienſt zu verjchaffen, 
wenn er einige hundert Dukaten an fie veripieh bat. 
7) Zhre Männer fo mwohlfeil und jo gejhmwind als möglich begraben 
zu lafjen. 
F. Was find endlich die vier legten Dinge der Wiener? 
A. Die vier legten Dinge der Wiener find: 
1) Abzehrung. " 
2) Podagra. 
3) Banlerot. 
4) Das Spital. 
F. Wie heißen die vier legten Dinge der Wienerinnen? 
A. Die vier lepten Dinge der Wienerinnen heißen: 
1) Berlafjung von ihren Anbetern. 
2) Verwelkte Schönheit. 
3) Alte Jungfernihaft. 
4) Ein Amour mit unſerm Herrgott. 


Ein Eramen über Gefhmad, Kunſt, VBaterlandsliebe der 
MWiener, und die mit aller Gewißheit voraudzujehende Wirkung 
der „Kinderlehre” bildet den Anhang und Beſchluß. 

In demfelben Jahre erfehien von dem Bergarzte zu Bochum 
in der Graffhaft Mark Karl Arnold Kortum aus Mühl- 
heim an der Ruhr (1745— 1824) das allberühmte, im Bild von 
Meifterhand verherrlichte, in vielen Nachdrücken und Auflagen 
verbreitete und noch immer beliebte Gedicht: „Leben, Meinun- 
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gen und Thaten von Hieronymus Jobs, dem Kandidaten, und 
wie Er fi weiland viel Rubm erwarb, auch endlich als Nacht: 
wächter zu Salzburg ſtarb. Born, hinten und in der Mitten 
geziert mit ſchönen Holzſchnitten. Gine Hiſtoria luſtig und fein 
in neumodiihen Anittelverjelein‘ (Müniter u. Hamm 1784.) 
Hier war und ijt der allgemeine Beifall ein vollkommen begrün: 
deter. Denn wenn jih die „Jobſiade“, urtheilt Kurz (in ziem— 
fiher Uebereinftimmung mit Marggraff) jo richtig, daß wir je 
des Wort zu dem unſrigen machen fünnen, auch nur im nie 
drigiten Grade des Niedrigfomifchen bewegt, To hat auch dies 
feine volle Berehtigung, wenn der Dichter es nur mit vollem 
Bewuſſtſein beherricht und durchführt. Und daß dies der Fall, 
wird Niemand bezweifeln, der Das Gedicht aelefen hat, und fein 
fo greulicher äſthetiſcher Laie iſt als Gervinus. Die Jobſiade 
verdient ſchon deshalb alle Anerkennung, weil in ihr Alles zu— 
ſammenklingt: Charaktere, Begebenheiten, Darſtellung, Sprache, 
Versmaaß, Alles bewegt ſich in gleichem Gebiete des Niedrigko— 
miſchen, nirgend wird der allgemeine Charakter unterbrochen 
oder zeritört@ Was ihr aber noch größern, wahrhaft poetiſchen 
Werth verleiht, das it die ihr zu Grunde liegende Wahrheit; 
obfhon in burlesfem Gewande, tt das Leben der deutſchen 
Spiepbürger und Philiſter, der Zopfgelehrten und Pedanten, 
und befonderd der Theologen in einer noch gar nicht jo lange 
verfchwundenen Zeit meitterbaft und in vollfter Wahrheit ge 
Ihildert; ja jelbit dag burleske Gewand it feine Andichtung des 
Verfaſſers, jondern dem Leben abgelauſcht. Es iſt freilich Schade, 
dag der Dichter noch einen Theil binzufügte, in welchem \obs, 
der feheintodt im Grabe gelegen, in's Leben zurüdgerufen wird, 
nun ein neues Dajein beginnt und ein Mujfter von einem Paſtor 
wird; allein abgefehen davon, daß man diefen Theil als jelbitän- 
diges Ganzes betrachten muß, und die poetiiche Einheit umd 
Wahrheit des eriten Theil dadurch aljo nicht beeinträchtigt wird, 
jo möchten wir darin eine trefflihe Satire auf die damaligen 
Dramen erbliden, in denen das Tragiſche durch einen unpoeti— 
hen Umſchwung zu glüdlihem Ende geführt wurde. Wie der 
erjte Theil, jo ijt übrigens der zweite reich an köſtlichen Einzel- 
beiten, und wenn auch feine dem in feiner Art Blaffifchen Era- 
men oder dem eben jo trefflichen Brief des Gandidaten Jobs 
gleihfommt, jo find doch mande Stellen an jene Gipfelpunfte 
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reihend, 3. B. der vom Schulmeifter für Herm von Ohnewitz 
entworfene Reifeplan mit der ergöglichen Reifefarte, dann die. 
Kapitel der Berfpottungen des damals herrfchenden Ziegmart- 
und Wertherfiebers ſammt der mondjcheinfeligen Empfindſamkeit 
hyperjentimentaler Naturen. 

Andere ähnlihe Dichtungen des nämlichen Verfaſſers, wie 
„die magifche Laterne‘ (Weſel 1784/56), „Adam's Hochzeitfeier“ 
(ebd. 1788), der „Märtyrer der Mode’ (Weſel 1778. 1790.) und 
„Elſab. Schlunz, ein Anhängfel zur Jobſiade“ (Hamm 1819) 
find unbedeutend und fanden feinen rechten Anklang. 

Da unfere gefchichtliche Darftellung auch, wie dem Leſer be- 
fannt, vornehmlich für das achtzehnte Jahrhundert, die Aufgabe 
bat, ausgewählte Stüde der beiten fomijchen Schriftiteller vor- 
zuführen, dürfen wir an der Zobfiade nicht ohne Aufnahme we— 
nigftend eines ihrer Kernfapitel vorübergehen. 


Wie Hieronymus zum Kandidaten eraminirt ward, wie e3 
ihm dabei erging. 


Indeß ift es beim Entſchluß geblieben, 

Und nah wenigen Wochen hat man verfchrieben 
Die ganze hochwürdige Kleriſei 
Zu Hieronymus Gramen herbei. 


Jedoch, wie ihm ob folder Gefahre 

Des nahen Eramens zu Muthe ware 
Und jein gemachtes ängftlihes Geficht, 
Dies alles begreift der Leſer nicht. 


Es wäre aljo ſolches zu ſchildern vergebene. 
Die fürchterlichſte Stunde feines Lebens 
Nahte nunmehro endlich herzu; 
Ah! du armer Hieronymus, du! 


Nenne mir nun, Jungfer Mufe, die Namen 

Der geiftlihen Herrn, weldhe zum Eramen 
Aus jeder Gegend der ſchwäbiſchen Welt 
Am bejtimmten Tage fi eingeftellt. 


Der erite war der Herr Inſpector, 

In der Lehre ſtark wie ein andrer Heltor, 
Ein ftattliher did gebaudter Mann; 

Man ſah ihm gleich den Inſpektor an. 


Seine Verdienſte fchafften ihm diefe Würde, 
Er trug übrigens feines Amtes Bürde 


440 Satire u. Humor außerhalb der epifhen u. dramat. Kunftferm 


Geduldig und mit gar frohbem Muth 
Und aß und trank täglich gut. 


Nah ihm kam der geiltlihe Aſſeſſer, 

Ein Mann von Verjon zwar etwas gröfler, 
Doch an Körper und Waden dünn 
Und von etwas mürrifhem Sinn. 


Er triebe nebſt der geiftlihen Sache 
Verſchiedene Stüde aus dem ökonomiſchen Fache 
Und trank nur Bier und jchledhten Wein, 

Denn feine Einfünfte waren klein. 


Auch Herr Krager, ein Mann von hohen Jahren, 
Sn den Kirchenvätern jehr wohl erfahren, 

Die er, fo oft die Gelegenheit fam, 

Seinen Sag zu ermweilen hernahm. 


Auh Herr Kriſch, ein Mann von guten Gitten, 
Ungemein ftarf in Pojtillen beritten, 
Wobei er ih jo gut und noch beſſer befand 
Als der beite Pfarrer im Schwabenland. 


Auch Herr Bel, ein weidlider Linguifte 

Und in Leben und Wandel ein ziemlider Chrifte, 
Im Vortrag ein ewiges Einerlei, 
Doch niemals gegen Ortbodorei. 


Auch Herr Schrei, ftarf in der Rede, 

Meder in Gefellichaften, noch auf der Kanzel blöde, 
Lebte übrigens munter und frifeh 
Mit feiner Köchin exemplariſch. 


Auh Herr Plotz, ein Mann wie ein Engel, 

Gr hatte zwar in der Jugend viele Mängel, 
Nachdem er aber fein Amt trat an, 
Mard er ein frommer braver Mann. 


Er bielte feine hochgeliebte Gemeine 

Bon allen Laftern und böſem Wefen reine, 
Und ftrafte zur Zeit und zur Ungeit 
Alle und jede, doch nach Gelegenheit. 


Auch Herr Keffer, nie müde in Lehr’ und Strafen, 
Cr nahm fih treulih an feiner Schafen, 

Doch fande fih in der Heerde fein 

Mancher hartnädiger Bod mit ein. 


Oft war, um fie zurechte zu führen, 

Er deshalb genöthiget zu procefliren, 
Denn er verftand die Yura, in der That, 
Sp gut al3 der befte Advofat. 





in untermifchter Objectivität mit Allgemeinheit des Principe. 441 


Außer diefen obengenannten Namen 
Noch mehr geiltlihe Herrn zum Gramen, 
Die ih nidt alle Mann für Mann 
Sp gar genau mehr. nennen kann. 


Als nun die ganze geiftlihe Schaare 

Der hochehrwürdigen Herrn beifammen ware, 
So festen, prämiffig prämittendig 
Sih alle um einen großen Tiſch. 


Hieronymus trat mit Zittern und Zagen 

Bor die ſämmtliche Gefellihaft der weißen Kragen 
Und ſcharrete ihnen demüthig feinen Gruß. 
D web bir! o weh dir, Hieronymus! 


Zuvorderſt erfundigten die Eraminatores 

Sih nad) feinen bisherigen Sitten und Mores 
Und fragten ihn bald, ob er auch hät 
Ein Zeugniß von der Univerfität? 


Hieronymus ohne fonderlide Umftände 
Gab das Atteft in des Inſpektors Hände, 
Welcher dafielbe alsbald dann luß; 

D weh dir! o weh dir, Hieronymus! 


Es war zwar, wie oben jchon angeführet, 

In Latein und Griechiſch foncipiret, 
Folglih zu lefen ein ſchweres Stüd, 
Doch verftund zu allem Ungelüd 


Der Inſpektor etwas von den Spraden, 

Um bier die nöthigfte Dolmetihung zu maden; 
Dann für jeden andern geiftlihen Herr 
War die Ueberſetzung gar zu jchwer. 


Damit nun bier nichts möge fehlen, 
Will ih dem geneigten Leſer erzählen, 
Was eigentlih in dem Xtteftat 

Bon Wort zu Worte gejtanden hat. 


Zuerft Name und Titel vom Profeſſer 
Und in drei Buchſtaben, etwas gröfler, 
MWünfchte er, durh L. B. S. dem 

Lector Benevole Salutem! 


„Sintemal und inmaßen drei Sabre 
Und einige Wochen biefelbjt ware 
Herr Hieronymus Jobſius 
Als Theologiä Studiofug, 


Derjelbe aber abzureijen nunmehro 
Ernitlih iſt gefonnen, und bero: 
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halben um ein jchriftlich Attejtat 
Mich gezieınender maßen bat, 


So habe ih nicht unterlaflen können, 

Ihme ſolches Tchriftlihes Zeugniß zu gönnen: 
Daß derjelbe alle viertel Jahr 
Bei mir einmal im Kollegio mar. 


Ob er fi ſonſt des Studirens privatim beflifien, 
Wird ihm wohl jagen fein eigen Gemiflen, 
Dann in diefem fchriftlihen Bericht 
Behaupte und zeuge ich Tolches nicht. 


Und von feinem jonftigen Betragen 
Wäre zwar nicht viel gutes zu Jagen, 
Allein die chriſtliche Liebe will, 
Daß ih davon bier ſchweige ftill. 


Uebrigens wünſch' ih ihm auf alle Weife 
Hiedurch eine glüdlihe Abreife, 
Und der gütige Himmel leite ihn 
Künftig zu allem guten hin.“ 


Was man für große Augen gemadhet, 

Und daß Herr Hieronymus nicht gelachet, 
Als man den Inhalt fand dergeftalt, 
Ein ſolches begreifet der Lejer alsbald. 


Indeß ift es für diesmal gefchehen, 
Daß man die Sache bat überjehen, 
Und man redete von dem Atteft 
Aus chriftliher Erbarmung und Liebe das Belt. 


Dann die Herrn dachten weislich zurüde, 

Daß fie auch wohl viel luſtige Stüde 
Auf Akademien getrieben vor dem; 
Man fchritte alfo weiter ad rem. 


Der Herr Inſpektor machte den Anfang, 

Huftete viermal mit ftarfem Klang, 
Schneuzte und räufperte auch viermal fich 
Und fragte, indem er den Bauch ftrid: 


„Ich, als zeitliher pro tempore Inſpektor, 
Und der hieſigen Geiftlichleit Direktor, 
Frage Sie: Quid sit Episcopus ”“ 
Alsbald antwortete Hieronymud: 
Ein Bischof ift, wie ich denke, 
Ein ſehr angenehmes Getränfe 
Aus rothem Wein, Zuder und Pomeranzenfaft, 
Und wärmet und ftärkt mit großer Kraft. 
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Ueber dieſe Antwort des Kandidaten Jobſes 

Geſchah allgemeines Schütteln des Kopfes. 
Der Inspektor fprach zuerit hem! hem! 
Trauf die andern secundum ordinem. 


Nun hub der Aſſeſſor an zu fragen: 
„Herr Hieronymus! thun Sie mir jagen, 
Wer die Apoftel geweſen find?“ 
Hieronymus antwortete geſchwind: 


Apoftel nennt man große Strüge, 

Darin gehet Wein und Bier zur Gnüge, 
Auf den Dörfern und fonft beim Schmaus 
Trinken die Iuftigen Burfche daraus. 


Ueber dieje Antwort des Kandidaten Jobſes 

Geſchah allgemeines Schütteln des Stopfes. 
Der Inſpektor ſprach zuerft hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 


Nun traf die Reihe den Herrn Strager, 
Und er jprad: „Herr Kandidat! fag Er, 
Mer war der heilige Auguſtin?“ 

Hieronymus antwortete fühn: 


Ich babe nie gehört oder gelejen, 

Tab ein andrer Auguftin geweſen, 
Als der Univerjitätspedell Auguftin, 
Er citirte mi oft zum Prorektor hin. 


Ueber diefe Antwort des Kandidaten Jobſes 

Geihah allgemeines Schütteln des Kopfes. 
Der Inſpektor fprach zuerft hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 


Nun folgte Herr Kriſch ohn' Verweilen 

Und fragte: „Aus wie vielen Theilen 
Muß eine gute Predigt beftehn, 
Wenn fie nach Regeln foll geſchehn?“ 


Hieronymus, nachdem er fih eine Weile 

Bedacht, ſprach: die Predigt hat zwei Theile, 
Den einen Theil niemand verjtehen fann, 
Den andern Theil aber verftehet man. 


Ueber diefe Antwort des Kandidaten Jobſes 

Geſchah allgemeines Schütteln des Kopfes. 
Der Infpektor ſprach zuerjt hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 


Nun fragte Herr Beff, der Linguiſte: 
„ob Herr Hieronymus wohl wüſſte, 
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Was das hebräiihe Kübbuz jei? 
Und Hieronymus antwortete frei: 


Das Bud, genannt Sophieng Reifen 

Bon Memel nah Sachſen, thut eö weifen, 
Daß der Mann, den Sophie befam, 
Ein Magifter geweſen, Kübbuz mit Nam’. 


Ueber dieje Antwort des Kandidaten Jobſes 

Geſchah allgemeines Schütteln des Kopfes. 
Der Infpeltor Sprach zuerft hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 


Nun kam aud an den Herren Schreie, 
Den Hieronymus zu fragen, die Reihe. 
Er fragte aljo: Wie mancherlei 
Die Gattung der Engel eigentlich fei? 


Hieronymus that die Antwort geben: 
Er kenne zwar nicht alle Engel eben, 
Doch wär’ ihm ein blauer Engel belannt 
Auf dem Schild in der Schente zum Engel genannt. 


Ueber diefe Antwort des Kandidaten Jobſes 

Geihah allgemeines Schütteln des Kopfes 
Der Inſpektor ſprach zuerit hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 


Herr Plotz hat nun fortgefahren 

Zu fragen: „Herr Kandidate! wie viel waren 
Concilia oocumenica?“ 
Und Hieronymus antwortete da: 


Als ich auf der Univerſität ſtudiret, 

Ward ih oft vor's Concilium citiret, 
Doch betraf ſolches Concilium nie 
Sachen aus der Oekonomie. 


Ueber dieſe Antwort des Kandidaten Jobſes 
Geſchah allgemeines Schütteln des Kopfes, 
Der Inſpektor ſprach zuerſt hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 
Nun folgte Herr Keffer, der geiftliche Herre, 
Seine Fragen ſchien zu beantworten fchier ſchwere, 
Sie betraf der Manichäer Keberei, 
Und was ihr Glaube gemwejen fei. 


Antwort: a, diefe einfältigen Teufel 

Glaubten, ich würde fie ohne Zweifel 
Bor meiner Abreife bezahlen noch, 
Ich babe fie aber geprellet doc. 
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Ueber diefe Antwort des Kandidaten Jobſes 
Geſchah allgemeines Schütteln des Kopfes, 


Der Inſpektor fprach zuerft hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 


Die übrigen Fragen, weldhe man proponiret, 


Laſſe ih bier, aus Mangel des Raums, unberühret, 


Denn ſonſt machte das Protofoll 
Wohl mehr als fieben Bogen voll. 


Sintemal man noch vieles gefraget, 

Worauf Hieronymus die Antwort gejaget 
Auf obige Weile, Stüd vor Stüd 
Aus Dogmatik, Polemit und Hermeneutil. 


Imgleichen ſonſt noch mande Sachen 

Aus der Kirchenhiſtoria und Sprachen, 
Und was man einen geiſtlichen Mann 
Sonſt wo zur Prüfung noch fragen kann. 


Ueber alle Antworten des Kandidaten Jobſes 

Geſchah allgemeines Schütteln des Kopfes, 
Der Inſpektor ſprach zuerſt hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 


Als nun die Prüfung zu Ende gekommen, 

Hat Hieronymus einen Abtritt genommen, 
Damit man die Sache nach Kirchenrecht 
In reife Ueberlegung nehmen mödt: 


Ob es mit gutem Gewiſſen zu rathen, 

Daß man in die Klaſſe der Kandidaten 
Des beiligen Minijterii den 
Dieronymum aufnehmen könn’. 


Es ging alſo an ein Votiren, 
Doch ohne vieles Disputiren 
Ward man einig aljobald: 
Es könne zwar dermal und foldergeftalt 


Herr Hieronymus es gar nicht verlangen, 

Den Kandidaten:Orden zu empfangen, 
Jedoch aus bejonderer Konlideration 
Wollte man ftille jchweigen davon. 


Es hat auch wirklih in vielen Jahren 

Kein Fremder davon etwas erfahren, 
Sondern jedermann hielt früh und ſpat 
Den Hieronymum für einen Kandidat. 
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Bon den fatirifhen Geſchoſſen, welche Friedrich Leopold 
Graf zu Stolberg unter dem Namen „Jamben“ (nad dem 
Silbenmaße) gegen die Verderbtheiten in Staat und Kirche jchleu- 
derte, begnügen wir und zu bemerken, daß fie keinerlei komiſchen 
Beitandtheil enthalten. Leſenswerth und von anftändiger Ge- 
finnung ift die „Erfheinung und Bekehrung des Don Quixote 
de la Manda im legten Viertel des 18. Jahrhunderts, von 
Magnus Nolehard Steimer“ (Wejel 1756) — Leonhard 
Meifter (1741—1811): gegen Freimaurerthum und fonjtige 
Ordens- und Bruderjchaftsallfanzereien, Magier, Magnetifeurg, 
Somnambuliftinnen und andere Geheimnißfräner, nur bin und 
wieder zu vedjelig. Der Umfung hätte bquem von 12 auf 8 
Bogen reducirt werden können. Als theilweiſe politifche Satire 
fündigte fih fon im Titel an: „Der PBatriotenfrieg; ein Ge— 
dicht in Knittelverfen von Jocoſus Hilarius Schankilius“ (1787) — 
Shriftoph Siegmund Grüner aus Kynau in Schhlefien, ge 
ftorben ale Schauspieler und vielthätiger aber wenig glüdlicher 
Belletrift den 18. Dezember 1808 zu Troppau im Alter von 51 
Jahren. Friedrich Auguſt Weißhuhn's „ſatiriſche und 
ſcherzhafte Aufſätze“ (Leipz. 1787) ſtehen den Epigrammen weit 
nach. Gutgemeint, allein unbeholfen präſentirte ſich das in 
Proſa und alphabetiſcher Folge verfaſſte „Gloſſarium für das 
achtzehnte Jahrhundert“ (Frankf. u. Leipz. 1789), von Chriſtian 
Auguſt Bulpius*) (1763—1827). In die achtziger Jahre 
fällt dann noch bekanntermaßen Jean Paul Friedrich Rich— 
ter's erſtes Auftreten in der literariſchen Arena mit den gan; 
willkürlich betitelten ſatiriſchen Sfizzen: „Grönländiſche Prozeſſe“ 
(Berl. 1783/84 IL) und „Auswahl aus des Teufels Papieren‘ 
(Gera 1789). Wir fommen im nädften Abichnitt Darauf zu- 
rüd. Gefälligen Wis zeigte der Tübinger Profeffor David 
Chriſtoph Seybold aus Bradenheim im Würteinbergijchen 
(1747—1804) in den „Slimpf- und Schumpfreden des Momus“ 
(Winterthur 1792. 1797.). Höhern Grades verbanden die „Blät- 
ter, dem Genius des Zeitalters geweiht” (Frankf. 1793. Bremen 
1794. I.) Wis und Wahrheit, Satire mit erniter Philoſophie, 
seinheit der Empfindungen mit Gigenthümtlichfeit der Gedanken, 
Reinheit der Sprache mit Gewandtheit des Stils. Sinfichtlich 


*) Anfänglid hie und da irrthümlich Knigge beigelegt. 
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des Humor? fteht unter der Menge der verjchiedenen Auffäpe 
die „neue Bertheidigung des Cölibats“ oben an). Der unge- 
nannte Verfajler war Aloys Wilhelm Schreiber aus Kappel 
im Badischen, Hofrath und Hiftoriograph zu Karlöruhe (1765 — 
1841). Gleim's fatirifche Gedichte (1795 u. fp.) find Fraft- 
und geiſtlos. Verkehrten und einjeitigen Freiheits- und Huma— 
nitätsbeftrebungen jeßte der Merfeburger Conſiſtorial- und Re— 
gierungsrathb Gottlob Auguſt Baumgarten-Cruſius aus 
Penig (1752— 1816) eine „Philanthropie für Pferde” entgegen, 
„in einem dem Geiſte unſeres aufgeklärten Jahrhunderts ange— 
meſſenen Plane vorgetragen von Hippophilos, Deutſchland 1795. 
Viele treffende jatirifhe Munuscula, die aber in einer Flut von 
Alltäglichkeiten ſchwammen, befcheerte die „Polygraphiſche Zeit- 
jchrift der Deutjchen, welche für Schriftiteller Verleger und an- 
dere Menfchen ganz unentbehrlich iſt“ (Zeiz 1798). Johann 
Friedrich Cordes aus Dedersdorf im Oldenburgſchen (1759 — 
1807 **), der Dichter des aller Welt befannten Abjchiedsliedes: 
„Xebe wohl, vergip mein nicht 20.” ESchiller's Mufenalm. f. 
1798 ©. 303), behandelte das ewige Juden» Thema von der 
Verſchlechterung der Zeiten unter der Aufichrift: „Die Zeiten wer— 
den beſſer“ in leidlih ironifcher Weife (Archenholz Neue Litera- 
tur» und Bölfert. Jahrg. 2. Bd. I. 32—43). Eberhard 
Friedrich Hübner aus Neuenjtadt im Würtembergfchen, zulekt 
Negierungsfecretär und Hofrath zu Stuttgart (1763— 1799), 
theilte al8 Johanı Martin Spaper „PBeitjchenfchläge aus (Pe: 
tersb. Stuttg. u. Lond. 1799): beifallgwürdige Ideen troß aller 
Reime in ungereimter, abgeihmadter und witzmorſcher Geital- 
tung, gegen welche dad wenig Gefunde und humoriftifch Xeben?- 
kräftige, weöwegen wir ihrer gedenken, befremdend abiticht. 
Daniel Jenifch begrüßte ungenannt das neunzehnte Jahrhun— 
dert mit dem fatirifchen Quodlibet: „Diogenes Laterne’ (Leipz. 
1799***). Aber die Strahlen diefer Laterne färben die von ihr 
getroffenen politifchen, moralifhen, religiöfen und allgemeinen 


*) Vgl. Oberd. allg. Ritt. 3. VII. 693 ff. 
**) Nicht 1780-1800, wie andermärts angegeben. 
***2) Jeniſch leugnete Die Autorichaft im Berl. Archiv d. Zeit (1799. II. 
579.) ab, ohne Glauben zu finden. Auf mein fpecielles Befragen 
bei der Verlagshandlung (Wilh. Rein) ift fie mir conftatirt worden. 
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Gegenftände fo peffimiftifch grell, fie laternifiren fo fehr, daß 
die heitere Muſe den wenigen übrig gebliebenen erträglich lic: 
ten und warmes leben athmenden Partien mißtraut und ver: 
Ihüchtert ihr Antlik abwendet. Diefe Art zu fatirifiren, dieſe 
Manier Zeit, Menfchen und Dinge zu illuminiren, gli jo ganz 
und gar dem Geſchäft eines nächtlichen Todtengräberd und fo 
wenig dem eined um die Morgenftunde herbeieilenden Geburts: 
helfers, daB und die Srmahnung Scherz zu verjtehen febr 
fauer anfommt. Und wer ungemwibigt von der Abgalgung des 
achtzehnten Jahrhunderts und der fatirifch-fentimentalen Apo- 
ftrophe an das neunzehnte fih zum Genuß der „Definizion des 
Menſchen ald eines Thieres, welches fehr klug fein fann, es im- 
mer fein will und es nie oder höchſt felten iſt“ (S. 173—245) 
mit dem Glauben an das Präludium anfchiet, hier ſei das Ca— 
ricaturmäßige der idealifirenden Zatire mit dem Drolligen der 
Wirklichkeit copulirt, aljo dap Beides Eine Verleibung, der wird 
fih am Schluffe in allen Gliedern durfchüttelt empfinden, gleich 
einem, dem Eſſig ftatt des verheißenen Weined beim Mahle ge: 
reicht worden. Wegen des elften Artikels: „Allgemeiner fatin- 
fher Reichſsanzeiger“ (359379), hat man übrigens feiner Zeit 
das ganze Product eine Schmähſchrift auf Friedrih Schlegel 
und Fichte genannt. Erſterer fehalt es in wahrer Berjerfermuth 
ob dey Streihe auf feine Glorification der Hurerei, Die Lucinde, 
und fein Verhältniß zu der nad elfjähriger Ehe ihres Roman: 
tikers halben geſchiedenen Judenfrau Dorothea Veit, das elen- 
deite und ehrlofefte Pasquill, — aber abgejehen, daß ein ein: 
zelmer Abjchnitt nimmer für den Charakter eines ganzen Buchs 
maßgebend ift, enthält der obige Artikel aud noch Zticheleren 
auf Jranfreih und Bonaparte, auf Karl Reinhold, Herder, Er: 
hard, Schleiermacher, Nicolai u. a., welche die Abficht eines To— 
talbildes unverkennbar machen, fo mißlungen, jo abjtopend im 
Modus daffelbe unmerhin ift. „Diogenes des zweiten Beleuchtun- 
gen der Menjchheit mit der Laterne bei Tage” (Leipz. 1800) 
it weder ein Seiten- noch Gegenjtüd, jondern eine Aufwär— 
mung ded 1796 unter dem Zitel: „Egonen und Schnafen“ 
ausgegebenen übelgemifchten Potpourris. Weber allen Vergleich 
geihmadvoller Wig und feine Zatire zieren das „demokritiſche 
Taſchenbuch, oder Scherz nah dem Ernte, für das Jahr 1800. 
Herausgegeben von einem unächten Zeitenverwandten des wei— 
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land berühmten Grafen Donamar“ (Altona 1799). Hervor⸗ 
beblich find daraus namentlidy, die „Dedication an Ihro Unge- 
boren die Nachwelt”, „der Genius der Zeit”, „das Souper“ 
und „Nachrichten aus Samarkand“. Noch hervorragender aber 
als der Verfaſſer dieſes Tafhenbuhs war Johann EChriftian 
Gretſchel (I. 1. 566), geboren am 7. Dezember 1766 zu Rei- 
benbah in Sachſen, geitorben am 14. Februar 1830 ale 
Privatgelehrter und Redacteur der amtlichen Zeitung zu Leipzig, 
mit welcher Stellung ſich äußerer Rüdfichten halber eine politi- 
he Wandlung bei ihm vollzog. Sein „fatirifcher Almanach 
auf die Jahre 1799 und 1800, zweiter und dritter Theil der 
„latirifhen Blätter” (Hohnftadt [Hamb.] 1798), in den meiften 
deutjhen Staaten jofort nach Ericheinen ftrengfitend verboten, 
it eins der bedeutfamften Producte der ganzen Zeit, die und 
beihäftigt. Wis und Laune wechſeln darin mit den äbenditen 
Zpöttereien, um ſchädliche Irrthümer aller Art zu ftrafen und 
wo möglich auszurotten. Kein VBorurtheil exiftirte, welche? von 
Geißelung verfhont blieb. Selbft Schwächen, die man nur 
durch fchwerfällige oder auf Soden hufthende und verfchleierte 
Kritit anzugreifen wagte, wurden unter die ſchärfſte Beleuchtung 
gebracht. a, der fatirifche Radicalisınus ftieg bisweilen zu ei- 
ner aggreiliven Barricadie, die in Deutfchland nahmals faum 
überboten worden, ohne dag man ihn irgendwo der Frivolität 
befchuldigen durfte. Noch nicht zu dem Stärfften darin ger. 
ſellt ſich 
Das neueſte Credo. 

Ich glaub' an einen Gott allein, 

Der alle Fürſten, groß und klein, 

Zum Heile ihrer Heerde 

Nährt mit dem Mark der Erde; 

Der auch mich felbſt aus lauter Gnad 

Zu ihrem Dienſt erſchaffen hat, 

Mir Leib und Seel' gegeben, 

Um nur für fie zu leben. 

Nach feiner Weisheit, Macht und Güt’ 

Er fie vor der Vernunft behüt’; 

Der Volksglaub' ift ihr Troft, ihr Gott, 

Der ihnen hilft aus aller Noth, 

Sie ſchützet und ernähret. 


Sch glaube auch an Jeſum Chrift, 
Der unſrer Priefter Vater ift 
Ebeling, Seid. d. Tom. Literatur. I. 2. 29 


450 Satire u. Humor außerhalb ber epiſchen u. dramat. Kunſtform 


Und fie gefalbt, beichoren, 

Daß feiner würd’ verloren, 

Der ihn’n der Fürften Gunft erwarb, 
Daß keiner jemals Hunger ftarb, 
Mofür fie, fromm und bieder, 

Uns gängeln, ihre Brüder; 

Und zu vollenden feinen Lauf 

Fuhr fpornftreihs er gen Himmel auf, 
Bon da er fommen wird einmal, 
Daß er mit Pomp fie hole all’ 

In Krauſen und Kapuzen. 


Ich glaub’ aud an den heil’gen Geiſt, 
Der aller Gimpel Rathsherr beißt, 
Ein Lehrer ihrer Sinnen, 

Der ewig, ohn’ Beginnen 

Bon unfers Fürften Thron ausgeht, 
Auch unferm Pfarr’ zur Seite fteht, 
Und uns für Geld läſſt finden 
Vergebung unfrer Sünden; 

Ich glaub’, daß er erhalten werd’ 
Au’, alle Monardien auf Erd’, 

Bei denen bleibt des Erbrechts Gab’; 
Ich glaub’, daß Freiheit bis zum Grab 
Mit Recht ein Unding beiße. 

Dejjelben Verfaſſers „Eleine jatirifche Schriften, eine Fort- 
ſetzung der jatirijchen Blätter von Janus Eremita“ (Leipz. 1804) 
baben faum Anjprud auf dieſen Zitel. Sie enthalten für rege 
Beobadhtung zeugende Skizzen aus Parie vom Jahre 1803, ein 
langmweilige® Geſpräch zwifchen zwei Hunden nad) Cervantes und 
Florian, ebenfall® Pariſer Zuſtände betreffend, dann die Ge- 
Ihichte eines Leiermädchen® auf dem Boulevard ded Tempels, 
und ein ziemlich fchläfriges Trinflied. Gretſchel's humoriſtiſch⸗ 
jatirifcher yond war wirklich vollitändig erfchöpft, und er bat 
denn auch feine weitern Nachfuchungen nad etwa unverausgab- 
ten Scheidemüngzen angeftellt. 

Gefliffentlih vom chronologiſchen Alignement etwas abge- 
wichen, paaren wir jest erit obigen Schriftitellern der legten 
Dekade Lichtenberg und Falk zu. 

Es iſt ſchon anderwärts gefagt worden, daß fih Lichten- 
berg's literarifhe Thätigkeit fast immer an die unmittelbaren 
Erjheinungen der Gegenwart heftete, und fo ziemlich gegen 
Alled, was die Zeit an Aus- und Meberfchreitungen hervor⸗ 


x 
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brachte, in hHumoriftifh-fatirifehen Ergießungen f&lagfertig, geift- 
und fenntnißreich ‚sront madte. Indem wir Died nun weiter 
nachmeijen, beftätigt fih wiederum, dag jeme Kampfweiſe nicht 
strieto sensu in einem wohlorganifirten, ſyſtematiſch mit Deployi- 
rung großer Majjen und aller Waffengattungen durchgeführten 
Plane beftand und feiner Natur adäquat nicht beftehen fonnte, 
jondern in Tirailleur-Attaquen und Sleingefecht ſchwärmender 
Golonnen. In diefer Kampfweife war er Meifter, in folchen 
Feldzügen Chamadefchlagen der andern Partei ficheres Loos. 
Ueberreizter Empfindfamfeit, Geniewüthigfeit, falfcher Poe— 
terei, der Armuth an originalem Schaffungsverinögen und ver- 
fehrter Nahahmungsjuht der Deutihen widerfegte er fih am 
meijten. So fait in den geſammten „Fragmenten“ (Werke 
1500— 1805. I. 49— 136), bejonder® im „Barafletor, oder 
Zroftgründe für die Unglüdlichen, die feine Original- Genies 
find”, in dem Aufſatze „über den deutichen Roman‘, und in der 
„Bittfchrift der Wahnfinnigen‘: dann in dem „Borfchlag zu ei- 
nem Orbispictus für deutfche dramatifche Schriftiteller, Roma— 
nen-Dichter und Schaufpieler” nebft der „Fortſetzung“ (Werke 
IV. 115—188), und aud) in dem Artikel „von ein paar alten 
deutihen Dramen’ (W. IV. 1—26). Gbenjo rechne ich die 
„Briefe von Mägden“ (W. IH. vi—ıx.) hieher und nicht unter 
die rein humoriſtiſchen und wißigen. Bon PBarafletor melden 
die Herausgeber feiner vermiſchten Schriften, daß er ihn vor- 
nehmlich am Herzen gelegen zu haben jcheine, denn er wäre in 
den binterlajjenen Papieren jehr oft erwähnt, und vielerlei an- 
gemerkt, was er darin noch abzuhandeln gemillt. Möglich auch, 
daß manches, was in der gedrudten Zammlung unter einer ei- 
genen Weberichrift aufgeftellt worden, eigentlih den Parakletor 
gebühre. Dies könne 3. DB. mit dem der Fall fein, was in der 
Bittfchrift der Wahnfinnigen von der Entdedung gejagt wor- 
den, die man in Deutihland gemacht, um einfach gefchriebene 
Werke in die Sprache des Genies zu übertragen. Ueberhaupt 
ift es der verfchrobene Stil in der Periode der Aftergenies, der 
in diefer Bittſchrift höchſt wisig perſifflirt wird. 
— — — Einer ſchreibt Fidibus und Tapeten*), oder nannte viel: 
mebr jein Buch zuerſt jo; denn im Vorbeigehen muß ich dem guten 


*) Johann Jacob Ebert. 
29% 
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Mann jagen, daß er nicht der erite ift,, der Fidibus gefchrieben bat. 
Viele vortrefflihde Männer aus allen vier Facultäten nicht zu gedenten, 
fo kann ih von meiner Wenigfeit verfihern, daß ih Fidibus, Pfeffer: 
duten, Papier zu Unterlagen und anderm Gebrauch in der Haushaltung 
geichrieben habe, ehe man an ihn dachte. 

Der Himmel gebe euch Kopf, rufen fie Hinten drein. Und ih wün: 
che, er hätte euch zwei gegeben, jo fäßet ihr jegt vielleiht in Spiritus 
bi3 über eure vier Ohren, anjtatt daß ihr jet mit einem Baar, aus dem 
man vier fchneiden könnte, berumfchleicht und den Leuten griechiſche Ideen 
in ihre deutichen Köpfe jegt. 

Ja, der Lefegeift ift dem Deutichen jo angeboren, daß er ihn nicht 
einmal verläfit, wenn die Vernunft fort it. Hiervon kann ich meinen 
Lefern ein Beifpiel mittheilen, das vielleiht in der Geſchichte des menſch— 
lihen Geſchlechts feines leihen noch nicht gehabt hat. In einem ge: 
willen deutichen Narrenhaufe haben die Patienten bei der Landesregie— 
rung um bie gnädigfte Vermilligung einer öffentlihen Bibliothek im Nar: 
renbaufe unterthänigft angehalten. Zugleid) haben fie ein Verzeichniß 
eingeſchickt, was fie eigentlid für Bücher verlangten, und ih kann mit 
Bergnügen melden, daß eine Gopie ſowol von der Bittichrift, ala von 
dem Bücherverzeihniß in meinen Händen ift. Die erfte ift ein wahrhaf: 
tes Meifterftüd, und der Etil ift in manden Perioden dem an einigen 
unjerer frei herumgehenden Echriftjteller To ähnlich, daß eined von bei- 
ben gewiß wahr ift: entweder man hat vernünftige Leute in’3 Tollhaus 
geiperrt, oder eine ganze Menge Narren herausgelafien. Die Bittichrift 
ſetze ich ber, allein ich habe meine Urfahen, warum ih das Bücherver⸗ 
zeihniß noch für diesmal zurüdhalte. Es leben nämlid) noch eine Menge 
von den Perfonen, und zum Theil in hohen Nemtern in der Kirche und 
im Staate, auf deren Schriften die Wahl gefallen ift, und diefe Fönnte 
e3 verdrießen, daß man ihre Bücher in einem Narrenhaufe aufftellte, 
gleihfam als Reprälentanten ihrer Autoren. Ya id mwunderte mich nicht 
wenig, als ich ein Büchelchen von mir darunter erblidte, um fo viel 
mehr, da das Bud ausdrüdlid gegen die Narren gerichtet if. Allein 
ih erfuhr bald die Urſache. Ich hatte jenes Werkchen ironice abge: 
fajit, und die armen Zeufel glaubten, wie der Frankfurter Recenfent, es 
wäre Ernit. 

Bitfchrift der Narren. 
My Lords, 

Wir Endesunterjchriebene haben mit Beiltand und auf Anrathen 
der unter ung befindlihen Barden und Druiden unferer Abſicht zu ent: 
Iprehen geglaubt, wenn mir einige unjern Köpfen entiprechende oder 
entjagende Bibliothel hätten. Wir haben Originale und hohe Genies 
unter und. Hier in der Ewigkeit, dort in der Emigfeit, dort, dort, dort 
iſt's no wie ein weißer Punkt, immer Heiner, immer grauer, immer 
ſpitze — — bo, bo — nun iſt's fort. O wenn wir Worte hätten! 
ein Buch ein Wort, ein Wort ein Buch, aber hoher Genius und euer 
Deutfh, eure Grammatik! gudt, gudt, Colofjus badet fih in einem Fin: 


in untermijchter Objectivität mit Allgemeinheit des Principe. 453 


gerhut! Großer kochender Gedankenſchwall hebt ih und hebt fih und 
hebt fih in mir, erſt wie das Raufchen des Cichenwaldes in dem Obr 
des furchtſamen Wanderer um Mitternacht, darin kochts deutlicher, deut: 
licher, wie da3 ſtürmende Weltmeer in der ‘Ferne, und dann horch! faſt 
wie ein niejendes Regiment. Nun iſt's gut Shalespeare, fo, fo! nun 
iſt's gut! Aber, hochzuehrende Herren, wir Alle waren Kinder, und Ihr 
fönnt e3 wieder werden, wenn hart weich, und weich hart bei Eud wird. 
Sammelt Ihr nicht und lehrt Ihr niht? Gut. Wir in diefem Haufe 
find nit immer Kinder. Zwanzigmal des Tags, weh! weh! wie fchred: 
lih! die hellen Augenblide find die ſchlimmſten; ihr bedauert uns wegen 
der unrehten. Der Himmel ftraft die Vernünftigen mit Narrheit, und 
die Narren mit den kurzen Bifiten einer treulos gewordenen Vernunft. 
Mas! Was! Was! 

Gabs'n, wolt's n't freff’'n. Siehft’3 Genie? wie's 'n Wolk'n webt? 
Ob d's Genie ſiehſt? Wenn d's nit ſiehſt, hoſt d'n Noſen nit 's Genie 
z' rieden. — — — — — — — — — — — — 


Es ſteht aber auch nichts entgegen, daß die piquanten 
Briefe von Mägden möglicherweiſe dem Parakletor einverleibt 
werden ſollten, obgleich uns die Herausgeber ſeiner Schriften 
verſichern, ſie ſeien zur Aufnahme eines projectirten zweiten 
Theils des Timorus (I. 1. 470) beſtimmt geweſen. 


Briefe von Mägden über die Literatur 
Erfter Brief. 


Des Klaſers Dorte bat mich gejagt, daß Sie auch halten mollte, 
die gelehrte Zeitung, und da fchide ich ihr ein Blatt, fie darf fih nicht 
edeln lafien, es ift ein Del-Fleden, der mich unten dran gefommen, aber 
man kanns doch noch leſen. Abfonderlih aber wird fie der Bribf vom 
Schulmeifter in Wehnde gefallen, theils weil mid der Plan hinten am 
Ende wohlgefällt, fondern hauptſächlich mweil der Wilhelm auch Per Scep: 
ter nicht gut iſt. Es ift auch wahr, unfere Literatur fieht doch auch nun 
recht melancolifh aus und Wilhelm bat fih eine in Brihfen verihrieben 
von Berlin. Das wird fie al auch lernen, wenn fie des Abends in 
unfre theutſche Geſellſchaft, aber es find auch Mädchen drin, hineinfom- 
men wird. Pod fie nur an der Speißfammer, oder ruf fie zum Goß: 
ftein herein, fo will ich ihr aufmahen. Er will den Abend zum erften: 
mal den Klopftodiihen Othen mitbringen, und ung daraus voradiren. 
Geftern lajen wir in Batter Mekum Quftigen Leuten; aber dann kann 
ih ihr verfihern, daß mir der hohe Geihmad und der tiefe Geſchwulſt 
weit mehr befler gefällt, denn ich habe neulich in einer erhabenen trode: 
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Mann fagen, daß er nicht der erfte iſt, der Fidibus gefchrieben hat. 
Viele vortrefflihe Männer aus allen vier YFacultäten nicht zu gedenken, 
fo fann ih von meiner Wenigfeit verfihern, daß ich Fidibus, Pfeffer: 
duten, Papier zu Unterlagen und anderm Gebrauch in der Hausbaltung 
geichrieben habe, ehe man an ihn dachte. 

Der Hinimel gebe euch Kopf, rufen fie hinten drein. Und id) wün: 
Ihe, er hätte euch zwei gegeben, jo ſäßet ihr jebt vielleiht in Spiritus 
bi3 über eure vier Obren, anftatt daß ihr jegt mit einem Baar, aus dem 
man vier fchneiden fönnte, herumſchleicht und den Leuten griechiſche Ideen 
in ihre deutfchen Köpfe fegt. 

Ja, der Lejegeift ift dem Deutichen jo angeboren, daß er ihn nicht 
einmal verläfit, wenn die Vernunft fort ift. Hiervon kann ih meinen 
Leſern ein Beiſpiel mittheilen, das vielleiht in der Geſchichte des menſch— 
lihen Geſchlechts feines Gleichen noch nicht gehabt bat. In einem ge: 
willen deutihen Narrenhaufe haben die Patienten bei der Landesregie: 
rung um die gnädigfte Vermilligung einer öffentlichen Bibliothek im Nar: 
renhauſe unterthänigft angehalten. Zugleich haben fie ein Berzeichnik 
eingeihidt, was fie eigentlih für Bücher verlangten, und ih kann mit 
Bergnügen melden, daß eine Copie jowol von der Bittichrift, als von 
dem Bücherverzeihniß in meinen Händen ift. Die erfte ift ein wahrbaf: 
te3 Meifterftüd, und der Stil ift in manden Perioden dem an einigen 
unferer frei herumgehenden Echriftfteller fo ähnlid, daß eines von bei: 
den gewiß wahr ift: entweder man hat vernünftige Leute in’3 Tollhaus 
geiperrt, oder eine ganze Menge Narren herausgelafien. Die Bittfchrift 
febe ich ber, allein ich babe meine Urſachen, warum ich das VBücherver: 
zeichniß noch für diesmal zurüdhalte. Es leben nämlich noch eine Menge 
von den Perſonen, und zum Theil in hoben Aemtern in der Kirche und 
im Staate, auf deren Schriften die Wahl gefallen ift, und dieſe könnte 
es verbrießen, daß man ihre Bücher in einem Narrenhaufe aufftellte, 
gleihlam ala Repräjentanten ihrer Autoren. Ja ih wunderte mid nicht 
wenig, als ich ein Büchelchen von mir darunter erblidte, um jo viel 
mehr, da da3 Buch ausdrüdlid gegen die Narren gerichtet if. Allein 
ih erfuhr bald die Urſache. Ih hatte jenes Werkchen ironice abge: 
fafit, und die armen Teufel glaubten, wie der Frankfurter Recenſent, es 
wäre Ernſt. 

Bitfhrift der Narren. 
My Lords, 

Wir Endesunterjchriebene haben mit Beiftand und auf Anrathen 
der unter uns befindlihen Barden und Druiden unferer Abfiht zu ent: 
Iprehen geglaubt, wenn mir einige unfern Köpfen entiprechende oder 
entjagende Bibliothek hätten. Wir haben Originale und hohe Genies 
unter und. Hier in der Gwigfeit, dort in der Ewigkeit, dort, dort, dort 
iſt's noch wie ein meißer Punkt, immer kleiner, immer grauer, immer 
ſpitzer — — bo, bo — nun iſt's fort. O wenn wir Worte hätten! 
ein Buch ein Wort, ein Wort ein Buch, aber hoher Genius und euer 
Deutfh, eure Grammatik! gudt, gudt, Colofjug badet fi in einem Fin- 
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gerhut! Großer fochender Gedankenſchwall hebt fih und hebt fih und 
hebt fih in mir, erjt wie dad Rauſchen des Eichenwaldes in dem Ohr 
des furchtſamen Wanderers um Mitternacht, darin kochts deutlicher, deut: 
licher, wie da8 ftürmende Weltmeer in der Ferne, und dann hord! fat 
wie ein niefendes Regiment. Nun ift’3 gut Shafespeare, fo, fo! nun 
iſt's gut! Aber, hochzuehrende Herren, wir Alle waren Kinder, und Ahr 
könnt es wieder werden, wenn hart weich, und weich hart bei Euch wird. 
Sammelt Ihr nicht und lehrt Ihr nit? Gut. Wir in diefem Haufe 
find nicht immer Kinder. Zwanzigmal des Tags, weh! weh! wie fchred: 
(ih! die hellen Augenblide find die ſchlimmſten; ihr bedauert ung wegen 
der unrehten. Der Himmel ftraft die Vernünftigen mit Narrbeit, und 
die Narren mit den furzen Bifiten einer treulod gewordenen Vernunft. 
Was! Mas! Was! 

Gabs'n, wolt’3 n’t freif'n. Siehſt's Genie? wies 'n Wollk'n webt? 
Ob d’3 Genie fiehit? Wenn d’3 nit fiehft, hoft d'n Nofen nit ’3 Genie 
3 rieche. — — — — — — — — — — — 


Es ſteht aber auch nichts entgegen, daß die piquanten 
Briefe von Mägden möglicherweiſe dem Parakletor einverleibt 
werden ſollten, obgleich uns die Herausgeber ſeiner Schriften 
verſichern, ſie ſeien zur Aufnahme eines projectirten zweiten 
Theils des Timorus (I. 1. 470) beſtimmt geweſen. 


Briefe von Mãgden über die Literatur 
Erfter Brief. 


Des Klaſers Dorte hat mid) gejagt, daß Sie auch halten mollte, 
die gelehrte Zeitung, und da fchide ich ihr ein Blatt, fie darf fih nicht 
edeln laflen, es ift ein Del:Fleden, ber mich unten dran gefommen, aber 
man kanns doch noch lefen. Abfonderlih aber wird fie der Bribf vom 
Schulmeifter in Wehnde gefallen, theils weil mid der Plan hinten am 
Ende wohlgefällt, fondern hauptſächlich weil der Wilhelm auch Per Scep: 
ter nicht gut ift. Es ift auch wahr, unfere Literatur fieht doch auch nun 
recht melancoliih aus und Wilhelm bat fi eine in Brihfen verjchrieben 
von Berlin. Das wird fie all auch lernen, wenn fie des Abends in 
unsre theutfche Gefellichaft, aber e3 find auh Mädchen drin, hineintom: 
men wird. Poch fie nur an der Speißfammer, ober ruf fie zum Goß— 
ftein herein, fo will ich ihr aufmahen. Er will den Abend zum erften: 
mal den Klopftodifchen Othen mitbringen, und ung daraus voradiren. 
Geftern lafen wir in Vatter Mekum Quftigen Leuten; aber dann Tann 
ih ihr verfihern, daß mir der hohe Geihmad und der tiefe Geſchwulſt 
weit mehr befler gefällt, denn ich habe neulich in einer erhabenen trode: 
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nen Filoſophie gelefen, daß es 001 mwitfige giebt um eimen der tiefen 
Schwulft befigt. Wie ich denn zeitlebens bin 
Eure 
beſonders hochgeehrteſte 
Dienerin. 
Die Gretel thut auch, als wenn ſie Litteratur hätte, aber die rothen 
Doffeln, die ſie auf dem Wall anhatte, ſind ein Breſent, ich weiß es 
wohl, ich wollte ſo was nicht haben. 


Zweiter Brief. 


Unſre Leß-Geſellſchaft iſt nun zum Ausbruch gekommen, und ſoll ich 
ſie dieſes Buch zuſtellen, und ſie ſoll es dem Wilhelm geben oder des 
Bernhards Lui auf den Poſten bringen, er ſchildert heute unter dem 
Stockhaus-Fenſter um 01 bis 21. Es wird ihr gewiß gefallen, aber es 
iſt viel Hoheit darin von den Urſprung und von den Sprachen. Der 
Audor ſoll von einem Mann, der mit in die Sociaität in Berlin gehört 
ein Stüd Geld wie der Vollmond groß befommen haben. Das wäre 
mas vor ung, du liebfte Zeit, aber das Bud ift doch auch gut Mir 
bat die Fabel von dem Schlaf recht krieſiſch geihienen, und der ganze 
Blan ifi ideenhaftig. Seb fie einmal das Babier am Einband an, es 
bat leibhaftig die Kulehr von dem Leibchen, da3 mir die lahme NRidel 
gemaht hat. Die Mamjell will mir aud) noch zur Jade geben. Tas 
Zeihen ift ein Schnippelden von unſrer Mamfell ihren Brautichuben. 
Das mar ihr heut wieder ein Spedtagel am Fleiſch. 

Ich babe nun noch eine Theolodie für das Jahr 1773 und eine 
Theorie, die aber nicht mehr zu gebrauden, denn fie ift vom vorigen 
Jahr, und Wilhelm bat mir die deutfche Piſſele Dorleang gebracht, das 
ift affrebs, ich babe es aber auch doppelt und doppelt verſchloſſen, ich 
moͤcht das nicht agiren, in Barihs follen fie es oft fpielen. 


In obige Kategorien feßen wir dann noch das föjtliche 
Fragment: „Sendſchreiben Conrad Photorind (p. t. Fotorins) 
an die Herausgeber des ſGöttingſchen) Magazine, die Abichar- 
fung der Hoſen betreffend” (W. II. 314 ff.). 


Em. Wohlgeboren rühmlichft bekannter Eifer für unjere neue Ortho— 
graphie oder, wie fie fie jet Schidliher nennen, Cäno- oder KRainogra: 
phie, um fie nicht mit der alten fogenannten Orthographie zu verwech⸗ 
teln, hat mi) aufgemuntert, Denenfelben einen Plan zur Belantmadhung 
vorzulegen, der mit dem Kainograpbifchen viele Aehnlichkeit hat, nämlich, 
die Beinkleider abzufhaffen; und follte diefer Ihren erwünfchten Beifall 
erhalten, jo follen diefelben ein Wert von mir belommen, wovon id 
Ihnen jegt nichts weiter jagen kann, als daß es eine Reformation der 
deutſchen Sprade ift, und unfere Cänographie muſſte nothwendig darauf 
leiten. Denn welches ift thörichter, der zu ſchreiben und dähr zu leien, 
oder zu jagen, ih drehe, ih drebete; ich ftehe, ich ftand; ich ſehe, 
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ich fab; ich gehe, ih ging? Diefes macht den Ausländern und Kin: 
dern unendlihe Mühe. Daher auch die Juden, die zwar ein unterdrüd: 
tes Bolt find, aber doch zumeilen über uns aufrechtftehen, wegfehen, 
manchmal jagen: e3 ſehete unvergleihlih aus; es wäre am 
befte, er gebete bin ꝛc. Ich muß Em. Wohlgeboren gehorjamft um 
Vergebung bitten, daß ih mich der Cänographie in meinem Briefe nicht 
bediene. Mein Geift ift zwar ſtark, allein aber das Fleisch ift ſchwach. 
Ih bin nicht mehr jung, und verfchreibe mich jeden Augenblid: auch 
weiß id zwar immer, wie ich fpreche, allein ich weiß es nicht immer zu 
ſchreiben. 3. B. recht darf ih nit, und rächt kann ich nicht fchrei: 
ben, denn es wird ja nicht geſprochen wie Hedt, u. f. mw. 


Forſchlag 
künftig keine Bainklaider mer zu tragen. 

Der ſchoönſte Theil des menſchlichen Geſchlechts trägt feine, jo wenig 
al3 der zartefte, nämlich das weiblihe Gejchleht und die Kinder. Die 
größten Menſchen haben feine getragen, weder die Erzväter, noch der 
pius Aeneas, noch Tullus und Ancus. Cicero, Pompejus und 
Cäſar trugen feine, au bat vermuthlih Sofrates feine getragen. Ya 
die gefündeiten Völker, ich meine die ungelitteten, tragen bis auf biefe 
Stunde keine; aud die gefitteten Bergſchotten nit. Daß es einem auf: 
fallend jein würde, jest einen Minifter oder General ohne Beintkleider 
berum gehen zu ſehen, das ift blos die Ungewohnheit, lächerlihes Vor: 
urtheil. Es ift nicht mehr, als ftatt des einfältigen der und phyſiſch 
jegt där und füſiſch zu fchreiben, welches recht iſt. Ohne Beinkleider 
zu geben, joll Leuten jehr bienlich fein, die fich verändern wollen, indem 
es ein gelindes Taltes Bad if. Das beitändige Auf: und Zulndpfen 
ift wirklich ſehr beſchwerlich. Wer an einer Kirche wohnt, darf nur bie 
Leute beobadıten, die am Tage die einwärtsgehenden Winkel derfelben 
ftehend einnehmen; was das oft für Umftände jest; einige müſſen fogar 
den Stod wegftellen und beide Hände brauden. Ich riethe eine Art 
Heiner Schürze, die rund herum ginge, fo wie die Bäderjchürzen am 
Rhein ıc. 

Was die Engländer in der Füſik, die Franzoſen in der Metafüfit 
find, find die Deutſchen unftreitig in der Ortofrafi. Das Süftem, das 
ung Hr. 8. hierüber gegeben hat, ift vortreflih. Fürz gleich nicht überall 
Ueberzeugung bei fich, jo fürz doch auf Einigkeit, und hilfz nichz, ſo ſchatz 
doch auch nichz. Vorzüglich Dank ferdient Hr. Müliug in Berlin, der 
auch in feinem zerdeutihten Gil Blas Hüpofrates jchreibt, und aljo 
auch vermuthlih Filüppus und Hippoteje jchreiben würde. — — 
Neulih entitand bei einem Teſtament ein entjeglicher und faſt jcandalöfer 
Streit über folgende Worte: „Auch vermache ih da3 Heu von meinen 
Wiejen den jevesmaligen drei Stadtfarren zu O.“ Es wurde näm— 
lich geftritten, ob Teftator die Prediger des Orts, oder die Bullen ge: 
meint babe; und weil die legtern einen beilern Advolaten erhielten, als 
die erftern, fo fiel das Heu dem Bullenftall zu. Der Abvolat für die 
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Brediger wuſſte nichts beizubringen, als daß man einem unvernünftigen 
Bieh nichts vermahen könne, nur fei bekanntlich Teftator ein Anhänger 
von K. und deſſen projaiihen Werten gewelen, und babe daher farren 
ftatt pfarrern geſchrieben. Dagegen erwies der Advolat für die Bul: 
len mit unwiderſprechlichen Zeugniſſen, Zeftator jei zwar ein eifriger 
K—ianer, aber da er jelbit Pfeiffer geheißen, aud ein hartnädiger 
Bertheidiger des Pf. geweien, weshalb er wol oft Klopfitod um 
Trepfe gejagt, aber fih nie Feiffer unterzeihnet habe. Die Sache 
wäre aljo klar. Ueberdies babe der Selige befanntlih nicht viel auf die 
dafigen Herren Prediger gehalten, und da die Wielen gegen 300 Thaler 
abwerfen, jo wäre es gar nit wahrſcheinlich, daß er fie gemeint hätte, 
u. ſ. w. 


Einzig auf die Verflüchtigung und Berflahung der Wiljen- 
Ihaft war e8 in „dem Nuten, den die Mathematif einen Bel 
Esprit bringen fann” (W. IM. 1--18) gemünzt, wogegen der 
„patriotifche Beitrag zur Methyologie der Deutihen, nebit einer 
Borrede über das methyologifhe Studium überhaupt” (III. 19— 
42) ein Bifar it: theild Satire gegen die Lächerlichfeit, ganz 
untergeordnete Dinge mit formaliftifhem Ernte zu behandeln, — 
theil® directer Scherz, und in diefer Sinficht in der That eines 
feiner wißigften Producte. 

Zu Lichtenberg‘ 8 unausdgeführten Plänen gehört aud 
ein fatwrifches Gedicht, deſſen Gegenftände ſich in feinem Tage 
buche verzeichnet fanden, nämlih: Moden und Trachten, jchlech- 
te8 Theater, ausländische Recht, Mangel an Chrerbietung gegen 
die Alten, Phlegma der Juftizpflege, Affectation der Studenten, 
Kriehen der Profeſſoren vor reichen Studenten, Freſſerei, Zwange- 
eben, Unehrlichkeit der Kinder außer der Ehe, Mesalliance, Em: 
pfindelei, Romane, Mondmanie, geringfügige Urfachen der Kriege, 
Soldaten, ſchlechte Heerftraßen, Hazardſpiele, Vergeſſen der ur 
ſprünglichen Gleichheit, Titelprunf in den Zeitungen, Ganonifa- 
tionen, Unwiljenheit der Klöfter, Möncherei, ausfchließende Rechte 
des Adels zu höhern Aemtern, Anglomanie in den Gärten, Jn- 
quifition, Aberglaube des Pöbele, — alfo mit einem Worte: 
eine Charakteriſtik des Zeitalters. Bon dieſem Gedichte aber 
wollen die Herausgeber feiner Schriften nicht eine Zeile gefun- 
den haben. Für mich jedoch ift es jenfeitd alles Zweifels, daß 
folgende, der Beantwortung des Schreiben eines Ungenannten 
über die Schwärmerei der damaligen Zeit beigefügten Bruch— 
ftüde (IV. 363 ff.) daraus find. 
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Die Stunde ift gekommen, heißt es dort, und zwar aus 
der Zeit der achtziger Jahre, — alles ift veif für einen Manı, 
der Juvenal's Geißel ergreift und darunter haut. Ein Freund 
von mir, fagt er fich ſelbſt meinend, viel zu befcheiden, um auch 
nur den entfernteften Anſpruch auf ein folches Verdienft zu 
machen, arbeitet wirklich an einem Gedicht, das wenigftend einen 
ähnlihen Zwed hat und Nutzen jtiften kann. Ich habe Er- 
laubniß Einiges daraus befannt zu machen. Gr wünſcht zu 
erfahren, ob man ihm Stärfe genug zutraut, und dazu mögen 
folgende Proben (Anfang und einzelne Stellen) hinlänglich fein. 
Sp viel müſſe er indeß noch bemerken: die beften Stellen wären 
die Charaktere gewijjer Perſonen, die vorderhand nicht be- 
fannt gemacht werden dürften. 


Nein! länger ſchweig ich nicht, fürwahr das geht zu toll, 
Mein Mitleidsquell verfiegt, und euer Maß ift voll. 
Dies wär’ Germanien? — Das mit noch ftarler Hand 
Vernunft zum Thron erhob und Rom in Felleln band? 
Wo einft, nah langer Nacht, die die Natur verhüllte, 
Bon ihrem Thron verdrängt, den Aberglauben füllte, 
Als Gott dem Licht befahl und Kepler werde ſprach, 
Der Lehrer Newton’3 ward, und jo durch Keplern Tag? 
Wo Leibnig:Dedipug Verwandtſchafts-Räthſel Löfte 
Bon Seele und von Leib von Braunjhweig und von Eite? 
Das, wenn’3 bei Spiel und Wein auh Zeit und Licht vergaß, 
Die Flucht von Licht und Zeit auch wieder nüchtern maß? *) 
Dafür, dab Flaſch' und Faß es oft geleert mit Schmwelgen, 
Auf Fäſſer Donner zog und Blige auf Bouteillen?**) 
Es, wo einit Fauſt zuerjt des Teufels Schreiblunft fand? 
Es, Luther's, Guerickens und Dürer’3 Vaterland? 
Das glaub’ ich nimmermehr, die Sphäre ift verdreht, 
Da ftand Moropien, wo jeto Deutſchland fteht. 
Berlor'n, auf ewig weg, blieb nicht zu feinem Heil, 
Noch bier und da verlannt, ein Weiler ihm zu heil, 
Der wie ein Pharus Licht dur dunteln Sturm verbreitet, 
Und es vielleicht dereinft zur alten Stelle leitet. 


D feht nur, wie der Hauf von Candidaten ſchwärmt, 
Und alles im Gedräng verfehlten Endzwecks lärmt: 
Den Teufel trieb und bannt’ zu Deuticher Chrijten Uebel 


*) Berfaffer zielt bier auf Römer's Entdeckung von der allmäligen 
ortpflanzung des Lichts, und auf die Erfindung der Tafchenuhren. 

**) Die Erfindung des Schießpulvers und der fälſchlich fogenannten Lei⸗ 

denſchen Flaſche, die befanntlich einem Deutſchen, v. Kleiſt, zugehört. 


458 Satire u. Humor außerhalb ber epiſchen u. bramat. Kunſtform 


Elmangen aus dem Leib und Halle aus der Bibel: 
Schön, wär’! nur aus der Welt, allein durch dünn und did 
Ging's in ein grunzend Heer von Säuen der Ktitil, 

Die nun mit Rüffeldrang durch unſre Saaten ftreifen, 
Und eh’r Vernunft und Wip als wie fich felbit erfäufen. 
Wo ſonſt im frifhen Grün Weiheit und Tugend ftand, 
Um’s Himmels willen feht, da welket jet ein Land, 

Wo vor der Hörner:Zeit fih krit'ſche Boͤdchen ſtutzen 

Und jeder Bub’ die Naf’ eh’r rümpfen lernt ala pugen. 
Seht von dem Rhein zur Spree ift nichts als Sturm und Drang, 
Gedanken Zolle groß in Wörtern Ruthen lang; 

Die Zeitung ift Pasquill, Journale find Timore, 

Umd jedes Dintenfaß ift Büchle der Bandore, 

Und alles, alles zwidt und ftiht und beißt und brennt, 
Bon Viper Hofmann an zur Müde Recenſent, 

Ein Boll, bei dem noch fonft Wort und Gedanten zmedten, 
Bölkt jegt ein Kauderwelſch in zwanzig Dialelten. 

Und ſpricht nicht Jedermann, was kaum der zehnte lernt? 
Und wird nicht jeder Jung’ beSchälfpeart und beSternt? 
Und übt nicht Jeder fih am ſchwächern in Satiren, 

So wie Barbierer fih an Bettlern im Raſiren? 

Vom Thron zur Hütte hin, vom Wallfifch bis zum Froſch, 
Dom Donnerer Homer’3, zu Eichsfelds Dieux de poche 
Goldmacher, Henkerknecht, Poeten, Thier und Götter, 

Und alles find’t bei und Bemundrer oder Spötter. 

Das Lajter wird mit Reiz, Tugend mit Trog gelehrt, 

Und fo führt man ein Bolt, mehr lentfam als bethört, 
Zur HöM am Gängelband, zum Himmel bei den Haaren; 
Ein Füchſiſch, Wespiſch, Wölfiſch, Teuflifches Verfahren. — 
Ein Buch, das manden Kopf vielleiht noch fegen könnte, 
Sinkt degradirt herab zum Wiſch für’3 andre Ende; 

Wenn dorten Fidibus, mit ihren Siegwarts Sünden 

Den Varinas verfhmäh’n und Mädchenherzen zünden. 


Nun geht er zu den Dichtern über: 


Miiht Centner Ignoranz und Stolz, mit etwas Ohr 
In einem Bettelfad, gleich kriecht ein Bard hervor. 
So wohlfeil ward ein Duns der Borwelt nicht geboren, 
Tuns Midas hatte doch noch Gold bei feinen Obren. 


Das Bolt, dad Plato einft aus feinem Staat verbannt *), 
Scheint ganz zu ung geflücht’t, und überftrömt das Land. 
Was kaum noch Proſa lallt! will ſchon in Reinem ſchwatzen 
Und alles piept und tichirpt wie Tinten und wie Epagen, 


*) Die Dichter. 
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Glaubt Ehr' und Name fei blos Dichter-Eigenthum, 
Ja mander Sechziger hält’ noch für Heldenruhm 
Im rauben Rabenton Orafelzeug zu krächzen, 

Und gar in Liederhen Flickſeufzerchen zu ächzen. 


Der Schöpfung Meifterftüd entzieht die weiche Hand 
Dem Kind und- dem Filet, der Küche und dem Band; 
Vom Dichterfeuer warm, mehr als vom Küchenfeuer, 
Kneipt fie ein Saitenfpiel Maultrommel mehr ala Leyer. 
Da liegen um fie her ein halbes Epigramm, 

Ein Mujen:Almanad, ein Kohbuh und ein Kamm; 

Bei Nahrung für das Herz liegt Pulver für die Zähne, 

Beim Plan zum nächſten Ball ein Plan zur erften Scene 

Bon einem Trauerjpiel. Werg, Puder, Nadeln, Flor, 

Lod’, Yorick, Filidor, Demanten:Blig für Ohr 

Und Haar und Hals, Bonmot3 auf Freunde und Freundinnen: 
Zum Pus für ihren Kopf von außen und von innen. — 


Bon einem Dichter, der fehr braufend anfängt aber bald nachläſſt, 
jagt er: 


Gleich Pindar’3 Genius, ſeh ih auf Purpurſchwingen 

Sebt den beraufchten Bard’ der Sonn’ entgegen bringen; 

Da tobt Horaz in ihm; eritimulirte Kraft 

Zwängt glühendes Gefühl aus Falter Willenichaft. 

Noch brauft fein kühner Flug! Hoch! noch — noch immer fliegt er, 
Nun fteht er ſtill — ruht — ſinkt — ftürzt, wahrlich Plumps! da liegt er. 


Bon den häufigen oft ungeſchickten Elifionen in ſelbſt ernithaften 
Gedichten: Der ıc. 


Ziſcht ſchweres ſt'ts aus ſtets und näfelt tn’tt aus nett — 

So bleibt am Ende gar vom Wis das bloße — 3. 

D wählt ein befires Feld, wollt ihr auch Lorbeer'n holen, 

Sagt nur, wa3 nüst euch denn ein ſolches Stüd von — Bolen? 


Der, Stolz auf Silben Brand und ein Vokalen-Morden 
Vermählt caftrirten Sinn mit — anglifirten Worten, 
Dünft fi erleuchteter jemehr fein Leſer tappt, 
Sein Wort verftändliher je ftumpfer er e3 fappt: 
So wird mand träger Gaul von deutihem Schweif und Sitten, 
Durch ſchöpferiſchen Schnitt zum Stumpffhwanz und zum Britten. 


Bei Gelegenheit eines Mannes, der im Gedicht Don Zebra heißt, 
caftilianifch geht auf der Straße und in Schriften, jagt er: 
Sm Stedbrief, beim Avis, in Acten und Mandaten, 
Im langen Sin — te — mal und Wir — von — Gottes — Gnaden. 
Im Landrecht, Protocoll, und Haus: und Kirchenbuch, 
Da iſt natürlih gehn noch freilich gut genug. 
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Doch willft du, daß dein Gang Germanien entzüde, 
So wähl' dir, lieber Mann, die Stelje oder Krüde. 


Ya jedes Wort fein hübſch geftiefelt und geitelzt, 
Und jedes Hirſenkorn wie eine Welt gewälst, 
Um das Gedanken ber pflanz’ Corgbanten:Chöre 
Bon Wörtern, daß Kritik den Gott nit — quielen höre. 
Stopf' aus wo’3 fehlt mit Bom und jeden Riß mit Baſt, 
Und ftede Bombaſt bin, wo fonft nichts anders paijlt. 
Eervire Boten felbjt mit Pracht und Alpen: Profe, 
Und deinen St. Omer ja aus der goldnen Doje. 
Zeig alles was du millft, nur nicht Gaftratenzwang; 
Was dir an Manntraft fehlt, erſetz' ftrads durch Geſang. 


Er giebt die Geihichte eines verzärtelten Dichterlings. Dieſer wird 
zwar fchon als Kind in der Geometrie unterrichtet, aber wie? Hier it 
das Examen in Gegenwart der Eltern. Der Lehrer und das Kind 
ſprechen: 


So komm' und ſag' einmal, mein allerliebſtes Heinzchen, 
Wie viel iſt einmal eins? Sprich! „Ein bloſes, kleines Einschen.“ 
Wie witzig und wie wahr! Nun ſage mir mein Kind, 
Wie viel nach dem Euclid im Dreieck Winkel ſind? 
„Sechs.“ Gut, mein Schätzchen, gut, drei Winkel und drei Seiten, 
Das ſind zuſammen ſechs, wir ſprachen ja von beiden. 
Nun noch von Winkeln was; komm', ſag' mir einmal an, 
Wie viel ein Dreieck wohl nun rechte haben kann? 
„Zwei.“ Recht, mein Lämmchen, recht! Wenn ich die drei addire, 
So hat das Dreieck zwei, jo wie das PViered viere. 
D das ift brav gelernt! Nun weißt du noch mein Kind, 
Wir batten’3 geftern erft, was Barallelen find? 
„DO Barallelen find? — find Linien, die fich ſchneiden.“ 
Recht, im Unendlihen, und zwar zu beiden Geiten. 


Nun folgt ein Eramen in der Geographie, worin jich die ran: 
jelhen und die Portugiesihen niht übel ausnehmen, aber wie geht's 
auch auf Univerfitäten! 


Des Beiftes Feuer erlifcht, ftodt, oder fchießt in Lieder, 
Und Jmpotenz befällt der Seele Zengungsglieder; 
Dem Venus-Uebel folgt das Phoebus-Uebel nad 
Und bricht der Mannbeit Reit, den jenes noch nicht brad). 
Oft bat, was dort entging, noch bier den Tod erlitten, 
Sranzofen wid e3 aus, allein ftarb an den Britten. 


Hierauf äußert der Verfafler einige freilih etwas eigene Grund: 
läge. Er denkt nicht, daß man den Siindern alles jo jehr fpielend bei: 
bringen müfje, weil in ihrem folgenden Leben das Schidjal ihnen aller: 
lei Wahrheit nicht3 weniger als fpielend beibringt und überhaupt eine 
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Abneigung gegen alle ſchwere Arbeit daraus entfteht. Sie müllen ge: 
horchen lernen. 


Meinetwegen krönet fie bei Pauken und Trompeten, 
Lehrt Stereometrie an Torten und Bafteten. 
Was Strablenbrehung fei an Wein und Kraft:Gelee, 
Hydraulif an Liqueur, Orgeade und Kaffee; 
Was Finiternifje find, lehrt fie an Apfelfinen, 
Und Sternenbilder Form mit Mandeln und Rofinen; 
Der Kegelſchnitte Schnitt an einem Zuderhut, 
Und Hemijphärif gar an Liljen Mil und Blut. 
Das Streiheln, Schmeicheln, Thun und Tätſcheln Hilft euch nichts. 
Bei Mädchen gehts noch wohl — auf Baden des Geſichts; 
Bei Buben lob’ ih mir den Brauch der weifen Inſel, 
Die malt das andre Paar, ſwitſch! mit dem Birkenpinfel. 


Jemand fpriht von Wiederherftellung des guten Geſchmads durch 
die Lejung und Nahahmung der Griechen überhaupt. 


„Die ehmals ſchaffende und lehrende Natur 
„Iſt längſt zu alt für uns, ein Mittel giebt es nur.‘ 
Was? Nieswmurz? „Nein!“ Pasquill? „Nein!“ Pädagog’ihe Beſen? 
„Rein!“ Blig! fo jagt es denn! „die Griechen müflt ihr leſen.“ 
D Sammer! jämmerlihd! O Deutihland! D Genie! 
Nahahmen? Griechen? Was? die Knafterbärte die? 
Wen meint ihr denn? vieleiht Homer, den blinden Schwäger. 
Dem: Dem:moft:mojthenes*) und Epicur den Steger? 
Die Flenn-Els Heraflit, den Lachnarr Democrit; 
Rothgießer Phidias, Myron den Kupferjchmidt? 
Die Stumpſnas Socrates, den fchiefen Alerander, 
Und den Odeumskopf Perikles mit einander? 


Ueber den jegigen Ruhm in Deutichland redet er einen jeiner 
Freunde jo an: 


Freund, deine Wiſſenſchaft, dein Tiefſinn, Fleiß und Müh 
Kommt fünfzig Jahr zu fpät, und um ein Schod zu früh. 
Du ſuchſt Ruhm dur Verdienſt? da kannſt du lange laufen; 
Mein Gott, den kannſt du ja mit Poftgeld leichter kaufen. 
Wenn einer dicht” und kriecht und Briefe fchreibt jo ift er 
Horaz und Pop’ fo leicht als Doctor und Magiſter. 

Drum beuge nur dein Haupt in untertbän’ger Tiefe 

Bor dem, der ihn Schon bat, und ſchreib — franfirte Briefe. 
Wilft du wohl wetten? — Top! — für hundert Thaler Banto, 
Liefr' ich dir deutfhen Ruhm bis 1800 Franko. 

Und billig, zehne nur für einen Monat Koft, 


*) Es wird anf diefes Redners ftammelnde Zunge angefpielt. 
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Und noch zehn für’ Papier, und achtzig für die Poft. 

Steigt man denn blos zum Ruhm? kann man nicht in ihn ſinken? 
Läſſt fih’3 zur Ewigkeit blos gehn und nidt aud hinten? 
Hinauf, hinab, gleidviel, die Nachwelt fieht es doc, 

Preift Caſarn auf dem Thron wie Curtius im Yod. 


Gewohnt endlih, alle Vorkommniſſe, alles ſtofflich Bemer— 
kenswerthe zu firiren und jelbftändig geiftig verarbeitet zu Pa— 
pier zu bringen, wenn auch blos Ddecerptiih, bat und Lichten- 
berg einen beträchtlihen Vorrath gehaltreichiter Aphorismen, 
Impromptüs, Beobahtungen und ardhiteftoniich zugerichteter 
Gedankenblöcke hinterlaffen, von denen eine anjehnliche Zahl 
faft das gefammte Leben humoriſtiſch-ſatiriſch durchdringt und 
ausfüllt. Die Zujammenjtellung müſſen wir indep dem Leer 
überlaffen. Sp labyrintbifh ihn ſolches Mühen erfcheinen 
möchte, er kann verfichert jein reichere Beute beimzutragen als 
aus manchem hochgepriefenen und hochpoetiſchen jogenannten 
Claſſiker. 

Den Schluß der Acten über Lichtenberg haben wir an die— 
ſer Stelle noch nicht vorzunehmen. 

Nunmehr zu Johann Daniel Falk. 

Sein Lebensſchifflein landete 1770 „am Tage Simon und 
Judä“ zu Danzig, wo ſein Vater als ein armer Perückenmacher 
lebte, der den neuen Ankömmling als zukünftigen Gehilfen ſei— 
nes Handwerks betrachtete, tüchtigen Schulunterricht deshalb kei— 
neswegs für erforderlich anſah, und ihn, nachdem er nothdürf— 
tig Leſen und Schreiben gelernt, ſofort daheim behielt. Aber 
der Sohn war ſehr mißvergnügt über eine Beſtimmung, die ihm 
ſo wenig Ausſicht eröffnete und ſo knappe Zeit vergönnte, die 
brennende Wißbegierde zu ſtillen, die er ſchon als Knabe fühlte 
und ſich frühzeitig in unüberwindlicher Sehnſucht nad Büchern 
äußerte. Da ihn nun Niemand Lectüre in die Hände gab, fein 
Bater abjichtlih der wahrgenommmenen Neigung zu Studien wi- 
deritand, jo trug er insgeheim ſein Fleines Taſchengeld in die 
Leihbibliothek, holte fich dort Gellert's, Wieland’s, Leſſing's und 
Anderer Werke, und las diejelben verjtohlen, bei Tage wie ba 
Nacht, je nachdem fich die Gelegenheit dazu ihm günftig erwies. 
Oft trat er damit auf die Galerie des Haujed um beim Scheine 
einer Straßenlaterne zu leſen, bis ihm, in den rauhen Herbit- 
und Winterabenden, die Hände erftarrten. Doch der Gropvater 
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von wmöütterlicher Seite, ein geborner Genfer, liebte den Enkel 
ganz befonder® und lehrte ihm wenigſtens die franzöfifche 
Sprache. So wuchs er heran und mit ihm die Unzufriedenheit 
über feine Lage, bis fie zu dem Entſchluſſe flieg den elterlichen 
Heerd heimlich zu verlaffen und auf's Gerathewohl in die Welt 
hinaus, etwa zur See, zu geben. Wirklich machte er einen Ber: 
ſuch, verfhwand, trieb fih ein paar Tage in den Waldungen 
an der Danziger Münde umher, und wandte fih endlih an die 
Schiffer im Hafen, bittend ihn mit zur See zu nehmen. Sie 
ihlugen e8 ihm ab mit Rüdjiht auf fein jugendlihes Alter 
und noch mehr auf feine Unfenntnig der englifihen Sprache, die 
ihm das Fortkommen zu fehr erſchwere. So wollte ex denn erit 
diefed Hindernig hinwegräumen, aber in aller Stille, damit er 
fh dem ftarrföpfigen Vater nicht verrathe, in deifen Wohnung 
er zurüdtehrte. Bald fand er einen Mann, der von feinem uns 
erfehütterlihen Drange nah Bildung gerührt ihm in Gemein- 
haft mit einigen Schülern ded Gymnaſiums Unterricht in der 
englifchen Sprache unentgeldlich ertheilte. Diefe Schüler aber 
waren reiche und hochmüthige Patrizierjöhne, welche es verdroß 
mit dem armen irgend eine Gemeinfamfeit zu haben. Sie ver- 
bitterten ihm in jeder Weife den Unterricht, verhöhnten ihn we⸗ 
gen feiner dürftigen Kleidung und wiefen ihn ſchnöde zurüd, 
wenn er fie um Mitbenubung des Autors bat, der zu Grunde 
gelegt wurde, da er felber zu unbemittelt fih einen Oſſian an- 
zufchaffen. So ward feine Xernbegierde eine Zeit lang aufge- 
halten, bis e8 der Lehrer bemerkte und ihm jein eigenes Exem— 
plar lieh, um fi das jedesmalige Penfun vorher daraus ab- 
zufchreiden. Nun überholte er in Kürze die Genojfen, jo daß 
fein Gönner in Beachtung der glüdlichen Anlagen Falk's Eltern 
ernftlih anging, dem Sohne eine gelehrte Bildung angedeihen 
zu laffen. Er war jo glüdlih ihren Widerftand zu bejiegen. 
Freudig nahm Falk die Bedingung an, nah den Schulftunden 
im Fortbetriebe der väterlichen Profejfion behilflich zu fein. 
Sechszehn Jahre alt bei feinem Eintritte in's St. Petri-Gym- 
nafium, war er noch ohne die geringfte Kenntniß der lateini- 
ſchen und griehifchen Sprache; allein jein beharrlicher Fleiß 
brachte ihn in ein paar Jahren dahin, daß er die hauptfäch- 
lichften alten Claſſiker lefen konnte. Denn auf dieje richtete er 
jest fein vorzüglichftes Augenmerk. Unermüdlichen Eiferd ſtu⸗ 
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dirte er die römifchen Dichter, und unter Johann Georg Tren- 
delenburg's Xeitung wurde er auch jchnell mit den Griechen, 
bejondere Homer, Nriftophanes und Lucian vertraut. Dabei 
hatte er fortwährend mit äußern Hemmniſſen zu ringen. Seine 
Eltern gewährten ihm nicht die geringfte Unterftügung. Um die 
Ausgaben für das nöthige Lehrmaterial und andere Bedürfnifie 
beftreiten zu können, war er gezwungen täglich bis fieben Stun— 
den Privatunterricht zu ertheilen und kleineren Kindern Glemen- 
tarfenntnijje beizubringen. So gingen ihm jelber die Tage ver- 
loren und er mujfte zu eigenen Studien die Nächte unter An- 
wendung gejundheitsgefährdender Stimulationen zu Hilfe neb- 
men. Trotz diefer ungünjtigen, drüdenden Umſtände zeichnete 
er jih fortwährend aus, und nach fünf Jahren Fonnte er die 
Univerjität Halle beziehen. Die Theologie, der er ſich anfänglich 
widmete, verabfchiedete er fehnell. Gr kehrte in Wolf's philolo— 
gifhem Seminar zu feinen Lieblingen, den Griechen und Ro- 
mern zurüd, damit dad Studium der neuern Dichter ver- 
fnüpfend. Hier erwarb er auch die Gunit feines Landsmannes 
Reinhold Forſter, 3. A. Eberhard's, E. F. Klein’d u. A., fuchte 
fih indeß mehr durch den Umgang mit diefen Männern ale 
durch ihre Borlefungen zu belehren. Zur Annahme eines Amtes 
fonnte er ſich nicht entjchliegen, er zog die unabhängige fchrift- 
jtellerifche Laufbahn vor. Nach einem vorübergehenden Aufent- 
halte in Berlin ging er 1797 nad Weimar, wohin ihn nament- 
lich Wieland 309. Auf deifen Anfinnen und Empfehlung nahm 
er 1807 eine Anjtellung als Secretair bei der franzöfifchen Con- 
tributionscommiſſion, wodurd er Gelegenheit erhielt, ſich durch 
Medlichfeit und Unerfchrodenheit große VBerdienfte um das MWei- 
marer Land zu erwerben, welche der Großherzog anerfannte, ins 
dem er ihm den Titel eines Legationdrathed und einen Jahrge- 
halt verlieh. Auh im Jahre 1813 machte er fid) vielfach ver- 
dient, indem er, von einem verftändigen franzöfifhen General 
unterftüßt, der ihm zwei Gompagnien zu feiner Dispofition 
itellte, den Plünderungen des feindlichen Heeres an vielen Orten 
zuvorfam oder ihnen ein Ende machte. Um diefe Zeit hatte er 
das Unglüd, vier Kinder am berrjchenden Fieber zu verlieren. 
Sein Schmerz darüber war fo grenzenlos, daß er laut eigenen 
Geftändnifjes nur in der dee, ein Bater und Berforger der 
durd den Krieg verlaffenen und verwilderten Rinder zu werden, 








in untermifchter Objectivität mit Algemeinheit des Prince. A465 


Troſt und Beruhigung finden konnte. „Er ftiftete Die Gefellfchaft 
der Freunde in der Noth“, der er nun feine ganze Thätigkeit 
widmete. Sie verfolgte den Zweck, verlaffenen Knaben zur Er- 
lernung nügliher Gefchäfte behilflich zu fein, und erreichte ihn 
trog der großen, mannigfaltigen Schwierigkeiten, mit denen der 
trefflihe Dann zu kämpfen hatte, in ausgedehntem Maße, es 
gelang ihm fogar die Heritellung eined Schul» und Bethaufes, 
das er nach Jeſus Lieblingsjchüler Johanneum nannte. Aber 
noch che es vollendet war, farb er nach längerer Krankheit am 
14. Februar 1826. Die von ihm gegründete Anftalt wurde 
1829 in eine öffentliche Erziehungsanftalt unter dem Namen 
„Falkſches Inſtitut“ verwandelt”). 

So weit auch Falk's Dichtungen, mit denen wir uns bier 
zu beihäftigen haben, von feiner öffentlihen Wirkfantleit der 
Zeit nad) entfernt liegen, und feine dichterifche Thätigkeit eigent- 
lid da aufhörte, wo die öffentliche beginnt, zu welcher wir na- 
türlich feine pädagogischen Beitrebungen zählen, fo daß fein Le- 
ben in zwei ganz getrennte Hälften zerfällt; fo gelangen feine 
Poeſien doch erft dann zum richtigen Verftändniß, wenn man 
jüh bei ihrer Beurtheilung feiner menfchenfreundlichen Thätigkeit 
recht bewuſſt wird. Denn in der That liegt feinen Dichtungen 
die nämliche unverwüftliche Meenfchenliebe zum Grunde, mie ſei⸗ 
nem jpätern an Aufopferungen fo reichen Xeben; er entwidelt 
in ihnen dafjelbe fräftige Gefühl für Recht, Wahrheit und Sitt- 
lichkeit, die nämliche Kraft und Unerfchrodenheit des Charakters, 
den nämlichen unabhängigen Sinn, und ed müjfen und 
feine Dihtungen deshalb ſchon werth und lieb fein. 
Allein wir haben es bei ihrer Beurtheilung nicht blos mit dem 
Geift zu thun, der fie befeelt, jondern auch mit der Form und 
fünjtlerifchen Ausbildung; und von diefem Standpunft betradh- 
tet, nehmen jeine Poefien freilich nicht den hohen Rang ein, den 
wir ihnen mit Rüdfiht auf ihre Abficht zugeftehen müſſen. Je⸗ 
doch müjjen wir zwiſchen den frühern und fpätern unterjchei- 
den, denn es ift offenbar, daß, je lebendiger ſich der praftifche 
Sinn in ihm entwidelte, die freie poetifche Auffafjung um fo 
mehr zurüdtrat; und daher find feine erften Dichtungen den fpä- 
tern in poetifcher Rüdficht weit überlegen. So Kurz, und wir 


*, Jördens I. 495 ff. Ber. Schriftft. d. Deutichen I. 375 ff. Kurz III. 288. 
Ebeling, Ge. d. tom. Literatur. I. 2. 30 
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mit ihm, weil ed eben dad Rechte ift und feiner andern Weile 
bedarf. Darin ebenfalld müjjen wir einjtimmen: daß er vor: 
zugsweiſe die Satire behandelte, ja die Bearbeitung derjelben 
eine Zeit lang fogar zu jeiner Lebensaufgabe machte, war eine 
‚Folge feiner Lebensanficht und feines edlen Charaktere, der ſich 
von allem Böfen verlegt fühlte. Allein es ıft doch zu allgemein 
ansgebehnt, und darum nur annähernd richtig, wenn hinzu ge 
ſetzt wird: aber weil er nicht jowol das Lächerliche, als das 
Haffenswerthe in den tadelndwürdigen Handlungen der Men— 
(hen bemerkte, jo nahm er ſchon in jeinen frühern Satiren ei— 
nen zu perfönlichen Antheil an der Darftellung, und feine Schil— 
derungen erhielten einen Charafter von Bitterfeit, der der rei— 
nen Satire nicht angemejjen ift. 

Falk gehört unter diejenigen Dichter, von weldhen man be 
haupten fann, daß fie die Undanfbarfeit der großen Menge der 
fogenannten Gebildeten vor der Zeit in den Katafomben der 
Bergejienheit eingefharrt hat, und wir werden daher mehr Wie: 
deserwedungsverjuche mit ihm anjtellen, als jonit in den Pro: 
portionen unferer Darjtellung gelegen haben würde. 

Er ‚begann mit der Satire: „Der Menſch“, zunächſt in 
Friedrich Karl Fulda's „neuer Blumenlefe teuticher Gedichte“ 
(Leipz. 1795) aufgenommen, und in demfelben Jahre befonderd 
abgedrudt, mit Kürzungen umgearbeitet 1798, Dieſe, welcher 
wir den Vorzug geben, und die urjprünglihe Behandlung mag 
der Lejer miteinander vergleichen. 


Bon allem, was auf diefem Erball freucht, 

Brüllt, beilt, yaht, blöft, kräht, ſchwimmt, ſchwebt und fleudt, 
Bon Peru bis Paris, vom Donauſtrom 

Bi an bie Spree, von Japan bis gen Rom, 

Im Dcean, im Erd: und Quftrevier 

Biſt du, o Menſch, das lächerlichjte Thier. 

„Die? Mas? ermwiedert ihr, ein Sumpfinfect, 


Ot 


* * 


Von allen Thieren, die im Luftkreis schweben, 
In Seen schwimmen, auf dem Erdball leben, 
Vom Mississippi bis zum Anadyr 
Dünkt mich der Mensch das lächerlichste Thier. 
5 „Was? Dies Inseckt, ein Wurm, der sich im Staube windet, 
Die Auster, ein Polyp, der kaum zur Hälft’ empfindet, 
Das wiehernde Gespann, ein Stier, der wiederkäut, 





10 


20 


30 
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Das faum zur Hälfte lebt, im Rohr verftedt, 

Die Ziege, die dort medert, jener Stier, 

Der wiederläut, ſoll weifer fein als wir?“ 

Was fragt ihr mih? es ift nun einmal fo; 

Und glaubt ihr’3 nicht, jo ſeht in Boileau, 

Da fteht es klar, ich überſetze nur. 

Wie ift der Menſch nicht König der Natur, 

Und ihr Gebieter? Sprich, wen raufhen Bad und Hain? 
Wem duften Wieſ' und Feld? Wem blintt der Mein? 
Wem leuchten Sonn’ und Mond am Sternenplan? 
Sind ihm nit alle Thiere unterthan? 

Der Elephant, das grimme Panterthier, 

Ter Leu, jprih! haben fie Bernunft wie wir?“ 

Ihr Herren, nein! Doc eben draus, verzeiht, 

Mach’ ih den Schluß — ihr jeid nit recht gelcheit. 
Ich merk' e3 wohl, die ehrenwerthe Zunft 

Heiicht den Beweis. Sehr gern. Was heißt Vernunft? 
„Sie iſt der Götter erjtgebornes Kind, 

Sie leitet durch des Lebens Labyrinth 

Den Sterblichen, führt ihn durch a — b, 

Ein Fernrohr in der Hand, zur Sternenhöh'. 

Mit abgemefinem Schritt, wie ein Delan 

Die breterne Kathedertrepp’ hinan 

Pathetifch fchreitet, wallt der Candidat 


* * 


Gescheiter wären sie als wir?“ — Es thut mir leid. 
So paradox indess ihr die Behauptung findet, 


10 Ihr Herren, kurz und gut; es ist nun einmal so! 


Ich übersetze nur: so stehts im Boileau. 
Ihr schweigt. Euch überrascht die Folgerung ein wenig. 
„Beherrscht der Sterbliche, als Oberhaupt und König 


Der Schöpfung, unumschränkt nicht Wiese, Wald und Thier? 
15 Kein Pflugstier hat Verstand, kein Ross Vernunft wie Wir.“ 


Recht! Eben hieraus schliess’ ich weiter: 

Das Ross sei klüger als der Reiter. 

Sophismen, ruft die Philosophenzuuft 

Und heischt Beweise. Gut, was heisst Vernunft ? 


20 Sie ist ein Götterkind, und auf der Stufenleiter 


Der Wesen führt sie uns, durch A-HB, 
Ein Fernrohr in der Hand, zur Sternenhöh. 
Unbärtig tritt ihr Eingeweihter 

Die Wallfahrt an zu ihrem Heiligthum. 


25 Er wird Magister septem artium. 


Ihn dünkt ein Göttersitz sein breterner Katheder. 
Philosophie erscheint. Ihr Arsenal 
Ist aufgethan, die Logik und Moral. 

30* 
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Der Geifterwelt den däftern Erdenpfad. 
Er wird Magiſter septem artium, 
Ihm öffnet fich ihr hehres SHeiligthum. 
35 Er fchreitet weiter, fieht dein Arfenal 
Vhilofophie, die Logik und Moral. 
Dort prangt das dialektiſche Geſchoß 
In numerirten Büchfen, klein und groß. 
Schau, Panzer, Pfeile, Waffen aller Art, 
40 In Duodez, in Yolio und Quart! 
Für jede Wallung im Geblüte hat 
Man Scharfe Syllogismen bier parat. 
Er greift nur zu, wenn ihm Berführung winft. 
Was bat das Thier?“ Ihr Herren, den Inſtinet. 
45 Seht, wenn die Frucht der goldnen Aebhre reift, 
Wie bin und ber die Kleine Ameif’ Läuft 
Und emfiglihd den Wintervorrath häuft! 
Das Laub wird gelb, der rauhe Norbwind pfeift 
Durch's Stoppelfeld, die Saat ftart überjchneit: 
50 Da fist die Kleine ba in ftiller Einjamteit, 
In ſich gefchmiegt, durch eine Felſenbucht 
Geſchirmt, und labet fih an goldner Sommerfrudt. 
Saht ihr, daß fie fih je dem Müßiggang 
Ergab, wenn auf dem Feld die Sichel Hang? 
55 Nehmt ihr fie je im rauhen Januar 


* * 


Dort schimmert hingereiht in Fächer, und von jeder 

30 Gestalt und Gattung, dialektisches Geschoss, 

In numerirten Büchsen, klein und gross 
Von Aristoteles bis Eberhard und Feder. 
Schau Panzer, Pfeil’ und Waffen aller Art 
In Duodez, in Folio und Quart. 
85 Hier präparirt man gar in eurer Gegenwart, 
Die Wallung im Geblüte zu verhüten, 
Zu ganzen Dutzenden — Soriten. 
Ihr greift nur blindlings zu, sobald Verführung winkt. 
Vernunftlos wie es ist, was hat das Thier? Instinct! 

40 Seht, wenn die Frucht der goldnen Aehre reifet, 
Wie hin und her die Ameis’ emsig läuft 
Und sorgsam ihren Wintervorrath häuft! 

Das Laub wird gelb. Der rauhe Nordwind pfeifet: 
Da sitzt, erlabend sich an goldner Sommerfrucht, 

45 Die Kleine da, geschmiegt in eine Felsenbucht; 
Geschäftig, wann die Saat der Sens’ entgegenreifet; 
Unthätig, wann der Frost die Halmen überreifet. 
Nicht so der Mensch! Er lebt als Mann in Saus und Braus, 
Und schleicht dann oft als Greis halb nackt von Haus zu Haus. 
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Sn €i3 und Schnee nad Speifen wühlend wahr? 
Rein! nur der klügre Menſch lebt oft in Saus und Braus 


Als Jüngling, ſchleicht als Greis halb nadt von Haus zu Haus. 


Ja unabänderlih ift das Verbot 

60 Des mächtigen Inſtincts. Die Taube wählt den Tod 
Ch dem Inſtinet zum Zruß fie fih von Fleiih ernährt; 
Bor einem Eimer Wein verſchmachten Stier und Pferd; 
Verhungern wird der Hund vor einem Bündel Heu; 
Die Alpengemfe ftirbt vor einer Schüffel Brei. 

65 Wie Hüglich kennt fein Maaß ein jeglih Thier 
In Speif’ und Trant, in jeglicher Begier! 
Diane frifft fi fatt, zum Webermaaß vermag 
Sie weder Drohung noch der Peitihe Schlag. 
Nur blos der edle Menſch verichwelget feine Kraft, 

70 Reizt die Begierden noch wenn die Natur erichlafft, 
Berbrennt fein Blut durch beizenden Liqueur, 
Spannt Segel aus, holt fi aus Luft und Meer 
Und Wafler feinen Tod, verprafit fein Mart, 
Und lechzt noch nad) Genuß mit einem Fuß im Sarg. 


75 Und dennoch giebt er Hirngefpinften Raum, 
Und wiegt fich felbft in eitler Hoheit Traum. 
Nur er, wofern ihr feinen Worten glaubt, 

Er ift der ganzen Schöpfung Oberhaupt, 


* * 


50 Ja klüglich lehrt Natur in Trank und Speise 
Den Stier die angemessne Lebensweise. 
Versuch am Lastcameel, ob Peitschenschlag 
Zum Uebermaasse den Instinct vermag! 
Lösch deines Rosses Durst mit Rheinwein und Tokayer! 
56 Reich Tauben Fleisch, und ätz mit Taubenfutter Geier! 
Sie sterben, treu der warnenden Natur. 
Der Mensch, der Mensch allein verkehrt sie nur! 
Verbrennt sein Blut durch beizende Liqueure, 
Durchwühlt Gebirg’, umsegelt fremde Meere, 
60 Verprasst sein Mark in schnöder Wollust Schooss, 
Vergaukelt Wochen, Tage, Stunden, 
Und überlässt der Ewigkeiten Loos 
Der Todesstund’ erbettelten Secunden. 
Doch nennt Er sich der Schöpfung Oberhaupt. 
65 Für ihn soll Mars und Jupiter sich drehen. 
Er ist, wofern ihr seinen Worten glaubt, 
Ganz unumschränkt im Thierreich! — Hm, lasst sehen! 
Gesetzt, es liegt im Wald ein schwarzer Zottelbär 
Vor seiner Höhl’ und brummt. Da kommt des Wegs daher 
70 Sein Herr und König; gut! Was meint ihr, was geschiehet? 
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Der Eritling, ja der König der Natur; 
80 Der zehnte Himmel dreht für ihn ih nur 
Sn feinen Angeln; unterwürfig weicht 
Ihm jeglih Thier. „Wer leugnet’3? ch vielleicht. 
„Scherz!“ Hört nur! Posito, es liegt ein Bär 
Bor feiner Höhl’ und brummt; da fommt den Waldpfad ber 
85 Der König der Natur: was meint ihr, was geſchieht? 
Nicht wahr? der zottige Vaſall entflieht? 
Ei ja! warum nicht gar? die Majeftät 
Der Schöpfung läuft, Dis fchier der Athem ihr vergeht. 
Warum vertreibt er nicht aus Libyens Neier 
90 Den Löwen und das grimme Pantherthier? 
Cr ift Monarch, es käm' auf ein Edict nur an! 
Iſt's wol erlaubt, daß ihn fein eigner Untertban 
In feinen Bauch vergräbt; daß Schlang’ und Skorpion 
Ihm jeden Augenblid mit gift'gem Stachel drohn; 
95 Daß von dem Roſſe bis zum winzigften Inſect 
Aufſätzig Alles ihn fticht, beißt, friſſt, Schlägt und nedt! 


Allein es ſei! ihm fröhne jeglih Thier! 
Er berrihe unumſchränkt nad Wahl und Kür! 
Er zeichne ftolz den Sternen ihre Bahn! 
100 Sprich! diefer König, der, von eitlem Wahn 
Beraufcht, die Schöpfung im Triumph aufführt, 


* * 


„Nun — dass der zottige Vasall sogleich entfliehet.“ 
Enntflieht? — Ei ja doch, ja! — Ihr irrt, — die Majestät 
Der Schöpfung läuft, bis schier der Athem ihr vergeht. 
Warum vertreibt sie nicht aus Libyens Reviere 

75 Durch Bann und Interdict die grimmen Panterthiere? 
Ihr seht, wie alles Fleisch, vom Leu bis zum Iusect. 
Die Oberherrlichkeit der Schöpfung beisst und neckt. 
Allein Er sei Monarch! — Unangetastet 
Von meinem Satir herrsch’ Er über Land und Meer! 

80 Nur Schade, dass ihn selbst mit Ketten centnerschwer 
Geiz, Wollust, Rulımbegier und Eifersucht belastet. 
Kaum kräht um Mitternacht zum zweiten Mal der Hahn, 
So klopft auch schon der Geiz an seine Hausthür an. 
Holla! Wer klopft da? „Ich, der Geiz!“ — Was soll ich? „Ziehe 

85 Dich an!“ — Ach, lass mich! — „Auf!“ Es ist noch gar zu frühe, 
Ich hör’ ja nicht, dass schon ein Nachbarsladen knarrt; 
Ich schlief so süss! „Thut nichts! Im Hafen liegt zur Fahrt 
Ein Frachtschiff fertig da. Durstreich die Oceane, 
Uud hol’ aus Ceylon Zimmt, aus Japan Porzellane !* 

90 Ach lass mich! Hab’ ich doch des Goldes schon genug! 
„Ihor, Gold zu häufen scheu nicht Meineid, nicht Betrug! 
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Bon wie viel Königen wird Er tyrannifirt! 
Bon Habjucht, Ehrgeiz, Haß mit Ketten centnerfchwer 
Belaftet, raflelt er als Sklav' einher. 


105 Kaum fräht um Mitternacht zum zweitenmal der Hahn, 
So klopft auch ſchon der Geiz vor feiner Thüre an. 
‚Hola! — ‚Wer Mopft da?” — „Ich, der Geiz.” — „Was foll 
ih?" — „Zieh 
Dig an!” — „Ach laß mid!” — „Aufl“ — „Es ift noch gar 
u NY 10° — 
„Thut nichts!“ — „Ich ſchlaf' fo ſüß!“ — „Das Thor iſt auf: 
gethan, 
110 Die Wagen rollen ſchon, flugs zieh dich an!“ — 
„Ich hör' ja nicht, daß ſchon ein Kaufmannsladen knarrt; 
Was ſoll ich denn jo früh?" — „Im Hafen liegt zur Fahrt 
Ein Frachtſchiff fertig da, der Wind ift günftig: ſpann 
Die weißen Segel auf! durchftreih den Ocean! 
115 Hol’ Gold von Peru her, von Japan Porzellan, 
Bon Goa Pfeffer; balt an Rußlands Küften an, 
Und feilſche Wallfiſchrippen, Korduan 
Und Thran!“ — „Allein wozu? Sprid, was mir Reihthum fol! 
Ich ſchwimm' im Weberfluß, hab’ alle Kaften voll.“ 
120 „Wozu? Das fragft du noh? O Thor, des Goldes hat 
Man nie zu viel; Gold ift das große Rad 


- + * 


Umgeh’ den Zoll, und wärst du Herr von Millionen; 

Beschneide Louisd’or, und zähle Kaffeebohnen! 

Was sag’ ich, Kaffee? — Dir genüg’ ein \Wasserkrug! 
95 Dein Bett sei eine Streu, dein Tischgebet ein Fluch 

Auf Theurung! Leih auf Pfänder aus! Erkarge 

Den kleinsten Stumpfen von Unschlitte heut; 

Wenn dafür morgen nur an deinem Sarge 

Ein Dutzend Gueridons und Fackelglanz verstreut. 
100 Verschliesse deine Hand der Dürftigkeit; 

Nur sorge, dass sie einst an einer Altarecke 

Vorübergehenden dein Bild entgegenstrecke. 

Du gehst im Sommerrock, so sehr es stürmt und schneit; 

Mit sechsen fährt dein Sohn, stolz auf sein Gallakleid. 
105 Bald weicht dein Wasserkrug der Silberschüssel, 

Dem Vorhängschloss dem Kammerherrenschlüssel. 

Beglückte Fahrt! — Die Flagg’ ist aufgespannt!“ — 

Dich reizt nicht Gold, dich reizt ein Ordensband — 

Begeisternd schallt am Rhein die Kriegsdromete, 
110 In’s braune Antlitz fliegt die edle Röthe. 

Dorthin, dorthin, wo laut Kanonendonner brüllt, 

Das Streitross wiehert, Reiherbüsche wimmeln, 
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Der Weltmaſchine. Gold zu häufen ſcheu 
Nicht Meineid, nicht Verrath; fehlaf auf der harten Streu; 
Wach bis zur Mitternacht; fpring auf, jo bald es tagt; 
125 Behilf dich ohne Knecht, und zähle deiner Magd 
Die Kaffeebohnen zu; ftatt Licht dampf’ Del 
Sn deinem Kämmerlein; friß Gerjtenmebhl; 
Trint Kofent; ftiehl durch Schlagbaum di und Thor 
Mit Contreband ; bejchneide Louisd’or! 
130 Und bögen unter deinem Borrath gleich 
Der Speichen Ballen ſich, und mwärjt du reich 
Wie Lydiens Beherriher und Galet — 
Ein Schemel und ein Tiich, dies fei dein Hausgeräth. 
Und ehe du im Hohlweg rund bedräut 
135 Bon Meuchelmördern ihnen einen Deut, 
Den Mordftahl abzumehren, reichteft, beut 
Biel lieber deine Bruſt!“ — Und dieſe Sparjamteit, 
Fragft du eritaunt, wozu? Thor, daß "dereinft dein Sohn 
Sich feines Vaters ſchämt, ein Fürftenthron 
140 Sih Ahnen bettelt, ftolz aus Gold und Silber fpeift, 
Nah Piemont zur Frühlingskur verreift, 
Auf Maskerad' und Ball mit Sechjen fährt, 
Und Abends das Gedräng' am Opernhaufe mehrt, 
Mit Pergamenten prunkt, Champagner jchlürft, 
145 Mit Einer Karte Tauſende hinmwirft, 


* * 


Winkt, Jüngling, dir des Nachruhms Schattenbild. 
Zeuch hin, und lass dich tödten und verstümmeln! 
115 Wie herrlich, wenn es im Ristretto heisst: 
Mit Löwenmuth focht freneral von Kleist, 
Und Ströme Heldenbluts von beiden Seiten flossen; 
Von Waldeck ward sein Arm, und Carl der Hut durchschossen; 
Verliert auch Fähnrich Daun nicht seine rechte Hand 
120 Durch Amputation, so wird Er — Lieutenant. 
Erhabener Gedank’! es selber sich zu sagen: 
Jetzt wird gedruckt dein Lob von Haus zu Haus getragen. 
Von Ingolstadt bis Wien, von Potsdam bis Triest, 
Weiss jedes Kaffeehaus, dass du — — — auf Krücken gehst. — 
125 „Unsinniger! Lass ab mit diesem bittern Hohne, 
Und heiss ein Laster nicht die Kunst der Scipione 
Und Alexander!“ — — — Was? der griech’sche Don Quixot? 
Er, dieser Strassenräuber, den zum Gott 
Sein Stolz, sein Wahnsinn log, dem eine Thrän’ entsinket, 
130 Weil zur Verheerung ihn zu eng der Erdkreis dünket, 
Der schnöd’ in Thais Schooss den Wollustbecher trank, 
Indess Persepolis in Schutt und Asche sank; ' 
Dies Ungeheuer, das nur Leichen häufte, 
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Und was in Jahren du erwuchert halt, 
In Einer Naht mit Danaen verprafit. — 
Das it zu thun? Schon fchwellen an der Luft 
Die Segel ausgejpannt, der Schiffer ruft..... 
150 Beglüdte Fahrt! — ‚‚Vermaledeiter Geiz! 
Ruft dort ein Krieger, von dem Götterreiz 
Der Ehre trunfen. Horch! die Kriegstrommete, 
Die Trommel ſchallt; da fliegt ihm edle Röthe 
In's braune Antlig. Wo Kanonendonner brüllt, 
155 Auf Leihen thront der Ruhm. Er ftürzt zu Roß ſich mild 
Dortbin, wo taufend Federbüjche wimmeln, 
Und läfit für fein Phantom ſich tödten und verftümmeln. 
Wie berrlid, wenn’3 im Zeitungsblatte beißt: 
„Mit Löwenmuth focht General von Kleift; 
160 Prinz Walded bat den rechten Arm verloren; 
Dem Prinzen Koburg fauften bei den Ohren 
Zwei Kugeln hart vorbei; den braven Szekeli 
Traf eine Kugel gerade unter'm Knie. 
Bon beiden Seiten warb viel Blut vergoflen; 
165 Dem Teldzeugmeifter ward der Hut durchſchoſſen. 
Und Fahnrid Schmidt, falld er die rechte Hand 
Noh künftig brauchen kann, wird Lieutenant.‘ 
Giebt es was Göttlihers, als zu ſich felbft zu fagen: 
Jetzt wird dein Lob gedrudt von Haus zu Haus getragen; 


* * 


Und dessen meuchelmörderische Hand 

1355 Vom Herzensblut des Busenfreundes träufte. 

Ein Held? unsterblich? Er? — — Dass du ihn nie genamt! 
Der echte Held beglückt sein Vaterland, 

Würgt keine fremden Nationen, 

Stiehlt keine fremden Königskronen. 

140 Wer eine halbe Welt verheert mit Feu’r un Schwert, 
Tyrannen, hört’s! er ist des Schicksals Capet’s werth. 
„Des Uebels Ursprung scheint, dass Helden selten denken: 
Vernunft, erwiedert ihr, muss die Begierden lenken. 
Ihr danken wir der Städte Polizei, 

145 Minister, Richter, Adel, Clerisei, 

Herzöge, Fürsten, Grafen, Kaiser, 
Paläste, Zeug- und Findelhäuser: 
Ach, ohne sie, was blieb’ der Mensch? — Ein Kloss, 
Ein unvernünftig Thier.“ — Der Schade wäre gross! 

150 Nun ja — der Löwe haust in Wald und Anger; 
Allein er kennt auch drob nicht Rad und Pranger, 
Ihm raubt kein Leu die Jagdgerechtigkeit. 

Er kennt — glückselige Unwissenheit! 
Nicht Pillory’s mit angepflöckten Ohren, 
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170 Bon London bi8 Paris, von Moslau bis Trieit 
Weiß jedes Kaffeehaus, dak du — auf Krüden gehſt. 
„Halt ein! ruft ihr mir zu; verjchone 
Mit deiner Geißel, Freund, die Kunſt der Scipione 
Und Nlerander!” 
Was? der griehihe Don Quixrot, 
175 Er, diefer Steaßenräuber, der zum Gott 
Sicch log, dem eine Thrän’ entfintet, 
Weil zur Verheerung ihm die Welt zu enge büntet, 
Der tolle Knabe, der, von Wolluft übermannt 
Aus Thais feilem Schooß Perſepolis in Brand 
180 Und Aſche legte, deſſen free Hand 
Bom Hrzensblut des edeln Freundes träufte, 
Dies Ungeheuer, das nur Leihen häufte, 
Ein Held? — D hättet ihr ihn nie genannt! 
Der wahre Helb beglüdt fein Vaterland; 
185 Der wahre Held ftiehlt feine fremden Kronen, 
Erwürget nicht Ichuldlofe Nationen: 
Wer eine halbe Welt mit Feu'r und Schwert verbeert, 
Hört’3, ihr Zyrannen, hört's! der ift des Rades werth. 
„Des Uebels Urſprung ift, daß Helden felten denten, 
190 Ermwiedert ihr; Vernunft muß die Begierden lenken! 
Sie ift der Leitſtern, ohne fie verjänten 
Hinbrütend wir in dumpfe Träumerei. 


* * 


155 Nicht Strassenräuber Hoch- und Wohlgeboren, 
Nicht Scheiterhaufen, Inquisition, 

Nicht Brigadiers, ('ommis, Visitatoren, 
Von Gottes Gnaden an den Thron, 

160 Nicht stehende Armeen, Decem, Frohn, 

Und teuflischer Gewinnst vom Negerhandel. 
Wann schiffte wol ein Leu von Koromandel 
Löwinnen oder Löwen je aus Geiz 

Nach Mexico und schlug sie an ein Kreuz, 

165 Wenn Sehnsuelit nach den väterlichen Küsten 
Sie überfiel? — — So grausam sind nur — — Christen. 
Wem blutet nicht das Herz ob dieser Barbarei! 
Horch! Dumpf, verzweiflungsvoll erschallt ein Angstgeschrei 
Von abgehärmten Negermüttern, 

170 Vermauert hinter Eisengittern, 

Abbüssend zarten Muttertrieb 
Durch Geisselschlag und Peitschenhieb, 
Erwach’, Britannien, erwache! 
Sie kommt vom Ocean, die Rache. 
175 Erwürgte steigen aus der Gruft, 
Und im Geräusch der Wogen ruft 
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Vernunft, dir danlen wir der Städte Polizei, 
Miniſter, Richter, Adel, Cleriſei, 
195 Herzöge, Fürften, Könige und Kaiſer, 
Baläfte, Schlöffer, Zeug: und Armenbäufer; 
Ab ohne dich, was wär der Menſch? ein Kloß, 
Ein unvernünft’ges Thier!“ Der Schade wär’ nicht groß. 
Wahr iſt's, der Lowe hauſt auf Bergen, Wald und Anger: 
200 Doch dafür kennt er auch nicht Galgen, Rad und Pranger; 
Ihm raubt fein andrer Leu die Kagdgerechtigleit: 
Cr tennt — glüdjelige Unwiſſenheit! 
Nicht Pilori's mit angepflödten Obren, 
Nicht Aerzte, Mörder, Henker, Dictatoren, 
205 Niht Straßenräuber Hoch: und Wohlgeboren, 
Nicht Scheiterhaufen, Anquifition, 
Nicht ftehende Armeen, Zoll und Frohn, 
Nicht teuflifchen, verfluchten Negerhandel. 
Nein! nie verhandelte ein Leu von Koromandel 
210 Löwinnen oder Löten je aus Geiz 
Nah St. Domingo, pflödte fie an's Kreuz, 
Wenn ſüße Sehnſucht nah den väterlihen Küften 
. Sie überfiel; jo graufam find nur — Chriften. 
O Gott! mir blutet ob der Barbarei 
215 Das Herz; ich hör’ im Geift daS dumpfe Angjtgefchrei 
Verzweiflungsvoller armer Negerwmütter, 


* + 


Es tausendstimmig: Rache, Rache! 
Erwach’, Britannien, erwache! 
Ja, Freund, oft unterzeichnet Negerwuth 

180 Im Aufruhr grausenvoller Nächte, 
Mit einem Strom von Europäerblut 
Der Menschheit unverjährte Rechte. 
Dort, wo zur Schmach der Christenheit, 
Gedüngt von Thränen, Zimmt gedeiht, 

185 Lag auf der Folterbank ein Neger hingestrecket, 
Der schuldlos im Verdacht des Diebstahls war. 
Er schrie, er schwur. — Vergebens! — Sein Barbar 
Hiess unablässig ihn mit Geisseln streichen, 
Bis halb entseelt und ohne Lebenszeichen 

190 Der Sklave niedersank: dann rief er: lasst ihn frei! 
Was kein von Höllenschmerz erpresstes Angstgeschrei 
Den Mitleid abgewann, gewannen vier Guineen 
Der Habsucht ab — so hoch kam Libu ihm zu stehen. 
Zwei Tage mochten oder drei 

195 Verflossen sein: da ging der Pflanzer aus zum Schmause, 
Und kam erst spät zurück. Der Neger blieb zu Hause, 
Und wälzte wund sich auf der harten Streu, 
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Bon weißem Buben binter Eijengitter 

Geworfen, für den zarten Muttertrieb 

Zerfleifcht durch Geißelſchlag und Peitichenhieb. 
220 Britannien, Britannien, erwache! 

Bom Oceane ber ertönt es Rache! Race! 

Horch! gräßlihes Gewinjel füllt die Luft, 

Die du ermwürgteft, fteigen aus der Gruft; 

Die Hief in Staub getretne Menſchheit ruft 
225 Mit taufend Donnerftimmen: Rache! Race! 

Britannien, Britannien erwache! — 

‘a, Freund, den angebornen Freiheitstrieb 

Erftidt kein Tamerlan, befiegt fein Peitſchenhieb. 

Oft unterfchreibt der Menſchheit heil'ge Rechte 
230 Der Europäer, wenn durch graufenvolle Nächte 

Verzweiflung ftürmt, mit feinem eignen Blut. 

Wie ftart und namenlog verbifine Wuth 

In roben aufgeregten Negerſeelen 

Sich räche, davon laß ein Beilpiel dir erzählen. 


235 Dort, wo nod flet3, zur Schande unfrer Zeit, 
Gedüngt von Menſchenblut, das Zuckerrohr gedeiht, 
Ließ einer jener chriſtlichen Tyrannen 
Einft einen Neger auf die Folter ſpannen, 
Der im Verdachte eines PDiebftahls war. 

240 Da er nichts eingeftand, hieß der Barbar 


* * 


Noch überschwemmt von Blut. Er sann von Raserei 
Und von Verzweifelung besiegt, auf Rache. 

200 Heim kehrt sein Wütherich: — da ruft es ihn vom Dache; 
Er schlägt sein Aug’ empor, er kennt der Stimme Ton: 
Todt liegt zu Füssen ilım sein erstgeborner Sohn. 
Unseliges Verhängniss! Kaum umfasst er 
Den Leichnam schreiend, ach! da spritzt Gehirn 

205 Vom zweiten Liebling über’s Pflaster. 

Kalt tritt der Todesschweiss ihm vor die Stirn. 

„Mein letztes, theures Kind! — Erbarme dich, erbarme!“ 
Vergebens! Libu schliesst laut lachend in die Arme 
Das letzte — letzte Knäbelein, 

210 Und stürzt sich dann — halt ein, Barbar! halt ein! 

Es ist geschehn! Dort schwinmen alle viere 

In ihrem Blut. — — O ihr beglückten 'Thiere! 
Von Frevel unbefleckt lebt ihr in Flur und Wald. 
Das grimme Panterthier ehrt Gattung und Gestalt 

215 Im andern Panterthbier. Kein Geier stösst auf Geier. 
Der Adler, ungestört vom Adler, brütet Eier. 
Vernahmst du je, dass Löwen ohne Zahl, 
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in untermifchter Objectivitkt mit Allgemeinheit bes Principe. 


Die Henker ihn jo lang’ mit Geißeln ſtreichen, 

Bis er im Blute ſchwamm und ohne Lebenszeichen 

Zu Boden jant; dann rief er: „laßt ihn frei!” 

Was nicht von Höllenfchmerz erprefites Angftgeichrei 
Vermochte, das bewirkten ſechs Guineen: 

So hoch kam ungefähr der Sklave ihm zu ſtehen. 
Kaum war des Armen Marterangſt vorbei, 

Sieh, jo entdedte man die Räuberei. 

Des andern Tages war der Pflanzer aus zum Schmanie, 
Und fam erft fpät zurüd. Der Neger blieb zu Hanfe, 
Und mwälzte wund ſich auf der harten Streu, 

Bon Blut noch überſchwemmt. Der Bflanzer hatte drei 
Erwachſne Knaben. Schmerz erzeugte Rache. 

Der Vater kehret beim, da ruft ihn eins vom Dache; 
Er wendet feine Augen nah dem Ton — 

Todt liegt zu Füßen ihm fein erftgeborner Sohn. 

Der Todesſchweiß tritt kalt ihm vor die Stirne; 

Jetzt will er ſchrein — da fprist ſchon das Gehirne 
Des zweiten Lieblings über’3 Pflaſter bin. 

Umfonft fleht er den Neger auf den Knien: 

„Laß mir mein einzig Kind! erbarme di, erbarme!“ 
Das Ungeheuer jchließt laut lahend in die Arme 

Des Pilanzers leptes, letztes Knäbelein 

Und ftürzt fih dann... Halt ein, Barbar! halt ein! 


* * 


Weil ein Tiber im Thierreich es befahl, 
Sich hordenweis auf Lybiens Gebirgen 


220 Versammelten, einander zu erwürgen, 


Bis Ströme Bluts das Blachfeld trank, 
Und Leu anf Leu verstümmelt sank? 

Der Mensch allein wirbt Kriegesheere, 
Und sucht in wilder Mordlust Ehre. 


225 Umsonst verbarg ein Gott, der dieses Weltenall 


Mit Lieb und Huld umfasst, das tödtende Metall 
Tief in des Erebus nachtvolle Schlünde: 


Der Mensch fand durch die Nacht den Pfad zur Sünde — 


Bald höhlt die Axt ein Bret, ein ungetreues Boot 


230 Zur dünnen Scheidewand, die Leben trennt und Tod. 


235 Mit Klipp’ und Fels der Belt, mit Ebb’ und Flut die Elbe. 


Schau! Eichen, die im Lenz ein Vorgebirg umschatten, 
Besuchen es im Herbst, als Masten und Fregatten. 
Kamschatka dräut mit Eis, Arabien mit Sand, 

Byzanz mit Pest, Vesuv mit Lavastrom und Brand, 


Der ganze Erdball scheint ein weites Grabgewölbe, 
Statt einer Todtenlamp’ entschwebt der bleiche Mond 
Dem mitternächtlichen, umflorten Horizont. 
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265 DO Gott! es iſt geſchehn! da rauden alle viere 
Sn ihrem Blut... 
O, ihr beglüdten Thiere! 
Bon Frevel unbefledt lebt ihr in Flur und Wald; 
Das grimmfte Pantherthier ehrt Gattung und Geftalt 
Im andern PBanterthier; die mwüthende Hyäne 
270 Schlägt in Hyänenbrut nie ihre Sägezähne; 
Nie fchredt den jungen Leu des alten Mordgebrüll; 
Ein Krokodill verſchont das andre Krofobill; 
Der Sonnenabler hedt im Fellennefte Eier, 
Vom Adler ungeftört; kein Geier ftößt auf Geier; 
275 Bertraulichleit vereint der Tauben Hausgeſchlecht, 
Sieb, da ift feiner Herr, fieb, da ift keiner Knecht! 
Vertraulich jcherzt der Stier im Graſe mit dem Kalbe; 
Vertraut bedt unterm Dach die Schwalbe bei der Schwalbe. 
Sprid, haft du je gehört, daß Löwen ohne Zahl, 
280 Weil's ein Caligula im Zbierreich jo befahl, 
Zufammen fi in Libyens Gebirgen 
Berjammelten, einander zu eriürgen, 
Bis Thal und Bad ihre Blut in Strömen trant, 
Und Freund auf Freund verftümmelt niederjanf? 
285 Nein, nur der Schöpfung Stolz, der Menſch wirbt Kriegesheere, 
Und ſucht, o Barbarei! im Morden Ruhm und Ehre. — 
Umjonft verbarg ein Gott, der diefes große AU 


* * 


Der Westwind spielt im Gras auf moosbewachsnen Quadern, 
240 Mit Nerven, die dem Tod erbebten, und mit Aderu 
Die ihm erzitterten. — Wobin ich schau ist Tod! 
Abkömmling’ ernten aus dem Staub der Väter Brot. . 
Mit jedem Pulsschlag wandeln Nationen 
Hinab, den Abgrund zu bewohnen. 
245 Der Maurer Grabscheit stört Geschlechter aut. 
Corinthisches Gebälk und Marmorsäulen 
Erbau’n Urenkelsöhne drauf. 
So wandeln wir im Grabgewölb und weilen 
Vor jeder Inschrift, jedem Leichenstein. 
250 Dies Grab — schliesst eine Braut, dies einen Vater ein. 
Umsonst dass wir die Hände ringen! 
Kein Jammer wird sie wiederbringen. 
Stumm ist die lange Nacht, und taub der Orkus, taub! 
Was heut der Mensch beweint, das ist er morgen — Stauh. — 
255 Schon lauschte tausendfach der Tod auf seinen Raub: 
Ach! tollkühn goss der Mensch in Bomben, schliff m Klingen 
Sich grausenvollern Tod, entwand 
Der Höll’ ihr Erz, dem Himmel seine Blitze. 
O warum stiess ein Gott, von Ingrimm hoch entbrannt, 
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Mit Lieb und Huld umfaßt, das töbtende Metall 

Tief in des Crebus nadtvolle Schlünde; 

Der Menſch fand dur die Nacht den Pfad zur Eünde. 
Schon laufchte taufendfah der Tod in Luft und Meer; 
Er ſchuf fih neuen Tod in Schwert und Schiehgewehr. 
O warum jchleudertet ihr nicht mit euerm Blike, 

Ihr Götter, jenen Mönd hinab zum Höllenfige? 

Darum erlahmte nicht des Meuchelmörderd Hand, 

Als er die ſchwarze Kunft, euch nachzudonnern, fand? — 
Auch dies Geheimniß dankt die Menichheit einer Zelle, 
Bereint dur einen Bund find Pfaffentbum und Hölle! * 


„Wie Areund? fo tadeljt du der Seele Ichönfte Kraft? 
Co wären, wie du meinft, Vernunft und Willenjchaft 
Der armen Menſchen Geißel? die Platonen, 

Die Leibnige zum Fluch der Nationen 

Herabgelandt, gleich wüthenden Neronen? 

Sprid, Freund, was leitete den kühnen Magellan 

Im feld: und Elippenvollen Ocean? 

Was zeichnete in Sonn: und Sternenkreiſe 

Kometen ihre ungemejine Reiſe, 

Den Sonnen und Planeten ihre Bahn? 

Mas zündete der Weisheit Leuchte an, 

Bei deren Schimmer und die Schrift der Menichenrechte 
Nun lejerliher ftrahlt, die und durch Grabesnächte 


* * 


Nicht jenen Mönch hinab zum Höllensitze, 

Dess meufhelmörderische Hand 

Die unglückschwangre Kunst ihm nachzudonnern fand! — 
Auch dies Geheimniss dankt ihr einer Klosterzelle; 
Vereint durch einen Bund sind Pfaffenthum und Hölle. 
„Lass ab! — Verlästre nicht Witz und Erfindungskraft! 
Betrogener! — Du wähnst, als wären die Platonen. 

Die Platner, Reinhold, Kant mit ihrer Wissenschaft 
Herabgesandt zum Fluch zahlloser Nationen ? 

Was brach im klippenvollen Ocean 

Dem kühnen Forster der Entdeckung Bahn? 

Was zeichnet im entfernten Sonnenkreise 

Kometen ihre ungemessne Reise? 

Was steckt der Weisheit halb verloschne Fackel an? 
Bei deren Glanz die Schrift lesbarer Menschenrechte 
Vor Nationen strahlt, und die, durch Grabesnächte 
Vorleuchtend, uns den Pfad zu einer bessern Welt, 
So grauenvoll er schien, erfreulich aufgehellt. 

Gesteh’ es ein, dass ohne Wissenschaften 

Des Geistes Sehnen abgespannt erschlafften. 
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Den dunkeln Webergang zu einer beflern Belt 
Mit lihter Glorie erfreulih aufgehellt? 
Sei billig, Freund! geſteh, daß ohne Wiſſenſchaften 
315 Des Geiſtes Sehnen abgeipannt erjchlafften. 
Dies, Menſch, ift dein Triumph; ja, nirgends oder bier 
Schwingft du, von Götterluft beraufcht, dich über's Thier! 
So ſpricht die Weisheit jelbit, drum ſchweige die Satire. 
Du bift befiegt, du fchweigft.” — — — 
D, ihr beglüdten Thiere! 
320 Euch quält kein Zweifel nicht, euch täufcht kein Irrwiſchſchein, 
Euch’ wiegt fein Hirngelpinit in ftolze Träumerei'n; 
Euch ſchreckt kein Prieſter nicht mit gothiſchen Phantomen; 
Kein Arzt erfauft dag Recht, zu morben, in Diplomen; 
Kein *bb* demonftrirt auch in Sophismen vor, 
325 Daß für des Mepgers Beil der Schöpfer euch erfor. 
Kein Paftor Goeze theilt bei euch die Langeweile, 
Die er erweden will, in drei beftimmte Theile. 
Euch bläut kein Schulmonarh den Katechismus ein; 
Kein Rector martert euch mit Griechiſch und Latein. 
330 Ihr wißt vom Grundtert ſammt ben Nebendialelten 
Kein Sterbenswörthen nicht. Kein Eſel lieft Pandelten, 
Kein Affe hört ihm zu; was dumm ift, bleibet dumm. 
Nie ſchafft ein Philantrop dag Schaf zum Fuchſe um; 
In Wäldern mwißt ihr nichts von Univerfitäten, 


* * 


280 Dies, Dies ist dein Triumph! Ja nirgend oder hier 
Verherrlicht sich o Mensch, dein Vorzug vor dem Thier! 
So spricht Philosophie. Die hämische Satire 
Verstumm’ auf immerdar!“ — O ihr beglückten Thiere! 
Euch quält kein Zweifel, täuscht kein Irrwischschein; 
285 Euch wiegt kein Hirngespinnst in Träumerei’n; 
Euch schreckt kein D. m. e. durch gothische Phantome; 
Kein Herkules*) erkauft zu Mord und Tod Diplome; 
Kein Sch...ch demonstrirt euch in Sophismen vor, 
Dass Gott und die Natur zur Schlachtbank euch erkor: 
2% Kein H....s theilt bei euch die Langeweile, 
Die er euch macht, in drei bestimmte Theile; 
Es prüft kein Klotz, nach Regeln des Geschmacks, 
Der Sumpfbewohner Brekekexkoax, 
Und kein Joachim Lang erklärt euch den Syntax; 
295 Ihr wisst von Grundtext, Nebendialekten 
Kein Sterbenswort; kein Carpzow liest Pandecten; 


*) So bieß ein Charlatan, der im Reichsanzeiger 1797 wundertbnenden 
unverfälſchten Lungenzuder zum Kauf anpriee. 
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335 Bon Doctorhut, Delan, Magifter, Facultäten, 
Katheder und Pedel. Ihr eſſt und trinft euch fatt; 
Ihr kennt den Harvey nicht, wißt nichts vom SHippofrat, 
Dom Zeugungstriebe nichts, fein Wort von Herz und Nieren, 
Und jeid fo unverjhämt, trotzdem zu propagiren. 


340 Verzeiht, ihr weilen Meifter von der Zunft! 
Kein Mund — es ſei! — vermag es, die Vernunft — 
Verſteht fih, eure — nad Gebür zu preifen; 
Doch welch ein Kampf, bevor dem jungen Weijen 
Ein ſchulgerechter Schluß in Barbara 
345 Und Ferio und ein Problem der Algebra 
So reizend dünft ala diejes Roſenbette, 
Und jene wolluſtathmende Brünette! 


Auf Jüngling, fleuch Cytherens ſchnoden Schooß! 
Minerva winkt; beneidenswerthes Loos! 
350 Lies, forſche, zweifle, hungre, ſchwitze, wache, 
Erſtarre Nachts am Sehrohr auf dem Dache! 
Zwar Kepler ſtarb in ihrem Sold auf Stroh, 
Rom pflöckte ihres Lieblings Cicero 
Blutträufend Haupt an eine Rednerbühne, 
355 Und Bailly, ad, empfing die Guillotine, 
Der Weifefte Athens trank Scierlingsfaft, 
Und Galiläi'n zwang der Priefterjchaft 


% * 


Kein Affe hört ihm zu; das Schaf bleibt dumm; 
Nie schafft zum Fuchs ein Basedow es um. 
In Wäldern wisst ihr nichts von Universitäten, 

300 Von Doctorhut, Decan, Magister, Facultäten, 
Katheder und Pedell. — Ihr esst und trinkt euch satt, 
Ihr kennt den Harvey nicht, wisst nichts vom Hippokrat, 
Von anatomischen Tabellen Präparat, 
Von Zirbeldrüsen, Herz und Nieren: 

305 Und dennoch, wie ihr seid, ganz ungescheut auf Vieren, 
Entblödet ihr euch nicht gleich uns zu propagiren. — 


Verzeiht ihr weisen Meister von der Zunft! — 
Kein Mund — es seil — vermag es die Vernunft 
— Versteht sich eure — nach Gebür zu preisen. 
310 Doch welch ein Kampf, bevor dem jungen Weisen 
Ein schulgerechter Schluss in Barbara, 
Und eine Aufgab’ aus der Algebra 
So reizend dünkt als dort auf jenem Rosenbette, 
Im Schlummer aufgelöst, die schmachtende Brünette. 
815 Auf, Jüngling, fleuch Cytherens schnöden Schooss! 
Minerva winkt. Beneidenswerthes Loos! 
Ebeling, Geld. d. Tom. Literatur. I. 2. 31 
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Mordbrennerifhe Zunft zu Gottes Ehren, 
Daß fih der Erdball drehe, abzuſchwören; 
360 Allein nur herrlicher befränzt der Ruhm 
Ihr Bildniß einft in feinem Heiligthum. 
Auf Züngling, gen! vertrodne zum Gerippe, 
Und haſch' ein Tafein auf der Nachwelt Lippe! 


‚Nein, Junge, fei kein Narr! ruft Kaufmann Heins; 
365 Nimm's Rechenbuch und lern’ das Einmaleine: 
Dies ift zu Geld und Gut der ädte Schlüſſel, 
Es gilt am Cap wie auf der Börf in Brüfiel. 
Laß al den Kram von Griechenland und Rom, 
Und fage mir: Ein Orxhoft wie viel Ohm?’ — 
370 „Ein eine halbe.” — „Gut, du haſt Talente. 
Gefegt N. N. verleiht auf zwölf Procente 
B. zwanzig Louisd'or, was Triegt dafür 
N. N.?“ — „Zehn geben zwei, und zwanzig vier.” 
„Du Herzensjunge, tomm an meinen Bujen! 
375 Du bift mein Sohn. Zum Kudul mit den Muſen, 
Mit Livius, Cäfar und Tibull! 
Ein Doctor ohne Geld ift eine Null; 
Doh haft du zwanzigtaufend Thaler Renten, 
So madt man dich jogar zum Präſidenten 
380 In der Alademie der Kunſt zu Rom, 


* * 


Lies unablässig! Schwitz’ und wache! 
Erstarre Nachts am Sehrohr auf dem Dache! 
Zwar Kepler starb in ihrem Sold auf Stroh; 
320 Blutträufend hing das Haupt von Cicero, 
Das vielgeehrte Haupt, an einer Rednerbühne, 
Und Rabaut, Bailly, Brissot, Vergniaux, 
Minervens Lieblinge, empfing die Guillotine. 
Der weise Sokrates trank Schierlingssaft, 
325 Und Galiläi’n zwang die Priesterschaft, 
Fanatisch wild, zu Gottes Ehren, 
Des Erdballs Umlauf abzuschwören. 
Allein nur herrlicher bekränzt der Ruhm 
Ihr Bildniss drob in seinem Heiligthum. 
330 Auf, Jüngling, auf! Vertrockne zum Gerippe, 
Und hasch ein Dasein auf der Nachwelt Lippe! 


„Hör’, Junge, sei kein Tropf!“ ruft wohlbedächtig Heins, 
„Da! nimm das Rechenbuch, und sprich das Einmaleins! 
Zu Geld und Gut ist das der echte Schlüssel, 
335 Es gilt am Cap wie auf der Börs’ in Brüssel. 
Lass all den Kram von Griechenland und Rom! 
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Und ſchickt dir nächſten Poſttag das Diplom; 
Der Künftler fommt aus Wien und Kopenhagen, 
Und läßt ſich deinen Rheinwein baß behagen. 
Für Geld vertheidigt dir der Advocat 

385 Mord, Unterbrüdung, Meineid, Hochverrath; 
Und deiner ſchwarzen Sünden Schuldregilter, 
Mit einem Büdling ſtreicht's für Geld der Briefter. 
Dein Fürft ertheilt für Geld, jo Gott es will, 
Zu Ahnherrn dir den Cäſar und Adill. 

390 Dan weiht dir prädht'ge Dedicationen, 
Vergleicht dich mit den göttlichen Blatonen, 
Und Thales, Solon — zahlft du die Gebür — 
Sind Rabuliften in Vergleich mit dir. 
Ein Schwarm von abgehungerten Autoren, 

395 Bon Philoſophen, Rednern, Schulrectoren 
Und Ticterlingen, mit und ohne Bart, 
Spannt alle Segel auf, um di in Quart 
Und Folio und mit didotichen Lettern, 
In Proja und in Berjen, zu vergötteru; 

400 Auch fchreibt dir gern der deutfche Plinius 
Zu A* den ſchönſten Panegyricus 
Wohljeilen Kaufs den Bogen zu zwei Thaler; 
Der belvederiihe Apoll dient dann dem Maler 
Und jungen Künftler nicht zum Urbild mehr; - 


% * - 


Mein! — Sage mir, ein Oxhoft wie viel Ohm?“ 
Ein’, Eine halbe! 
„Gut, du hast Talente! 
Gesetzt, es leiht N. N. auf zwölf Procente 
340 B. zwanzig Louisd’or, was kriegt dafür 
N. N.?“ — — 
Zehn geben zwei, und zwanzig vier! 
„O Herzensjunge, komm an meinen Busen! 
Du bist mein Sohn! — Zum Guguck mit den Musen, 
Mit Livius, mit Caesar und Tibull; 
345 Ein Doctor ohne Geld ist eine Null! 
Doch hast du zwanzigtausend Thaler Renten, 
Sogleich erhebt man dich zum Präsidenten 
Und Ehrenmitglied von Berlin bis Rom, 
Und schickt dir nächsten Posttag das Diplom. 
350 Der Virtuos erscheint aus Wien und Kopenhagen, 
Und lässt den Malaga bei dir sich bass behagen. 
Um Gold vertheidigt dir der Advocat 
Mord, Unterdrückung, Meineid, Hochverrath, 
Und deiner Missethaten Schuldregister, 
31* 
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405 Wer gleicht an Reizen einem Millionair? — 
Und glih auch deine Naje einem Rüſſel, 
Dein Rüdgrad einem Sprenfel. — Kaſſenſchlüſſel, 
Mein Söhnen, fchliepen jedes Mädchenherz. 
Die Plumpheit wird auf deiner Lippe Scherz, 
410 Und Wis die abgejchmadteite Sottife. 
‘a, groß find deine Wunder, Adam Rieſe!“ — 
So Sprit der alte Heins; ihm folgt jein Sohn; 
Und Heins hat Recht; oft fuhr mit Sechſen ſchon, 
Auf Stern und Titel jtolz, ein Betteljude 
415 Vorbei bei feiner alten Trödelbude, 
Ein Schaftopf, der zeitlebens nicht? gedacht 
Als: zweimal ſechs ift zwölf, und vier davon bleibt act. 


„Die, Freund? weil die Vernunft von Wechſelbänken 
Verwieſen ward, foll darum Ich nicht denken? 
420 Ad! diefer Götterfunfe, nur ein Jahr 
Erloſchen — und am Thron und am Altar 
Wird fiebenfahe Naht den Tag verſchlingen, 
Und Aberglaube rings fein Scepter ſchwingen.“ — 
Du irrſt, o Freund! Vernunft war je und je 
425 Der Menſchheit Fluch: denn ſprich, entzündete 
Sih jene fromme Glut, bei der, von Mordluft trunfen, 
Einſt Vriefter würgten, nit aus diefem Götterfunfen? 


* * 


355 Mit einem Bückling streichts ein Hoherpriester. 

Dein Landesherr ertheilt für Geld, so Gott es will, 
Zu Ahnherrn Caesar dir, und Hektor und Achill. 
Ein Schwarm von patriotischen Autoren, 
Magistern und verkümmerten Doctoren, 

360 Von Musensöhnen, mit und ohne Bart, 

Beut Alles auf, gross Folio und Quart, 
Velinpapier, didotsche Lettern, 
Inauguralprogrammata, 

Geburts- und Hochzeitscarmina, 

365 Dich als Mäcenas zu vergöttern. 

Ein Kassenschlüssel passt für jedes Mädchenherz. 
Auf deiner Lipp’ erhöht die Plattheit sich zu Scherz, 
Zu Witz die abgeschmackteste Sottise; 

Ja, gross sind deine Wunder, Adam Riese!“ 

370 So predigt Heins. Ihm folgt gelehrig Theophron. 
Betrog er sich? — O nein! — Oft fuhr mit Sechsen schon, 
Auf Titel stolz, ein Schacherjude 
Vorbei an seiner Trödelbude; 

Ein Mauschel, dessen Kopf zeitlebens nichts gedacht, 

375 Als zweimal sechs ist zwölf, und vier davon bleibt acht. 
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Die Dialektit Schliff das Mordgeſchoß, 

Wodurch die Kirche Ströme Bluts vergoß. 

Wann ward das Thierreich je beherricht von Aberglauben ? 
Wann zitterten wol je vor Taubenſchatten Tauben? 
Sahſt du, daß beim Gepid der Todenuhr 

Je ahnungsvoll ein Roß zufammenfuhr? 

Wann ftörte je des Elephanten Rüſſel 

In Gänfelebern nad der Zukunft Schlüffel? 

D Menſch, wann goß dein Bild ein Pavian 

Sih aus Metall, und betete dich an, 

Und flehte Inieend von dem Gott der Götter, 

Den fein Schmeljofen ſchuf, bald Negenwetter, 

Bald Sonnenſchein? — — GErbarmungswerther Tropf! 
Vergötterteft nicht jeden Zwiebelkopf 

Du einft am Nilſtrom, wo im Blumenbeete, 
Mohrrüben gleich, das Volk fih Götter fä’te? 
Schwangit du nicht andadıtsvoll dein Weihrauchfaß 
Bor einem Gott, der feine Priefter fraß? 

Und zitterteft am Altar eines Affen? 

„Was, ſprichſt du, hab’ ich mit dem Nil zu ſchaffen? 
Was jchiert mich diefes Volks Abgötterei? 

Haft du mit aller der Sophifterei 


x * 


„Welch eine Forderung! — Ich soll nicht denken, 
Weil die Vernunft von Wechselbänken 

Geächtet floh? — Wiss, siebenfache Nacht 
Verschläng, erlöscht’ uns dieser Götterfunken, 

Den Luther und Melanchthon angefacht, 

Das Morgenroth, das über Deutschland lacht.“ 

Die Scheiterhaufen, Freund, wobei, von Mordlust trunken, 
Der Fanatismus Ströme Bluts vergoss, — . 

Sie loderten empor aus diesem Götterfunken, 

Denn Dialektik schliff das Mordgeschoss. 

Wann herrschte wol im Thierreich Aberglauben? 
Wann zitterten vor Taubenschatten Tauben? 

Wann saht ihr beim Gepick der Todenuhr 

Ein Ross, das ahnungsvoll zusammenfuhr? 

Wann stört ein Elephant mit seinem Rüssel 

In Gänselebern nach der Zukunft Schlüssel ? 

Hat Apis je erforscht mit Ungestüm 

Warum man heut ihn opfert, morgen ihm? 

Wann goss sich aus Metall ein Orangoutang Götter, 
Und flehte Sonnenschein und Wind und Regenwetter 
Von einem Götzenbild? — Erbarmenswerther Tropf! 
Hast du am Nilstrom einst nicht jeden Zwiebelkopf 
Vergöttert? — Welch ein Gott. In Beeten ausgesäet! 
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450 Nicht felbft vielmehr erwielen, dir gebüre 
Der Vorzug vor dem lächerlihen Thiere, 
Deb Namen man nicht gern vor zarten Ohren nennt?” — 
Und doc, ihr Herren wißt’3, im alten Zeftament 
Dar der Anonymus einft baß gelitten, 

455 So daß Propheten fajt nicht? anders ritten: 
Warum verhöhnt ihr ihn mit Ungebür? 
O glaubt, erhielte je das fromme Müllerthier 
Die Sendung, eud, ihr Sünder, zu belehren, 
Ihr würdet MWunderdinge von ihm hören. 

460 Was er jept leifer dent, wenn von der Mühl’ 
Er Säde heim trägt, und im Stadtgewühl 
Aus Neugier ftill fteht, bis des Treiber Steden 
Ihn anfpornt, würd’ er laut euch dann entdeden. 
Auch was mit feinem gellenden Yah 

465 Er meint, wenn eure Kutten, Chapeaubas 
Und Uniformen ihn in Laune fegen, 
Das würd er euch getreulich überfegen. 
Und fäh’ er einen weilen Magiſtrat 
Im Bomp, des Henkers hochgeſchwungnes Rad, 


* * 


Von einem Huhn zerpickt! Von einem Wind verwehet! 

400 Du schwangest andachtsvoll dein Weihrauchfass 
Vor einem Gott, der seine Priester — frass. 
„Sophisterei, mein Freund! — Beglaubigt der Satire 
Geistreicher Spott nicht selbst den Rang dir vor dem Thiere, 
Das keine Grazie vor zarten Ohren nennt, 

405 Silens Grauschimmel ?“ — Pst! — Im alten Testament, 
Wie männiglich bekannt, war er so bass gelitten, 

Dass ihn Apostel und gekrönte Häupter ritten. 
Ja, im Vertraun gesagt, so scheint es mir beinah, 
Als sei der Erdball blos für diese Thierart da. 

410 „Du machst mich lachen! — Dürft’ ich den Beweis erbitten? — 
Sehr gern! Unangepflanzt gedeiht kein Most, kein Korn: 
Wild wuchert überall die Distel und der Dorn; 

So liebreich sorgt Natur für ihres Lieblings Nahrung. 

O öffnete, — so wie zur Zeit der Offenbarung — 
415 Ein lastbar Thier noch einmal seinen Mund: 

Uns würden Wunderdinge kund. 

Worauf es leis’ oft sann, trug von der Mühl’ 

Die Säck’ es heim, und stand im Stadtgewühl 

Kopfhängend da; was unsanft sein Yah 

420. Andeutete — so rauh erscholl es nicht vergeblich — 
Wann Portepees, Calotten, Chabeaubas 
Erstaunt ringsum sein stieres Aug’ ersah: 

Dies Alles übersetzt’ es uns sodann buchstäblich. 
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470 Den armen Calas unter „Todesqualen 
Tief ächzend, rund um's Rad getaufte Kannibalen 
Laut jauchzend am zermalmeten Gebein 
Boll Mordluft weidend ſich — und trät er dann hinein 
Sn unfre Tempel, ſähe Zodenbein’, 

475 Grabſchaufeln, Schädel an den Altarftufen: 
Was meint ihr? würd’ er nicht fopfichüttelnd rufen: 
„Fürwahr, von allem was hienieden freucht, 
Brüllt, bellt, yaht, blöft; fräht, ſchwimmt, ſchwebt und fleucht, 
Im Ocean, im Erd: und Luftrevier, 

450 Bilt du, o Menſch, das lächerlichſte Thier.‘ 


* * 


Und säh es gar Toulousens Magistrat, 

425 Den Richterstab, das hochgeschwungne Rad, 
Und Calas, wie ein Kreis von Kannibalen 
Lautjauchzend an des Greises Todesqualen, 
Und dem vom Keulenschlag zerschmetterten Gebein 
Sich weidete — und trät in einen Dom herein, 

430 Erblickte hier die aufgeworfnen Gräber, 
Die Leichname, die Todengräber, 
Das Grabscheit in der Iland, auf einem Altarstein; 
Ich wett’, es schüttelte sein Haupt und riefe drein: 
Von allen Thieren, die im Luftkreis schweben, 

435 In Seen schwimmen, auf dem Erdball leben, 
Vom Missisippi bis zum Anadyr, 
Dünkt mich der Mensch das lächerlichste Thier. 


Auper dieſer abgeſchloſſenen Dichtung flocht Falk der „neuen 
Blumenleje noch das Bruchſtück ein: „Paul Wald“, ein Ge- 
genjtücd des Zachariäſchen Renommtiten*), und eine freie Bear- 
beitung des „Eſels“ von La Fontaine. Raſch folgten dann im 
nächſten Sabre (1796) „die Helden” (2. Aufl. mit dem „Men: 
ſchen“ zufammen 1795), „die heiligen Gräber zu Kom” und 
„Die Gebete‘, beide in zmeiter Bearbeitung 1799 nebit den flei- 
nern fatirifhen Gedichten: die Gitelfeit, die Schmaufereien, Je- 
remiade ded ehrwürdigen Vaters Joſef Hyacinth Jgnatius, und 
die Mode. 1797 publicirte er ein „Taſchenbuch für Freunde des 
Scherzed und der Satire”, in fieben Jahrgängen bis 1803 fort- 


geſetzt. 

*) Andere Bruchſtücke dieſes Gedichts ſollen ſich in einer 1794 zu Thorn 
herausgekommenen poetiſchen Blumenleſe finden, die aber nicht zu mei⸗ 
ner Anſicht gelangt ſind. 
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Der „Menſch“ ift die freie Nachbildung der achten Satire 
Boileau’d, wo mit einem Doctor der Sorbonne der Werth de? 
Menfchen zum Scherz unterfucht wird. Bei einer Vergleihung 
beider gebührt bald dem einen bald dem andern der Vorzug, 
nur daß der Franzoſe ftet® mit lachendem Munde dichtete, wäh— 
rend der Deutfche mehr den leidenfhaftlihen Schwung der ju— 
venalifhen Satire hat, jene ercentriihe Stimmung, welder er 
auch bedurfte, weil es, wie A. W. Schlegel hervorhob, ihm jonit 
unmöglich gemefen fein würde, des Lebens alltägliche Schau— 
fpiel in ein Gemälde mit ergreifenden Gontraften zu verman- 
dein. In diefer Stimmung lag aber zugleih die Schwierigkeit, 
die Grenze im Nahdrud der Schilderung nicht zu überfchreiten. 
Wir können es nicht befchönigen, daß er in declamatorifche 
Mebertreibung verfallen. Die thierifhe Schöpfung wird, wie 
man gefehen, überall den Menfchen als Muſter vorgehalten, 
und der Unfähigkeit eined angenommenen Inſtincts vor der 
unendlichen Perfectibitität der Vorzug ertheilt, die freilich nicht 
ohne Negation, nicht ohne Gorruptibilität gedacht werden fann. 
Es bedurfte, fagt Schlegel im ferneren Verlaufe feiner im Gan— 
zen höchſt anerkennenden Beurtheilung, — es bedurfte nur einer 
etwas veränderten fubjectiven Wendung, um von den Glende 
der hier gepriefenen Thierwelt ein chen jo fchauderhaftes Ge— 
-mälde aufjuitellen, wie 3. B. Hume es wirklich entworfen hat. 
Es wird gerühmt, daß die Thiere nie gegen ihre eigene Gat— 
tung wüthen. Dämit hatte es nicht einmal jeine volle Richtig: 
feit, denn man weiß, daß die großen Hechte fich die fleinen recht 
wohl ſchmecken lajjen, u. dgl. mehr, aber gejept, c8 wäre: was 
bedeutet der bloße Gattungsbegriff, da doch in der ganzen thie- 
rifhen Schöpfung ein lebendes Weſen immer zerjtörend über 
das andre herfällt? — Wie fehr es übrigens Falk darum zu 
thun war etwas Vollendetes zu liefern, zeigte die ſtrenge Durd- 
arbeitung der zweiten Ausgabe, mit welcher er feine Dichtung 
in der That zu einer großen Bereicherung unjerer Literatur 
umſchuf. 

An der zweiten Dichtung, zuerſt im „neuen deutſchen Mer— 
kur“ (1796. 4, 362—383) abgedruckt, hinterher jedoch ebenfalls 
der beſſernden Feile unterworfen, iſt zutreffend gerügt worden, 
daß der Titel: „die Helden“ die Verſpottung der falſchen Größe 
in jeder Hinficht vermuthen laſſe, während fie nur das Verder— 
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ben fchildert, welches der Krieg über die Menfchheit bringt. So 
hätte es denn „der Kriegsheld“ überfehrieben fein follen. Ab— 
gejehen aber von diefer untergeordneten Bemäkelung, hat das 
Gediht, auper dem Bortheile eines näher beftimmten Gegen- 
ftandes, auch an Reihthum, Schwung und Genialität Vieles 
por dem erften voraud. Wir fühlen bier ganz die würdige 
Hoheit, ja die tragifche Gewalt der erniteren Satire, und die 
Phantafie, wenn fie jich diefem furchtbaren Bilde von den Greueln 
des Kriegs entziehen möchte, wird durch die Darftellung unwi— 
derſtehlich gefeijelt. Die Erzählung des Knaben, der feinen Ba- 
ter in der Schlacht verloren bat, iſt wahrhaft herzzerreigend, 
und doc miſcht fich eine mildere Rührung in den Eindrud, 
weil das Schredlichite Durch das Medium einer armen Kindes- 
jeele gegangen if. Die Aufforderungen zu dem gedanfenlo- 
jen Zaumel eines Siegeöfeftes inmitten folcher Jammerfcenen 
find von großer Wirkung, ob fie gleich über die Grenzen der 
Gattung in das Iyrifche Gebiet hinüberjtreifen, jo wie auch die 
Rhythmen, die alsdann fait dithyrambijch werden. Der männ⸗ 
lihe Charakter der Satire verlangt, daß felbft in der erjchüt- 
ternditen Keidenfchaftlichkeit noch eine Art von Selbftbeherrihung 
durchſchimmere). 

Wunderlich nimmt ſich in der zweiten Ausgabe das Lied 
„an Caroline“ zwiſchen den beiden Gedichten aus, da es in gar 
keinem Zuſammenhange mit ihnen ſteht. Wer es nicht geleſen, 
weiß vielleicht aus der „Neuen Bibliothek der: ſchönen Wiſſen— 
ſchaften“ oder, was in dieſem Falle daſſelbe iſt, aus Jördens, 
daß es eine Aufzählung der Urſachen enthält, weshalb man 
ſeine Braut ob der Wahl eines Satirikers zum Ehemanne be— 
klage, die fih aber über Gefahren und Vorurtheile hin— 
wegjebt. 

Der Hauptzwed „der heiligen Gräber zu Kom‘ ift nach des 
Dichters eigner Angabe eine Rechtfertigung der Wege der Bor- 
fehung. Mirza, ein alter Berfer, geht mit feinem Sohne 8: 
mael in die heiligen Gräber zu Kom, wo eben ein gottesdienit- 
liches Feſt ift. Beide tragen hier dem Propheten ihre Wünfche 
und Gebete vor. Der alte Mirza wünfcht nichts jehnlicher al? 
Berfiend Befreiung von dem Tyrannen Shah Nadir. Sein 


*) ©. Allg. Lit. 3. 1798 Rr. 47. A. W. Schlegel’s Werte XI. 259. 
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Sohn JIsmael dagegen hat ein Anliegen anderer Art. Jüngſt 
nah Sonnenuntergang in einem Drangenhain Arm in Arm 
mit feinem Weibe wandelnd fprang eine Schlange auf fie los. 
Beide eilten erjchredt hinweg, als ein edelmüthiger Unbekannter 
verhüllten Antlige® fich der Schlange in den Weg warf und 
ihren Biß auffing. Niemand wuſſte, wer diefer Unbekannte ge 
wejen; ebenfo wenig fonnten fie erfahren, ob er an dem Gifte 
geftorben oder wieder genejen je. Durch diefe Ungewißheit be 
unruhigt bittet Ismael alfo die Götter um Löfung dieſes ihm 
dunfeln Räthſels. Beiden, Vater und Sohn, naht ji), indem 
fie beten, ein majejtätifches Phantom in der ehrwürdigen Ge 
jtalt eined Guebers, dem Erſten verheigend, daß der Iyrann 
noch heute jterben, dein Zweiten, daß er feinen Retter ebenfalld 
noch heute erbliden folle. Nach verrichtetem Gebete ziehen fie 
ihre Straße weiter. Unterwegs ftöpt ihnen ein Löwenhündchen 
auf, das fie mitnehmen, und bald darauf fommt auch der Ty— 
vann auf einem von Glephanten gezogenen Wagen. Das %- 
wenhündchen läuft quer über die Straße und beilt den Schad 
an. Ismael will ihn davon zurüdhalten, ftrauchelt dabei und 
geräth den Elephanten unter die Füße, die, auf ein Gebot des 
Schachs, ihn fogleih in den Staub treten. Sein alter Pater 
Mirza bricht in laute Berwünfchungen darüber aus, dap er fih 
jegt jogar feines Sohnes beraubt, ftatt Perfien von dem Tyran- 
nen befreit ſieht. Ergrimmt befichlt Nadir feinen Sophis, dem 
Alten die Augen auszureißen. Aber in dem nämlichen Augen— 
blide geht ein Theil der Verheißung in Erfüllung. Ein Unbe 
fannter, aufgebraht über den neuen Act von Graufamtfeit, 
jpringt herzu und ſtößt dem Tyrannen einen Dold in die Bruſt. 
Indeß ringt Ismael mit dem Tode, und feine Augen, nabe 
daran fi für immer zu fchließen, erbliden jtatt des erhofften 
Netterd feinen Todfeind und ehemaligen Nebenbuhler Ibrahim. 
Er und Ismael liebten die Tochter eines Derbeniden; der Ster- 
bende war reicher und machte jenem das Mädchen abſpenſtig. 
Darüber zürnte Jbrahim. Gr ſchwur feinem Nebenbuhler den 
Tod, und diefer muffte nebſt feinem Weibe in die Heimat ent- 
weichen. Aber auch dorthin verfolgte fie fein Rachedurſt, und 
als fie einjt nah Sonnenuntergang in dem Drangenhain, wo 
fie die Schlange überfiel, fuftwandelten, war er es, der ihnen 
auflauerte, in der Abſicht Iomael zu ermorden. Doch fiegte der 
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Edelmuth, und ſtatt ihm das Leben zu rauben, rettete er es 
ihm vielmehr. Ibrahim ſelbſt war jener Unbekannte. Daß 
dies Ismael und ſeiner Thirza ein Geheimniß blieb, veranlaſſte 
die Dunkelheit und Ibrahims Vermummung. Zum Glück genas 
er von dem Schlangenbiß und rächte jetzt den Tod des Neben— 
buhlers an dem Tyrannen. Bald hernach ſtirbt Ismael, troſt— 
los über die unerfüllte Verheißung und die dunkeln Wege der 
Vorſehung. Der majeſtätiſche Gueber (Engel Gabriel), der ihm 
zuerſt in den heiligen Gräbern erſchien, geleitet ihn nach ſeinem 
Tode in den Tempel des Verhängniſſes, und da er hier von 
neuem in Klagen über die Providenz ausbricht, ſo heißt ihn der 
Engel vor die magiſchen Spiegel treten, in denen ſich die ganze 
Erde abbildet, und wo er große Gruppen von Betenden erblickt. 
Zugleich ertheilt er ihm die Kraft drei der vernommenen Gebete 
zu erhören, wovon Ismael ſogleich Gebrauch macht. Zuerſt 
läift er die ſchöne Euphroſibe geneſen. Sie liegt hart an den 
Blattern nieder. Ihr Geliebter fleht für ihr Leben, ihre Mut- 
ter für ihre Schönheit. Beider Flehen wird erhört. Ebenſo 
fommt Ismael einem dem Untergange nahen Schiffe zu Hilfe. 
Im dritten Spiegel zeigt ihm fein Begleiter den Künftler Ot— 
ſchakey, der feit Jahren an einem fünftlihen Hahn arbeitet, der 
bei jeder Unmwahrheit laut auffrähen fol. Auch diefe Abficht 
findet Ismael edel und löblih, und das Kunftwerf wird be- 
feelt. Helfen war Ismael's ftetiger Vorſatz, allein die Folge er- 
weit, daß er durch Kurziichtigfeit überall jchadete. Guphrofibe 
fallt einem Korjaren in die Hände, der fie wegen ihrer Schön- 
heit in Sultan Achmet's Serail verfauft, und der Korfar ift 
derjelbe, dem Ismael im finfenden Schiffe Leben und Befisthum 
wahrte. Jener Künitler hingegen verliert beide Hände, weil der 
eiferfüchtige Sultan, der das Kunftwerf angefauft hatte, ihn 
außer Stand feßen wollte ein ähnliches hervorzubringen. — 
Ganz anders verhält es ſich inzwifchen mit den vom Engel er- 
hörten Gebeten, obgleich er dem Anſchein nad fehr oft das ge- 
rade Gegentheil von dem zufommen läſſt, was fie von der Vor- 
ſehung begehren, und dazu die geringfügigften Mittel wählt. . 
Einen alten Geizhals für jeine Wolluft und Unmenfchlichfeit zu 
ftrafen, bedient er fih eined Naben. Das in feinem Innern 
durch die jchredlichiten „Jactionen zerrüttete und an feinen Gren- 
zen von einen mächtigen Feinde bedrohte Perfien jucht er mit 
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der neuen Trübſal einer Ueberſchwemmung heim, und der mäch— 
tig herandringenden feindlichen Armee ſendet er kleine Fliegen 
entgegen. Einen Greis, der noch einmal ſeinen verlornen Sohn 
ſehen will, läſſt er unbarmherzig ſchlagen. Einem gaſtfreund— 
lichen Alten, den er belohnen will, zündet er das Haus über 
dem Kopfe an. Dennoch ſind alle dieſe ſcheinbaren Uebel, wie 
der Erfolg weiſt, eine Wohlthat für den Empfänger. Ein Oel— 
krug, ein Fliegenfuß, ein Nabe: — in der wundervollen Ber: 
fettung der Dinge, in den Augen der Borfehung, iſt nichts 
gleichgiltig. Dies fcheint der allgemeine Sag, von deſſen Wahr: 
heit der Engel den Jüngling zu überzeugen wünſcht. Mit Rüb- 
rung vernimmt er endlich auch, dap jein unbekannter Netter Rie- 
mand anders ift, al® fein vermeinter Zodfeind Ibrahim. Was 
it nun natürlicher ald der Wunſch, diefen edlen Mann gan; 
nach Verdienſt belohnt zu fehen? Der Engel kommt diejem 
Wunfche in Ismael's Seele zuvor, jenem über die Art feiner 
Belohnung ganz freie Wahl laffend. Ibrahim foll befennen, 
was nur immer fein Herz fih wünſche, und fein Wunſch joll 
erhört fein. Freiheit! ruft da Ibrahim, Freiheit meines Volks! 
Sie ift mir lieber ald mein Leben! Und in demfelben Augen- 
blide jtürzt ihn der Engel über das Brüdengeländer in den 
darunter fließenden Strom hinab. Perſien war gerettet — war 
frei. Denn eben hatte das Volk fih zur Wahl eined neuen 
Iyrannen verfammelt, und diefer Iyrann war — Ibrahim. 
Dies der von Falk ſelbſt vorausgefchidte Gang der äußerſt 
intereffanten Fabel der Dichtung. Reich an Schönheiten jtörte 
in der eriten Bearbeitung doh Manches den reinen Genuß der: 
ſelben. Man beklagte wohlbegründet die Unterbrehung der Er: 
zählung durd eine große Zahl von Epifoden, in denen Die 
Fehler und Gebrehen der Zeit gefchildert werden, ohne dap 
diefe Gemälde als nothwendige Theile des Ganzen erjheinen, 
in hinlänglihe Beziehung auf den Hauptzwed gefeßt worden. 
Doch war es zu weit gegangen, das gewählte Metrum, das 
trohäifche fünffüßige Silbenmaß in fechszeiligen Stanzen, ermü- 
dend und an ſich unglüdlih zu finden und an die Stelle dei: 
felben die jambifchen achtzeiligen Stanzen in Wielands Oberon 
zu wünfchen.. Der Schwierigkeiten wären für den Dichter aller- 
ding® damit weit wenigere zu überwinden geweſen, allein der 
Charakter der Dichtung hätte ſich keinesfalls gehoben. Nach— 
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läffigfeiten, Härten und Uebellaute, wie Verſe ohne alle Gäfur, 
erzwungene Trodhäen, Spondeen zum Ausgange oder in der 
vierten Region, kamen äußerit felten vor. Anders die zweite 
Bearbeitung. Zwar blieb die Anlage diejelbe, aber der Umän- 
derungen, Beflerungen und Kürzungen wurden fo erhebliche, die 
Reinigung von unangenehmen Perfonalimen (befonders im letz⸗ 
ten Theile) eine fo gründliche, daß jene drei Gefänge nicht blos 
in der technifhen Vervollkommnung ein bedeutendes Intervall 
höher geftiegen waren, jondern auch Mangel an Klarheit und 
Ginheit, planverdunfelnde Weberbürdung mit Abfchweifungen, 
nur noch in den Augen derer vorhanden fein kann, die fie ihm 
vorwerfen. 

Auf den lächerlichen Geſichtsfehler hin, daß Jemand in 
Dresden „die heiligen Gräber zu Rom“ ftatt zu Kom lad, und 
eine Satire auf die römiſche Kirche darin vermuthete,” erfolgte 
übrigend die Confiscation der erften Ausgabe, fo weit fie con- 
fiscirt werden fonnte. Und ungeachtet der ausdrüdlichen Er- 
flärung der Leipziger Cenfur, daß das eingereichte Manuſeript 
zur zweiten Bearbeitung ſchlechterdings nichts Anſtößiges ent- 
halte, erging dennoch ein unmotivirter Gabinetsbefehl, der dem 
Buchhändler Sommer Drud und Perlag förmlich unterjagte. 
Sommer fehrte fih daran nicht, ſondern drudte mit der Firma: 
„Nicht in der Sommerfhen Buchhandlung zu Leipzig”; Falk 
jelber brauchte den Gabinetöbefehl um fo weniger zu refpectiren, 
da er in Weimar lebte, „unter einer Randesregierung, wo man 
nah einem löblichen und andern Regenten nicht genug zu 
empfehlenden Gebrauche von den Büchern noch etwas mehr lieft 
wie die Titel.” 

Eine der vorzüglichften Satiren Falk's, ob er fie gleich der 
fpätern Sammlung „auserlefener Werke” (Leipzig, 1819. II.) 
vorenthielt*), ift: „Die Gebete,“ zuerft im Göttinger Mufenal- 
manad für 1796 abgedrudt, dann mit einigen Veränderungen 
ald Anhang zu den „Gräbern“ in demfelben Jahre. Sie war 
auch die erjte, der unfere angefehenen fritifhen Organe, zwar 
nicht ungetheilten, doc den meiften Beifall fpendeten. Hier — 
heißt es an einem Orte — ftört feine Härte, feine Monotonie 
des Versbaues, fein gefhraubter Einfall, fein Verſtoß gegen 


*, Die Sammlung Leipz. 1826. VII. war mir nicht zur Hand. 
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Sitten und Zeiten, feine zu Irrgängen führende Bermidelung 
den reinen Genuß der Gedanfenfülle und der gefälligen Dur: 
ftellung, wodurch hier ein Thema, wie die Thorheit der menjd: 
lihen Wünſche, das fo oft behandelt worden, den Weiz der 
Neuheit wieder erhält. Die begeifternditen Hoffnungen erweckte 
er Wieland. Auf diefen Dichter, fagte er, find die Geiſter de® 
Ariftophanes, Horaz, Lucians, Juvenals und Swifts zugleid 
mit dem Geilte des Satirenmaler® Hogarth herabgeftiegen, um 
ihn zum Satirendichter einzumeihen. Seiner Tugenden jind 
viel — und fein größter Fehler, den ich jeden jungen Dichter 
wünſchen möchte, beftcht darin, daß er im Drange der ihm 
zujtrömenden Bilder und Borftellungen nicht immer ganz Herr 
über feine Ginbildungsfraft zu fein fheint, und vom Feuer der 
Begeifterung fich zumeilen über die Grenzen des Schidlichen 
fortreigen läjit, oder feinen Hauptgegenftand ganz aus den Augen 
verliert. Dies legtere ift in gegenwärtiger Satire fo auffallend, 
dag man beinahe glauben möchte, fie fei aus zwei verjchiedenen 
Satiren zufammengefchmolzen worden, wovon die erfte die Thorheit 
der Menſchen in ihren Gebeten, die andere die Eitelkeit, Blind: 
heit und Thorheit der menjchlichen Leidenjchaften und Beitrebun: 
gen zum Gegenftande hat. Aber auch bier wird man bei der 
an ſich jelbft meiiterhaften Darftellung des kranken und fterbenden 
Schwelgers Beit wider Willen an das Horaziſche Amphora coe- 
pit institui, currente rota cur urceus exit? erinnert. Weberhaupt 
wird man in diefem Gedichte mehr als einmal von epiſodiſchen 
Schilderungen (3. B. von König Lear in der ftürmifchen Nadı, 
und von Nobespierre) überrafcht, die man hier nicht erwarten 
fonnte, wiewol man fi, nun fie einmal da find, gern jo über: 
raſchen läſſt. Diefen allzurafhen Sprung zu einem neuen, nur 
durh dem Leſer unfichtbare Fäden in der Jmagination des 
Dichters mit dem vorhergehenden loje zufammenhängenden Bilde, 
welches jih aber auf einmal feiner jo ganz bemächtigt, dap er 
Mühe hat, jih von ihm loszureißen, — dieje Iyrifche Unordnung 
und dieſes dithyrambijche Feuer, welche mehr oder weniger in 
allen Stüden, die ich bisher von dieſem fo viel verfprechenden 
und bereitd fo viel leiftenden Dichter gejehen habe, herrihen, — 
wird er wahrſcheinlich felbft in kurzer Zeit für das erfennen, 
was fie in der Satire, und vielleicht in jeder andern Gattung 
von Gedichten, außer der Pindarifchen Ode und den Dithy- 
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ramben, find, und ein immer vertrauterer Umgang mit Horaz, 
Juvenal und Lucian wird ihn fein zu großes Feuer mäßigen, 
feine Einbildungsfraft bändigen und ohne Nachtheil ihrer Furcht— 
barkeit und Lebhaftigfeit mehr Haltung und Einheit in feine 
Gompofition bringen lehren. 

Falk griff die bier gegebenen und anderwärts wiederholten 
Winfe auf, und fo zeigt und die zweite Bearbeitung der „Ge- 
bete“ (1799) nicht blos Verbeſſerungen des Ausdruds, Schmei- 
digung der Berfification, angemefjene Verſetzung einzelner Stellen, 
fondern auch größere Einheit erzielende Kürzungen und Zrennung 
in zwei felbftändige Hälften, von denen die eine unter der alten 
Ueberfchrift, die andere unter der neuen: „Die Eitelkeit“ zu 
Tage trat. Beide ftanden fih nun im Werthe gleich. 


Die Gebete. 


A 


Bootsknechte! Heda! Heda! Steuermann! 

Hallo! Matrojen! luftig drauf und dran! 

Zu Schiff! Frisch, tet in See ! der Sturm hat ausgetobet; 
Ih babe St. Pancraz zwei Kerzen angelobet; 

Die Segel aufgefpannt! Der Nordwind weht. 

Flugs, tummelt euch! die Anker aufgedreht! 


B 


St. Börg’, verſchließ den Nord in Aeols Grotte, 
Und ſchenk' ung Welt für unfre Silberflotte! 


D 


God dam! Was ſchwatzt ihr da von Nord und Weit? 
Nein Südwind! Südwind! denn ih muß nad) Breit! 


F. 

Maria, Joſeph, gebt uns Oſt zum Häringsfange! — — 
Genug, genug! Ihr ſeid längſt reif zum Untergange! 
Ruft Gott, und winkt dem donnernden Orkan. 
Die Sonn' erliſcht; der Sturm peitſcht himmelan, 
Zerriſſne Segel und zerbrochne Maſten; 

Das Meer iſt rund mit Ruderbänken, Kaſten, 

Mit Kaufmannsballen: Tonnen, Schiffsgeräth, 

Und halb verſunknen Seevolk überſä't. 

Doch welch ein Jubel mitten im Gewinſel 

Der Sterbenden, ertönt von jener Inſel? 

Ein frommes Volk jauchzt dort mit Mund und Hand 
Dein Lob, o Gott: Du ſegneteſt den Strand. 

Nicht Sturm, nicht Nacht wird im Beruf es hindern 
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Die Scheiternden zu retten — und zu plündern. 

Schon wimmelt auf der Höhe Boot an Boot, 

Was diefem Unterhalt, bringt jenem Tod. 

In jeder Tempelball’ und Betfapelle, 

An jeder Wunderniſch' und Altarſchwelle 

Fleht Theophron: „Ihr Heiligen verleiht 

Dem armen Theophron Unfterblichkeit ! 

D ihr, allmädhtig, Segen auszuſpenden 

Und FZlud, den Tod von einem abzuwenden, 

Wie leicht gewährt ift dieje Kleinigkeit!“ 

Thor, harre nur! Vielleicht, daß dir ihr Zorn verleiht, 
Was ihre Huld verjagt! Sprid! Kennſt du die Gebrechen 
Des Alter3? — Sieh den Greis! Er huftet, ftatt zu prechen; 
Die Ray’ ift fpig; fein Gaumen abgeftumpft; 

Sein Kiefer zahnlos; Wang’ und Kinn verfchrumpft; 
Sein Rüden tief gekrümmt; verblüht die Lippe; 

Ein farg mit Haut befleidetes Gerippe. 

Es ftarrt fein Blut von ew’gem Fieberfroft; 

Ein fremder Löffel reicht ihm feine Koft *); 

Die Brill’ ift nur fein Aug’, fein Zuß ift eine Krüde; 
Und faum vernimmt fein Ohr den Donner der Gejtüde. 
Dumpf fummt ihm und entfernt das Thurmgeläut’ **), 
Und adj! er alterte im Trauerkleid'. 

Ihm tönt nicht meh? der Freundſchaft ſüß Geflüfter, 
Schon längft begrub er Weib, Kind und Geſchwiſter. 

Er ſchluchzte längit ein ewig Lebewohl 

An ihrer Gruft. „Was tönt fo dumpf und hohl 

Die Straß’ herauf?” fo fragt er feinen Knaben. 

„Sie fingen, Herr: Laßt ung den Leib begraben!“ 

„Iſt Demand todt?“ — „Ja, Herr, der Nachbar Juſt.“ 
Hilf mir an's Fenfter hin! Ach Gott die Bruft! 

Die Bruft! — Der Krampf zerbricht die morſchen Glieder. 
Laß leife mich auf diefen Armſtuhl nieder! 

So! jo! O weht — Wem, ſprachſt du, war der Sarg? 
„Dem Nachbar Juſt.“ „Ach Gott! ſchon Manchen barg 
Bor mir dag Grab! Du machſt mit mir zu lange! 

O trügen fie mich ſchon beim Glodentlange 

Zum Kirhhofsthor, wie Nachbar Juſt, hinein! — 

Das Auge fhmerzt mir fo vom Fadelfchein! 


— 


*) — — huius 
— Pallida labra eibum accipiunt digitis alionis. 


Juvenal. 


*%) — clamore opus esi, ut sentiut auris, 
Quem dicat venisse puer, quotnuntiet horas. 


Juvenal, 
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Mein Augenſchirm! Mir wird's jo Shwarz! — Wo bleibt 
denn Klare? 
Ich will fie fegnen, eh’ ich in die Grube fahre. 
D rufe mir mein Weib!‘ — Ach, lieber Herr, bedentt, 
Seit zwanzig Jahren ſchon liegt fie, in’3 Grab verfentt!” 
„Wohl ihr, wohl ihr! mein Kind! O felig find die Frommen! 
So rufe mir denn Karl!” — „Auch den hat Gott genommen!” 
„xzodt? alles todt? — ich armer, alter Greis! 
Mein Kopf! mein Kopf! — — D wiſch den Todesſchweiß 
Mir, Fremdling, ab von diefer falten Stirne! 
Ich bin fo ſchwach im Kopf und im Gehirne! 
Zodt! alles todt! — Ich weiß nicht, was ich ſprach. — 
Die Welt ift bös, o Fremdling, Iprich’3 nicht nah! — 
Man fagt, es fei ihr Bett zehn Klafter tief gewejen. 
Sie rufen mih! Horch! horch! — — In einer Gruft verweilen 
Mein Weib und Sohn. — Siehſt du den Fadelglanz? 
Der Hochzeitwagen fommt! Juchhei zum Tanz! — 
Was weineft du? Juchheiſa! Luftig, Knabe! 
Geb, pflüde Zaufendihön von Klarens Grabe 
Und Rosmarin in meinen Hochzeitftrauß! 
Kommt, leuchtet mir hinab in Nacht und Graus, 
Ihr Fackeln! — Düfter ift’3 in meinem Hochzeitbette!“ - 
® O Unbefonnener, ſchau diefen Sammer! — Hätte 
Ein Leben Reiz für dich, erkauft um diefen Preis, 
Um Wahnwitz, Theophron? — Betrachte jeden Greis! 
Mehr oder weniger harrt Blödfinn ihrer aller. 
Bor Spiegeln lädelt Swift, vor Zeufeln zittert Haller, 
Hughen vor Sonn’ und Feu’r; A lernt das Alphabet, 
Indeß fih Newton felbft als Greis nicht mehr verfteht. 
Du fpridft: „verlängert mir ein Gott dag Erdenleben, 
So kann er leicht mich auch der Leiden überheben.‘‘ 
Es fei! Zertrümmert denn, ihr Räder der Natur, 
Berliert nur Theophron im Herbfte feine — Ruhr. 
Ihn ſchmerzt ein Zahn! Laß glei den Erbball — wie 
bejcheiden! — 
Mit einem andern Mond und Dunfttreis Gott umlleiden! 
Veſuve ſpei't nicht mehr! Erlöſche Aetna's Feu'r! 
Und wandelt Theophron bei nickendem Gemäu'r, 
Und unterm Ueberhang der Alpen und der Brocken, 
So ſei ſo gut, Geſetz der Schwere, gleich zu ſtocken! 
Biſt du nun glücklich? Fühlſt du keine Erdennoth? 
Schaff' erſt die Menſchen um! — Geſegnet ſeiſt du, Tod, 
Auf dieſem Sammelplat fo tief gefallner Weſen! 
Thor, du erwürgſt den Arzt, und willſt doch gern geneſen! 
Unglücklicher, der du des Daſeins Troſt verkennſt! 
Sei nochmals mir gegrüßt, nicht gothiſches Geſpenſt, 
Ebeling, Geſch. d. kom. Literatur. I. 2. 39% 
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Rein, Friedensbote mir! Die Leiden von der Wiege 

Bis an das Grab, die una verfolgen, wer ertrüge 

Nur hundert Jahre fie? Und ewig, ewig fo 

Die Sidney am Schaffot, die Kepler auf dem Stroh, 

Nerone auf dem Thron, und Belijar auf Krüden: — 

Ein ſolch Tollhäuslerſpiel Jahrtauſende erbliden, 

Wie, unterläg ihm nicht das arme Menſchenherz? 

O ſüße Hoffnung du, einſt allen Gram und Schmerz, 

Der unſer Herz beklemmt, im freundlich ſtillen Hafen 

Des Grabes, vor dem Sturm geborgen, zu verſchlafen! 

Der Nachen ruht im Sand; der Schiffer hört nicht mehr 

Das wogende Geräuſch vom hohen Lebensmeer; 

Der Scheiternden Geſchrei, ihr kläglich: rette! rette! 

Schredt nicht den Schläfer mehr aus feinem ſtillen Bette 
Bon Staub und Moos empor. Ya wille, Theophron: 

Und böte Gott mir felbit, umftrahlt auf feinem Thron 

Bon aller Glorie der morgenländ’shen Dichtung, 

Sn einem Kelche Tod und ewige Vernichtung, 

Und in dem zweiten bier Unjterblichfeit: 

Ich griff zum Kelche der Vergeflenbeit. 

Doch, Heil ung, Heil! — Uns winkt die Heimat in der Ferne; 
Nur Staub empfängt der Staub; den Geift erwarten Sterne. 
Doch alle die Gebet’ auf Thal und Höh’, ’ 
Aus Synagoge, Tempel und Mofchee, 

So viel vom Strohdach und von Marmorjälen 

Aufiteigen, wer vermag fie aufzuzählen? 

Eh nenn’ ih euch, wie viel zur Charite 

Frau Sh...z half, zum Kirchhof Doctor D; 

Wie viel wol Burf in London Benfionen 

Und Hoffmann*) Brief empfing von Standöperjonen; 

Wie viel ein Deutfcher wol Neufranfen niederbieb, 

Und wie viel Bücher uns Herr Heinfe**) jährlich ſchrieb; 
Kurz, eher wollt’ ich gleich da3 Maß der Cherubimmen 

Mit Semmler***), euch genau nad) Zoll und Fuß beftimmen! 
Die Gloden läuten ſchon. Wie emfig läuft Alceft! 

Seitdem ein Weib er nahm, verfäumet er fein Felt; 

Nie ift fein Kirchftuhl leer, mag’3 ftürmen oder regnen; 


*) Leopold Aloys Hoffmann, ebemafiger Profeffor der deutſchen Sprade 
und Literatur auf der Univerfität zu Wien, geftorben 2. Sept. 1806, 
ein hündiſcher und prablerifcher Charlatan. 

**), Gottlob Heinrih Heinſe aus Gera, ein jämmerlicher Bielfchmierer, 
gegen den felbft die Romanfabrikantin Louife Mühlbach eine mahre 
Stimperin ift, da er in ſechs Jahren nahe an 80 Bände belletrifti- 
hen Inhalts mit und obne feinen Namen aus den Aermeln ſchüttelt 

“re, Nicht der berühmte Theologe, fondern Michael Friedrich Semmler if 
gemeint, der Verf. eines Buches Über die Offenbarung Johannis, in 
welhem bie albernften Dinge zu Tage gebracht worben. 
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Mas will der Thor? — Gott foll den Schooß Philindens fegnen. 
Süß freilih mag es thun, wenn Knaben, Mägdelein, 
Bon denen arglos du der Vater — glaubit zu fein, 
In munterm Kreis, Alceft, ih um dein Knie verfammeln, 
Und Vater — meiltentheilg die erſte Lüge — ftammeln ; 
Allein das Nachweh fommt. Der Dirnen Yufenflor 
Dehnt Schalkhaft Eypripor. Nun jammle Louisd’or, 
Sind fie nicht ſchön! — Und find fie reizend, neuer Jammer! 
Um's Himmelswillen jchlaf in feiner Vorberfammer! 
Unmöglich iſt's dir bier im Lärm der Nachtmuſik 
Gin Auge zuzuthun. — Du höreft Stüd für Stüd 
Der Töchter Reiz, Alceft, gewifienhaft befingen. 
Du ftirbft vor Langerweil, der Kopf will dir zerfpringen. 
Hilft nichts! Hilft nichts! Jetzt glaubjt du endlich dich befreit; 
Ta kommt no ein Duett von Chloens Grauſamkeit. 
Veit! rufit du voll Verdruß, fo wollt’ ich doch die wären! — — 
Ei, pfui doch, pfui, Papa! wir fönnen ja nichts hören! 
So geht's die ganze Nacht. Im Bette trällern fie, 
So wie der Morgen graut, die Ständchenmelodie. — 
Auch bei den Buben fehlt's an Herzleid und Verdruſſe 
Nicht einen Augenblid. — Halbtodt zieht aus dem Fluſſe 
Dan Ephraim hervor; Karl fällt und bricht ein Bein; 
Wilm ftürzt vom Pferd; Auguft wirft Nachbars Fenſter ein; 
Und Fritz verwandelt gar die Zof’ in eine Amme. — 
Du lachſt und ſprichſt: mein Herr, fie ſchreiben Epigramme. — 
Laß ernft ung fein, fo ernft wie der dem Schwangerfchaft 
Sein Liebftes auf der Welt, fein Weib hinweggerafft. 

‚ Zu nab, zu nah folgt oft der Sarg dem Brautgelgge! 
Ach! der Geburtstag wird zu oft zum Sterbetage! 
Der Säugling fteigt herauf, die Mutter jteigt hinab; 
Den legt man in die Wieg’, und jene in das Grab; 
Thut den mit Windeln an, die mit dem Sterbefleide; 
Oft auch empfängt Ein Sarg und Eine Gruft fie beide. 
Ich weiß, du liebjt dein Weib. Ob auch dein Herz, Alcelt, 
Dies reifliher ermog? — Und dann die Bodenpeft, 
Verzudung, Frieſel, Zähn’ und Mafern, Scharlachfieber? 
Doch nimm ein Wunder an! Dies alles geht vorüber: 
Wie bift du dir's gewiß, daß du an deiner Bruſt 
Nicht Nattern begit und pflegft, wie bift du dir's bewußt? 
O bittrer, bittrer Lohn nad) all’ dem Herzeleide, 
Nach all’ dem Sram! Alceit, folg mir in jene Heide — 
Wer wankt hier noch jo Ipät in Eturm und Nacht einher? 
Der arme König Xear? O jeid mitleidiger, 
Ihr Stürme! jeid mitleidiger, ihr Schloßen! 
Als feine Töchter, die ihn ausgeſtoßen; 
O ſchont, ihr Donner, jhont fein filberfarbnes Haar, 

32* 
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Sein unbededtes Haupt! — Bor vielen Jahren war 

Ich König Lear, und jetzt — ich will nicht weinen — 
Welch eine Naht! Nicht Mond, nit Sterne fcheinen! — 
Mich alten Mann! — Fort, Kent, durch Moor und Dorn! 
Kracht, Donner! Sauf’ o Sturm, im Hagedorn! 

Du bift mein Kind nit, Sturm! dich hab’ ich nicht getragen 
Auf diefem Arm, o Blig! — In meinen alten Tagen! 

D meine Töchter! Regan, Gonorill! 

Ich will nicht weinen. Still, mein Herz, fei ftill! 

Kent, klopfe nicht! die Thüren find verjchlofien. 

In einer folden Nacht mich auszuftoßen ! 

D weg, o weg von diefem Pfade bier! 

Er führt zum Wahnfinn, armer, armer Lear! 

But, ruft ein Spötter bier, geh hin und ſprich zum Volke! 
Gebet ift Thorheit! geh! verbrenn’ ihm feinen Schmolfe! — 
Zu rafch, mein Freund! — Bet’ um und mit Berftand! 
Doch die Erhörung ftell’ in Gottes Hand. 

Ein Buntt ift diefe Welt, ein Traum ift unfer Leben! 
Dermefiener! Wer bift du, ihm zu mwiderftreben? 

Ein menſchliches Gejchlecht verfinft, ein anders fteigt, 

Er bleibt groß wenn er fpricht, oft größer wenn er jchweigt. 


Der fatirifhe Dialog: „die Schmaufereien”, vorher in Böt- 
tinger Muſenalmanach auf 1797, muß ald Rhapfodie aufgefailt 
werden, als Bruchſtück, um nicht eine gewiſſe Unbehaglichfeit 
einzuflögen, welche aus der ſchwachen Andeutung der Redenden 
und dem plöglihen Uebergange zum Hauptgegenjtande entjprin- 
gen Fönnte, 


Die Ehmaufereien. 


Braun. 
Herr Rath, es freut mich fehr, daß mir uns wiederjehn! 
Ratb. 
Mich nicht — 
Braun. 
Ich komme — 
Rath. 
Gut! wann wirſt du wieder gehn? 
Braun. 
Gleich! — (will fort.) 
Nath. 
Halt! Was machen ſie in Amt? Nicht eher weiche! 
Braun. 


Mit Ihrer gütigen Erlaubniß — Narrenftreiche. 
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Rath. 
Wie jtets! 

Braun. 
Crlauben Sie ein Wort, Herr Rath! 

Rath. 


Es fei! 

Allein vergiß dich nicht! Denn wife, fprichit du zmei, 
So rath’ ich dir, verfpar’ das dritte nach dem Tode! 

Braun. 
Das wär’ ja, feit ich ſprach, die längſte Periode! 
Ich bitte Sie, womit verdien’ ich dieſen Ton? 

Rath. 
Du hältſt es bald mit mir und bald mit meinem Sohn. 


Braun. 

Herr Rath, gewiſſenhaft erfüll’ ich meine Pflichten. 
Rath. 

Ihm ſagſt du was ich ſprach. 
Braun. 


Sich fein darnach zu richten! 
Sie ſprechen wie ein Bud! 


Rath. 

Mir jagit du, mas er that. 
Braun. 

Eo fannen Sie für uns auf Beflerung, Herr Rath. — 
Rath. ® 


Die armen Enkel die! Nachmittags Komödien! 


Des Abende Schmaufereien! — D Braun! heißt das erziehen? 


Braun. 

Dadurch erlernen jie Manieren, feine Welt, 

Und ohne die gelangt man nie zu Ruhm und Geld. 
Math. 

O Ihoren ihr! Und wenn ihr Ruhm und Geld erworben, 


Was dann? — Lucull ift todt — und Cäſar — ift gejtorben! 


Was bilft beim Podagra euh Stern und Gallarod? 
Ihr hinkt am Marſchallſtabe, ihr hinkt am Krüdenftod. - 


Euch peinigt Kopfweh — in der Naht — und Biſchofsmütze. 


Glaubt ihre, die Krankheit flieh’, wie Tugend — Königsfige? 
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Ihr wintt. — Der Abgrund gähnt. — Ter Bergmann fteigt hinan; 


Wer fteigt in euch hinab, und holt den Nierenftein? 
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Litt Walded*) minder, hätt’ ein Wundarzt feine Wunden 
Anftatt mit Binden ibm mit Ordensband verbunden? 
Was hilft am Krankenbett euh Gold und Silbererz? 
Vom blendenden Metall wädlt euer Augenjchmer;. 


Braun. 


Bor der Verſchlimmerung, Herr Rath, da find mir ficher. 
Bedenklicher find ſchon die Contos, Rechnungsbücher, 

Und Wechſelbrief' auf Sicht; da fpürt man Augenfchmer;. 
In emw’gen Zirkeltanz von Jugendluft und Scherz 

Verflöffen forgenlos ung ſonſt die Lebenstage. 

Den Schmäufen folgt ein Ball; den Bällen Trinkgelage. — 


Rath. 
Was jagt der Baltor? 
Braun. 


Bis zum zwölften Glodenfchlage 
Verbleibt er orthodor. Er keift, er lärmt und brummt; 
Allein fo wie es zwölf vom alten Kirchthurm fummt: 
Willlommen ift ihm dann ein Bahrdt bei Wein und Torten 
Als bei der Waflerfupp’ ein H... 3 und Conjorten — 
Mich wundert nur, Herr Rathr daß nicht der Magiſtrat 
Den Schwelgereien längft mit Nahdrud Einhalt that. 
Rath. 
Der Magiftrat? — D wiſſ', im heil'gen Röm'ſchen Reiche, 
Bon Wien bis Potsdam braucht man minder Kopf' als Bäuche. — 
Was foll dem Staat’ ein Mann wie Kant und wie Jean Jacques? 
Nie fand der Staat an ihm, er nie am Staat — Geſchmack.— 
Ein Gräuel hießen ſchon den römiſchen SKalifen 
Die Männer ays dem Boll, die wenig aßen, ſchliefen, 
Vom Antlig bleid — ganz reht! — denn den Contract social 
Schrieb Roufjeau ſchwerlich wol nah einem Bacdhanal. 
In Babylon erihlug man jeden Waffenträger, 
Indeß die faubre Zunft der Köch' und Lautenjchläger 
Unmittelbar im Schuß de3 großen Xerres ſtand. — 
Auh wir vergleihen uns mit Rom und Griechenland. 
Statt Bürger haben wir Commis und Kerferwärter, 
Statt Cäſar — Sumarow, ftatt Cato einen Werther. 
Wir lohnen das Verdienſt! — Der ftrenge Cato wär’ 
In Deutihland — fäm’ er nur! — längſt Tabakscontrolleur. 
Verdienſt ift Wiederſchein vom Glanze der Gejchledter. 
Ein Dorfſchulz ift gerecht, ein Amtmann ift gerechter; 
Ein Titus — jeder Fürft; ein Paftor ſpricht fo, fo! 


*) Belanntlich verlor der Prinz von Walded feinen Arm im erften Feld⸗ 
zuge gegen die Franken. 
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Ein Kirhenrath ganz gut! ein Abt wie Cicero. — 
Erkieſte Cicero Statt Tusculum den Prater, 
Die Wiener mahten ihn, Gott weiß! zum Auscultater; 
Und wenn Homerug felbjt in unfrer Mitt’ erichien, 
In kurzer Zeit fo wär’ er Rector in Eutin. 
Bon Trank und Schwelgerei’n erſchlafft, ſprich! zeugt ein Bater 
Wol einen Scipio? 
Braun. 
Warum nicht? — Für’ Thenter. 
Rath. 

Ein Glas Burgunder mehr — und Bahrdt wird orthodor; 
Ein Klog der feine Schüg; ein Pitt — der wadre ‘or. 
Drob waren je und je Heerd, Küch' und Feuermäuer, 
Und was dahin gehört, Monarchen werth und theuer. 
Sn weldem Anjehn ftand nicht einft die Priefterfchaar? 
Sie unterhielt den Rauh am Thron und — am Altar. 
Erbarmte huldreich ſich die große Statharine 
Nah Prags Zerftörung nicht der Schornftein’ und Kamine? *) 
Berftand nicht Boileau ih ſchlau auf diefen Brauch? 
Für feinen Weihrauch gab ihm Ludwig Küchenraud). 
Ah! manchem Dichter ward auch felbft nicht diefe Gnade. 
Geh’ hin zur Durchlaucht! Reich’ ihr eine Meſſiade! 
Kaum nidt fie. Aber reich’ bei Tiih ihr Tag für Tag 
Die Serviett! — und du erhältft den Ritterfchlag. 


Braun. 


Herr Rath, das Dichtervolf mit feinen Idealen 

Beriheuht den Freudenſchwarm von unfern Backhanalen. 

Zu bald, zu bald verrinnt im Stundenglas der Sand. 

Ob ich geprafit wie Veit, ob ich gedacht wie Kant, 

Und Zeit und Ewigkeit mit fühnem Geift umfaſſe; 

Toh muß ih wandeln fie die ewig finftre Straße, 

Woher kein Sterblider je Kundſchaft uns gebradt. 

Hinab muß ich, hinab! die lange, lange Nacht, 

Wo Zodenlampen nur verlojhnen Schädeln qualmen. 

Die Räder der Natur, die ich entdedt, zermalmen 

— Und wär ih Nemton — mid zu Staub. — D Epifur! 
O Veit! Euch folg’ ih, euh! Genuß iſt Weisheit nur! 
Bon einem Aal verfhlang Veit Kopf und Mittelftüde; ' 
Purganz, fein Arzt, ericheint, und jchüttelt die Perücke. 


*) Nach der Eroberung Prags ließ die ruffiihe Kaiferin allergnädigſt die 
Berorbnung ergeben, daß alle Häufer, die von den Ruſſen in Alchen- 
haufen verwandelt waren, auf mehrere Jahre von der Schornfteintaye 
befreit fein follten. 
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„Iſt keine Hilfe mehr?“ — Wehmüthig ſchweigt Purganz. 

„Dein Wille, Herr, geſcheh!! — Gebt mir nur no den — Schwanz!” 
Rath. 

So ſchwelgt denn Tag und Nadt, bis läutend einft der Thürmer 

Euch ruft zur langen Nacht, zum ftillen Mahl der Würmer. 

Dreht Würfel! — Spielt mit Bein und Tod fo lang ihr dürft, 

Bis über euch der Tod bie ſchwarzen Würfel wirft! — 


Die „Jeremiade”, die Klage eined Bauchpfaffen über wach— 
fende Aufflärung, und „an die Göttin der Mode” fanden glei 
bei ihrem erften Erfcheinen, im Göttinger Muſenalmanach für 
1795 und im Modejournal für 1797, Tebhaftefte Anerkennung. 


Mein lang verhaltner Grol bricht endlih aus! 
Leer ift der Tempel, voll das Opernhaus! 
Kein Fürft vertaufcht mit frommem Pilgerftabe 
Sein Diadem, und wallt zum beil’gen Grabe. 
Der Schloßbarbier ſcherzt über Salomo’3 
Enthaltſamkeit, und über Jerichos 
Kriegsepebition und alte Mauern; 

Ihm wiehern Beifall halbberaufchte Bauern. 

D was erleb’ ih noch für Herzeleid! 
Irrglaube herrſcht im Lande weit und breit. 
Dem liegt noch wa3 an feinem Seelenbeile? 
Nur felten ftärft mich eine Wildbretäfeule, 

Ein Eberstopf, vom Schloßhof oder Amt 

Mir zugefandt, im jauern Predigtamt. 

Wer kümmert fih um Gott und feine Diener? 
Bor Zeiten wedte mi der Gänj’ und Hühner 
Gejchnatter oft no vor dem Morgenrotb; 
Jetzt in Gehöft und Stall ift alles tobt. 

Und präparir’ ih mid aus der Boftille, 

Stört mich nicht mehr das lieblihe Gebrülle. 
Ah! andre Götter ſucht fih Israel, 

Und kniet abgöttiid am Altar des Bel 

Zu Kiel und Jena. Nicht doch, lieben Brüder! 
D ihr verirrten Schafe, kehret wieder! 
Beglüdter Mann, der veft am Glauben hält! 
Groß iſt fein Erbtheil Schon in diefer Welt. 
Boll Demuth nimmt er den Perftand gefangen; 
Ihn quält kein Zweifel: roth find feine Wangen; 
Sanft ift fein Morgenſchlaf und friſch fein Blut; 
Er lieft nur wenig und verbauet gut. 

Der Atheift wälzt ſchlaflos ſich im Bette, 

Und grübelt und vertrodnet zum Gfelette. 

Uns träntt der Herr aus feinem Segensborn, 
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Giebt unfern Bäumen Obft, dem Ader Korn, 
Giebt unferm Tiſche Fleifh, dem Becher Trauben, 
Dem Bett — ihr wißt wol was — dem Geiſte Glauben. 
Selbſt David war ja nicht von Schwadhheit rein. 
Wie? und ih Staub, ih Wurm, ich foltt’ es fein? 
Die Liebe lauft am Thron’ und am Altare; 

Ih war erit dreißig, Klärchen ſechszehn Jahre. 
Ihr Bater ftarb, ich nahm mich ihrer an, 

Und welder Bfarrherr hätt’ e3 nicht gethan? 

Die fanftgewölbte Bruft, die ſchwarzen Haare, 

Der Rofenmund — von feinem Stufenjabre, 

Wen ließe wol ein ſolch' Madonnden kalt? 

Und wie gejagt, ih war erit dreißig alt: 

Da trat die bolde Dirn’ herein in’3 Zimmer, 

Mit einer Anmut — ih vergeß es nimmer — 
Bot fie mir guten Tag, vor Schüchternheit 
Errötbend. Ich — ſprang gleih voll Freundlichkeit 
Entgegen ihr. — Mit fanft gebognem Raden 
Trat fie zurüd. Ich kniff fie in die Baden, 

Sie pflüdt am Schürzchen, ſah zur Erde hin. 

Lieb Klärchen, werde meine Schaffnerin, 

So bat ich fie, mit lauten Herzensichlägen; 

Mein ſchönes Klärdhen hatte nichts dagegen. 

Den Sonntag nidt’ ich ihr blos freundlich zu. 
Den Montag bie ich fie vertraulih Du. 

Den Dienftag küßt' ich fie. Roth ſah fie nieder; 
Die Mittwoch küßte fie mich zärtli wieder. 

Den Donnerftag drang fie auf einen Schwur; 

Ich ſchenkt' ihr Freitags eine Perlenſchnur; 
Sonnabend wagt’ ih Heine Schäfereien, 

Allein Sie weint’ und wollt' um Hilfe fchreien. 
Drob war ich Sonntag etwas aufgebradt. 

Es war gerade tief um Mitternadht, 

Da z0g ein Wetter auf; ich lag im Bette: 

Es bligt; drauf knarrt die Thür; im Nachcorfette, 
Ein Lämpchen in der Hand — zwölf modt’ es fein — 
Schlüpft fie gleich einer Heiligen herein. 

Herr Pater, ſprach das holde Kind mit Zittern: 
Ich bin nit gern allein bei Ungewittern, 

Ich bab’ euch wach geglaubt, verzeiht! — ch bot 
Ihr liebreih meine Hand; fie ward blutroth 

Und fträubte fih. Ich zog fie fanft berüber; 

Die Lamp’ erlofh; ber Donner ging vorüber; 

Der Mond fhien hell; fie jeufzte zärtlich, ach! 
Der Geift war willig, doch da3 Fleifh mar ſchwach; 
Neun Monden drauf that Klächen eine Reife, 
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Denn kurz — — es ging ihr nad der Weiber Weife. 
Indeſſen jtieß fein Beichtlind fich daran. 

Ich blieb ein unbeicholtner, heil’ger Dann. 

Nun wuchs mein Muth; nun warb ich täglich freier; 
Mein Dorf gab Stoff zu füßem Abentbeuer. 

Ich nahm es mit der ſchönen Amtmannöfrau, 

Die aus dem Bade kam, nicht jo genau. 

Im Grund ift auch bei mandem hübfchen Kinde 
Die Sündenbeiht’ oft eine neue Sünde. 

Die Obern liebten mi: denn nebenbei 

Verketzerte ich die Deilterei. 

Seht — murmelt in den Bart der Amtsvenwalter: 
Zreibt unſer Seelenhirt in’3 jpäte Alter 

Den Unfug fo in unjerm Kirchipiel fort, 

So predigt er euch einſt noch Gottes Wort, 

Vom Kanzelpult, Gott helf euh armen Sünden! 
Bor einer Dorfgemein’ — aus Weib und Kindern. — 
Seht, derlei giftiges und faul Geſchwätz, 

Ihr Brüder, muß der Lehrer im Geſeh, 

Um Chriſti und der Kiche Willen leiden. 

Deilterei macht Alt und Jung zu Heiden. 

D beil’ger Nepomuk, Dominikus, 

D Auguftin, o Sanct Ignatius, 

Lafit eure Söhne Gnade vor euch finden! 

Schügt und den Glauben — und die fetten Pfründen! 
O dreimal heil’ge Ynquifition, 

Bit du auf ewig unfrer Erd’ entflohn? 

O holde Himmelstodhter, fteig bernieder! 

Bau’ die in Schutt zerfallnen Klöfter wieder! 
Zünd' umgeftürzte Scheiterhaufen an! 

Der Unvernunft vermefinen Antipoden 

Zum Trotz, den Hericheln, Klügeln und den Boden, 
Gebenedeite, fomm im Blutgewand, 

Mit Beil und Folterzang’ in deiner Hand! 
Furdtbare Glaubensräcerin, erſchein', 

Und Aſche, Todenſchädel und Gebein 

Bezeihne deinen Schritt. O welch ein Schimmer! 
Du fteigft herab! Ein klägliches Gewimmer 

Zönt aus den Grüften der Gewürgten hohl 

Und dumpf entgegen dir, von Pol zu Bol. 

Wohin ih Schau, da ſchlagen Inatternd Flammen 
Rund über Keperleihname zujammen. 

Zriumpb! Hier wird der Oottesleugner Kant, 

Dort Pred’ger Zöllner in Berlin verbrannt. 

Hier ſchleppt man Maimon aus der Synagoge; 
Dort bebt am Holzſtoß Trapp der Pädagoge. 
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Mit ihnen lodert manch verruchtes Buch 
Empor, dem Heren ein liebliher Geruch. 
Vertilgt auf ewig find die Menjchenredte, 
Wohin ih ſchau', Bartholomäusnädte. 

Herr Sch(ira)ch wird beim Papft Hiftoricug, 
Und bat den Bortritt beim Pantoffelkuß. 

Bon Predigtitößen ſchwitzt nun Preſſ' an Prefle, 
Statt Mara pfalmodir’ ich eine Mefle. 

Der heil’ge Vater herrſcht vom Tagoftrom 

Bis an den Rhein. Nun wimmelt es in Rom 
Bon Indianern, Galliern und Polen, 

Die fi Reliquien und Ablaß holen. — 

O Auguitin, o beil’ger Bujenbaum, 

Gewähr Erhörung diefem ſchönen Traum! 


Die Mode. 


Tyranniſch herricht die Göttin Mode. 
hr beugt fih Fürſt und Demagog, 
Der Bhilofoph und Theolog, 
Bon Sansſouci bis Almerode. 


Beherrſcht der Kindheit Periode 

Nicht ſchon ihr Einfluß? — Wer erfand 
Die Widellhnur, das Gängelband, 

Und ftidt die Windeln aus? — Die Mode. 


Umfonit bedräuen fie Pagode, 

Und heilger Biſchofsſtab mit Fluch. 

Wer pufft das keuſche Schleiertuch 

Dem Nönnden anmuthsvoll?! — Die Mode. 


Mer würzt die ſchale Epijode 

Des Dafeins zwiſchen Wieg’ und Grab 
Dem Mann durh Stern und Marſchallsſtab, 
Dem Greis durch's Crucifix? — Die Mode. 


Wer präfidirt bei der Synode? 

Mer mipbraudt Sonntags die Geduld, 
Im Schwarzen Rod, vom Kanzelpult 
Durch Kantiſchen Jargon? — Die Mode. 


Die Baſedowſche Lehrmethode, 
Phyfiognomil, Sturm und Drang, 
Der Borzeit Sagen, Minnefang, 
Wer brütete fie aug? — Die Mode. 


Sie fteigt zum Sterngezeit mit Bode. 
Der Erdball dreht fi, wenn fie will. 
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Sie wintt — gleich fteht die Sonne ftill, 
Und die Kometen werden — Mode. 


Journal des Luxus und der Mode, 

Auch deine Stunde Schlägt einmal! 

O Erdenwechſel! — Das Journal 

Der Mode felbft fommt aus der — Mode. 


Tyrannifirt fie nicht im Tode 

Uns noh? Wer pust dag Leichentuch? 
Wer ftellt der Grabgeleiter Zug? 

Mer fegt ein Monument? die Mode. 


Und warum fang ich diefe Ode, 

Ihr Herrin und Frau'n, zum neuen Jahr? 
Ei nun! Der Grund ift offenbar — 

Sp will’3 die Tyrannei — der Mode. 


In Betreff des Allerlei feines „Taſchenbuches“, größtentheils 
aus eigenen Arbeiten beftehend, it für die Jahrgänge 1797/95 
Schlegels Urtheil bis auf Weniges zu retabliren, Da faft jede 
Wiſſenſchaft, Kunft oder Liebhaberei ihr jährlihes Taſchenbuch 
beſaß, war es nicht mehr als billig auch dem Scherze und der 
Satire ein eigenes zu widmen. Wenigſtens hatte ein ſolches 
nicht den Vorwurf zu fürchten, den man ſonſt dergleichen zer: 
ſtückelten, für raſchen Umlauf beſtimmten Vorträgen aus Wiſ— 
ſenſchaften zu machen pflegte, fie begünſtigten die Oberflaͤchlich— 
feit; und Niemand durfte behaupten, man fünne nnr in ftar- 
fen, regelrechten Bänden gründlich wigig jein. Gleich der erite 
Jahrgang lieferte manchen Beweis des Gegentheild, und an 
Falf'd entjchiedenem Berufe zur Bebauung eines Feldes, auf 
welchem fich gebildete Menſchen ſtets mit befonderer Vorliebe be- 
wegen, fonnte Niemand zweifeln. Die „Belenntnifje eines Wei- 
berfeindes“ (1—86), von vornherein durch originellen Humor, 
in ihrem Fortgange dur komische Gontrajte gewürzt, find nur 
Fragment, obſchon es nicht ausdrüdlich gejagt ift. Eine drol- 
lige Berfpottung des Unfugs, der mit der Kunftfprache der fri- 
tiſchen Philojophie hie und da getrieben wurde, bot der „Ber: 
ſuch einer neuen Art von Dedication nach fritifhen Principien 
von Caſparus Dominicus an Ebendenfelben‘ (87—99). „Bon 
ton auf dem Lande” ift eine treffende Satire auf die Thorheit, 
welche der Titel bezeichnet (139— 166). Der Dialog darin iſt 
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lebhaft und bewegt fih in den Feſſeln des Silbenmaßes und 
Reimes mit ungezwungenfter Leichtigkeit. 


Bon Ton 
aufdem Lande. 


Fink. 
Mas bringt dih in. die Stadt? 
Braun. 
Was dich zur Welt gebradt; 
Ein Mädchen — 
Fink. 
Braun, das it ein kränkender Verdadt. 
Dip’, meine Mutter war — 
Braun. 
Es vor der Hocdzeitnadht. 
int. 
Braun, höre, fei gefcheidt! fonft geh’ ich meiner Wege. — 
Doh was zum Henter! — Hm! — Se mehr ich’3 überlege — 
Dein Ton! — dein Trefjenhut! — die rothen Rodauffhläge! — 
Bift du denn noch bei Lips? — Iſt das die Amtslivrey? 


Braun. 
Ya wohl! 

Fink. 

Was bift du dort? 
Braun. 
Bald Schloßvogt, bald Lafai, 

Bald Bibliothekar; das heißt, auf einer Leiter . 
Sept man die Bücher Rechts — zur Linken hin — 

Fink. 

Nichts weiter? 

O, wer im Amt, wie du, ſechs Jahre zugebracht, 
Dem, däucht mir, iſt aus Links gar leichtlich Rechts gemacht! 

Braun. 
Sie, die mich jetzt erhebt, ſie ließ mich einſt nicht weiter; 
Ich ſcheute für und für bei der Juſtiz — die Leiter. 

Fink. 
Thor! Schau auf Einem Feld den Flachs und Hanf gedeih'n; 
Die Pflanzen, die uns Stoff zu Strick und Buch verleih'n. 
Hier keimt Unſterblichkeit den ungebornen Kanten. 
Der Strick Lips Tullians wuchs unter Wolf's Quartanten. 
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Lehrt die Natur hierdurch ung nicht bedeutungsvoll, 
Daß Nachruhm hart an Rad und Galgen ftreifen foll? 


Braun. 


Viel Fachwerk ftand uns leer. Da ließen wir zehn Ellen 
Romane, groß und Klein, bei Weygand uns beitellen. 
Doch nun gebrah ed noch an hundert zwanzig Zoll. 

Ich ging zu Heinfen hin, und diefer madt es voll. 

Bon etwas anderm, Fink! Kennit du den Amtsjaal wol? 


Fink. 

Wo aus der NRitterzeit von Götz von Berlichingen 

Helm, Banzer und Viſir' und -Hirfchgeweihe hingen? 
Braun. 

Recht! Eben der! Es ging der Zugmwind fcharf hindurch. 
Fink. 

Drum dörrtet ihr Getreid' in dieſem Theil der Burg. 

Allein die Küche fchien mir noch compendiöfer. 


Derjelbe Rauchfang ließ, anftatt der Fenftergläfer, 
Das Tageslicht herein, den Küchenrauch hinaus. 


Braun. 


Im Sturm war’3 umgelehrt: da blieb der Rauch zu Haus, 
Und ließ das Licht hinaus. — — — Hier fah man nun verwundert 
Auf einer Fenfteriheib: Ein Taujend und dreihundert. 
Ein Wappenichild erhob fi im gemalten Glas, 
Auf dem man halb verwilcht die Inſchrift las: 
Haec vitra posuit Balthas. — — dann eine Lüde, 
Und Nomine De... Lips. . im zweiten Sceibenftüde. 
„Im Namen Gottes bat dies Fenſter hell und Klar, 
Balthafar eingejegt, Er, der aus Leipzig war.‘ 
So dollmetſcht' ih die Schrift, vom Außenfchein betrogen: 
Auf einen Ahnherrn ward dad Nom. De Lips. bezogen. 
Der Fürft erklärte felbft für taufend Thaler baar 
Auf Pergament es fo. 
ink. Ä 
Ein theurer Commentar! 
Braun. 


„Voilà tout son &elat, qui s’evanouit peut-&tre 
Si dun garcon la pierre assaillait sa fenêtre.“ 
So rief der Fürſt. — Nun beißt das alte Amt ein Schloß. 
Mir lefen das Journal von Leo und von Voß. 
So wie in Leipzig Tracht und Moden ſich erneuern, 
Erneuern wir im Amt die Meublen — 

Fink. 

Und die Steuern. 
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Braun. 
Geihmad bericht überall. Nichts auf dem Schloß ift alt — 
Fink, 
Als der Madam Gefiht und feine Schulden — 
Braun. 
Halt! 
Mein Herr ift Edelmann! Halt ein mit deinem Tadel! 
Fink. 


D feine Schulden find noch älter als fein Adel! 
Was ift denn das Diplom, mit dem der Amtmann prahlt? 
Ein Wechſel auf Berdienft, den er wol jchwerlid zahlt. 


Braun. 
D komm einmal aufs Amt! Der Park ift auch nun fertig. 
Die Brüde drüben ft — — 
Fink. 
Des Waſſers blos gewärtig? 
Braun. 
Hm! Dafür forgt der Herbſt! 
Fink. 
| Was maht denn Gott’ Neptun 
Und fein Najadenihwarm im Sommer? 


Braun. 
Was zu thun? 
Sie trauerten im Sand. Da fagten Ihro Gnaden: 
Braun ftellt fie auf die Baum’, und jagt, es find Dryaden! 
Fink, 
Ei! 
Braun. 
Seder, defien Aug’ auf diefer Gruppe ruht, 
Denkt an Deulalion und feine Waflerflut. 
. Fink. 
ft immer noch am Zei, im Marmor ausgehauen, 
Die Zudith mit dem Kopf des Holofern zu ſchauen? 
Braun. 
Das wol! — Allein fie heißt Minerva jebt. 
Fink. 
Potz Stern! 
Braun. 
Und ein Meduſenhaupt der Kopf des Holofern. 


Fink. 
Mit weißem Silberbart ſtand hart dabei ein Alter. 
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Braun. 


Der König David war's. Er fpielte auf dem Pfalter. 
Den Pjalter wandelt’ ih zur Lyra — 


Fink. 
Biſt du toll? 
Braun. 
Nahm ihm den Judenbart, und David hieß — Apoll. 
Kennſt du das gothiſche Gebäu von Uhuneſtern, 
Und die egyptiſchen Ruinen — 
Fink. 
Die ihr geſtern 
Erbautet? O ich weiß. Noch eins! Den Saal voll Rauch, 
Der an die Küche ſtieß, benutzet ihr den auch? 
Braun. 
Man z0g Madam zu Rath. Ei, rief fie, C’est trös-simple! 
Baut einen Altar hin, dann heißt's ein Gößentempel. 
Den Rauch giebt gratis euch der Heerd. — Geſagt, gethan! 
Neptun ward hergeholt und umgeformt zum Ban. 
Mein war dies Meifterftüd. Madam bemerkte ferner, 
Als mit Monfieur fie ſprach, ihm fehlten noch die Hörner. 


Fink. 
Dem? 

Braun. 

Pan! — Wie glaubeft du, ein Weib vom Stande feh 

Ein ſolch Gebrechen erft im zwölften Jahr der Eh’? 
Sie lieh dem Amtmann Geld zu Whiſt mit andern Damen, 
Er der Nahlommenjhaft der Amtmännin — den Namen. 
Bald nah der Hochzeit brach das Ungewitter aus; 
Madam zog vornheraus, Monfieur in's Hinterhaug; 
Monfieur war großer Freund von Jagd und Bogelftellen, 
Und Madam Lips ertrug — — 

Fink. 

Die Hafen nur auf Bällen? 

Braun. 
Ihr ſprach Monfieur zu laut, ihm ſprach Madam zu ſacht; 
Er jchlief bei Zage; fie durchwachte felbft die Nacht; 
Sie konnte feinen Punſch, er feinen Kaffee leiden; 
Er jchlief beim Oberon, und fie bei Werthers Leiden; 
Er kauft’ ein Achfelband, und eine Bibel fie; 
Sie lädelt über das; er fpöttelt über die; 
So zankt man fih ein Jahr bei Tiſche, Bett’ und Kleidung, 
Vereint zum erjtenmal fih dann — 

Fink. 

Im Puntt der Scheidung? 
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Braun. 
Das eben nicht! — Im Punkt der -Heterodorie. 
Sie ſpricht von nichts als Bahrdt, Socin und Shaftzbury. 
Fink. 
Doch fommt fie dann und wann mit ihrem Lieberbuche 
Zum Tempel. 


Braun. 
Recht! fie giebt am Kirchenſtuhl Befuche. 
Fink. 
Sie ſingt ſo inbrunſtvoll, verdreht den Augenſtern. 
Braun. 
Ach, Fink, die Gegenwart von Gott — und jungen Herr'n. 
Fink. 
Sie knirt und beugt ſich rings ohn' Ende, bis zum Amen. 
Braun. 
Nur blos im Glauben nit, Vers zwei — bei Ehrifti Namen. 
Fink. 


Noh eine Frage, Braun! Ich wüßt' es gar zu gern! 
Wie wird denn wol im Schloß das junge Volk erzogen? 


Braun. 
Ei nun! Der Herr von Lips hält einen Pädagogen. 
Dem Fräulein wird Moral gedoppelt beigebradt, 
Die eine für den Tag, die zweite für die Nadıt; 
Die für den Tag vernimmt jie in der Kinderlehre, 
Die für die Nächte lernt fie von dem Schalt — Voltaire. 
Auf HöM und Himmel fehrieb fie jüngit ein Vaudevill, 
Und jeder dauert jie — der jelig werden will. 
Die Junkerchen bejtimmt man zu geheimen Räthen. 
Sie haben viel zu viel Erziehung, um zu beten. 
Doch keiner übertrifft im Fluchen Caſimir. 
Er prügelt gern — ift dumm! 

Fin. 

Ein wadrer Offizier. 

Braun. 
Berftedt im Winkel, jchmeift der Heine Moſes Enten 
Und junge Hafen todt — 

Fin. 

Sieh da den Recenjenten! 

Erwachſen führt er einft aus niedrer Region 
Das Dichtervolf geftreng’ empor zum Helikon. 
Ebeling, Geſch. d. kom. Literatur. 1. 2. 33 
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Dort kränzt Unfterblichleit ihr Haupt mit ew'gem Schimmer. 
O kleiner Moſes du, laß ab, laß ab davont 
Du führeft Wieland, Gleim und Voß und Matthifion 
In ein gelobtes Land, und fiehjt es jelber — — nimmer. 
Braun. 
Hans ſchläfert gar zu gern die Schweſterchen beim Thee 
Mit Ammenmährden ein — 
Fink. 
Ein zweiter De Marees! 
Braun. 
Jaques redet gern allein; auch weiß er alles beſſer, 
Und fängt mit „Erſtlich“ an. 
Fink. 
Ihr Diener, Herr Profejlor! 
Braun. 
An jede Kammerthür Schmiegt Junker Pold fein Ohr, 
Und ſchwärzt die Brüder an. 


Fink. 
Hofſtätter junior! 
Braun. 
Hana bläſt auf einem Kamm ſich Moözart's Vogelſteller. 
Fink. 
Nun kommt und ſprecht, es ſei ein Gott nur und ein Scheller*) 
Braun. 
Der dumme Franz begreift nichts als das Einmaleins — 
Fint. 


Ein Filz, ein Wucherer, ſo wie ſein Onkel Heins. 


Schwindſüchtig lag der Filz auf ſeinem Bett und keuchte 
Mit ſchwerem Athemzug. Da trat mit einer Leuchte 
Die Schaffnerin herein. Stracks bog er ſich heraus, 
Und hauchte mit dem Licht zugleich die — Seele aus. 
Braun. 
Der kleine Töffel reimt ſchon Sonn' und Wonn' — 
Fink. 
Entweder 
Ein Gottſched, oder doch — ein zweiter Schikaneder. 


*) Der belannte Geigenkünſtler, der dieſelbe Redensart führte. 
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Braun. 
Baul — 
Fink. 
Sind die noch nit al’? Neun, gottlob, find es ſchon! 
Braun. 


So fragte Herr von Lips Madam beim zehnten Sohn. 
Mit Mäufelugeln fchleiht Paul in die Bauernftälle. 
Fin. 
Hier ift der Doctorhut, mein Herr von Fontenelle. 
Braun. 
Vor Fri hat Niemand Ruh. Am liebften nedt der Schalk. 
| Fink. 
Braun! Braun! gieb Acht! Das wird ein Böſewicht, wie Falk. 


Das der „Rirchenrechnung” (121—138) vorangehende Ge- 
ſpräch erinnert, ohne doch daher entlehnt zu fein, an die Scene 
in Minna von Barnhelm, wo Francisca fih beim Juſt nah 
Tellheim's gewefenen Bedienten erfundigt. Die Kirchenrechnung 
jelbft hingegen und das ironiſche Lob der Medicin (100—120) 
waren zu oft gebrauchte Ginfleitung der Satire, um noch be: 
jonders anziehen zu können, obgleih einige Einfälle ganz un- 
verwerflih. „Die anmuthige Hiftoria von den Affen, dem diden 
Manne und einem gewaltigen Drachen” (201—214) ift ein zu 
dem vorangehenden Garicaturbilde gehöriged Lied im Bäntfel- 
jängerton auf die damals neuejte Geichichte der Philoſophie. Die 
dramatifch-jatiriiche Nhapfodie: „die Uhu”, müſſen wir an die- 
fer Stelle bei Seite legen. Sonſt ift Scherz und Satire felbft 
noch in dem „Sach- und Namenregiiter” und in der Selbſt-Re— 
cenſion ſeines Taſchenbuchs am Schluſſe reihlih ausgeſtreut. 
Seinem Zwecke nicht entſprechend iſt blos die fragmentariſche 
Geſchichte: „Pſycharion oder die Entkörperung“ (167 — 200), 
welche unter dem Schleier ſeiner blühenden Sprache eine Myſtik 
der Sinnlichkeit lehrt, deren dichteriſcher Werth hier ununterſucht 
bleiben mag. 

Mehr Eigenthümlichkeit in den Einkleidungen bei gleicher 
Mannigfaltigkeit der Gegenſtände finden wir im nächſten Jahr— 
gange. Das Gedicht „an das Nichts“ (1—5) iſt eine Auf— 
ziehung diefer philofophifhen Kategorie. Die „Reifen zu Waſſer 
und zu Lande von Scaramız“ (55— 112) treiben fich dem 

33* 
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größten Theile nach in allerlei erbaulichen Abenteuern herum, 
die mit vielerlei Laune erzählt find, befonderd die Scene mit 
der holdjeligen jhönen Unbelannten, deren unter dem Siegel 
der heiligften Verſchwiegenheit empfangene Gunftbezeugungen er 
nächften Tags der Polizei anvertrauen muß, da er feine goldne 
Uhr dabei eingebüpt hat, im neunten Gapitel aber, in der „Bitt- 
Schrift der Berliner Deftillateure” und der Befchreibung der dor: 
tigen Charts fammt der 6cole veterinaire ſchließt fi der Spott 
an eine fo beftimmte Wirklichkeit, daß jein Werth zum Theil auf 
der Richtigkeit der Angaben beruht. Biefter wollte dieſe nicht 
gelten laffen, er griff ihm ziemlich ungeftüm in den „Berlini- 
(hen Blättern” an; allein da fih auch der Charitsprediger 
Prahmer auf feine Seite ftellte, und die klägliche Befchaffenheit 
diefer Anftalt in einer fleinen Schrift bloßlegte, da die Unter: 
juhungen der Regierung die gerügten Mängel wirklich vorfan- 
den, war Falk gerechtfertigt. Gegen Bieiter vertheidigte er fi 
in der Brochüre: „Denkwürdigkeiten der Berliner Charite auf 
dad Jahr 1797, in alphabetifcher Ordnung, nebit einem Gegen- 
ſtücke zu Herrn Bieſters Darftellung aus Alten’ (Weim. 1799). 
Sleichwol lebte der Zurechtgewiefene in feiner neuen berlini- 
ihen Monatsfchrift auf Koften der Charits fort, ohne daß «8 
Falk für nöthig hielt ihn darin zu beunruhigen. Er erflärte 
Öffentlih ihm in diefer Angelegenheit das lebte Wort herzlich 
gern überlaffen zu wollen. — Sein Hang, den Spott in den 
Canal ernfter Betrachtungen überzuleiten, zeigt fih auch in der 
poetifchen Satire 


Der Delalog. 
A. 


Zu lange ſchon ſprichſt du, o Propagande, 
Der bürgerlichen Ordnung Hohn, 

Und predigſt Revolution 

Vom Rheinſtrom bis zum Donauſtrande. 
Laß ab! — Wiß, Deutſchlands Conſtitution 
Trotzt unerſchüttert jedem Tadel, 

Vereinbart mit der Freiheit — 


Adel! 


Mit Gleichheit — 








| 
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B. 
Zolltarif und Frohn! 
A. 
Schon heißt — Dank ſey es unſern Philoſophen! — 
Stolz auf Geburt ein Vorurtheil, 
Schon nimmt an der Regierung Theil 
Das Boll — — 





B. 
Der Hoflakey'n und Zofen! 

— — — — — Hiatus — — — — — 
Der Adel ſelbſt, an Leib und Geiſt erſchlafft, 
Verpraßt der Jugend Mark, und zeuget 
Abkömmling' ohne Zeugungskraft. 

A. 
Daß Frohn und Ahnenſtolz in Frankreich ſanken, 
Verdankt es ſeiner Grauſamkeit: 
Wir ſollen der Gefälligkeit 
Von Madam Schupitz es verdanken. 
Wie unweit menſchlicher! — Wie liebevoll! 
Doch hadert ſtets die Propagande. 
Bald dient als Vorwand Contrebande, 
Bald Jagdrecht dem verjährten Groll. 
Unſinnige! Was reizt im Ueberfluſſe 
Erſchlaffte Sinne? — Ein Verbot! 
Der Zoll, der kärglich Fleiſch und Brot 
Euch zumißt, ſteu'rt dem Ueberdruſſe. — 
Verſtohlner Landwein, der die Wachſamleit 
Am Zollamt trog, gedeiht Euch beſſer, 
Als ausgelegne Rheinweinfäſſer 
Schach Bahams Oberherrlichkeit. 


B. 


Auf, Landmann, auf! — Des Tages Herold krähte! 
Auf, und ergreif den Waſſerkrug! 

Geh Hin, und ſchwitz bei Egg’ und Pflug! 

Daß Rob und Yagdhund es zertrete. 

Wie graufam! Herrendienft bei Tag’ und Yrohn! 
Des Nachts den Ebern aufzulauern! 

Froſt! Aergerniß! Die armen Bauern! 

Und ad! die Propagation, 

Und die fo tief gelräntten Menſchenrechte! 


A. 


Still von der Propagation! 
Man Dorf ift zu bevölkert jchon, 
Und hätt’ es ungejtörte Nächte, 
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Gott jteh’ uns bei! Wie da? — Verſchmitzt erfand 
Den Kappzaum Bolitit. — Sie ftöret 

Des Landmanns Schlaf. Tas Jagdrecht wehret 
Der Mebervölferung im Land’. 


B. 
Auch kehrt verjüngt der Fanatismus wieder, 
Schreibt eine Monatsſchrift in Wien, 
Verfaßt Symbole zu Berlin, 
Und plärrt in Köthen Stirchenlieder*). 
A. 
Ha, ha! Genug, mein Freund, ich merfe Thon! 
Nicht wahr? Erging’3 nad deinem Willen, 
So würden Pfaften und Boftillen, 
Dogmatik und Religion 
In Deutſchland abgeſchafft? — Geſteh' es offen! 
B. 
Nun ja, ich ſag' es frei heraus. 
A. 


Kein Sabbattag! Kein Gotteshaus, 
Nach deinem Plan! Nicht wahr? — 


B. 
Getroffen! 
Fort mit St. Paul und St. Thimotheus, 
Mit Katechismus und Geboten, 
Und finftern Stadt: und Porfzeloten! 
Das Volk vergällt ung den Genuß. 
Zu Laftern deuten fie uns Lieblingsfhwäden, 
Kaum fieht der Fürſt ein Fräulein an, 
Gleich raunt ihm mürriſch fein Kaplan 
In's Chr: „du follft niht ehebrechen!“ 
Ya, ruft jogar oft in demjelben Nu, 
Wo Euh zu Örenzberidtigungen 
Ein reif durchdachter Plan gelungen, 
„Du follft nit ſtehlen!“ lieblos zu. 
A, 
Ei Ihau umher! Wird minder drob geftohlen? — 
Verdammt! Da friegt mich armen Tropf, 
Wie Habakuk, der Rhein beim Cchopf, 
Und führt mich gradesmegg — — — 
Hiatus. 


*) Die ärgerlihen Auftritte bei der Einführung einea neuen Geſangbuchs 


in Köthen find aus öffentlichen Blättern belaunt geworben. 
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Exempel find verhaßt, — Ein Candidat 
Berdammt den Diebſtahl unverhohlen, 
Indeß er ſelber abgeitohlen 
Die Predigt Zollilofer'n bat. 
Laßt ab, ihr Dichter, Schmieder'n*) zu verläftern! 
Womit verdient Er Schimpf und Schmad? 
Cr drudt, und ihr — ihr ahmtet nad), 
Stahl Schmieder heut, ihr ſtahlet geftern. 
Was braudt e3, ungeahndet das Gebot: 
„Du follft nit tödten, oder ftehlen!“ 
Zu übertreten? — 
Stiehl Juwelen ! 

Schlag ruchlos einen Hefiher**) todt! 
Dein harten Meuchelmörder, Rad und Galgen. 
Erwürg zwölftaujend! Stiehl ein Königreich! 
Mau beißt dih Held, und prägt fogleich 
Dein Antlig dankbar auf Medaillen. 
Ein Diener Gottes weiht die Waffen dir 
Zu Schlacht und Mord. Se leichenvoller 
Die Wahlftatt, deito inbrunftooller 
Schallt fein: Herr Gott, dich loben wir! 

B. 
So wie ich jeh”, ereilt die, welche morden, 
Nicht alſobald Geſetzesfluch. 
Sprich! Hurerei und Ehebruch, 
Hält ſtrenger drob der Prieſterorden? 


A. 


Die Hurerei? Der Ausdruck iſt verbannt. 
Was roh Barbaren noch ſo heißen, 
Verſtehen cultivirt die Preußen 

Jebt unter Ehen linker Hand. 

Die Scheußlichkeit des Laſters auszufühnen, 
Heißt ein Bordell jegt — Tabagie, 

Der Ehebruch — Galanterie, 

Und Statt Maitreflen giebt es — Phrynen. 
Der Mannheit Stolz entjagend, büdt 

Ein X fih felbft vor Bompadouren, 
Und weh euch, nennt ihr 9...n, 9...n! 
Sie ſchirmt ein hohes Landsedikt. 

Kein Weib von Ton, verfeinert durch Erzieher, 
Erwürgt ihr neugebornes Kind! 


— — —— — — 


*) Der herüchtigte Nachdrucker. 
**) Sn bieh 1 der unglückliche Jude, ven man in der Mefzeit zu Leipzig 
umbra 
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Es ftirbt, bevor e3 noch beginnt, 

Als Embryo, neun Monat früher. 

Längft ſandte Meuchelmord uns und Gondons *) 
Fern ber die Heimath der Zheorbe. 

Haufirer tragen jegt im Korbe 

Dft ungeborne Bataillons. 

Das Fibernfpiel der Sinne zu erhöhen, 

Das Wolluft ausgelünftelt bat, 

Beut alles dir die Königsftadt. 

Mailäfer — Birlen — GChariteen. 

Ah! — Unaufhaltſam dringt ein fremdes Gift 
Dem Quell des Lebens immer näber, 

Ein Gift, das fih der Europäer 

Mit Gold und Zimmt herüberſchifft, 

Ein Gift, das eh'r nicht abläßt dich zu quälen, 
Bis du in Höllenfew’r verbrennft, 

Und ein trübjeliges Gefpenft 

Mit halb vermoderten Ganälen 

Einherwankſt, ah! ein zwanzigjähr’ger Greiz, 
Der ſchamlos bei'm Gefühl verpraßter, 

Ihm angeitammter Kraft, im Laſter 

Berdienft und Stolz zu finden weiß**). 


B 


Thor, der ih war! vom Dünkel aufzuklären 

Bei hellem Sonnenſchein geäfft. 

Laut fag ich es, Ihr übertrefft 

An Zügellofigleit Voltairen. 

Erhabnes Bolt! — Wie hätt’ ich dieß geglaubt! 
Du bift zum Ziel hindurch gedrungen. 

So find die Gottesläfterungen 

Wohl au als gäng’ und geb’ erlaubt? 


A. 
Ei wie denn ſonſt! Du ſahſt wohl ohne Zweifel 
Nie ein Dragonerreginent? 
Mas börft du dort? als, Sapperment! 
Gott ſoll mih! — Hol mich taufend Teufel! — 
Was hülf’ auch bei'm Dragoner fonft, verfing’s 


— 


*) Dieſe ſchändlichen Werkzeuge der unnatürlichſten Wolluſt wurden in 
Berlin von den Colporteurs auf öffentlichen Straßen und in Wirths- 
häuſern feil geboten. 

x**) Diefer Grad von moraliicher Verivorfenheit, wo man fich einer ber 
ſchändlichſten Krankheiten fogar rühmt, war auf Univerfitäten und unter 
dem Militär nicht ungewöhnlich. Freilich giebt es Fälle, wo die Ent- 
nervung fo groß ift, daß ſelbſt die Möglichkeit einer Ausſchweifung 
Ruhm giebt. 
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Nicht mehr mit Fluchen und mit Schwören! 
Wis, Blasphemien, Freund, gehören 
Zum Ererciz — wie Rechts und Links! 
Berläftre fe erhabne Gegenjtände 
Wild, ungezähmt der ZTadelgeift! 

Wie leicht, wenn ihr ihm Gott entreißt, 
Daß der Monard den Spott empfände. 
Weit befjer, daß die Erderſchütterung 
Zu Liſſabon er ſich erfiefe*), 

Als dienten Zollamt und Accife 

Zum Wurfziel feiner Läfterung. 


B. 
Ah! mo Armeen dergleichen fich erfrechen, 
Wird da die Kriegszucht nicht zu Spott? 
Wie darf — verladht ein Kriegsfneht Gott — 
Sein Chef fih Folgſamkeit verſprechen? 


N. 
Sein Chef? — Wofern mehr Furdt fein Bataillon 
Bor ihm, als wie vor Gott nicht hätte, 
So lief es ſpornſtreichs, in die Wette, 
Beim eriten Büchlenfhuß davon. 


B 


Das Hauptgebot: „Du ſollſt den Vater ehren!“ 
Gilt wohl allein noch ungeſchwächt? 

| N. 
Längft abgejchüttelt, und mit Recht, 
ft diefes Sktlavenjohd. — Chimären! 
Man hält fie faum der Kindheit noch zu gut. 
Was heißt: ‚Du follit den Vater ehren!“ 
Als, laß von feinem Schweiß did nähren, 
Und ziehe, triffit du ihn, den Hut! 
Doch darf der Greis ſich keineswegs entblöden, 
Wenn du die Linden auf ſtolzierſt 
Im Gallarock, und Fräulein führſt, 
Voll Herzlichkeit dich anzureden. 
Wo führt ein Kind im Umkreis vou Berlin 
So unbeſcholtnen Lebenswandel, 
Um bei'm verſtohlnen Liebeshandel 
Rath bei der Mutter einzuziehn? 
Auch nimmt man es mit dem Verbot der Lüge 
So ſorgſam heut zu Tage nicht. 


*) Sieh Voltaires berühmtes Gedicht über dieſen Gegenſtand. 
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DB. 
O, dieß ermweißt der Hofbericht 
In euern Zeitungen zur G'nüge! 


A. 


Verläumdung würzt die Converſation. 
Entfloͤhen ohne fie auf immer 
Nicht Wig aus dem Bilitenzimmer, 
Dom Staffeetiiche feiner Ton? — 
Kurz, feflellos wie in Berlin und freier 
Lebt Niemand — 

B. | 

Dennod glaub’ ih doch 

Ihr ſeufzet unter'm Vfaffenjod). 

A. 
Und dein Beweis? 

B. 

Die Sabbatfeier. 

Bon jedem Schwarzrod insgeheim verladt. 
Wie? Daß ein Jä..te im Priefterkfragen, 
Ein Br....y von acht Tagen zu acht Tagen, 
Drei Stunden Langeweil’ Euch mad: 
Berdient Cr drob fünfhundert Thaler Renten? 
Auch baut in jedem Stadtrevier 
Der Hof ein Pradtgebäu, das wir 
Unmweit bequemer nügen könnten. 


A 


Als Maritall etwa, oder Opernhaus, 
Comödienjaal, Biitenzimmer? — 

An Raum gebrädy’ es nidt. Sag’ immer 
Die Wahrheit gradezu heraus! 


B. 


Selbit die Gewerbe würden fich beleben, 
Gewännen einen Tag fie mehr. 
Und wozu jtehn die Tempel leer, 
Als daß fie Spinnen übermweben ? 
Auf, engagirt, ald Garden und Gensdarm, 
Den Schwarm jchlaraffender Gejellen, 
Die jept als Schwarzröd’ anzuitellen 
Euch obliegt! 
A. 


Ah, daß Gott erbarm! 
Wo denkſt du bin? — Bei Zhro Wohlgeboren 
Gehören fie zur Dienerſchaft. 
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Laß uns den Briefterftand! — Er Ichafft 
Den Herr'n und Grafen Präceptoren. 

Dein Plan, ein halb verjallnes Gotteshaus 
Zu einen Marftall zu erneuern, 

Iſt alt! — — Wir führten in der Pfalz, in Bayern, 
Bei Landau ihn und in Champagne aus. — 
Wofern du auch bei Lebenszeit fein wader 
Im Tempel fchnardjit, erlangeſt du 

Das Vorreht dort zur ew’gen Ruh’: 

Er dient zugleih als Gottesader. 

Du ſprichſt, die Prachtgebäude ftänden leer. 
Wie falſch! — Tritt Sonntags, zum Erempel, 
Zur Zeit der Frühmett' in den Tempel! 
Welch ein gejelliger Verkehr! 

Ringsum der Lärm geſchwätziger Coketten; 
Die Federbüfche, groß und Hein; 

Die nidenden Fontangenreih’n; 

Das Spiel geihäftiger Lorgnetten 

Zum Sanzelpult empor nah Ancillon; 

Die Fugen auf den Orgelhören 

Bon Bad: bei Gott! man follte ſchwören, 
Man ſei in Lauchſtädts Tanzjalon. 

Auch Kunftfleiß in Hantierung und Gewerben 
Stodt keineswegs. Du haft geirrt. — 

Wiß! ohne Sonntag müßten Wirth 

Und Kaffeeſchenken Hungers jterben. 

Mann ift es in der neuen Welt nie leer? 
Wann ſchnurren mehr Bioloncelle? 

Wann find befudhter die Bordelle? 

Wann löft der Apotheter mehr 

Bon uns für aufgeihobene Purganzen? 
Wann giebt man fih mehr Rendezvous? 

Und wann zerreißt das Volt mehr Schuh’ 
Auf Bromenaden und mit Tanzen? 

Wann fieht man, troß dem Bolizeiverbot, 
Trotz Wolfgang, mehr Laternen eingejchlagen? 
Wann |prengen mehr, zu Roß und Wagen, 
Die Handelsdiener Klepper tobt? 

Drob kann e3 Sonntags an Berhaftsbefehlen 
Den Polizeibeamten nie, 

Nie Baderftuben Montags früh 

An Beulen und Verbänden fehlen. 

Wann zieht man im Gedräng’ am Schaufpielhaus 
Schnupftüher mehr und Tabaksdoſen aus? 
Kurz, Apotheker, Weinverkäufer, 

Die Brauer, Glajer, Geiger, Pfeifer, 
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Der Schufter und die Modehändlerin, 

Arzt, Henker, Huren, Kupplerin, 

Die Geiftlichteit, die Pferd: und Pfandverleiber, 
Haarträusler, Häſcher und Barbier 

Berdanten fammt und fonders fchier 

Ihr Dafein bloß der — Sabbatfeier. 


B. 
Erfliegt das Ziel! — Laßt die Vernunft vom Spott 
Sich unbeſiegte Waffen leihen, 
Und lehrt, was auch die Prieſter ſchreien, 
Laut vor dem Volk: „es ſei kein Gott!“ 
Vertauſcht mit dem Systeme de la Nature 
Die Bibel! — Nun, was fteht ihr an? 

| A. 
Ein Schöner, riefenhafter Plan! 
Doh ah! wenn Rußland ihn erführe, 
So, fürdt’ ih, wär’ ein Manifeft nicht weit. 
Du kennſt die Ruffen und Tataren. 
Noch immer glauben die Barbaren 
An Gott und an Unjterblichleit. — 


Bei dem Liede „Demokritus an die Abderiten‘ (33—42) 
drängt fih die Bemerfung auf, daß es mit der förmlichen An- 
fündigung des Lächerlichen immer eine eigene, bedenflihe Sache 
ift, und daß Demofritus, wenn er feinen Spott auf diefe Weiſe 
getrieben, wol manchmal möchte allein gelacht haben. Der Auf: 
fat „Sonnentlarer Beweis einer neuen und furdhtbaren Propa- 
ganda in Deutfchland für den Muhamedanismus: ein patrioti- 
[her Zuruf an die ſchlafenden Reichsſtände“ (113—218), deijen 
Zweck aus dem parodirenden Titel leicht errathen werden fonnte, 
wies in beluftigenditer Weife auf einen jedem Auge erblidbaren 
Schaden des Zeitalterd und vornehmlich Deutichlande hin. Man 
durfte in der That nicht fagen, daß die Streihe des Wibes, 
hier mit leichter und ficherer Hand geführt, die leere Quft tra- 
fen, fo lange noch Lärmſchläger, nur allzu viel Gehör bei man- 
hen Regierungen findend, fortfuhren das Mißtrauen diefer ge- 
gen die Negierten zu nähren, und jeden vernünftigen, freimüthi- 
gen Schriftfteller für einen Philofophen, folglich für einen Auf 
flärer, Illuminaten, Sacobiner, Aufrührer, Hochverräther, und 
wie die Stufenleiter weiter hieß, auszufchreien. Werden alle 
Fehden des Berftande® um fo einleuchtender geführt, je mehr 
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man den Gegner mit feinen eigenen Waffen fchlägt, fo war 
diefe Negel hier gut beobachtet: die Schlußart, womit der 
Dbfeurantismud dad Dafein eined geheimen Bundes zur Um- 
jftürzung der Staaten bemweifen wollte, ıft auf das Zreffendfte 
nachgeahmt, und die heterogenften Zufammenjtellungen erweifen 
fi hier eben jo zweckmäßig als meijterhaft drollig. „Der arme 
Thoms“ (219—324) ijt ein Bruchſtück, das an die „Belennt- 
nijje eined Weiberfeindes“ knüpft. Ob das pfychologifhe Phä- 
nomen eined Menfchen, der vom fechdten bis zum achtzehnten 
Jahre noch völlig taubftumm gewefen, nachher aber den freien 
Gebraud von Gehör und Sprache wieder erlangend demunge- 
achtet jeiner frühern Gewöhnung, fi durch bildlihe und um- 
fhreibende Ausdrüde zu helfen, treu bleibt, wie e8 hier eben 
aufgeftellt wird, eine ftrengere Prüfung erträgt, mag Anderer 
Entfheidung heimfallen. Schwer indejjen wird es, ſich von der 
Annahme willfürliher Behandlung los zu machen, die zu fati- 
riihem Zwecke allerdings zugeitanden werden fönnte. Allein bei 
dem fehwermüthigen Colorit der Erzählung ziehen die fatirifchen 
Einfhaltungen weniger an, und erhalten das Anſehen eines 
Gemäldes, deifen Rahmen mehr werth ald es felbft. Unter ver- 
fhiedenen eingeftreuten Liedern ift befonderd „der fterbende Los 
renzo“ von füßer und rührender ZJartheit. Ein anderes: „Thoms 
faß am hallenden See ꝛc. ift mehrfach in Muſik gefegt und da- 
durch landläufig geworden. 

In einem Zeitraume von drei Sahren hatte der Großtheil 
des gebildeten Publikums und der Kritik fih über Falk's Stel- 
lung in der Literatur geeinigt, ihn unter die beften der ältern 
und neuern Satirifer verfebt, ja wad Wärme ded Herzend und 
lebendigen Sinn für alle® Gute und Große anlangte einen 
ganz erelufiven und auch feinesfalld unverdienten Pla einge- 
räumt. Allein e8 war ihm nicht bejchieden von dem früh ge- 
ernteten Ruhme immerwährend zu zehren, die Xorbeeren, auf 
denen er ruhte, ließen Andere nicht fehlafen, und er felbit, wie 
ſchon bemerft, verfchuldete nachmals theilweife deren Zerpflüdung. 
Bornehmlih das an Berheißungen ftarke, in thatfächlichen Er- 
füllungen aber fehr ſchwache „Berlinifche Archiv der Zeit und 
ihres Geſchmacks“ wollte ihn kopfüber vom Schemel ſtoßen, 
noch ehe er folhe Begegnung auch nur im Mindeften verdient 
hatte, und hierin befonderd Tied und Bernhardi. Tied trug 
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fein Bedenken, ihm Alles und Jedes abzufprechen: alles Talent, 
alles geſunde Urtheil, jedes Körnchen Wiß, jegliche Originalität, 
jede Kenntniß der Zeit, jedwedes Geſchick zu erträglicher Verſifi— 
cation, — und blos ein höchſt winziges für die Proja zuzuerken— 
nen: freilich nicht beweifend, denn das war ja unmöglich, fon- 
dern afjertorifch. Gr war dreift genug, aller Wahrheit, allen 
gefhichtlihen Dingen in's Gefiht zu jchlagen, nur um Falk ala 
einen der Menjchen darzuftellen, von denen Ben Johnſon jagt, 
daß die Tiefe ihrer Köpfe ohne Senkblei, ſchon mit dem Finger 
ergründet werden könne. Was find die heimlichen und vffenen 
Püffe, die er ihm im „Zerbino“ und um „jüngfiten Gericht” 
verfegte, gegen jene Stäupung! „Moroſe“ unterzeichnete er die 
Beurtheilung des Taſchenbuchs für 1798, und charafterifirte Tich 
felber damit wenigitend zur Hälfte. Procar wäre richtiger ge- 
wefen, hätte jedoch freilih den Eindruck ihres Wefens leichtlich 
in das Gegentheil verkehren, dem Abjprechenden die Merkmale 
des Zufprechenden verleihen, die Dieta procacia ironifch in verba 
verecanda umgejtalten fönnen. Seien wir jedoch milde (8 
giebt übellaunige Stimmungen, wie etwa nach einer fchlaflojen 
Naht, einer ſchlecht verdauten Mahlzeit, oder wie fie der un- 
freiwillige Zuftand mit ſich führt, in welchem fi unfere wid: 
tigjten Speculationen um Häringe und Sardellen concentriren: 
da erfcheint und die Himmelsbläue grau, im Nachtigallenichlage 
vernehmen wir Rabengekrächz, in dem Sylphen erbliden wir 
Tanzbäre, und unfer Denken ftredt allen nüchternen Ideenaſſo— 
ctationen gleih einem gel die Stacheln entgegen. Collen wir 
in folden Stunmungen den Pegafus beiteigen, gelangen wir 
faum in die Steigbügel, und follen wir fritifiren, flimmern und 
die Wörter durcheinander und aus jeder Zeile gaufelt und eine 
fremde beijere Stelle entgegen, an welcher wol obenein ein Dieb- 
jtahl begangen zu fein feheint. Aber man muß es fih dann 
auch gefallen lajjen wie ein verſchnittener Haremswächter behan- 
delt zu werden, jobald man fi) herauswagt*). 


*) Ich finde die Stelle nicht, welche das begrinbet, was Gervinus von 
Niebuhr behauptet, daß er ſich ſchon 1796 „gegen die Scurrilitäten 
und aufgemwärmten Witze‘ des neuen Juvenal zu rüften Luft empfun- 
den. Ganz abgejehen aber davon, daß damals noch nicht Einer er- 
ftanden war, der in Falls Zatiren jhulfüchfig genug Seurrilitäten 
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Den tautologifhen und pöbelhaften Angriff des weit un- 
bedeutenderen Bernhardi (Archiv 1800 I. 115 ff. befonders 121— 
123) eined Nähern zu bejichtigen, frommt zu menig. 

Nicht wiſſend, wen er unter der morofen Maske zu fuchen 
babe, rächte fih Falk im nächiten Jahrgange feines Tafchenbuches 
an Rambach, einen der Nedacteure des Archive, indem er ein- 
mal dejjen Theaterftüd „Dtto mit dem Pfeile,“ verglichen mit 
„to dem Schützen“ von Hagemann, zur Zieljcheibe feines 
Wised nahm (127—132), dann gleich hinterher Ramler's Me- 
lodrama: „der Tod Jeſu“, auf ihn draſtiſch nahdichtete (153— 
160). Zu den beiten Stüden dieſes Bändchens gehört fodann 
die Nachbildung einiger Gemälde der fechöten ‚Satire Juvenals 
unter dem Titel: „die Weiber” (17—72), und die wadere Ab- 
teufelung der damals neuen Landeskatechismen nebft Anhängjeln in: 
„Eine anmuthige Tragödia, enthaltend ſeltſamen Schwanf, furz- 
weilig Geſpräch, ſehnliche Klagreden, wunderbarliche Fabel, aller- 
ley Art, geiftlih und weltlih, männiglicd zu Nu und Frommen, 
zuerit im Drud verfertigt durch den finnreichen und weltberühmten 
Hand Sachs. Anno Salutis MCCCCCKLVM. est in einem 
freien Auszuge“ (161—192). 


Erfier Akt. 
Erſter Auftritt. 


Gine ländlihe Gegend. — Abend. — Eva liegt in der Nachthaube 
über die Haysthür gelehnt, und ſchaut hinaus: 


„Schon acht der Seiger geichlagen hat, 
Weiß nit, wo Adam bleibt jo ſpat!“ — 


In einem beweglihen Monolog flagt fie über ihren Vorwitz, und den 
dadurch veranlaßten Sündenfall, unter deflen betrübten Folgen der unbe: 
dingte Gehorſam gegen Adam den eriten Bla einnimmt: 


„Dieweil ih aß verbotne Frucht, 
Deshalb bin ich von Gott verfludt. 
Ließ ih vom Böſen mid) nicht bethören: 
Annoch im Paradeis wir wären. 

Anjegt ein Engel mit dem Echwert 
Den Eingang beiden ung verwehrt; 


und aufgewärmte Wite ausgefchnobert hätte, uns ift Karften Niebuhr 
ſchlechterdings Leine aeſthetiſch⸗-kritiſche Antorität. 
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Ich muß mit Schmerzen Kinder gebären, 
Spinnen und Elöppeln, jtillen und nähren, 
Mid duden vor einen Grobien: 

Ah Eva! ah Eva! was haft du gethan?“ 


Hier wird fie den gebietenden Herrn der Schöpfung von Weiten ge: 
wahr. Sie läuft in’? Haus und holt fi eine Handarbeit. 


„Säh mich der Griesgram müßig ftehn, 
Gleich würd’ es an ein Poltern gehn.” 


Hana Sachs verjtand es meilterhaft, die Grundzüge zu Adams Charal: 
ter mit wenig Worten, aber in einem bejtimmten Umriß anzudeuten. Daran 
that er einen Fehlgriff. Denn wie einer von unfern modernen Theologen, 
der zugleich ein eben jo großer Dichter ift, ſehr finnreich bemerkt hat, fo 
beruht Charakter auf Unterfchied der Individuen, und kann nur da ftatt 
finden, wo deren viele beifammen find. Den erften Menſchen alfo, die nod 
außerhalb der Gefellihaft lebten, braucht der Dichter entweder feinen Cha: 
takter beizulegen, oder einen nad) Belieben. Deshalb fpricht auch jein Abra- 
ham auf Moria jo füßlich pedantifch, wie ein empfindfamer Kanzeltreter aus 
dem abgelaufenen Mondfcheinsfeculum. Könnte man doch unjere allezeit 
fertigen firfingrigen Dramenſchreiber dahin bewegen, al’ ihre Charaftere in 
diefe Zeit zu ſetzen, wo die Menſchen noch feinen hatten! 

Eben will Adam die Klingel ziehen, al3 Eva zurüdfehrt. Sie findet 
ihn heut gegen alle Erwartung freundlih. Er redet fie mit boldfeligen 
Morten an: 


„Gott grüß dich, Eva, mein liebes Weib! 

Ich bin ganz müd’ und matt von Leib. 

Ich babe draußen, nach Gottes Geheiß, 

Sin meines Angefichtes Schweiß 

Das Erdreich gebaut, gepflügt und gegraben; 
Nun möcht' ich gern was zum Nachtbrot haben! 
Was haft Du? — 


Eva. 
Geröftet Semmelmebl. 


Adam. 


Auch hab’ ih vom Engel Gabriel, 

Der vor dem Dorf mir begegnet, vernommen, 
Wasmaßen der Herr will zu ung kommen, 
Und bei uns halten ein hohes Felt; 

Uns ſolches im Voraus verkünden läſſt. 

Der Herr lümmt auf die Erde, um zu jehen, wie Adam und Eva bie 
Erziehung ihrer Kinder betreiben, und zugleich mit den Kleinen eine Art von 
Schulactus zu halten. Hans Sachs jagt im Prologus: „Gott fomme 

Die Kindleiu fein zu eraminiren, 
Ob in der Bibel fie fleißig ftudiren, 
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Die Glaubensartikel drauf und dran, 
Und Lutheri Katehigmum wohl inne han.” 


In ziemlich langweiligen Sinittelverfen jegt Adam feiner theuren Ebe: 
‚hälfte diefe Abficht auseinander, und fchließt mit folgender Nutzanwendung: 


„Und weil uns der Herr will alfo begnaden, 
So wolle die Kindlein fein waſchen und baden! 
Sep’ auf den Mägdlein insgefammt 

Ihre Beguinen ſchwarz, von weichem Sammt! 
Zeuch an feine Sonntagsweſte dem Eeth, 

Und ſcheure blank das Schüſſelbret. 

Streut Kalmus vor die Thür und Gras, 

Daß unſer Herr ſich erfreue baß!“ 


Eva gelobt die pünktlichſte Folgſamkeit. Sie wolle Ancilla dazu an⸗ 
balten: 


„Daß Alles rein und fauber jet, 
Und Gott der Herr uns benedei!” 


Adam. 


Dir bleibt allein die Ehre davon: 
Doch wo ift Abel, mein lieber Sohn? 


Eva. 
Kind, Abel, Herz, wo jtedeit Du? 


Abel (hinter der Scene). 
Dahier im Stall! Ich füttre die Kuh. 
Lieb Mutter, ich komm den Augenblid. 


Adam. 
Und wo ift Kain, der Öalgenftrid? — 


Eva. 
Iſt gar ein erzdurchtriebener Bub! 
Kein'n Augenblid bleibt in der Stub. 
Scharwenzelt herum mit jeinen G'ſellen, 
Thut Fische fangen und Vögel ftellen; 
Bor Zwölf fi nit zu Bett thut legen, 
Sprit nimmer feinen Abendjegen; 
Im Dorf ehrſame Nahbarsleut’ 
Am Bart zupft, und Geſichter ſchneid't. 
Kurz, macht vom Abend bis zum Morgen 
Mir eitel Herzeleid und Sorgen. 
(meint.) 

Adam (grimmig). 
Bis, Mutter Eva, ftill, bis jtill! 
Hausregiment gebraucht! — Ich will 

Ebeling, Geld. d. tom. Literatur. L 2. 34 
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Ihn lehren nach meiner Pfeife tanzen; 

Wart Bub'! Ich will dich durchkuranzen. 
Eva. 

Schau! da kommt unſer Abel ſchon. 


Abel. 
(küßt Vater und Mutter höflich die Hand.) 

Adam. 

Bit doch und bleibjt mein Herzensjohn! 
Eva. 

Geh, juche Kain, den Bruder bein, 

Und fag’ ihm, daß er kommt herein! 
Abel. 

Lieb Mutter, ihr feid betrübt! Gewiß 

Daß Kain euch macht Aergernig! 

Eva (klopft ihm auf die Baden). 
Sei rubig, Herz, ich liebe dich! 


Abel (weinerlich). 

Gar oft ermahn ich ihn brüderlich, 
Die zehn Gebote auszuüben, 
Und Vater und Mutter zu ehren und lieben, 
Wie uns der Herr es vorgejchrieben, 
Allein — (ſchluchzt.) 

Adam. 

Das gute, liebe Kind! 

Abel. 

Allein er ſchlägt es in den Wind. 


Adam. 


Was Neues, Abel, wir haben vernommen, 
Daß der Herr will morgen zu uns kommen. 


Abel. 
Deß freu ich mich herzinniglich, 
Daß deſſen Antlig fol ſehen ich, 
Von dem mir viel geſaget hat 
Lieb Vater nnd Mutter früh und ſpat. 
Was Gutes ihr an mir gethan, 
Mein Herz euch nie belohnen kann. 


Ancilla fommt. 


Frau, kommt! Geſotten iſt der Fiſch, 
Das Mehl geröftet, gededt der Tiſch. 
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Prologus tritt ein. 


Dieweil der Kuchen ift ausgebadt, 
Geht hier zu Ende der erfte Act. 


Dweiter Akt. 


Abel geht in's Dorf. Er ſucht feinen Bruder auf. Diefer bort ſich fo: 
eben mit ein paar Buben herum. Abel fommt ihm in die Quer. Er jpridt: 


„Was führt den trodnen Schleicher her? 
Du, Abel, was ift dein Begehr?” 


Auf die Nachricht, daß der Herr morgen in’s väterlihe Haus komme, er: 
wiedert er ruchlos: . 


Meinetwegen bleib’ er lieber haus! 
Ich mache mir auch nit jo viel draus. 


Abel. 
Ei beteft ja doch wie jeder Fromme, 
Im Baterunfer: „Zu ung fomme!‘ 


Kain. 
Du Narr! Wer jagt dir, daß ich’3 that? 
Iſt lang Schon, daß ich nit gebet't. 


Abel fragt ihn, wie es denn morgen werden folle? Ob er fich nicht 
fürdte, im Eramen mit Schimpf und Schande zu beitehen? Kain erflärt 
jich bei diefer Selegenheit gegen alle im Voraus angejagten Schulactus, wo: 
durh man den Leuten nur Sand in die Augen zu ftreuen ſuche. 


„Iſt ein eitel und tolles Wejen! 
Können nicht Schreiben und künnen nicht leſen; 
Sagen mit Noth ihr amo und amas, 
Dünen ſich dennod wunder was, 
Gleich Marionetten, die Nüſſe Inaden, 
Auf dem Jahrmarlt, jo thun fie im Nu 
Ihren Mund auf und wieder zu; 
Plätren, plappern, jchnattern und ſchnacken 
Ueber Poetif und Mathematil, 
Logik, Hydraulif und Metaphyjif, 
Non dem Yjop bis zur Ceder; 
Steht in der Mitt’ ein großes Katheder; 
Wann der Sermon zu Ende geht, 
Wird gegeigt und wird trompet’t, 
Muficiret, quintelivet, 
Gar ein Singftüd aufgeführet, 
Ohne Obr, Cadenzen und Taft: 
Heißt ein pädagogifcher Act. 
34 * 
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Abel begegnet diefen Declamationen durch die Einwendung: ber mor: 
gende Schulactus betreffe lediglih Religionswahrbeiten. Gabriel, ald das 
Oberhaupt einer neuerridhteten Religionscommiffion, werde gewiſſenhafte 
Nahforihungen anftellen, ob in ihrem Erziehungsinftitute fein über bie 
Iymbolifhen Bücher und den Katehismum Lutheri gehalten werbe. Darü⸗ 
ber entrüftet fih Kain höchlich. Er könne nun einmal, verfiderte er, an die 
vielen längſt ausgepfifienen Sagungen der Orthodorie nicht glauben. Abel 
ſpricht: das ift auch eben nicht nöthig. „Nur 

Wolle dich mindeftens aljo ftellen !” 
Kain. 
Kenn’ euch gar wohl ihr fcheinheil’gen Gejellen! 
Zu Heuchelei und falſchem Eid j 
Um ein Linjengericht feid ihr bereit. 


Man könne, fährt Abel fort, die Privatüberzeugung von der öffentlichen 
in einem Lehramte unterſcheiden; denn dafür bezahle ja der Staat feine 
Diener: wozu anders wäre man ſonſt von ihm angejtellt? 

Rain. 
„Wozu der Staat euch angeftellt? 
Ihr Schält im Schaafskleid ihr! Um Geld, 
Um Geld treibt ihr da3 Lehreramt! 
Dudmäufer, die ihr feid! — Verdammt! — 
Salbadert was ihr ſelbſt nicht glaubt, 
Narrirt das Volt, ift das erlaubt? 
Ja geb’ euch heut der große Brama 
Nur Geld, ihr trügt den Koth des Lama 
An eurem Hals als Amulet. 
Und überböte Mohamet 
Mit klingender Münze dieje beiden: 
hr ließt euch in der Mofchee beſchneiden.“ 


Unter diefen Geſprächen find fie vor ber väterlihen Behaufung ange: 
langt. Kain, den fein böſes Gewiſſen drüdt, daß er jo lange ausgeblieben, 
fteht vor der Hausthür. Adam fragt den hereintretenden Abel ſogleich, wo 
der ungerathene Sohn ſei. 

Abel. 
Gr figet hauen, die Hand am Kinn, 
Und Schaut gar tüdifch vor fich hin. 
Adam (Schreit hinaus). 
Rain, Kain! Wo bift denn du? 
Komm herein zu mir, und hör’ mir zu! 
Kain (murmelt draußen halb unterm Bart). 


Der Alte ruft wol dreimal mir, 
Eh’ ih ihm antwort’: Ich bin bier. 
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Die geihäftige Eva will ihm fhmüden und anziehn. Daran ift aber 
gar nicht zu denken. Eva vermerkt es mit Empfindlichkeit, ergiebt fich aber 
drein, da ihr wohlgerathener Sohn Abel ihr feine kindliche Ergebenbeit auf's 
Neue in drei wohlgejegten Knittelverfen an den Tag legt: 

„Ja, Mutter, ich will dir gehorſam fein, 
Dieweil ich babe das Leben mein, 
Sammt andern frommen Kindelein.“ 


Dritter Akt. 


Das Innere von Adams Haufe. Vorkehrungen zu einem Schulactus. 
In der Mitte der Wohnftube ein Katheder. Abel mit feinen wohlgezogenen 
Brüdern Seth, Jareth, Enoch, Methufalem und Lamech, fteht auf der einen 
Seite. Sie tragen ſchön gelodtes Haar und geftreifte, kalmankene Jacken, 
mausfahle Unterkleider u. f. wm. Dagegen fällt der unordentlide Aufzug 
Kain’3 und feiner Geſellen Dathan, Achan, Nabal, Ejau und Nimrod, auf 
der andern Seite des Katheders, defto widriger in die Augen. Das Seiten— 
baar hängt ihnen ungelämmt über die Schultern. Sie tragen fteife Zöpfe 
u. f. w. Eva muftert die Kinder, und fieht von Zeit zu Zeit durch's Stuben: 
feniter, ob der Herr noch nicht eriheine. Von weitem fallen einige Schüſſe. 


Eva. 
Was ift das, lieber Herr und Gemahl? 


Adam. 
Was wird es fein als das Signal! 
Der Dorfihultheiß ift ausgegangen, 
Den Herrn gebührend zu empfangen. 
Borm Dorfe ftehn ein fieben his acht 
Plagbühjen! Nun geht’3 los! Gebt Acht! 
Das war ein Schuß! Horh! Wieder einer! 

Kain und feine Spießgefellen, die hoch vor Freude ipringen, wollen 
zur Thüre hinaus, 

Adam. 

Bleibt ftehen Jungens, rühr' ſich feiner! 
(Adam ab.) 


Der Herr mit feinen Heerfchaaren tritt zur Stubenthür herein. 


Eva. 

Seht Kinder, das ift Gott der Herr! 

Macht Reverenz nnd Serviteur! 

Kommt! Gebt die Hand ihm unverzagt! 

Der Herr. 
Ei, grüß dich Gott, du Schöne Magd! 
(Mit kreuzweis vorgeftredten Fingern ertheilt er den Kinderlein feinen 
Segen.) 
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Eva. 


Nun feht mir ein? des Kain's Tüden! 
Wend't unferm Herrgott felbjt den Rüden! 
(Kain giebt ihm die linke Hand.) 
Ei, wer grüßt mit der Tinten, du Tropf! 
Und mit dem Dedel auf dem Kopf! 
Komm, Abel, ſammt den Brüdern dein! 
Empfaht ihr Gott den Herren fein. 


Abel 
(reicht mit tiefem Kragfuß dem Herrn die rechte Hand). 
Bis ung willlommen, lieber Gaft! 
Den Armen du nicht verjhmähet haft. 
Der Herr, 

Ihr feid gar wohlgezogne Kinder! 

Abel 

(mit einem Seitenblid auf Kain). - 
Doc einer mehr, der andre minder. 
Kain (zu feinen Gefellen). 

Hört ihr’3? Auf uns er ftiheln thut! 

Adam 
(tritt ein und fpricht zu Kain und feiner Rotte). 
Ihr Bauerflegel, zieht den Hut! 
Sollt alfo ihr den Herrn empfahn? 


Kain entblößt fein Haupt jammt feinen Gefellen. Ber Herr nimmt 
feinen Play auf dem Katheder ein. 

Gabriel. 
Still da! Nun hebt der Actus an! 
Sprich Abel, wie heißt das erfte Gebot? 

Abel, 
Hab’ keine Götter neben Gott! 
Gabriel (gebt weiter im Kreiſe). 

Methuſalem, das fünfte Gebot! 


Methufalem. 
Es heißt: Sollft Niemand Ichlagen todt! 
Gabriel. 
Wie heißt das achte Gebot daneben? 
Lamech. 


Du ſollſt kein falſches Zeuchniß geben! 
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So geht der Engel mit ihnen die fieben Bitten und bie zehn Gebote, 
furz alle Fragftüde aus Lutheri Heinem Katechismus durch und die Jungen 
beitehen vortrefflih. Nach geendigtem Eramen ſpricht der Herr zu Abel und 
jeinen Genoflen: 


„Ihr meldet euch, jo bald im Land 
Wo irgend eine Bfarre vacant! 
Bon wegen eurer Wiſſenſchaft 
Habt ihr die erfte Anwartſchaft.“ 


Nun kommt die Reihe an Kain. 
Gabriel. 
Sprich, Kain, wie heißt das fünfte Gebot? 
Kain. 
Thut eben nicht zu wiſſen noth! 


(Belanntlich ift dies eben das Gebot, das Kain jo gröblich in der Folge 
gegen jeinen Bruder Abel verlegte.) 


Gabriel. 
Mer bat der Schlange den Kopf zertreten? 


Kain. 
Berihont mich damit, ſeid gebeten! 


Gabriel. 
Sprid, Kain, was hältft du von der Höll'? 
Kain. 
Nichts auf der Welt, Herr Gabriel! 


Gabriel. 


Herr Urian wird dich ſchon ertappen: 
Da wirft du heulen und zähnellappen. 


Kain. 
Beweilt erit, daß am jüngiten Tag 
Ein Menih noch Zähne haben mag! 


Der Herr. 
(ergrimmt in feinem Herzen). 

Hör’, Kain, dag Schema Examinis 
Befchuldigt dich der Haeresis, 
So trägft du auch an deinem Schopf, 
Den Gläubigen zum Aergernip, 
Gebunden einen fteifen Zopf: 
Darum verbann ich deinen Saamen 
Bom Predigtituhl auf ewig. Amen! 
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Der Ausgang fchließt fih ganz an die biblifhe Geſchichte. Kain, 
aufgebradt gegen Abel, wegen des ihm zugejtandenen Vorzugs beim 
Opfer, jchlägt ihn auf dem Felde tobt, und damit hat die Tragödie eim 
Ende. Alles dies geht Schlag auf Schlag, denn das ift Hana Sachſens 
Manier. Sn der Comödie von Jacob und feinem Bruder Eſau bat er 
diefe licentia poetica am meitelten ausgedehnt. Im erften Auftritte 
tagt der fteinalte Saat über den Mangel an Xeibeserben; im zmeiten 
meldet ihm Nebecca ihre Schwangeridhaft; im dritten läflt fie die Web: 
mutter rufen; im vierten wird fie glüdlih von ein paar gefunden Knä— 
belein entbunden. Ciner davon bereitet fih im fünften fchon felbft ein 
ihmadhaftes Linfengeriht, und verkauft es an feinen Bruder Eſau, der 
gejtiefelt und geipornt, mit Jagdtafhe, Waidmeſſer und Pulverhorn auf 
dem Theater erfcheint. Wie viel Jahre zwischen dem erften und legten 
Acte verfloflen find, kann man ungefähr daraus abnehmen, daß Jacob 
in der Zwifchenzeit nad) Mejopotamien zu feiner Mutter Bruder, Laban, 
reift, und im fünften Act mit nicht mehr als dreizehn Kindern und zwei. 
Meibern nah Canaan zurüdtehrt. 


Recht gefällig ift auch die Skizze „Paul, eine Handzeid- 
nung” (235—322), wogegen die „kurzen Fragſtücke aus der Po- 
litik, Philofophie und Aeſthetik“ (337 ff.) weder mit Wis noch 
bemerkenswerthem Geſchick, im Gegentheil blos mit Grobheit 
gefegnet find. Die übrigen Stücke entitammen andern, unge 
nannten Berfaijern. 

Der Jahrgang 1800 brachte außer der zweiten Abtheilung 
der Reifen des Scaramuz (281— 389) vortrefflihe Bruchftüde 
eines dramatifchen Gedichtes ‚Prometheus‘, (167— 253) drei 
Jahre fpäter vollendet und mit erhöhter Sorgfalt für Versbau 
zu Tübingen herausgegeben. Witz und ächtfomifche Laune wie 
glänzende, lebhaft fortichreitende Gemälde durften an dieſen 
Bruchftüden gleihen Maßes gerühmt werden. Sch nehme das 
folgende Stüdlein daraus, und komme auf die ganze Dichtung 
an ihrem geeigneten Orte zurüd. 

(Eine Inſel. — Klippen. — Das Meer im Hintergrunde — 
Seitwärtd eine Duelle. — Prometheus figt nachdenkend in der Bertie: 
jung eines ausgebrocdhnen Yelsitüds. Born herum fchlafen feine Kinder 
auf Binjen, und unter Eichengefträuch.) 

Prometheus. 

Noch fig’ ih ruhig auf dir, mein altes Feljenftüd! 

Noch ſchlafen fie, das ift mein glüdlichiter Augenblid! 

Denn reiben erft wieder ihr Aug’ fie ſich mwader, 

Da geht's an ein Gegider, an ein Gegader, 

An ein Geſchnatter die Kreuz und Quer; 
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Ich böre mein eignes Wort nicht mehr. 
Run — warum hab’ ih fie auch erſchaffen? 
Und büß’ ich denn andr’ alö meine Schuld? 
Geduld, du alter Murrlopf, Geduld! 

Mußt du denn immer und ewig Hafen? 
Ertrage dein Kreuz, gutherziger Narr! 

"Beim Stir! Ein faubres Völkchen, fürmahr, 
Prometheus, das du da wieder erichaffen! 
Dom Morgen bis jpät in die Naht ſchlaraffen, 
Das ift der Buben ibr Zeitvertreib; 

Der Mädchen ihrer, mit halbem Leib 

Sich Ipiegelnd in jeglihem Quell begaffen; 

Und meiner? — mit Märdenerzählen, hem! 

Den Alltagsgeihöpfhen die Zeit vertreiben. 

Das Bept’ ift noch immer bei alle dem, 

Bis dato gedenken fie nicht an's Beweiben. 

Denn, obgleich für die Liebe gemacht, 

Sind fie ald Brüder und Schmeitern erzogen, — 
Und einander denn au jo gewogen, 

Wie ich mir gleih e3 im voraus gedadt; 

Närren fih, zerren fich, reißen ſich, 

Sagen fih, ſchlagen ſich, ſchmeißen ſich 

Bis in die ausgeſchlagene Nacht, 

Statt zu ſchaufeln und Erde zu karren. 

— Käme zu all dem Gelärm und Gebraus 

Nun nod von Kleinen das Zappeln und Quarren — 
Alter Kopf, o halt aus, halt aus! 

Merd’ ob des Einfall3 blog nicht zum Narren! 

(Er fteht auf, mwedt die Buben und Mädchen, und nahdem er 
fih eine Zeitlang mit ihnen unterhalten und ennuyirt hat, jegt 
er fih wieder verdrüßlich auf fein Feljenftüd.) 

Das halte noch länger aus, wer da mag! 
Das Uebel wird ärger mit jedem Tag. 
Und dennod, jo roh diefe Eichelfreffer 
Auch find, fie gefallen mir gleichwol befier 
Als jener vermaledeite Schlag, 

Das Kleeblatt philofophiiher Affen, 

Das ih mir neulid zum Herzleid erichaffen. 
Wollen die Narren das Wie und Warum 
Erforſchen von jeglihem Erdendinge: 
Darum dies grad ijt und jenes frumm, 
Und wie hoch wol ein Floh im Dunfeln fpringe? 
Und dabei find fie jo dumm, fo dumm! 
Lange Thon wurmt mir's im Kopfe herum. 
Wer mir nur über den Zuber gelommen? 


F 
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Hab’ ih den unrechten Leim genommen? 
Geht die bildende Kraft ihm aus? 
Wird er, je länger ih ſchaffe, je Ichlechter, 
Und fteigen mir darum jegt ganze Geſchlechter 
Philoſophiſcher Grasaffen 'raus? 
Will doch dem Ding ſuchen nachzuſpüren, 
Und, machen's mir die Burſche zu kraus, 
Sie all' in Brei zuſammenrühren. 

(tritt zum Feuer.) 
Wo ſtecken denn die andern Drei? 
Man ſieht euch ſelten bei einander. 


Melanth. 
Meinſt du Archyt, Anarimander 
Und Clitias? 

Prometheus. 
Wo ſind ſie? 
Melanth. 
Ei! 

Die werden wol auf allen Vieren 
Im Eichenwald umher ſpazieren, 


Prometheus. 
Auf allen Vieren? Nun wie das? 


Melanth. 
Ich weiß es nicht, mir ſagte Clitias, 
So hab es die Natur geboten, 
Die Hände wären nichts als Vorderpfoten, 
Und wir erniedrigten uns ſelbſt zum Storchgeſchlecht, 
Wenn wir noch länger aufrecht gingen. 


Prometheus.“ 
Vortrefflich! — Sag mir doch vor allen Dingen, 
Was dieſe Gründe wol bei euch verfingen? 
Melanth. 


Ei nun! Mir wär es auch auf Vieren recht. 
So krieg ich immer nur vom vielen Bücken 
Beim Holzaufleſen einen ſteifen Rücken. 


Prometheus. 
Was denkſt denn du, Menalt, daß du ſo ſtill biſt? 
Menalt. 
Je! 
Ich denke nichts! — Mir thut davon der Kopf gleich weh. 
Wer ſo am lautſten ſchreit, dem pfleg' ich Recht zu geben. 
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Prometheus. 
Doch fieh! da kommen meine Bhilofophen eben. 
(Clitias, Anarimander und Arhyt auf allen Bieren. Archyt 
läuft mit feinem Kopfe Prometheus zwiſchen die Füße.) 
Archyt. 
Welch veſter Körper hemmt hier meinen Lauf? 


Melanth. 
Um es zu ſehen thu die Augen auf! 


Archyt. 
Ich will euch ſeine Größe ſagen, 
Auch ohn' ein Auge aufzuſchlagen. 
Melanth. 
Das wäre! 
Archyt. 
(Prometheus an den Fußballen faſſend.) 
Wie geſagt! Hier aus dem kleinen Zeh' 
Ermeß ich ſeine Höh', auch wenn ich ihn nicht ſeh'. 


Melanth. 
Du biſt ein Narr! 
Archyt. 
Die Meßkunſt wirkt dies Wunder! 
Denn nach verjüngtem Maaßſtab zieht jetzunder 
Archyt's Verſtand ſogleich den unleugbaren Schluß: 
Dies Solidum hat ſechs und einen halben Fuß. 


Prometheus. 
Steht auf, und reizt nicht länger meine Rache! 
Prometheus, euer Schoͤpfer, ſpricht! 


Anarimander. 
Unfinniger, halt ein! — Den Schöpfer fenn’ ih nidt. 


Prometheus. 
Wen kennſt du fonft? 


Anarimander. 


Die erſte Welturfache, 
Bewegung! — Dieſes ewige Naturgejek 
Brennt aug dem Feuer, rauſcht im Badhe, 
Fängt ih als Flieg’ im ſelbſtgeſponn'nen Weg, 
Red’t aus den Menſchen, blöft aus Stieren, 
Und gebt in ung auf allen Vieren. 
Nennft du dies Schöpfer — Welt: jo mag’s drum fein! 
Wir wollen ung um Wörter nicht entzwein, 
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Prometheus. 


Elender Wurm! Du willſt mein Daſein leugnen? 
Vergebens! — Deſſen Allmachtsruf 

Dem Erdkloß Leben anerſchuf, 

Kann dir den Weg auch zur Vernichtung zeichnen. 
Ich bin dein Schöpfer noch! — Gefäß von Leim, 
Mas hält mich ab, dich zu zerbrechen? 


Glitia3. 
Mer ihr auch feid, ihr fcheint nicht recht daheim, 
Sonft würdet ihr wol jo beftimmt nicht fprechen. 
Ich bin, fo jagt ihr, euer Schöpfer. — Mein! 
Ich bitt’ euch, jagt das nit! Sagt lieber: Schein’ 
Ich denn aud euer Schöpfer nicht zu fein? 
Denn, unter uns gejagt, ihr könnt ja ſelbſt nicht wiflen 
Ob ihr und wer ibr fein? — Vielleicht ift alles Schein. 


Prometheus. 
Was, bat mein Arm dich nicht dem Schooß des Nichts entrifien? 
Clitias. 
Man kann in dieſer Welt nichts mit Gewißheit wiſſen! 
Prometheus. 
So hoͤrſt du dort im Wald nicht jenen Raben fchrei’n? 
Clitias. 
Das Alles bilden wir vielleicht uns nur ſo ein! 
Prometheus. 
Wie, ſiehſt du denn ringsum nicht Gras und Bäume grünen? 
Clitias. 


Wer weiß denn, ob mir das auch blos nicht ſo geſchienen? 


Prometheus. 


Ein Narr, der weder ſieht noch hört, 
Wie diejer, wird durch Worte nicht bekehrt. 


(Setzt fih zu Glauka und Korinna an's Feuer. Menalt und 
Melanchthon haben fih während des philoſophiſchen Geſprächs 
fortgeſchlichen. — Lyſis und Milon kehren mit großen Reiß— 


bündeln auf dem Rüden aus dem Holze zurück.) 


Milon. 
Da find wir! 


(Tritt beim Hereintreten Anarimander auf die Ferien. 


Ipringt fchreiend auf. Ihm folgen Arhyt und Clitias. Dem 
Letztern quetſcht Lyfis den Fuß mit feinem abgeworfnen Holz: 


bündel.) 
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Anarimander. 
Weh mein Fuß! 
Clitias. 
(wimmernd.) 
Mein Schienbein! 
Prometheus. 
(hinzueilend.) 
Was iſt ihnen 
Begegnet? Red' Archyt! 
Archyt. 
Ei nun! So viel ich weiß, 
Hat das Naturgeſetz, mit einem Bündel Reiß 
Auf feinem Naden bier (auf Milon hindeutend), als wir uns 
eben drehten, 
Der Welturſache da (mit einer Pantomime gegen Anarimander) 
auf ihren Fuß getreten. 
Clitias. 
Weh mir! Nun bin ih lahm! 
Prometheus. 
Vielleicht ift alles Schein! 
Ei, Lieber, fage doch: Ich ſcheine lahm zu fein. 
Clitias. 
Was, hat er mir das Holz nicht auf den Leib geſchmiſſen? 


Prometheus, 
Man kann in dieſer Welt nichts mit Gewißheit wiſſen! 


Clitias. 
Ihr hört mich aber doch vor Angſt und Schmerzen ſchrei'n! 


Prometheus. 
Das alles bilden wir vielleicht uns nur ſo ein! 


Clitias. 
Was, ſiehſt du denn nicht hier, daß meine beiden Schienen 
Blutrünftig find? 
Prometheus. 
(nachdem er fie angejehen.) 
Das hat mir wol nur fo geichienen! 


Ein Meine? humoriftifches Delicium, dad minder fnapp be- 
mefjen werden konnte, ift das 
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Echo 
frei nach Swiſt. 
Der Fragende. 
Was iſt zuſammengezogen die Summe des — ſchen*) Syſtemes, 
Welches mit jeglichem Tag größeren Fortſchritt gewinnt? 
Das Echo. 
Wind! 
Der Fragende. 
Sage, was macht, daß vom Glück ſo Mancher am Hofe begünſtigt 
Seine Carriere beginnt ohne Genie und Verſtand. 
Das Echo. 
Stand! 
Der Fragende. 


Jeglichem giebſt du Beſcheid, den erbetenen! — Echo, was ſagſt du 
Zu der Schulen Gezänk über die Philoſophie? 
Das Echo. 
| Fi! 

„Panurg und Demogorgon oder die Weltverbefjerer‘ (19— 
36) ift zwar ein gut vorgetragener Mythus zum Beweiſe, daß 
troß aller fcheinbaren Mängel und Unvolllommenheiten diefe 
fublunarifhe Welt die befte fei, nur gehörte er in fein Tajchen- 
buch für Scherz und Satire; ebenfo wenig die beiden Gedichte: 
„die Stadt” und „das Land“, und nod) weit weniger das Den: 
mal auf Reinhold Forfter'd Grab (152—165). Die „Aufer 
ftehung der Todten“ (1— 15) ermangelt der fcharfen SBointe. 
Das Luſtſpiel „Jenny (37 — 152) hat fpäter die Revue zu 
pafjiren. 

Zreffender Wis, glüdliher Humor, furchtlofe Freimüthigkeit 
find aud dem fünften Sahrgange eigen; von verfihiedenen Sei- 
ten wurde er fogar allen früheren vorgezogen. Den Anfang 
macht die „Rauflade” in freier Nachbildung des heroiſch-komi— 
fhen Gedichte, welches den unter dem Namen Peter Pindar be 
fannte John Woolcot 1785 veröffentlichte, und wozu der Por 
fall, daß einer Laus halben, die dem König bei Tafel auf den 
Teller fiel, die Küchenbedienten den Befehl erhielten, fich die 
Haare abfcheren zu laffen und Perüden zu tragen, Veranlajjung 
gab. Falk hat außer der dee ded Ganzen und einzelnen ge 


*) Beliebig auszufüllen. 
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nauer nachgebildeten, hin und wieder ziemlich wörtlih überſetz⸗ 
ten Stellen von dem Driginale nichts entlehnt, und Died war. 
bei einem fatirifchen Gedichte, worin fo viele Anfpielungen auf 
‚den Hofftaat des Könige von Großbritannien und eine Menge 
anderer Perfonen, Vorfälle und Sitten in England vorkommen, 
jehr wohl gethan. Es ift ein Fehler des englifhen Gedichts, 
daß der Verfaſſer bei Vergleihungen und andern Digreffionen 
oft gar fein Ende weiß. Um das Entſetzen ded Könige über 
den Anblid der Laus auf dem Teller zu befchreiben, läfit fi 
Peter Pindar faum an einem Dutzend Gleichniffe genügen, die 
fih meift mit den Worten: Not with more horror anheben, und 
durch ganze ſechs Detavfeiten fortlaufen. Weit fchidlicher hat 
Falk nur ein einziges beibehalten. 

Den ganzen komiſchen Vorfall leitet der deutihe Dichter an- 
derd ein als der englifche, wie er denn auch, zum Ueberfluß fei 
e8 bemerkt, den im Originale befindlichen Anfpielungen deutfche 
fubftituirt hat, wa8 bisweilen jedoch unangenehme Eontrafte ver- 
urfaht. Auf dem Rathhauſe in Weftminfter alfo 


Sigt auf einem hohen Thron von Alten 

Der Shlendrian, und framt in Briefen und Gontracten 
Und Documentenftaub. An jeder Wand 

Steht ihm ein Corpus juris glei zur Hand, 

Daraus ftudirt er utriusque Rechte, 

Id est, wie lint3 aus rechts man machen möchte. 

Bald läſſt Entführung er im Eheſtand 

Sich glüdlih endigen, falls Inculpat geftand, 

Daß ed Mylady war, die ihn entführte, 

Und ihn zu Londons Thor binaugfutichirte. 

Ein andermal beitraft er Männer, die mit zwei'n 
Vermählt find, wenn fie nicht ſogleich die dritte frei'n. 
Stiehlt jemand euch ein Rind — anftatt ihm nachzurennen, 
Sudt er den Status quo im Stall erſt zu erkennen, 

Wie lang, wie kurz der Strid? wie groß die Krippe fei? 
Was drinnen ſich befand? Stroh, Hechfel oder Heu? 

Wo dieſes wuchs? ob hier ob anderswo? und ferner 
Die Kuh, ob krumm fie, ob gerad fie trug fie die Hörner? 
Und eh’ er all’ dies bringt zum Protocol, 

Vergeht ein Jahr, und noch darüber wol. 

Buchſtaben find bei ihm jo viel oft wie Geſetze, 

Das Recht erkennt er draus, wie man bie Jahrzahl ſetze. 
Sein Kanzler ift die Zeit, das Vorurtheil fein Rath, 
Sein Grundjag ift, nichts thun ala was ein andrer that. 
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„Es ift der Brauch nicht fo!” Mehr weiß er nicht zu jagen, 
Will irgend jemand eine Neurung wagen. 

Bon diefem Ausſpruch gilt vor feinem Thron 

Dann weiter feine Appellation. 


Diefer Damon Schlendrian jtiftet, unwillig über die neumo- 
diſche Haartracht, behufs Wiederherſtellung d der alten Mode das 
Unglück an, daß 


um die Zeit der vollen Tellerſcheiben, 
Wo oft geſchwinder hängt der Delinquent, 
Damit nur efien kann der Rathsconvent, 
— — daß eine Laus, verjehlend Stuf’ und Treppe, 
Aus Billy’3 ftruppigten Vergettenkreppe 


auf des Monarchen Teller fiel. Die Laus geräth in Angſt, der 
König in Unwillen: bei einer allgemeinen Stille, die an der 
Tafel herrſcht, richtet fie ihre Bitte an die Majeftät: 


D Gnade, ruft fie, großer König, Gnade, 

So grauſam warſt du ja, fo viel ich weiß, 

Doch fonft nicht gegen kriechendes Geſchmeis. 
Iſt's nicht genug, daß felbft der Elephant, 

Der große Knochenberg, des Menſchen Hand 
Bewaflnet? und daß ihm von allen Quadrupeden 
Das größte dazu dient, das Hleinfte zu befehden? 


Sie ſchließt dieſe demüthige Adreſſe: 


Laß König keinen Machtſpruch mich vernichten, 

Laß eine Jury mich von Meinesgleichen richten. 

Wie denn der Ausſpruch ſei, der über mich erging, 

Stets wird mein letztes Wort noch ſein: God save the King. 


Der Page Billy erhält Befehl, die Laus bis auf weitere An— 
ordnung in Haft zu nehmen. Er trägt ſie auf ſein Zimmer, 
wo ſie ihm ihre Ahnen und Verdienſte vorhält: 


Stamm' ich nicht auch vom edelſten Geſchlecht? 

Giebt mir Geburt nicht auf St. James ein Recht? 
Denn du muſſt wiſſen, daß von meiner Vorfahr'n Schaaren 
Selbſt bei Aegyptens Landplag' einſt ſchon waren, 
Ja bei dem Durchgang durch das rothe Meer. 

Noch hab' ich einen alten Anherrn, der 

Sich rühmt, als hab' er kecklich, unterdeſſen 

Mit Moſes Pharo ſprach, in Aaron's Bart geſeſſen. 
Und deckt gleich hier und da ein Blatt die Finſterniß 
In meinem - Stammbaum, ift doch jo viel ganz gewiß, 
Daß es nicht Schwer mir werben follte, oder fehlen, 
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Berühmte Borfahr'n bis zum Schopf von Abjalon 
Ya bis zu Simſon's Loden aufzuzäblen ıc. 


Die Laus verjhwendet indeß ihre Beredſamkeit umfonit. 


Wie gern entriß fie Bill aus ihrem Kerker, 

Das Mitleid ſprach, — allein jein Eigennup noch ftärter, 
Er ſteckt fie in ein altes Stundenglasg, 

Das jeine Zeit ſchon mandhem Pagen maß, 

Und drauf, nachdem er taub für ihre Klagen, 

Hoch auf St. Gotthardts Spike fie getragen — _ 

Denn eine Landkart' und ein Reiſ'-Journal 

Lag eben da, ging er zurüd zum Saal. 


Hier erging nun der Königsbefehl an das Küchendepartement: 


Wohlan jo fol mir ftrads 
Der ganze Haufen dieſes Lumpenpads, 
Koh, Küchenjung’, und was noch fonft am Schragen, 
Die Keſſel ſcheuernd fteht, Perüden tragen. 
„Perücken tragen‘, ruft's im Hof und Vorgemad), 
„Perücken tragen‘ jchallt’3 in Küch' und Keller nad. 


Der Oberkoch, Andread Schmor hält nun, nahdem er feinen 
Schurz ſich aufgebunden und einen NRehbraten umgewendet hat, 
an die geſammte Dienerihaft der föniglihen Küche folgende 
Anſprache: 


Ihr Herren Oberköche, Küchenjungen 
Und Silberſcheurer, meine Herrn, Meſſieurs! 
Seid ihr zufrieden es, ihr Söhne der Caß'rolle, 
Daß diefer König thue was er wolle? 
Was Bill gefagt, ihr nehmt es al zu Sinn. 
Wolan! jo ſchwör' ich .denn bei diefem Schurz, worin 
Ich mandes dampfende Gericht ihm aufgetragen, 
Womit ih oft den Schweiß in warmen Sommertagen 
Mir von der Stirn gewiſcht, jo wahr zu feinem Etüd 
In Mojes Laden nie er wieder lehrt zurüd, 
Nachdem ihn abgetrennt davon de3 Juden Scheere, 
Daß ih mir nie das Haar vom Kopf herunter jcheere! 
Und wer ift unter euch, der jchnöd in diefem Kampf 
Mir nachſteht? Du Jak Schnorr? du muntrer Peter Dampf? 
Du heldenmüth’ger Claus? der meinem Herzen theurer 
Und werther ift, ala zwölf gemeine Silberfcheurer? 
Wolan, fo tretet näher zu dem Heerd, 
Bei diefer Feuerzange, Brüder, ſchwört, 
Schmwört euern Stand nie fhimpflid zu entehren. 
Und alles rief einmäthiglih: Wir Ihwören! 

Ebeling, Gef. d. Tom. Literatur. I. 2. 3 
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Schmor hält darauf einen launigen Bortrag über den Ein- 
flug der Kochkunſt auf die Staatsregierung, und ed wird ihm 
eine Zupplif an den König aufgetragen. . 

Der zmeite Gefang enthält eine Luftige Beichreibung der 
Debatten zwifhen der männlichen und weiblihen Dienerihaft 
der Hofküche, die fih mit einer Schlägerei endigten. 

Madame le Coque, die Frau eines franzöfifhen Pafteten- 
bäders, und Zobel werden darüber vernommen, und die erite, 
die vorher gewaltig gegen das Perüden-Edict protejtirt hatte, 
ändert nun aus Rachſucht ihre Laune, ift die erſte, die ſich un- 
terwirft und au ihren Mann zum Gehorfam zu bringen ver- 
fpriht. Schmor verlieft darauf in der Küche die Bittfchrift an 
den König. 

Im dritten Gefang erfcheint der Schlendrian in der Geitalt 
des Minifter Dundad vor des Königs Bette und beitärft ihn 
in feinem Entſchluſſe; dann läſſt er fich bei der Göttin Mode 
dur ihre Kammerzofe, die Göttin der Bergeffenheit, einführen, 
fie um ihren Beiſtand bittend, daß nicht nur die Perüden deſto 
fiherer hergeftellt werden, ſondern aud 

Um Pantalons, Gilets und Schuh mit Band, 

Aus diefem Königreih auf ewig zu verbannen. 

Der vierte Gefang meldet, wie die Küchendienerfchaft mit 
ihrer Bittfhrift abgewiefen und wegen ihrer Widerfpenftigfeit 
verabfchiedet wird, und wie fie den Vorwand eines in's Allge- 
meine ergebenden Edictd über abzufchaffende modiſche Kleider: 
traten benugt, um mit guter Manier in aller Devotion fi 
zur Haarfehur zu bequemen. 

Der fünfte Geſang befchreibt die Reife des ausgeſetzten In— 
ſects bis an die Davidsſtraße, wo es ftirbt, und deſſen Ankunft 
in der Unterwelt. 

Im Mittelpunkt der Erde liegt ein Drt, 

Den Zugang ſchließt aus Jaspis eine Pfort’, 

Bon Golde find des Thorwegs beide Ringe, 

Dorthin befiehlt ihm Zeus, daß er das Seelchen bringe. 

Hier iſt der frommen Thiere Unterwelt, 

Bon denen ung die heil’ge Schrift gemeld’t, 

Und jo viel Raum nod Saal und Vorhof faflen konnte, 

Bevöltern die aus Rom und die vom Hellesponte. 

Hier hüpft der Sperling von der Lesbia, 

Auch find des Capitols berühmte Gänſe da; 
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Still rudernd hängt hier Leda’3 Schwan im Babe, 

Am Ufer zirpt Anafreon’3 Cicade: 

Im Grünen graft Nebucadnezar’3 Stier 

Mit der Paliphae Geliebten bier; 

Und traulih ruhen auf derſelben Schwelle 

Der Eſel Bileam’3 und der aus der Bucelle. 

Hoh auf der ‚Kuppel kräht St. Petri Hahn 

Den neuen Ankömmling von weitem an; 

Und Draufend fommen, wie des Meeres Wogen, 

Die andern Schatten all’ herbei gezogen. 

Ein alter Rabe von dem Bade Crith 

Krächzt freudig auf, fobald die Laus er fieht; 

Noch einmal wedelt in verflärtem Glanze 

Tobias Hündlein freudig mit dem Schwanze; 

Die Paradieſes Schlang’ am Eingang auch 

Als Pförtnerin riecht freudig auf dem Bauch. 

Bileam’3 Eſel befchreibt nun der Laus die Unterwelt, wo 
mehrere Anfpielungen auf die alte Mythologie gefhidt benust 
ind, um dad Drollige diefer Topographie zu vermehren. Das 
Ganze fohließt mit den Verſen: 

So ſprach der Nebner, und mit ehretbiet'gem Schweigen 


Wich jeder Schatten ihm zur Seite aus, 
Und zu dem Lethe ging der Ejel und die Laus. 


Noch zwei Fleinere, dem pfeudonymen Peter Pindar gleich- 
falls nachgebildete Gedichte find unbedeutend. 

Hatte aber jhon die Laufiade einige Sticheleien auf die 
neue Schule der NRomantifer, fo waren die folgenden Piecen 
ausſchließliche Angriffe gegen fie, welche felbitverftändlich ver- 
fchiedenen Seiten lediglich unwürdige Ausfälle dünkten. Die 
„afthetifche Zergliederung der Schönheiten des Heldengedichts. 
von der Laus“ trieb aber einen ganz gerechten Spott mit den 
Anpreifungen der Lucinde, und ebenfo boten „die vertrauten 
Briefe über Friedrich Schlegel's Lucinde“ und die „große Buch— 
händler-Meife”, eine Parodie des Jahrmarkts zu Plundersweilen 
von Goethe reihlihen Anlaß zu erniten Betrachtungen und fröh- 
lichem Lachen über mancherlei Erfeheinungen der Literatur jener 
Zeit. Der „Hymnus auf das neunzehnte Jahrhundert” per- 
fifflirt eine bombaftifche Stelle im dritten Bande des „Athe- 
näums“. Dort ift die Prophezeiung einer großen Katajtrophe 
im 19. Jahrhundert enthalten, welche der „Hymnus“ alfo be- 
grüßt: 

35 * 
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Empfangt, empfangt mit Cymbel und mit Ylöte 
Den jungen Tag! Er bridt aus Dften an! . 
Sie kommt, fie fommt, die neue Morgenröthe, 
Mit Siebenmeilen:Stiefeln angethban! — 


und endigt mit den Stanzen: 


Noch ſchafft fih die Natur in allen Reichen, 
Noch langſam roh geftaltet fih die Welt. 
Zu oft muß Harmonie dem Clement noch weichen, 
Der Aetna tobt; wild thürmt fih auf im Sturm der Belt. 
Doch bringt nur Schelling erft die Schöpfung ganz zu Stande, _ 
Und gebt der legte große Sabbat an, 
Dann fpottet der Natur der Menſch und ihrer Bande, 
Gemüthlos blind gehört das Element ihm an. 
Dann bören die Veſuve auf zu brennen, 
Ein jeder Bauer Ichafft ſich Schleyermader’s Gott. 
Das Athenäum wird ein Kind verftehen können, 
Und was nur lefen kann, lieft Tiedend Don Quirot*). 


Falk hat fi) aber fehr bald in freundlichere Beziehungen 
zu den Romantikern gebracht, wofür er fih den Haß der Partei 
Kopebue- Merkel zuzog. Kotzebue's „Expectorationen“, Merkel's 
„Ernft und Scherz” und der „Freimüthige” von 1803 liefern 
Belege dafür. Wie fih einfeitiger Verfolgungsgeiſt übrigens un- 
willfürlih in komiſcher Weife bisweilen felbft beſtraft, kann man 
aus jenem Jahrgange des gedachten Journals erfehen. Dort 
ift e8 der Nedaction widerfahren, daß ein Gedicht an Falk von 
K. H. 2. Reinhardt Aufnahme gefunden, worin es überfchmwäng- 
ih heißt: 

Du rufft Adieu der böfen Welt, 
Weil Du Dein Selbft in Dir gefunden; 


Du träumft, der Mißklang fei verſchwunden, 
Der immer widerlid noch gellt; 


Weihſt Di der Contemplation; 
Nennit ked, der Narren Narrheit wenden, 
Für Wahrheit fämpfen, — Zeit verſchwenden, 
Und giebt für Treue bittern Lohn. 


— — 0 — en GE — — — 


O, wackrer Held, geläng es mir, 
Mit Freund und Welt Dich zu verſöhnen! 


*) Allg. Lit. 3. 1800. IV. 346 ff. N. allg. d. Bibl. LVIII. 254 ff. 
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D, ftritteft Du im Reih des Schönen 
Wie fonft, auch jegt, und für und für! 
Wir ſehnen ung nah Deinem Lidt, 
Daß e3 des Unſinns Schatten kläre. — 
Wie leiht auch Falk der Welt entbehre, 
Sie, wahrlid! fann es feiner nidt. 
Und nun, ein Vierteljahr fpäter, welche Behandlung in dem- 
jelben Blatte! 

Die Jahrgänge 1802 und 1803 des in Rede ftehenden Ta- 
ſchenbuchs habe ich nicht zu erlangen vermocht. Nach Jördens“) 
enthalten fie außer Bruchftüden aus dem Prometheug und des 
an einjhlägiger Stelle zu befprechenden Luftfpield Ampbhitruon 
eine Zeitparallele zwifchen 1701 und 1801, eine neue Nachbil— 
dung Woolcot's und Andere, an deſſen bloßem Titel wenig 
gelegen fein Tann. 

Daß er in einer Verfaffung, wo ihm die Satiren glei 
ftöbernden Winterfloden in bunterlei Kryftallifationen vom Munde 
flogen, fchlieplih einmal auf den Punkt gerathen mülje, wo 
jelbft die mildeften Beurtheiler feiner Polygraphie es nicht mehr 
wagen durften, ihn gegen zahllofe Widerwärtigfeiten und Ge- 
häffigfeiten in Schuß zu nehmen, war vorausfichtlih. Diefen 
Punkt erreichte er mit feiner „neueiten Sammlung fleiner Sa— 
tiren und Erzählungen” (Berl. 1804). Ein Dutzend erträglicher 
Einfälle auf 252 Seiten fonnten unmöglih einen Mann, der 
die Mufe der Satire troß des ängitlihen Anklammerns fchein- 
bar platterding® nicht mehr zu feifeln vermochte, vor allgemeiner 
Berurtheilung wahren. Er hatte die Mahnung verdient, daß 
aus dem Antlige Apollo's, felbit ald er die Heerden des Admet 
hütete, noch immer der Glanz feiner himmlifchen Abkunft jtrahlte. 
Ganz war ihm jedoch fein Genius noch nicht entflohen, und 
war er auch zum Zriumph feiner Feinde vor aller Augen von 
dem bisherigen Piedeftale herabgejtiegen, das Zeichen der Er— 
wählten verlojch nit auf feiner Stim. So wenig wahrhaft 
Bolllommenes er in den „Srotesfen, Satiren und Naivetäten 
auf die Jahre 1806 und 1807” leiſtete, gaben fie dennoch fchöne 
Bemeife feines feinen Verftändnijfed der Kunft und eines unge- 
wöhnlichen Gefchides für naive Poefie. PBorzügliche Erwähnung 


2) 1. 504f. 
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verdient namentlih die ächtſatiriſche „Feldpredigt: Adam und 
Goa, oder das wiedergefundene Paradied (1806. S. 180 f.). 
Mit 1806 begann er auch die Zeitung: „Elyfium und Tarta- 
ru3”, in welcher er „der gefnechteten Generation die Revolu- 
tionsideen in Erinnerung bringend die öffentlichen Zuſtände mit 
Geiſt und Unerfchrodenheit beleuchtete”, die aber eben darum 
ihrer Eriftenz mit dem eriten Jahre ſchon ein Ende geſetzt 
fah. — 

Falk auf Tritt und Schritt folgend find wir in einen Zeit— 
raum gelommen, der und eigentlich hier noch fremd fein foll. 
Aber der einheitlichen Veranſchaulichung feiner literariſchen Tha- 
tigfeit frommte ein nochmaliges Zurückkommen auf ihn dort 
niht. Aus demfelben Grunde find wir aud von den Prinzi- 
pien unferer Glafjification mit ihm abgewichen, und haben nur 
das abgehoben, was in den Abfchnitten vom Roman und Luit- 
fpiel ergänzend folgt. Die legten Conſequenzen eines Syſtems 
unter allen Berhältniffen verfolgen wollen hieße fehr unfyftema- 
tiſch fein. — 

Letztlich ift zweier Schriftfteller zu gedenken, welche ale 
Deutfche gleichwol die ausländifche Sprache den heimifchen Lau⸗ 
ten vorzogen. Bar und Friedrich IL, König von Preußen, find 
gemeint. 

Bon Georg Ludwig von Bar aus Osnabrück (1701— 
1767) genüge und zu willen, daß er in feinen „Epitres diverses 
sur les sujets differents“ (Lond. 1740. I. Amst. 1750/51. IIL, 
jämmerlich verdeutfeht Berl. 1756) hauptfächlich den Zwed for- 
maler Nahahmungen Boileau's im Auge hatte. 

Die vielen Dichtungen Friedrich II. von Preußen (1712— 
1786) find wie feine noch zahlreicheren Briefe — wer fönnte es 
beftreiten? — eine unerfchöpflihe Quelle für die Kenntniß des 
Verfaſſers, da derjelbe in jeder Lage des Lebens, befonders in 
der durch Freude oder Leid vorzüglich bezeichneten, wie in ver- 
traulihen Briefen fo in Oden und poetifchen Epifteln ſich aus— 
fprah und darin, wie in feinen Herzendergießungen an die 
Freunde, erhöhten Genuß oder Milderung des Schmerzes, ja 
felbft der körperlichen Leiden fand. Fünfzig Jahre hindurch be 
zeugen Friedrichſs Gedichte die ergreifenditen Momente feines 
Lebens: in den Kämpfen fingt er, welche feine blühende Jugend 
der Bahre nahe brachten, an dem Sterbebette feines Vaters; in 
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der gefährlichiten Krife des fiebenjährigen Krieges; unter den 
fünfmödigen Gichtqualen im 60. Lebensjahre, und im Angefichte 
des Tode. „Faire des vers est mon plaisir; c'est une vraie jouis- 
sance, et un parfait delassement“: Dieje Worte, welche der König 
einmal zu Thiébault fprach, find der unveränderliche Refrain für 
jeden gefchäftsfreien Augenblid geblieben. So weit find wir 
mit Preuß einverftanden, und wir wollen freudig mit Allem ein- 
veritanden fein, foweit feine literarifhen Productionen in Bezie- 
bung zu des Königs Perfon gefest werden. Aber wem brauchen 
wir e8 denn erft zu jagen, daß fie noch andern Kriterien unter: 
liegen und unterliegen müſſen? Und wir brauchen diefe Merf- 
male um fo weniger zu verjchweigen, als fich ja Friedrich der 
Große felbit für feinen. Dichter erften Ranges hielt, fondern be- 
jiheiden von ji fingt: 

Je me suis content6 de peindre ma pense£e, 

Et de parler raison en prose cadancee etc. 

Wenn Johannes von Müller ruft: Wo iſt nun das Land, 
wo das Volk und wo das Jahrhundert in der alten und neuen 
Geſchichte (denn alles Gedächtniß des menſchlichen Geſchlechts 
darf man auffordern), das ſtolz ſein dürfte auf einen Weiſen 
der beſſer geherrſcht, auf einen König der beſſer geſchrieben? 
ſo fügen wir uns dem in abſoluter Trennung von ſeinem 
Dichten. 

Die Entwürfe ſeiner Dichtungen — und mit dieſen nur 
haben wir es zu thun — ſind ſehr entfernt von den Entwürfen 
zu feinen Feldzügen, und feiner einzigen Gehalt geſtattet einen 
Rückſchluß auf die immenfe Weberlegenheit des Regenten. Nirgend 
entdeden wir Driginalität, überall begegnen wir bloßen Nach— 
ahmungen. Seine Phantafie ijt fo mager, daß ihm nur die 
fogenannte Refleriongpoefie eigen ift. Selbit in den ſcherzhaften 
Dihtungen ift er declamatorifh oder gezwängt, wozu fich Breite 
und Nedfeligkeit gefellen. Lediglih die Profa können wir davon 
freifprehen. Zu einer eigentlihen Grhabenheit gelangt er 
ebenfalld nirgend; es ift ein fortwährendes Schwanfen zroifchen 
PBlattheit und Auffchwung des Gedankens. Boltaire'jher Einfluß 
ift überragend, fo überragend, dag man bei verfchiedenen Stüden 
ſchwören möchte, jener fei der Urheber, nur dap die Fehler des 
Schuͤlers weit erſichtlicher ſind als die des Meiſters. Endlich verweh— 
ren uns viele Verſtöße gegen Proſodie und Rhythmus ihnen bezüg— 
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lich der Technik fonderlihen Beifall zu fpenden. Hiezu einige 
Belege aus dem XIV. Bande der afademifchen Ausgabe feiner 
Werke (Berl. 1850). Falſch ift in der „Apologie des Bontes de 
Dieu,“ Str. 4: 
„Et ton infinie sagesse 
Dans ce monde m'offre sans cesse“ etc. 
‘m „Vers sur l’Existence de Dieu“ hat die fünfte Zeile: 
| „Mais, apres tout, de quel endroit le saurai-je“ 
eine Silbe zu viel. 
In der „Parallöle de la Liberte et des Agrements“ etc. 
hat die erfte Zeile: 
„Dans la retraite, Voltaire‘ 
eine Silbe zu wenig. Ebenſo ift in demſelben Gedicht (p. 24, 
1. 3.) falſch: 
„Fournissant à ma oarriere.“ 
Im „Epitre a M. de Voltaire“ ift unrichtig V. 13: 
„Ah! si tu savais les peines qn’on endure.“ 
Es war jo leicht ftatt deſſen zu jagen: 
Ah! si tu connoissais etc. 
Im „Epitre au vieux Baron Philosophe,* 3. 14 jteht: 
„Inondant du luxe de l’Asie* 
während richtig geweſen wäre: 
Inondant du luxe d’Asie, 
In der dritten gereinten Gpiftel „sur l'histoire ecelesiasti- 
que“ lautet die erfte „Zeile S. 139: 
„Ne vont plus deposer ni sceptres ni diademes.“ 
während es heißen muß: 


Ne vont plus deposer sceptres ni diadenes. 
In der fiebenten, ©. 141, 3. 20, grundfalſch: 

„Se prepare à raffermir le tröne,“ 
und ebenjo im zweiten Gejange des „la guerre des Coniederes“ 
©. 202. 3. 10: 

„Pensant encore à leur d:rniere diete.“ 


Hieran genug. Wer fih der unfruchtbaren Mühe unterzie- 
ben will, kann dieſen flüchtigen Durchblid ſehr bald zehnfach 
verftärten. Dem in der fhöngeiftigen Kiteratur der Franzoſen 
Bewanderten wird befannt fein, daß dergleichen Verſtöße jelbft bei 
Dichtern zweiten und dritten Ranges höchſt feltene Ausnahmen 
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find. In der Sammlung der Dihtnngen Friedrich's des Großen 
ergeben die technifch ganz fehlerfreien Die Minderzahl. 

Es erübrigt nur noch auf diejenigen Piecen hinzudenten, 
welche fpeciell in dad Departement des Humord und der komi— 
fhen Satire rejfortiren, wobei wir es abweijen fie unter gefon- 
derten Geſichtspunkten zu betrachten. Dahin ſchlagen denn 
außer einer Reihe kleiner verſificirter Billets und vertrauter 
ſcherzhafter Briefe aus den Jahren 1739 bis 1774, von denen 
ih „au Baron de Poellnitz sur la resurrection“ (T. XII. p. IIO. ff.) 
unten nebft der, einigen Leſern vermuthlich willfommen, Weber- 
ſetzung nad) der Berliner Ausgabe von 1789 mittheile, im 12. 
Bande die Fabel: Les deux Chiens et-l’Homme, deren Moral 
die ift, daß die Thiere nur von jubftantiellen Bedürfniſſen ge- 
reizt werden, der Menfch hingegen noch mehr von eingebildeten 
Dingen. Ferner ©. 214 f. eine Allegorie über die an fich höchſt 
fimple Sentenz, daß der Irrthum häufig darum fo tief verbor- 
gen, weil er nicht den Hleinften SLichtitrahl vertragen fönne. 
S. 217 ein Scherz an d'Alembert, als er die Dichtkunft ein eit- 
led DBergnügen genannt hatte. S. 230 die Verfe im Namen 
eines Schweizer [de Catt] an ein gewiſſes Fräulein Ulrike 
[Kühn], in das er verliebt war, und ©. 233. ein Brief für 
diefen verliebten Schweizer. S. 235. encore 6pitre du Suisse au 

®cabinet de Mademoiselle Ulrique, und S. 238 ein lester, noch— 
mal® im Namen eined Schweizer: — ſämmtlich aus dem 
Sabre 1762. Im 14 Bande ©. 162 ff.: Vers d’un Poöte natif 
de Faillenbostel [Fallingbostel dans la principaute de Lünebourg] 
sur linvasion des Francais dans l’Electorat de Hanovre, en 1757, 
ou Jer&miade sur le traité de Kloster-Zeven.. S. 178. ff. la Choi. 
seuliade. &. 303—358: L’Ecole du Monde, Come&die en trois ac- 
tes, faite par Monsieur Satyricus pour &tre jouée incognito — ein 
vom Autor felber nie zum Drud befördertes, jehr unbedeutended 
Gelegenheitsſtück zu Keyſerling's Hochzeit am 30. November 1742, 
perfchiedene Dale, fo noch 1750, im Schloßtheater in Gegenwart des 
Hofes aufgeführt. Im 15. Bande S. 191 ff.: Liste des nouvaux livres, 
Qui sont sur presseetqui vont se d&biter a Breslau ce 3 de Janvier 1741, 
auch die kleine vorauggefihidte „Prophezeiung” und S. 195 ff.: 
Flégie de la ville de Berlin, adressee au Baron de Poellnitz. Die 
Dichtung „La Guerre des Conföderes“ (T. XIV. 189—206) iſt 
bei Preuß ein fomifches Heldengedicht genannt; den Spott über 
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die polnijchen Prieiter, über deren Bündniß mit den Türfen zur 
Aufrechterhaltung der fatholiihen Religion, über die fchlechten 
Heldenthaten der Eonföderirten und ihrer Helfer, der Franzoſen, 
babe ich denn aud gefunden, vom Komifchen aber nichts. Un- 
gern vermijjen wir dagegen in unferer Ausgabe das föltlich muth— 
willige „Palladium“ in ſechs Gefängen (Supplöment aux Oeuvres 
Posthumes Col. 1789. I. 1—184), fihtbar eine Nahahmung von 
Boltaire'® Pucelle. Der franzöjifche Geſandte Marquis de Balort, 
erzählt Preup, begleitete den König wie in den erften jo aud 
in den zweiten fchlefifchen Krieg. Sein Secretair Darget wurde 
furz vor der Schlacht bei Sorr durd) den PBandurenoffizier Fran⸗ 
quini in einer Vorſtadt von Jaromirs gefangen, nachdem er 
mit großer Lebensgefahr feinen Herrn und defien Papiere Flug 
gerettet. Der König bat ſich diefen geiftreihen und muthvollen 
Mann nah der Schlaht bei Hohenfriedberg vom franzöfifchen 
Gefandten ala Borlejer aus, und benupte feine Gefangennehmung 
und Balori'd Rettung zu obigem Gedicht, in dem er das Schid- 
fal des Kriegs ald von Balored Nettung abhängig daritellte, 
wie Troja's Schidjal von jenem aus dem Himmel gefallenen 
Pallasbilde. 

Friedrich hatte diefe Dichtung bereit? 1750 zum Drud über- 
wiesen, hinterher aber ganz zurüdgenommen. Sehr incorrect 
erfhien es zuerjt in der unrechtmäßigen Bafeler Ausgabe der® 
Oeuvres Posthumes. ‘Die Cölner Edition rühmt fich eines beijern 
Manuſcripts. Des Königs Desaveu iſt natürlich zu refpectiren. 


Au Baron de Poellnitz 
sur la resurrection [1773). 
Ah! vous voil& ressuscite, baron 
Et pres d’entrer dans la fatale barque 
Heureusement repousse par Caron 
Des bords du Styx, des rives d’Acheron, 
Vous vivrez donc en depit de la Parque! 


* * 


Baron, erftanden wärjt Du denn! 
Du wareft Schon mit einem Fuß 
In jenem unbeilvollen Kahn; 
Doch Charon jtieß zu allen Glüd 
Vom Styr und Adheron Dich weg; 
Zum Hohn der Parze lebjt Du nun. 
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Avouez-nous que vous &tes plus fin 
Que Caron, joint avec l’esprit malin. 
Il esperait d’un baron bonne aubaine; 
Il se flattait qu’il viendrait la main pleine 
De bons ducats, louis, frederics d’or, 
Pour lui payer tous les frais du transport 
Mais le baron poliment lui proteste 
Qu’il n’est venu qu’en &quipage leste, 
Que, meprisant l’or et les vils metaux, 
Et que n’ayant su payer de sa vie 
Creanciers qui servaient sa folie, 
Il n’est s6ant de payer ses bourreaux. 


Tout aussitöt de ces morts qui passerent 
Aux sombres bords mille voix s’eleverent; 
lls disaient tous: Nous lui fimes credit, 
Et notre argent jamais il ne rendit. 
Distinctement, la mine refrognee, 

Le vieux Caron ces propos entendit, 
Et d’un grand coup de sa rame empoignee, 
Qui durement sur votre dos fondit, 


* * 


So leugne denn nur länger nicht, 
Daß Du ein größrer Schlautopf bift 
Als Charon und Beelzebub. 

Bei einem Herrn Baron hatt’ er 
Auf einen guten ang gehofft; 

Er glaubt’ in feinem ſüßen Wahn: 
Mit vollen Händen bringt mir der 
Die herrlichſten Dukaten mit, 

Und Louis: oder Friedrichsd'or; 
Gr zahlt die Speſen des Transports 
Bis auf den legten Heller ab. 
Doc der Baron betheuert ihm 
Mit Artigkeit: „Ich fomme nur 
Mit leichter Equipage an, 
Verachte niedriges Metall; 

Sin meinem Leben hab’ ich nie 
Die Gläubiger befriediget, 

Die meiner Thorheit treu gedient; 
Und folglich ſchickt es ſich ja nicht, 
Daß ih nun Henkern zahlen ſoll.“ 


Sogleich ertönten von der Schaar 
Der Todten, die zum Orkus fuhr, 
Wohl taufend Stimmen auf einmal: 
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Vous repoussa de sa barque et de l’onde; 
D’un soubresaut vous revintes au monde, 
Et notre vieux baron il nous rendit. 


Qu’on est heureux quand, domptant ses faiblesses, 
On se refuse & l’appät des richesses! 
Un avare est an faux calculateur, 
Qui se meprend sur le fait du bonheur, 
Qui, sans jouir, sournois dans sa cellule, 
Sans cesse amasse et sans cesse accumule, 
Un rustre enfin, dont l’esprit sot et lourd 
Ne connut point les charmes de l’amour, 
Des beaux esprits les fines gentillesses, 
Et les plaisirs des princes, des princesses, 
Qui, hors Plutus, pour tout le reste est sourd. 


Mais vous, baron, peu soucieux d’especes, 
Vos jours sont purs, et votre esprit serein 
Nest point distrait des soins du lendemain; 
Vous ignorez et calcul et finance, 

Et ne vivez que de bonne esperance. 


Ainsi pensait la grave antiquite. 
Souvenez-vous qu’en Grèce les sept ages 


* * 


„Er hat von uns ſich Geld geborgt, 
Doch niemals gab er es zurück.“ 


Ganz hell und klar vernimmt dies kaum 
Der alte Charon-Sauertopf, 
So packt er auch ſein Ruder ſchon, 
Schlägt derb auf Deinen Rücken los, 
Und ſtößt Dich dann aus ſeinem Kahn 
Und von dem Fluſſe weit hinweg. 
Mit einem Luftſprung kamſt Du an; 
Und alſo gab uns Charon nun 
Den alten Herrn Baron zurück. 


Wie hochbeglückt iſt doch der Mann, 
Der feine Schwachheit ganz bezähmt, 
Und nie von Gold fi locken läſſt! 
Ein Geizhals rechnet immer falſch, 
Und ſucht das Glüd, wo es nicht ift. 
Er weiß von dem Genufje nichts, 
Sigt grämlich in der Klaufe veft, 
Zhürmt ewig große Haufen an, 

Und ift mit einem Wort ein Stod, 
Des alberner und träger Kopf 
Den Reiz der Liebe niemals fühlt, 
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Ont reconnu de plus grands avantages 
Dans l’humble &tat d’honn&te pauvrete 
Qu’a posseder de vastes apanages, 
Les vils objets de la cupidite. 


Votre mentor vous a dans la jeunesse 
Souvent parl& du puissant roi Cr6sus, 
Nageant dans l’or, plonge dans la mollesse, 
Et d’un manant, nomme& le pauvre Irus. 
L’orgueil du Roi se fondait sur Plutus, 

Il s’egalait aux dieux par sa richesse, 
Quand tout & coup le conquerant Cyrus, 
Dans des combats detruisit son arme&e. 
L’äme du Roi, de douleur abimee, 

Ne sentait plus qu’horreur, que desespoir, 
Tandis qu’Irus, insensible et tranquille, 
Vit l'ennemi s’emparer de la ville, 

Voler, piller, brüler, sans s’&mouvoir. 


La pauvrete, qui nous met hors d’atteinte. 
Nous met encore & l’abri de la crainte; 
Sans bien, on a l’esprit toujours égal, 
Tandis qu’on voit ces grands, ces ämes vaines, 
Se consumer en d’inutiles peines. 
Pour se soustraire & leur destin fatal. 


* * 


Der ſchoͤnen Geiſter feinen Scherz, 
Der Großen Götterluft nicht kennt, 
Und wol auf Plutus Stimme hört, 
Allein für ſonſt nichts Ohren hat. 


Doh Du, Baron, bift wenig nur 
Um Gold und Silbergeld bejorgt; 
Ganz rein ift Deiner Tage Strom; 
Bon Sorgen für den naͤchſten Tag 
Wird nie Dein beitrer Geilt zerftreut; 
Finanzenrechnung kennſt Du nicht, 
Und lebft auf gute Hoffnung bin. 


Dir völlig ähnlich dachte ja 
Das würdevolle Alterthum. 
Erinnre Dich daran, daß einft 
Die fieben Weiſen Griechenlands 
In niedrer edlen Dürftigfeit 
Für fich weit größern Vortheil fahn, 
ALS in dem ungeheu'rſten Schag, 
Der Habſucht niedrem Gegenftand. 
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Loin des chagrins qui rongent ces illustres, 
Vous avez su, pour avoir mieux choisi, 
Sur votre chef rassembler seize lustres, 
Vivant toujours joyeux et sans souci. 

Ne changez donc jamais de conduite, 
Depensez tout, soyez bon parasite, 

Et vous vivrez satisfait et content, 
Toujours heureux et toujours jouissant 
Des biens qu’enfin vous laissa la fortune. 
Lorsque vos yeux sont charges de pavots, 
Un r£ve affreux, d’une image importune, 
Ne troublera jamais votre repos. 


Permettez donc encore que je compare 
Votre destin au sort d’un vieil avare. 
Quand le jour vient, ce jour tant odieux, 
Qu’il lui faudra denicher de ces lieux, 

Ce gros richard, qu’on dit homme de mise, 
Tout moribond, p&niblement, s’Epuise 

A fabriquer un ample testament, 

Aux tribunaux, quoiqu’on s’en formalise, 


* * 


Dein Mentor hat vom Cröſus Dir 
In Deiner Jugend viel erzählt, 
Der ganz und gar im Golde ſchwamm, 
In Weichlichkeit verjunten war; 
Und aud von einem Bauer wol, 
Den man den armen Irus hieß. 
Auf Plutus war des Königs Stolz 
Gegründet, und er düntte fich 
Durch feinen Schaß den Göttern gleich. 
Als nun von Cyrus auf einmal 
Im Kampf fein Herr vernichtet wird, 
In Schmerz war Eröfus da verjentt; 
Verzweiflung, Schreden fühlt’ er nur, 
Indeſſen Irus ruhevoll 
Und unbefümmert ſieht, daß ſich 
Der Feind der Stadt bemädhtiget, 
Und, ohne daß fein Herz fich rührt, 
Hier raubt und plündert, dort verheert. 


Die Armuth, die vor Anfall ung 
In Sicherheit zu jegen weiß, 
Hält aud die Furcht von ung entfernt, 
Des Armen Geift bleibt immer gleich; 
Indeß in ganz vergebner Noth 
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Vingt avocats affamés, disputant, 

Trouvant pour eux ses biens de bonne prise, 
Et vont reduire, en vous le commentant, 

Ses volontes et ses dons & neant. 


Vous 6tes sür, en perdant la lumi£re, 
Qu’exactement on ex&cutera 
Et codicille et volont& derniere; 
Car, vieux baron, rien ne vous restera, 
Et vous serez votre h£eritier vous-m&me. 
Que j’applaudis encore sur ce point-lä, 
Ainsi qu’en tout, votre prudence extr&me! 


* * 


Der eitle Große ſich verzehrt, 
Um feinem Unglüd zu entgehn. 


Von jener Sorge weit entfernt, 
Die an der Großen Herzen nagt, 
Erwählteſt Du jehr weil’ und Hug 
Das befire Theil, und häufteft nun, 
Beitändig froh und forgenfrei, o 
Schon jehszehn Luftra auf Dein Haupt. 


So Andre denn Dein Leben nicht; 
Zehr' Alles auf, verftehe Dich 
Sehr wohl auf Parafitenkunft. 
Du lebft zufrieden dann und froh, 
Bilt glüdlih und genießeſt ſtets 
Die Güter, die Fortuna Dir 
Zulegt noch übrig bleiben ließ. 
Und wenn Dein Auge Schlummer dedt, 
Dann ftöre nie ein Schredenstraum 
Mit Ungeftüm Did aus dem Schlaf! 


Erlaube noch einmal, daß ih 
Dem Schidjal eines Harpagons 
Dein eignes 2008 vergleihen darf. 
Kommt einit der jo verwünſchte Tag 
Der ihn aus feiner Stelle treibt; 
Dann quält fich diefer reihe Kauz 
Sn feinem Sterben peinlich noch, 
Und macht ein großes Teitament. 
Im Tribunale zanten dann, 

So jehr man auch darüber fpricht, 
Sich zwanzig Advolaten wol, 

Die insgefammt der Hunger plagt, 
Und finden, daß fein Haus und Gut 
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Mais je m'égare en n'apercevant pas 
Que ce n’est:point, o Poellnitz! votre cas; 
Car si Caron veut que notre sequelle 
Du noir Pluton n’habite.les Etats 
Qu’en lui payant le fret de sa nacelle, 
Exempt, baron, à jamais du, tr&pas, 
Vous jouirez d’une vie eternelle. 

L . * 
Für fie die befte Prife fei. 
Durch langes Commentiren wird 
Sein Wille dann und fein Legat 
In kurzer Zeit zu nichts gemacht. 


Wenn Du einmal das Licht verlierft, 
Biſt Du ganz jidher, daß man wol 
Genau Dein Teſtament erfüllt; 

Denn, alter Herr Baron, von Tir 
Bleibt auf der Erde nichts zurüd: 
Du wirft. Dein eigner Erbe fein. 
Ich klatſche Deinem Mugen Kopf, 
Eo wie in jedem andern Stüd, 
Auch bier den ftärkiten Beifall zu. 


Allein, Baron, ich irre mid). 
Vergeb ich doch, daß Du wol nie 
In diefen Fall gerathen wirft! 
Denn wenn der alte Charon will, 
Daß unfereiner anders nicht 
Sn Pluto's Staaten wohnen ſoll, 
Als wenn er ihm das Fährgeld zahlt, 
Baron, dann haft Du immerfort 
Bom Tod ein Privilegium, 
Und lebejt bis in Ewigkeit! 


Leipzig, Drud von Müller & Wagner. 
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